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Fixirung der gestellten Aufgabe. 


Das Programm dieser Untersuchung ist folgendes: 

Die vorliegende Abhandlung hat sich die Aufgabe gestellt, die 
Grundbedeutung von zsoppiga und die zwei verschiedenen Bedeu- 
tungen von sropgügeos, beziehungsweise purpureus, sowie die eigent- 
liche Bedeutung von dem vielfach ganz irrthümlich aufgefassten 
zoppigeiw und purpurare seit Homer bis Vergil, Iloraz, Pedo Albino- 
vanus und anderen Dichtern des classischen Alterthums erschöpfend 
darzulegen. Die grosse Tragweite dieser von mir versuchten Klar- 
stellung der Grundbedeutung von ‚Purpur‘ ergibt sich wohl zur 
Genüge aus der hiedurch mit zwingender Nothwendigkeit erwirkten, 
also frei von jeder Willkür durchgeführten und bei allen in Frage 
kommenden Beispielen gleichmässig Stich haltenden Aufhellung der 
bis auf unsere Zeit mehr oder minder dunkel gebliebenen ver- 
meinten ‚Purpurstellen‘ seit Homer bis auf die römischen Dichter. 

Vermöge sporadisch auftauchender Lichtblicke mancher Philo- 
logen der Neuzeit, die sich dem Purpurthema zugewendet hatten, 
war die Wahrheit betreffend die Grundbedeutung von 7roggvpeoc, 
beziehungsweise zropgpügsıw und zroppiepae zwar wiederholt dunkel ge- 
ahnt worden. Der Erste, welchem dieses Verdienst zuerkannt werden 
inuss, war Jonann Hzrmaucg Voss, und der Letzte, welchem das 
Gleiche nachgerühmt zu werden hat, ist Herr Hofratlı Universitäts- 


Professor Dr. Kann ScuexkL. Zwischen beiden ausgezeichneten 
Dedekind. Ein Beitrag zur Purpurkunde. 1 
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Gelehrten ragt als Purpurforscher ersten Ranges Herr Professor 
Huco Brümner in Zürich empor.! 

Doch scheint es mir Niemandem gelungen zu sein, sozusagen 
bis zur Urzelle der Bedeutung von zoogíoa vorzudringen und dar- 
nach den allein richtigen Standpunkt zur Erfassung der — abgesehen 
von der Markirung einer Purpurnuance mit allen damit in Zusam- 


! Diess Lob ist nicht zu gross. Denn eine so überaus gründliche Abhand- 
lung über purpureus, wie BrLüsmner solche in seiner Arbeit ‚Die Farbenbezeich- 
nungen bei den römischen Dichtern‘ (in den ‚Berliner Studien für classische Philo- 
logie und Archäologie‘, 13. Band, 3. Heft, Berlin 1892, Verlag von S. Calvary & Co.) 
geliefert hat, ist überbaupt, seitdem es Philologie gibt, noch niemals ans Licht ge- 
treten. Diese Schrift BLümner’s ist ein gigantisches Stück Arbeit, das von wahrhaft 
herkulischem Fleisse zeugt. Dem Leser dieses Werkes erscheint es fast unbegreif- 
lich, dass ein einzelner Mensch dieses ungeheuere wissenschaftliche Material an- 
gesammelt und aufgearbeitet haben soll. Nicht minder ist der so selten anzutreffende 
grosse Zug selbstständiger, allem Schablonenhaften principiell feindlicher Auffassungs- 
gabe bei Brünner’s ausgezeichneter Arbeit anzuerkennen. Trotzdem ich diesen 
echt mannhaften Vorzügen, welche sich in der Purprologie der letzten Jahre wie 
ein weisser Rabe ausnehmen, meine unbedingte Bewunderung zolle, bin ich doch 
weit entfernt, Alles zu unterschreiben, was sich in Brimner’s Abhandlung zeigt. 
Ich kann nicht umhin, zu betonen, dass Vieles in Brünner’s Schrift mir wie aus 
der tiefsten Seele heraus gesprochen ist, und dass ich, lange bevor ich BLÜMNeR’s 
Arbeit gekannt habe, Vieles in ganz gleicher Art nicht nur empfunden, sondern 
auch sogar an sehr zerstreuten Orten in meinen Vorarbeiten niedergeschrieben 
hatte. Indessen im Resultat des gesammten von BLümnER unternommenen Feld- 
zuges, den etymologischen Kern von purpureus betreffend, komme ich gar nicht 
mit BrLüMNER überein. Wohl aber dürfte ich in dem Einen Punkte mit BrüxNER 
vollstindig übereinstimmen, dass sich meine vorliegende Abhandlung mit allem ihr 
für zweckdienlich erschienenen Rüstzeug unentwegt bis hin zu genau dem nämlichen 
idealen Ziele der Erforschung der Grundbedeutung von zopgyreeos, beziehungs- 
weise purpureus durchzuschlagen sucht, wenn anch wohl freilich nicht im Ent- 
ferntesten mit dem BriwxwEn'schen Aufwande von sonst wohl nicht leicht anzu- 
treffendem kolossalen Quellenmaterial. Trotzdem also mein Beweismaterial, welches 
ich auch von einer ganz anderen Operationsbasis aus recrutirt habe, sich in einem 
bei Weitem engeren Rahmen bewegt, so halte ich meine vorliegende kleine Ab- 
handlung dennoch, eben der Verfolgung des nämlichen Zieles halber, als ein Pen- 
dant zn BLüxNEn's Schrift. Im Interesse der Wissenschaft wünschte ich beide Ar- 
beiten direct mit einander verbunden zu wissen. Dieser Wunsch ist mir gewährt 
worden. Mit Herrn Professor DrüwNER's freundlicher Erlaubniss, wofür ich hier 
öffentlich meinen verbindlichsten Dank abstatte, füge ich seine musterhafte Schrift ' 
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menhang stehenden Begriffen, wie ‚glühend‘, ‚feurig‘ u. s. w. — 
zweiten Bedeutung von zroppvgeog einzunehmen. Der ganze Cyklus 
der Philologen hat dabei immerfort bald mehr, bald weniger an den 
Begriff einer Farbe denken zu müssen geglaubt. Par» — ich werde 
ja sehr ausführlich auf all' diese interessanten Details zurückkommen 
— dreht und wendet sich bei der Erklärung von zrogpvow derart, 
dass er schliesslich fast bis unmittelbar an den Kern der Wahrheit 


über purpureus im Anhange zu dieser vorliegenden Untersuchung in einer Special- 
anlage in extenso bei; einige Anmerkungen von mir unterdrücke ich dabei, obwohl 
ich in obiger Abhandlung nicht so viel für die Klarstellung strittiger purpro- 
logischer Punkte gethan habe, ‚dass mir zu thun fast nichts mehr übrig blieb‘. 
Nur vermöge dieses unmittelbaren Anschlusses lässt sich Uebereinstimmendes 
und Abweichendes zwischen unseren beiden der Grundbedeutung von purpureus 
nachspürenden Publicationen am klarsten erkennen. Und ich halte dafür, dass 
vielleicht gerade durch diese wechselseitige Beleuchtung des von uns bearbeiteten 
Stoffes eine Serie neuer Winke der Wissenschaft in der Art zugeführt werden 
dürfte, wie in der Chemie vermöge des Zusammentreffens verwandter und doch 
sehr verschiedener Elemente neue Stoffe zu mannigfaltigstem Nutzen in die Er- 
scheinung treten. Bei meiner trotz zahlreicher Meinungsverschiedenheiten doch 
unbedingten Hochachtung und Ehrfurcht für Professor Huco BLÜNMNER ist es mir 
ein Herzensbedürfniss, die gelehrten Leser gleich hier im Vorhinein sehr dringend 
zu ersuchen, bei meinen später schroff zu Tage tretenden Meinungsabweichungen 
den Wortlaut meiner Ansichtsäusserungen niemals ad personam beziehen zu 
wollen, sondern lediglich ad rem. Dieselbe Bitte gilt in gleichem Umfange 
für den Fall, wenn meine Polemik demnächst auch unvermeidlicher Weise gegen 
den von mir auf das Tiefste verehrten Meister der griechischen und lateinischen 
Literatur, Herrn Hofratlı Universitäts-Professor Dr. Karı. Scnhenkt, sich wendet — 
lauter ehrwürdige, nach meinem Dafürhalten unvergänglich bedeutsame Gelehrten- 
gestalten, welchen ich unbedingt die tiefste Verehrung zolle, oliue mich dabei aber 
jemals des unveräusserlichen und unzerbrechlichen Anrechtes zu begeben, zu der 
Fahne der Freiheit wissenschaftlicher Forschung zu schwören, wovon diese kleine 
Abhandlung Zeugniss ablegen wird. Es ist kaum nöthig zu erwähnen, dass ich 
vermöge dieser Schrift auch den Sinn für historische Forschung auf dem 
Gebiete der Purpurkunde mehr beleben möchte. Die Vorliebe zu der histo- 
rischen Richtung, das Purpurwesen betreffend, ist bis jetzt noch sehr wenig anzu- 
treffen. In diesem Punkte steht der grosse philologische Meister in der Purpur- 
forschung, Dr. W. Aporr Scnnpr (‚Die griechischen Papyrusurkunden der könig- 
lichen Bibliothek zu Berlin‘, Berlin 1842; iu der 3. Abhandlung: ‚Die Purpurfärborei 
und der Purpurhandel im Alterthume‘, S. 96—212) bis jetzt noch immer uner- 


reicht da. 
1* 
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vordringt. Doch der letzte Schleier fällt ihm — aus Gründen, 
welche später eingehend werden dargelegt werden — noch immer 
nicht vor dem geistigen Blicke fort. Und auch Brünner kann es 
nicht über sich gewinnen, sich bei purpureus oder zoppügeos vom 
tief gewurzelten Glauben an eine, und sei es auch nur ,unbestimmte* 
Farbe entschlossen loszureissen und loszusagen — die Rede ist hier 
selbstverständlich nur von dem nach arithmetischem Vorgange von 
mir benannten räthselhaften 2; denn dass zoggéógceog auch purpur- 
farben bedeutet — in der einen Bedeutung — ist unumstösslich 
sicher und auch niemals von mir angezweifelt worden. Ich betone 
Letzteres mit Bezug darauf, dass Herr Hofrath ScumexkL in dem 
später zur Vorführung gelangenden Briefe an mich mir diesen 
Zweifel möglicherweise zugemuthet hat, wobei die Schuld lediglich 
an dem Umstande läge, dass ich in einem Briefe an Herrn Hofrath 
ScHENEL ausschliesslich um jenes z bei roppvgsog, respective pur- 
pureus, meine Anfragen an den grossen Gelehrten hatte gravitiren 
lassen; denn derlei Unanfechtbares, dass purpureus ungezählte Male 
‚purpurn‘ bedeutet, war als notorisch überhaupt gar nicht in meiner 
Zuschrift an den Meister auch nur gestreift worden. Auch hätten 
meine damals in Paris bereits erschienenen Schriften über Purpur! 
mit hundert Zungen bezeugen können, dass ich niemals bezweifelt 
habe, dass purpureus in zahllosen Fällen die Bedeutung einer Farbe 
hat. Es kann indessen auch sein — der Wortlaut des sehr interessanten 
Briefes des grossen Gelehrten folgt ohnehin später — dass ein der- 
artiges Missverständniss überhaupt gar nicht obgewaltet hat. Ich 
wollte die Sache jedenfalls ganz klarstellen, um meinen Standpunkt 
bei den hier aufzurollenden purprologischen Dingen nach jeder Rich- 
tung hin vor einem eventuellen falschen Scheine zu wahren. 

Ich komme auf BrüxwER zurück, der, um es auf das Kürzeste 
anschaulich zu machen, bezüglich der Bedeutung von rropgpüpeog 
folgenden sehr richtigen Blick hat — ich bringe seine Annahme der 
Uebersichtlichkeit halber in dieses Schema: 


! In den Arch. de Zool. exp. et gón., 3° serie, t. IV, 1896. 


Bedeutung einerseits! 


(purpurfarben) 


bei Homer. 
Bedeutung andererseits! 


(2) 


Die Motivirung hiezu ist meisterlich. Dieser ganze Passus bei 
BrLOwwER ist in Verbindung mit den zahlreichen nachfolgenden Licht- 
blicken des ausgezeichneten Forschers ein Markstein in der langen 
Entwicklung der hier behandelten purprologischen Materie. Aber 
ach! der so vielversprechende Anlauf zur Lösung des x verläuft 
im Sande. Denn mit jenem & scheint dem Autor ‚entweder eine 
ganz andere Farbe (nümlich als purpurroth) oder überhaupt gar 
keine bestimmte Farbe gemeint zu sein*. 

Mithin ist nach Brümner jenes x eine ‚unbestimmte Farbe‘. 
Aber doch eine Farbe! Brümner also vermag, wie vor hundert 
Jahren Jonann Heirıca Voss, sich gleichfalls nicht von dem Be- 
griffe einer ‚Farbe‘ in jenen Fällen loszusagen, in welchen zropgv- 
oeog das räthselhafte © repräsentirt, oder in welchen zroggvpeog jeden- 
falls nicht so ganz unbedingt als ‚purpurn‘ anerkannt zu werden 
vermag. Hier aber muss eine couragirte Kritik — sie wird in dieser 
Abhandlung nicht lange auf sich warten lassen — den Jahrhunderte 
lang verschobenen tiefen Schnitt thun und sagen: Heraus mit dem 
Begriff einer Farbe! 

Man kann mir einwenden, dass man bei der Erklärung der 
hier in Frage stehenden vermeinten Purpurstellen der classischen 
Literatur ja doch schon seit Jahrhunderten von der Betonung oder 
auch nur Andeutung betreffend eine Farbe Abstand zu nehmen 
pflege. Dieser Einwand ist jedenfalls cum grano salis zu nehmen. 
Man lese doch unbefangen, was Schuipr (l. c., S. 142 f.) diesbezüg- 
lich vermeldet: ,Weiss doch Jedermann, dass purpureus den Eigen- 
schaften des Purpurs gemäss, dichterisch und vergleichungs- 
weise überhaupt das Strahlende, Glünzende, Glitzernde, Schillernde, 
Schüne bezeichnet, wie Servius ad Aen.I. 591 und Porphyrios 
(‚Der mit dem Kónigspurpur Bekleidete./ — A. D.) ad Hor. Od. IV. 1 
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bezeugen, indem sie ,purpureis ales oloribus^ ausdrücklich durch 
(S. 143) puleris, nitidis, puris erklären.‘ 

Scamipr sagt hier ausdrücklich: ‚den Eigenschaften des Purpurs 
gemäss‘. Damit ist aber das Feurige, das Glühende — man lese 
auch noch das von Scnuuipr (l. c.) herangezogene sehr interessante 
Citat aus Gorrae’s Farbenlehre — des, sei es violetten, sei es car- 
minen (blauen oder rothen) Purpurs als die Quelle dieser Auf- 
fassungen markirt. Also immer wieder die Farbe! Und auch wenn 
Valerius Flaccus von purpurei orbes (3: 119) spricht und damit die 
‚Gluth der Blicke‘ meint (Dr. Wiun. Freuno erklärt es banal durch 
‚schöne Augen‘), welche der ‚frigidus somnus‘, der kalte Todes- 
schlummer gerade so zum Verlöschen bringt, wie etwa der Winter 
des Sommers Gluth bannt, so sieht man dabei die in hochpoetischer 
Art kühn durchgeführte Bilderübertragung der Eigenschaft des Purpur- 
glühens auf das Feuer, auf die Gluth der Blicke. Also wiederum 
ist die Farbe der Ausgangspunkt des Bildes, wie auch so oft bei 
unseren modernen Dichtern, z. B. bei GriLLrArzer (‚Sappho‘ 5. Act, 
5. Auftritt): ,...sie.... wirft den Purpurmantel hochglühend, 
so wie er, um ihre Schultern.‘ 

Das bedeutet ja doch ‚rothglühend‘. Hier steht GmirLPARzER 
freilich ganz im Banne jener ‚späteren Zeit‘, betreffend deren Hof- 
rath Bucher ! wohl mit Recht sagt: ‚In späterer Zeit verband sich, 
wohl unter dem Einfluss der benutzten Färbemittel, mehr und mehr 
der Begriff des Hochrothen, Blutrothen oder gar Scharlachrothen 
mit dem Worte (nämlich Purpur).‘ 

Ja, der ausgezeichnete, viel zu wenig beachtete Purpurforscher 
Jon. Dan. Mason? führt direct die zwei Kategorien von Purpur 
(blau und roth) als die Quellen jener — wie ich seinerzeit zeigen 
werde, überdies ganz unrichtigen — bis ins Alterthum zurück- 
gehenden Auslegungen vor, indem er sagt: 


! Reallexikon der Kunstgewerbe (Wien 1884), S. 311 s. v. ‚Purpur‘. 
* Jon. DaniEeLIÍS Maronis, in Fabii Columnae tractatum de Purpura, studio suo 
editum, Annotationes etc., Kiliae 1675, S. 13 und 14 (in $ 8 der Annotatio II). 
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‚Et quoniam inter Colores Simpliciores, Rubro rutilante nullus 
fortior, vel Coerulescente, ob quandam coeli imaginem, haut facilé 
ullus amabilior, venerabilior, aut adspectu amoenior est, qui duo sub 
communi Purpurae nomine continentur; ideöque Poétae praesertim, 
in vocibus latiüs extendendis liberi admodum, quidvis Pulcrum, 
amoené coloratum, aut splendens, continuó etiam Purpureum vocarunt, 
ut Flammam Euripides (in Troadibus) Lumen Virgilius, 6. Aen. 
Nivem Pedo, antiquus quidam sic-dictus, Mare Euripides iterum 
l.d. Comam Nisi, Ovidius, Oculos Flaccus, ipsosque Olores 
vel Cygnos, Horatius lib. 4. od. 1. v. 10. Quod tamen ad Mare 
attinet, de quo sic canit Virgilius lib. 4. Georg. v. 312. In Mare 
Purpureum violentior influit Amnis (folgt S. 14) id citra Tra- 
lationem etiam dicere poterat, respectu Imaginis Aurorae, purpureo 
schemate ex superficie Aquarum ad Oculum reflexae.‘ 

Als Pendant zu dem von Scumipr vorgeführten Auslegungs- 
cyklus des Wortes purpureus als ‚strahlend, glänzend, glitzernd, 
schillernd^! muss hier — les extrömes se touchent — der vielfach 
aufgetauchten Erklärung des homerischen zopgügeog als ‚dunkel‘ 
gedacht werden. So sagt sogar noch unser Zeitgenosse Hofrath Bruno 
Bucher, er war bis 31. Juli 1897 Director des k. k. österr. Muscums 
für Kunst und Industrie, (Reallexikon der Kunstgewerbe, Wien 1884, 
5. 311): ‚Purpur war den Griechen der homerischen Zeit alles 


Dunkle ohne den Begriff einer bestimmten Farbe, wie denn der 


! Cf. in Lzvnkgs's. Aufsatze über Purpur (in der ‚Realeneyklopädie für 
protestantische Theologie und Kirche‘ von Dr. Hrnszoo, 12. Bd., Gotha 1860, 
S. 398—404) S. 399: ‚Nach Ugol thes. XIII, 299 wurde es Sprachgebrauch, omnia 
splendida, venusta, nitescentia purpurea zu nennen (Hohel. 7, 6 vgl. d. purpureus 
capillus Virg. Georg. I, 405). GorruE sagt in der Farbenlehre: Bei aller Sättigung 
kann die Farbe dennoch von vielem Licht strahlen und dasselbe zurückwerten; 
dann nennt man sie clarum, Aaunpodv, Luk. 23, 11. (LkAnper van Ess übersetzt 
diese Stelle: ‚Herodes..... liess ihm ein Purpurgewand anziehen.‘ Luther dagegen 
übersetzt: ,Herodes...legete ihm ein „weiss“ Kleid an.‘ — A. D.) ‚candidum, acu- 
tum, d&V. excitatum, laetum, hilare, vegetum, floridum, etavdEs, dv95gór. Sämmt- 
liche Benennungen geben die besonderen Anschauungen durch andere symbolische 
vermittelnd wieder.‘ 
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Tod, die Nacht, das stürmende Meer purpurn genannt werden; 
später bezeichnete man damit wohl wirkliche Färbung.‘ 

Angesichts dieser kühnen Behauptung Bucner’s ‚Purpur war 
den Griechen der homerischen Zeit alles Dunkle‘ möchte ich doch 
fragen, wie sich wohl Herr Hofrath Bucher es zu erklären vermag, 
dass von Homer (Il. 17, 547) der Regenbogen oder die igig unan- 
fechtbar ,zroggvoér' genannt wird. Ich komme später auf diese Stelle, 
welche auch für Brümxer räthselhaft geblieben ist, von ihm nicht 
verstanden worden ist, ausführlich zu sprechen. 

Wer hat jemals einen dunklen Regenbogen gesehen? Das er- 
innert unwillkürlich an die von dem Philosophen Franz BnarNTANO 
in seinen Vorlesungen zu Wien (im Jahre 1887) einmal aufgewor- 
fene Frage: Was soll man sich unter einem ‚schwarzen Schimmel‘ 
vorstellen ? | 

Von einem Regenbogen gilt unbedingt zu allen Zeiten in emi- 
nentem Grade was Oscar Brumentaar (vgl. ‚Neue Freie Presse‘ 
Wien, Sonntag, 8. August 1897, Nr. 11839, S.5) so treffend gesagt 
hat: ‚Und strahlend wie der Regenbogen, der weithin seine Farben 
streut‘ etc. Für Herrn Hofrath Bucnren ist der Weg purprologischer 
Erkenntniss auf diesem Punkte der Ilias ausnehmend dunkel. Wenn 
Bucher ferner sagt: ‚später (nämlich erst in nachhomerischer Zeit) 
bezeichnete man damit (nämlich mit zroggöpeog) wohl wirkliche Fär- 
bung‘, so ist doch vice versa damit gesagt, dass den Griechen der 
homerischen Zeit der Ausdruck zroggógsog, wo er bei der Spinn- 
wolle! und bei Textilien vorkommt,? wohl keine wirkliche Färbung 
markirte. Dafür einen Beweis zu erbringen, dürfte Herrn Hofrath 


! Homer, Od. VI, 33. 

® Ueber die Stelle in der Il. 17, 361: ... ofuarı dà y9àv destro nogqvo£o 
(nach Voss’ Uebersetzung) ‚ringsum gerötliet floss die Erde von Blut‘ werde ich 
eingehend sprechen, da die Möglichkeit vorliegt, dieses nopogvo&w in zweifachem 
Sinne aufzufassen, und da Plinius’ einschlägige Worte ,unde et Homero purpureus 
dicitur sanguis‘ keineswegs ausschlaggebenden Werth haben, so wenig wie Servius' 
und Porphyrios’ Erklärungen von purpureus (worauf Schmidt S. 142 so grosses 
Gewicht legt) auch nur den allermiudesten Werth haben, wie ich zeigen werde. 
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Bucher wohl erheblich schwer fallen, z. B. gleich bei der Stelle 
Ilias 24, 196, wo die goldene Urne, in welcher Hektors Gebeine 
ruhten, mit einem weichen Purpurstoffe umhüllt ward. 

Bröuner hat den durchaus richtigen, von Bucher nicht im Ent- 
ferntesten geahnten Empfindungsstandpunkt inne, indem er zroggvoeoc 
l. unbedingt als Farbe, 2. als das unbekannte x auffasst, wenngleich 
Brümxer bei diesem x freilich — und dadurch ist diese Scheidung 
nieht so klipp und klar bei Brümser hingestellt — beständig am 
Begriffe irgend eines Farbentones festhalten zu müssen ver- 
meint, wodurch ja streng genommen jenes aut—aut aufgehoben 
wird. Aber seine Empfindung ist richtig: 1. eine ganz specifische 
Farbe, 2. a. 

Dies muss streng festgehalten werden. Sein diesbezüglicher 
Passus (l. c., S. 185) ist stellenweise von so wunderbar tiefgehenden 
Empfindungen des Richtigen niedergeschrieben worden, dass ich ihn 
hier, weil er ein Juwel in der Purpurliteratur ist, in extenso wie 
eine Ouverture zu meinen späteren Darlegungen vorführe. Was 
nämlich BrüwwEeR hier dunkel geahnt hat, ist — von Details abge- 
sehen — noch lange bevor ich BrLümner’s Worte gekannt habe, durch 
meine eingehendsten Untersuchungen dieser sehr interessanten Mate- 
ren vollinhaltlich als richtig bestätigt worden. Das Merkwürdigste 
bei diesem Ganzen ist, dass BrOwNER's eigenes Resultat, betreffend 
die bis auf den letzten Grund blosszulegen erwünscht gewesene 
Klarlegung dieses so wundersam richtig Empfandenen, in That und 
Wahrheit nämlich gleich Null ist. Das zeigt sich bei den beiden 
Kronen seiner Untersuchungsarbeit, nämlich bei dem Ergebnisse, 
was nach seiner Anschauung von der purpurea nix (des Albinova- 
nus Pedo) und den purpurei olores (bei Horaz) zu halten ist. 

Diese zwei Stellen zeigen sich als die Prüfsteine, ob die Theorie 
bezüglich der Bedeutung des als à zu markiren gewesenen Wortes 
‚purpureus‘ (resp. sropgpügeos) sich als echt, als richtig bewährt oder 
nicht. Da lässt BLümner aber seine den Gang der Erörterung mit 
der grössten Spannung verfolgenden Leser ganz unerwarteter Weise 
vollständig bezüglich des Schlüssels zur Erklärung dieser Stellen 
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im Stich, so dass die auf das Höchste gespannte Erwartung der 
Freunde tieferer Purpurforschung unbefriedigt bleibt. 

Die der Erklärung bis jetzt so dringend bedürftig gewesene 
Stelle bei Albinovanus Pedo (Eleg. ad Maecen. 62: Sum memor, 
et certe memini sic ducere thyrsos Brachia purpurea candidiora 
nive) hält BrüwwER für verstümmelt! und erklärt sie daher als un- 
geeignet, näher erörtert zu werden. Und die Auslegung der andern 
Stelle (Horaz, C. IV 1, 10: tempestivius in domum Pauli purpureis 
ales oloribus comissabere Maximi) speist BLümxer mit Heranbeziehung 
der Purpurfarbe (wieder die Farbe!) ab, indem er sagt:? ‚Das 
Richtige hat meiner Ansicht nach O. Keller getroffen, wenn er 
(Epilegomena zu Horaz S. 292) sagt: warum sollte denn Venus nicht 
so gut mit purpurnen Schwänen fahren dürfen als Neptun mit blauen 
Rossen ?* 

So ist denn auch von Professor BrüwNreR, nach meinem Dafür- 
halten, der Vogel nicht abgeschossen worden. Ueberhaupt war der 
richtige Weg, um zur Aufklärung dieser und zahlreicher sonstiger 
sogenannter Purpurstellen der alten Classiker zu gelangen, von sämmt- 
lichen Philologen, von den so oft als Kronzeugen vor die Schranken 
gerufenen Servius Honoratus (gegen Ende des 4. Jahrhunderts 
n. Chr.) und Porphyrios? (von 233 n. Chr. bis 304) angefangen, 
und wie die eifrigen Interpreten dieser Stellen sonst alle bis und 
seit dem wieder als Hauptzeuge vorgeführten Eustathius (gestorben 
nach 1194) bis auf unsere Tage heissen, gar nicht geahnt worden. 

Für die Neuzeit begann überhaupt erst im Jahre 1684 an den 
Gestaden von Grossbritannien der erste Schein vom Morgenrothe der 





! Berliner Studien für classische Philologie und Arehüologie, 13. Band, 3. Heft. 
Die Farbenbezeichnungen bei den römischen Dichtern. Von Hvao 
Brümner. Berlin 1892. Verlag von S. Calvary & Co., S. 196: ‚Da nun die Stelle 
arg verdorben ist, so muss man meiner Ansicht nach ganz von ihr absehen und 
sich enthalten, daraus Schlüsse über die Bedeutung von purpureus und die Mög- 
lichkeit purpurnen Schnees zu ziehen.‘ 

? L.c., S. 197 sq. 

5 Scuwipr, l. c., 8. 142: ‚wie Servius ad Aen. I. 591 und Porphyrios ad 
Hor. Od. IV. 1 bezeugen. 
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chische Form srogpiga in folgender Weise entwickelt hat: IIoggga 
geht auf die indogermanische Grundform bharbhurà zurück, welche 
im Urgriechischen zu qogg?pea wurde und dann (wie gé-gvxa, yé-ygvxa 
zu zépvxo, xéyvxa) zu zoggóga sich entwickelte! Doch ich greife 
hiemit der nachstehenden Darstellung, welche Schritt für Schritt die 
Beweiskette vorzuführen hat, schon weit vor und muss auf BrüwwER's 
ausgezeichnete Disposition des in Frage kommenden ganzen Sach- 
verhaltes zurückkommen. Niemand vor oder nach BrüwwEn hat die 
eigentlichen Pole, um welche die gesammte philologische Purprologie 
sich dreht, dem geistigen Auge so deutlich und meisterhaft zur An- 
schauung gebracht, als eben dieser treffliche Gelehrte in Zürich. 
Indem ich Brümner’s Worte sofort in extenso vorführe, möchte ich 
der vollständigen Uebersicht halber den von ihm unübertroffen richtig 
empfundenen Doppelkern des Themas — das Vordringen bis zu 
dem noch unentdeckt gebliebenen Kerne, den ich als unbekannte 
Grösse, als & bezeichnet habe, ist das Leitmotiv meiner vorliegenden 
Abhandlung — doch noch zuvor mit specieller Rücksicht auf das 
Programm meiner eigenen Beweisführung vermöge folgender Worte 
scharf prücisiren. | 

Diese von Brünner dargelegte Situation, bei welcher die eine 
Bedeutungskategorie um den wenn auch unendlich elastischen Begriff 
der Purpurfarbe (mit allen ihren Eigenschaften und sprachlichen 
Consequenzen, wie ‚brennend, glühend' u. s. w.) gravitirt, und bei 
weleher die zweite Bedeutungskategorie von purpureus noch im 
Dunkeln ruht (diese unbekannte Grósse habe ich eben nach mathe- 
matischem Vorgange mit x bezeichnet) — ich sage: diese Situation 
bildet den Angelpunkt des gesammten vorstehenden Untersuchungs- 
cyklus betreffend die Feststellung des erwühnten a. 

Diess ist klipp und klar der Standpunkt der vorliegen- 
den Abhandlung. 

Und ich kann behaupten, wenngleich dies wohl cum grano 
salis zu nehmen ist, dass Bıömxer’s nachstehende Worte geradezu 


! Diese genaue philologische Darlegung verdanke ich der Güte des Herrn 
Hofrathes, Universitätsprofessors Dr. Frievrich MÜLLER zu Wien. 
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gleichsam wie eine Ouverture zu meiner Arbeit passen, wie ein Pro- 
gramm zu meinen eigenen Ausführungen etymologischer Tendenz 
sich ausnehmen, indem der ausgezeichnete Züricher Purpurforscher 
sich folgendermassen vernehmen lässt:! ‚Was nun seine (nämlich 
des Epithetons purpureus) Bedeutung anlangt, so ist purpureus eine 
ebenso schwer zu beurtheilende, ebenso mannigfaltig erklärte Farben- 
bezeichnung wie das griechische zroggíoeog.? Bei letzterem hängt 
das damit zusammen, dass man schon in den Anfängen der griechi- 
schen Literatur, bereits bei Homer, das Wort rroppügeog zwár einer- 
seits in der bestimmten Bedeutung der Purpurfarbe, also des Rothen, 
findet, andererseits aber es verschiedentlich auch in solcher abson- 
derlichen Anwendung vorkommt, dass nicht nur eine bestimmte 
Nuance des Roth, sondern die Bedeutung der rothen Farbe über- 
haupt unmóglich ist und entweder eine ganz andere Farbe oder 
überhaupt gar keine bestimmte Farbe damit gemeint zu sein scheint. 
So gebraucht Homer zrogg?peoc zwar von Kleidern, Decken u.dgl., 
ferner vom Blut, vom Regenbogen, aber auch vom Meer, von 
Wolken, vom Tode; und ganz ühnlich ist der Gebrauch, den die 
rümischen Dichter von purpureus machen, nur zweifellos in 
viel weniger ursprünglicher Weise. Vielmehr ist es wohl 
sicher, dass die rómischen Kunstdichter, ebenso wie sie bei der An- 
wendung von caeruleus gleich xváveog, von glaucus yAavxóg, ihre 
griechischen Vorbilder in Epos und Lyrik nachahmen, ebenso 
im Gebrauch von purpureus vielfach nicht der Sprache des 
täglichen Lebens folgen, sondern ihren griechischen Mu- 
stern.‘ — Soweit BLÜMNER. 

Mit dem von dem trefflichen Forscher hier zuletzt Bemerk- 
ten vergleiche man nun meine diesbezüglich, vollkommen unabhüngig 
von diesen Brümner’schen Betrachtungen, niedergeschriebenen Er- 
wügungen, die ich monatelang früher zu Papier gebracht habe, noch 


1 L. c., 8. 184 sq. 

* Vgl. über dieses ausser Lucas, Quaest. lexicologic. auch VECKENSTEDT, 
Griech. Farbenlehre, S. 85 und 158; W. Jorpan in den N. Jahrb. f. Philol, Bd. 113, 
S. 164, um von älteren Literaturnachweisen abzusehen. 
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bevor ich Brümner’s Gedanken hierüber kennen gelernt hatte, und 
welche sich in diesem Punkte haarscharf mit BrüwsER's Anschau- 
ungen decken. Ich hätte nämlich in einer Marginalglosse zu einer 
Stelle aus Masor’s ‚Annotationes‘! Folgendes angemerkt: ‚Ich bin 
fest überzeugt, dass durch zahlreiche einschlägige Stellen aus grie- 
chischen Dichtern zur Evidenz hervorgehen wird, dass sich bei 
den lateinischen Dichterschülern oft eine Art handwerksmässiges 
Verwenden von purpureus wird nachweisen lassen, ein mechani- 
scher Gebrauch jenes Wortes, das in analogen Fällen bei den 
Griechen einen ganz andern Sinn (nämlich ‚lebhaft bewegt‘, oder 
‚ungestüm‘ oder ‚rasch‘) hatte als bei den Römern.‘ 

IHiezu, zu diesen Worten von mir, vergleiche man wieder 
Brömner’s Aeusserung (ibid., S. 194): ‚Meiner Meinung nach haben 
wir darin (nämlich in dem Ausdrucke: ‚das purpurne Meer‘) eine 
Entlehnung aus der griechischen Poesie zu sehen.‘ 

Der gelehrte Leser, welcher den vorstehenden einleitenden 
Betrachtungen mit freundlicher Geduld gefolgt ist. dürfte die Em- 
pfindung nicht haben unterdrücken können, dass der wahre, der 
einzig echte Pfadfinder in allen schon oben angedeuteten Wirrsalen 
und Verschleierungen der uns hier interessirenden Materie nur der 
Nachweis des Ursprunges des Wortes ‚Purpur‘ ist. In der That ver- 
mag eine für alle Folgezeiten wahrhaft befriedigende Lösung so 
mancher bis jetzt unverstanden gebliebenen sogenannten Purpur- 
stellen in den Schriften der alten Classiker lediglich vermöge des 
klaren vollen Einblickes in das Schritt für Schritt vor sich gehende 
Unternehmen erzielt zu werden, den jenen besonders dunkel geblie- 
benen Stellen zu Grunde liegenden etymologischen Kern nach allen 
Seiten hin vollkommen blosszulegen. 

Indem ich nun versuchen will, dieser Aufgabe zu entsprechen, 
trete ich an den ersten Haupttheil dieser Abhandlung heran, in 


1 8. 47 daselbst, annotatio. VI, 8 14 anlässlich der viel besprochenen 
lateinischen Stelle ,purpuream vomit ille animam‘ — worauf ich noch ausführlich 
werde zu sprechen kommen. 
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welchem die Etymologie von svogpvga an der Hand des einschlägigen 
linguistischen Materials in naturwissenschaftlicher Beleuchtung er- 
schöpfend dargelegt werden wird. Der zweite Theil dieser Schrift 
wird sich dann mit einer Reihe der schwierigsten sogenannten Purpur- 
stellen der altclassischen Literatur eingehend zu beschäftigen haben, 
wobei sich jene Stellen, welche bisher eine wahre crux der Ausleger 
seit altersher gewesen sind, als Prüfsteine für die Richtigkeit des 
vermöge der ersten Hälfte dieser Arbeit erzielten Resultates aus- 
nahmslos erweisen werden. 


11. 


Die Etymologie des Wortes ,Purpur* in naturwissen- 
schaftlicher Beleuchtung. 


(Erster Haupttheil.) 


Vermöge des Studiums der im Jahre 1686 erschienenen Disser- 


tation von Erras J. Bask ‚De purpura‘,! einer sehr seltenen? Schrift, 


welche sich nur in schwedischen Bibliotheken vorfindet, und welche 
die Universitäts-Bibliothek von Upsala mir zu leihen die Güte hatte, 
wurde ich veranlasst, das dort niedergelegte etymologische Material, 
das Wort sroopüg« betreffend, einer eingehenderen Prüfung zu unter- 
ziehen. Herrn Dr. CrArs Annersteor, Universitäts-Bibliothekar zu 


! Der vollständige Titel des Werkes lautet: Dissertatio philosophica de pur- 
pura, quam, in nomine Dei ter opt. maximi, ex permissu amplissimi ordinis plhilo- 
sophici Upsalensis, praeside Laurentio Norrmanno log. et metaph. prof. ord. 
publico eruditorum examini subjicit auctor Err4s J. Bask Gothoburgensis ad diem 
si Deo videbitur 24. Martii an. 1686 in Aud. Gust. Majori. Upsalae. — Diese mit 
besonderer Vorliebe nach der naturwissenschaftlichen Seite des Themas gravitirende 
Arbeit umfasst 51 Seiten. Die der Dissertation angeschlossene interessante Tafel 
mit Abbildungen von Purpurschnecken habe ich vermöge eines zinkographischen 
Clichés getreu reproducirt in den ‚Archives de zoologie expérimentale et générale*, 
3° série, T. IV, 1896, pl. XI. 

* Diese treffliche Monographie von Erıas J. Bask war dem grossen Purpur- 
forscher Dr. W. ApoLr Scuur»r nur dem Namen nach bekannt geworden. Er er- 
wähnt dieses in seinem Werke: ‚Die griechischen Papyrusurkunden der königlichen 
Bibliothek zu Berlin‘ (Berlin 1842) in der III. Abhandlung: ‚Die Purpurfärberei und 
der Purpurhandel im Alterthum‘, 8 4 Literatur, S. 99, Note 1. — Mit der etymolo- 
gischen Erörterung des Wortes ,Purpur* hätte meines Erachtens die berühmte Arbeit 
von Dr. W. AnoLr ScuMipr beginnen müssen. 
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Upsala, statte ich hiemit öffentlich für die gefällige leihweise Ueber- 
lassung der genannten Dissertation nach Wien meinen verbindlichsten 
Dank ab. 

Ich beehre mich, das Resultat der beregten Untersuchungen 
vorzulegen, und gestatte mir, unter Anschluss einer kurzen Würdigung 
jener Abhandlung des gelehrten Gothenburgers noch einige für das 
hier behandelte Thema wichtige photochemische und sonstige all- 
gemeine, an die Lichtempfindlichkeit frischer Purpurmaterie anknü- 
pfende Bemerkungen vorauszuschicken. Die in hohem Grade beach- 
tenswerthe Dissertation von Bask hat unter Anderem das Verdienst, 
welches keineswegs sämmtlichen um das Purpurthema gravitirenden 
Specialarbeiten der zwei letztverflossenen Jahrhunderte nachgerühmt 
zu werden mag, auch die Etymologie des Wortes rroppig« mit 
für damalige Zeit nicht gewöhnlicher Gelehrsamkeit ventilirt zu haben, 
wie überhaupt, trotz des damals (drei Jahre vor dem Tode der 
Königin Christine von Schweden) unvollkommenen Ueberbliekes über 
den die Purprologie ausmachenden Gesammtstoff, die Arbeit von 
Bask als Markstein ernstesten Strebens, der Gesammtheit der ein- 
zelnen Fücher der Purprologie, welche gegenwärtig jedes für sich 
die ganze Kraft eines Forschers beanspruchen sollten, gerecht zu 
werden, von erheblichem Werthe ist. Obwohl mithin die Erörterungen 
des gelehrten Gothenburgers als zu jener Zeit, da das Studium der 
eigentlichen Purprologie in ganz Europa noch auf einer sehr niedrigen 
Stufe — trotz der Arbeiten eines Aldrovandus, Bochart, Fabius 
Columna, Joh. Daniel Major und vieler anderen Purpurforscher — 
stand, nur um den kleineren Theil der zahlreichen, die Purprologie 
ausmachenden Forschungsgebiete oder Fächer gravitiren, so zeigen 
se doch augenscheinlich das Bestreben von Bask, mit gleichem 
Interesse und Scharfsinn das ihm erreichbar gewesene Material der 
Purpurkunde zu durchdringen und zu umfassen, 


! Keine Spur einer einschlägigen etymologischen Bemerkung findet sich unter 
Anderem in dem sonst vielfach sehr beachtenswerthen Aufsatze über Purpur von 
KuavsE in Avavsr Pavry, Realeneyklopädie der classischen Alterthumswissenschaft, 
6. Band, 1. Abtheilung (Stuttgart 1852), S. 279—283. 

Deüekind. Ein Beitrag zur Purpurkunde. 2 
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Heutzutage hat sich der Gesichtskreis der Purprologie freilich 
gegenüber der Lehre vom Purpurwesen, wie sie sich noch dem Ver- 
fasser der Dissertation aus Upsala in ziemlich engem Rahmen zeigte, 
erheblich erweitert, wenngleich hier der Umschwung zum Bessern 
nur sehr langsam eingetreten ist. Sogar noch gegenwärtig legt man 
vielfach, selbst in europäischen Universitäten, auf die Bedeutung der 
Purprologie wenig oder gar keinen Werth, kümmert sich nicht um 
die von Franzosen und anderen Forschernationen gemachten stupenden 
Fortschritte und gefällt sich, wovon eine Legion neuester Werke 
sehr beredt Kunde gibt, in kritikloser Wiederholung der Nachrichten 
der unwissendsten Vorgänger. Ausserhalb des Rahmens der Univer- 
sitäten sieht es in Gelehrtenkreisen mit den Ansichten über das 
Purpurwesen noch erheblich bedenklicher aus, wovon das oben erwähnte 
Buch von Hofrath Buchner Zeugniss ablegt. Ich vermag zur Steuer 
der Wahrheit auch nicht zu verschweigen, dass ich Professoren der 
Chemie um photochemische Auskünfte, Purpurmaterie betreffend, an- 
gegangen bin, dass jedoch einige dieser herangezogenen Gelehrten 
noch nicht einmal wussten, dass Purpur überhaupt ein Absorptions- 
spectrum liefert. 

Dies beweist, dass auf dem Gebiete der Purprologie noch 
gegenwärtig eine viel zu geringe Thätigkeit entwickelt wird. Trotz 
alledem hat sich der Rahmen der Forschungen innerhalb der ein- 
zelnen Fächer der Lehre vom Purpur gegenüber den Zeiten von 
Ersas J. Bask erheblich erweitert. 

Man denke nur an die in Frankreich gemachten wichtigen 
Untersuchungen, betreffend das durch frische Purpurmaterie gelieferte 
Absorptionsspectrum, an die chemischen Analysen der Purpur- 
materie von Purpura lapillus, die zahllosen sonstigen mit Reagentien 
jeder erdenklichen Art unternommenen Versuche mit Purpur, an das 
Photographiren vermöge des lichtempfindlichen Purpur- 
saftes — lauter Forschungen, die mit dem Untersuchungscyklus 
vorstehender Abhandlung von mir auf das Innigste zusammenhängen, 
da es sich hier zeigen wird, dass bereits in vorhistorischer Zeit die 
Lichtempfindlichkeit des Purpurs zur Kenntniss von Indogermanen 


19 


gelangt, und dass die Wahrnehmung dieser Naturerscheinung zur 
Krystallisation in einem Worte gelangt war, von welchem unser 
zu einer total andern Bedeutung erhobener Ausdruck ‚Purpur‘! her- 
stammt. 

Es dürfte sich sohin als gerechtfertigt darstellen, hier einige 
dem Stande der neuesten Forschungen entnommene einschlägige 
Mittheilungen vorzuführen, vermöge deren wir in die für Sprach- 
forschungen seltene Lage versetzt werden, die Entstehung des Wortes 
rogpvoa gleichsam ab ovo zu verfolgen. — Es bietet dies, weil hier 
eben Natur- und Sprachwissenschaft in einander greifen, ein noch 
viel hóheres Interesse, als einem Physiologen die Zurückleitung eines 
Organismus bis zur Zelle wissenschaftliche Genugthuung für sein 
Unvermógen zu leisten vermag, in die Dunkelheit der Entwicklung 
tausend anderer Formen auch nur die mindeste Aufhellung betreffs 
der jeweiligen Anfänge hineinzutragen. ? 

Indem ich jetzt einiger in meine spáter vorzuführenden Nach- 
weise über die Continuität der Beobachtung der Lichtempfindlichkeit 
frischer Purpurmaterie einschlägigen photochemischen Resultate von 
AÁvausTIN LrerrELIER's Purpurforschungen gedenken will, schliesse ich 
daran sehr interessante einschlägige Forschungsresultate von dem 
Nestor der Purpurforscher, Monsieur Henxrkı pe Lacaze-Dutaiers, 
welcher unter Anderem nicht nur bahnbrechend für die Photographie 
vermöge frischer Purpurmaterie geworden ist, sondern auch vermöge 
der vielfach von ihm zu Ende geführten Farbenwandlungsprocesse 
von auf Leinen angefertigten Zeichnungen mit frischer Purpurmaterie 
uns zum ersten Male seit dem Wiedererwachen der Wissenschaften 
jene zwei Purpurtöne vor Augen gebracht hat, welche die assyrischen 





! In der curialen Redensart: Verleihung des Purpurs seitens des Papstes — 
ist das Wort ‚Purpur‘ gar nur noch ein Reflexausdruck. Bei der heutigen Ver- 
leihung des Cardinalpurpurs (des Zuchetto) sieht man nämlich — vgl. darüber 
W. ApoLr Schmipr — seit 1464, infolge einer diesbezüglichen Verordnung des 
Papstes Paul IL, überhaupt gar keinen wirklichen (echten) Purpur mehr, sondern 
lediglich das terrestre Färbesurrogat Coccum oder xóxxog (Kermes). 

* Vgl. HaiggicH Sıurotu, Die Entstehung der Landthiere, ein biologischer 
Versuch. Mit 254 Figuren im Text. Leipzig 1897. Verlag von Wilhelm Engelmann. 

2% 


20 


Keilinschriften (q--T1 ETT «4 »7- ar-ga-man-nu (rother Purpur) 


und 11T D x ' ta-kil-tí (violetter Purpur) genannt haben — 
Nuancen, welche, sei es in jener, sei es in der andern Grundfarbe, 
auch dem Sänger der Ilias überall dort vorgeschwebt haben, wo er 


von Textilien spricht. Hat Homer auch in der schon erwähnten 


Stelle Il. 17, 361 
EDD aluarı 08 490» 


Ósóero zt0QQvoéq 


vom Blute als ‚purpurfarben‘ sprechen wollen, was, wie ich darthun 
werde, keineswegs über allen Zweifel erhaben ist, so ist hiefür, will 
man den ganz specifischen Purpurton dabei versinnlichen (man 
beachte nämlich wohl, was Gellius — Noctes Atticae II, c. 26, 5 — 
diesbezüglich sagt: aliter sanguis, aliter ostrum), auf das von mir 
veröffentlichte Prachtstück von Purpurzeichnungen seitens M. Henri 
DE Lacazge-Durnimgs zu verweisen, wo sich die Farbentöne von 
Purpura haemastoma bis zum tiefsten fast schon schwarzen Carmin 
darstellen (Arch. de zool. exp. et gen., 3° serie, T. IV, 1896, pl. XIX). 

Der gelehrte Leser vermag bereits aus dem Gesagten zu ent- 
nehmen, wie tief hinein in die Literatur der Alten alle diese von 
den modernen Philologen meist gänzlich unbeachtet gelassenen wich- 
tigen Ergebnisse der Forschungen moderner französischer Ergründer 
des Wesens der Purpurmaterie gehen.! 


! Cfr. Jahrbuch für Photographie und Reproductionstechnik für das Jahr 1890‘, 
herausgegeben von Dr. Joser Marıa Eper, 4. Jahrg., Halle a. S. 1890, S. 279, wo 
eine den ,Phot. Mittheilungen‘ 1889, Band 26, S. 147 entnommene Mittheilung steht 
über den in den ‚Comptes-rendus‘ durch Aucustın LETTELIER erstatteten Bericht 
über den lichtempfindlichen Purpur von Purpura lapillus (es steht dort irrthümlich 
‚Capillus‘), welche an der britischen Küste sehr häufig ist. In der Mittheilung sind 
die chemischen Eigenschaften genau beschrieben. — Cfr. Ann. des sc. nat., 
Zool., 4° serie, t. XII, pl. 1, fig. 1, animal de la Pourpre lapillienne vu par le 
dos. — Ibid. H. pe Lacaze Durnikg's, Mémoire sur la Pourpre, p. 35 sq. — Vgl. 
ferner ‚Ueber den Purpur der Alten und das Licht‘ einen den ‚Chem. News‘ 
entnommenen Aufsatz in: ,Photographische Mittheilungen', Zeitschrift des Vereines 
zur Förderung der Photographie der deutschen und schlesischen Gesellschaft von 
Freunden der Photographie und der photographischen Gesellschaft in Kiel. Heraus- 
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Áucusrm LzrrELIER hat über den lichtempfindlichen Purpur 
von Purpura lapillus (den nämlichen Purpur, welchen im Jahre 1684 
WırLıam Cors entdeckt und dessen in der Sommersonne raschen 
Farbenwechsel er so meisterlich geschildert hat)! nachstehendes In- 
teressante festgestellt: ,Der Purpurstoff besteht aus drei Substan- 
zen; eine gelbe ist nicht lichtempfindlich; die beiden anderen werden 
aber unter Einfluss des Lichtes roth, blau und carminroth. — Die 
gelbe Substanz bildet Krystalle, ähnlich Harnsüure, ist löslich in 
Pottasche und wird durch schwache Säuren gefällt. Die eine der 
beiden lichtempfindlichen Substanzen ist apfelgrün, die andere grau- 
grün. Die erstere löst sich schwer in Wasser, leicht in Chloroform 


gegeben von Prof. Dx. HxgwANN W. Vocer, 26. Jahrg., Berlin, Verlag von Robert 
Oppenheim, 1889— 1890, S. 147 und 148. — Im Anfange dieses Aufsatzes heisst es: 
‚Augustin Lettelier hat in der französischen Akademie der Wissenschaften Neues 
über den lichtempfindlichen Purpur der Muschel Purpura lapillus publicirt.‘ Die 
Schlussworte dieses Artikels von ‚Der Purpurstoff besteht aus drei Substanzen‘ 
bis ,wohl aber liefert Natriumamalgen sofort einen rothen Purpur' findet der ge- 
lehrte Leser hier oben im Texte. 

! Philosophical Transactions, giving some accompt of the present under- 
takings, studies, and labours, of the ingenious, in many considerable parts of the 
world. — Vol XV. For the year of our Lord, 1685. — Oxford, printed at the 
Theater, and are to be sold by SımveL Surrn, at the Prince's Arms in St. Paul's 
Church-yard, London; and Hensy CrrwzwTs, Bookseller in Oxford 1686. — Der 
berühmte Aufsatz von WiLLiAM Core ‚A Letter from Mr. WiLLIAM Cork or BnisTOL, 
to the Phil. Society of Oxford: containing his Observations on the Purple Fish‘ be- 
findet sich in Number 178, Philosophical Transactions for the Month December, 
1685, S. 1278—1286. — Vgl. N. Hamb. Mag. XIV, 488; F. H. W. Marrını, Conchy- 
lien-Cabinet III (Nürnberg 1777), S. 300; Acta eruditorum, Lips. 1686, p. 620 sq. 
(Spes dudum deperditum purpurae artificium recuperandi, enata ex observationibus 
WiLmH. Corz, Bristoliensis, quas Societati Philosophicae Oxoniensi communicavit); 
dieses dann folgende Citat ‚Ex Transact. Philos. Angl. M. Decemb. 1685, n. 197, 
p. 1278 seq.' ist nicht ganz correct, da es statt ,n. 197° richtig ,n. 178° heissen sollte. 
Es steht in jenen Philosophical Transactions in Nr. 178 auf 8S. 1251 unter 
den ‚Contents‘ sub Nr. 9: ,AÀ Letter from Mr. Wıurıam Core, Member of the Phil. 
Soc. of Oxford, containing his Observations on the Purple-Fish. — Der neueste 
ausführliche französische Hinweis auf Corr's epochemachende Entdeckung findet 
sich im Bulletin scientifique du Departement du Nord, 2° série, 99 année 
Nr. 4—5, avril— mai 1886, p. 165 und 166 in dem Aufsatze von M. A. Granp: Synopsis 
de la faune marine de la France septentrionale. 
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und Petroleumäther. Licht macht sie undurchsichtig und tiefblau. 
— Die andere graugrüne Substanz ist leicht löslich in Wasser und 
wird violett oder carminroth im Licht, je nach dem Grade ihrer 
Reinheit. Man braucht Hunderte von Muscheln im Vacuum über 
Schwefelsäure, pulvert sie, extrahirt sie mit Aether, dampft ab, be- 
handelt Rückstände mit Pottaschenlösung, welche die fettige und 
gelbe Materie löst, filtrirt, schlägt die gelbe Masse mit Essigsäure 
nieder und behandelt den grünen Rückstand auf dem Filter mit 
Chloroform, welches die graugrüne Masse rascher als die apfelgrüne 
löst (Petroleumäther macht das Umgekehrte). Alle diese Operationen 
müssen im Dunkeln ausgeführt werden. Der im Licht gebildete 
Purpur ist in den gewöhnlichen Lösungsmitteln unlöslich; Salpeter- 
säure verwandelt ihn in eine smaragdgrüne Substanz, welche mit 
Wasser eine indigoblaue Flüssigkeit gibt, ein Theil wird verkohlt. 
Der Purpur in Chloroform suspendirt, löscht die schwach brechbaren 
Strahlen des Spectrums aus, absorbirt Gelb und das stark brech- 
bare Blau, Indigo und Violett. Es bleibt ein schmutziges Orange- 
band und ein breites grünes Band übrig. Gelb ist nicht sichtbar. 
Es passiren die Strahlen 720 bis 613 (Orange) und 535 bis 490 
(Region E bis F). Der Purpur scheint durch Reduction gebildet 
zu werden, denn Chlorwasser, Wiasserstoffsuperoxyd, unterchlorige 
Säure oder chromsaures Kali verändern die purpurgebende Substanz 
nicht, wohl aber liefert Natriumamalgen sofort einen rothen Purpur.' 

Bezüglich des Photographirens vermóge Purpurmaterie 
s. F. J. HgzNu pe Lacaze-Durmiggs, Mémoire sur la Pourpre in den 
Annales des sciences naturelles, 4* serie, Zoologie, T. XII, Paris 
1859, S. 23 sq. Es heisst da unter Anderem auf S. 24: ‚Une image 
était reproduite à Pornic (Vendée), à la Rochelle (Charente-Infe- 
rieure) a Ágen (Lot-et-Garonne) en quatre ou cinq minutes, par 
un beau soleil, et cela vers la mi-aoüt, fin du méme mois et le com- 
mencement de septembre. Dans cette derniére localité, un portrait 
n'était fini qu'aprés trois quarts d'heure par un ciel nuageux, mais 
laissant encore entrevoir de temps en temps de trés páles rayons de 
soleil.‘ 
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Der grosse französische Naturforscher hat die Güte gehabt, 
mir diese vermöge Purpurmaterie bereits im Jahre 1858 auf 
weisser Seide aufgenommenen und vorzüglich gelungenen Photogra- 
phien (von deren Herstellung viele der ersten deutschen Photographen 
nachweislich durch Jahrzehnte hindurch nicht die mindeste 
Ahnung gehabt haben) im Sommer 1896 aus Paris nach Wien als 
Geschenk zu übersenden. Es befand sich dabei auch das auf 
Seide aufgenommene Porträt des bahnbrechenden Gelehrten selber. 
Der Farbenton dieser kostbaren Purpurphotographie war ein ,aus- 
gesprochenes rosa Rothviolett‘. Diese farbentechnische Bezeichnung 
verdanke ich Herrn Professor SEvERIN SCHROEDER von der k. k. Lehr- 
anstalt für Textilindustrie in Wien. Der gedachten freundlichen 
Sendung aus Paris waren auch, nebst einer Purpurphotographie einer 
Männerbüste und eines holländischen Bildes mit zahlreichen 
Details, mehrere coloristisch überaus interessante, auf Leinen aus- 
geführte Purpurzeichnungen unseres verehrten Meisters zur An- 
sicht angeschlossen. Ueber die prächtige Farbenwirkung dieser 
Purpurproben schrieb mir ihr Anfertiger: ‚Sur la soie les reflets sont 
magnifiques — sur le fil la couleur est belle, mais n'a pas cette 
admirable transparence qu'elle offre sur la soie.' 

In der That zeigte sich bei diesen Purpurproben, insbesondere 
jenen auf Seide, das von den Alten mit Recht so gepriesene ent- 
zückende Farbenspiel, jener wundersame kóstliche Schimmer, wofür 
die Ausdrücke vorliegen: «dyn, qéyyoc, lumen, nitor, splendor, fulgor, 
color in suspectu refulgens, versicolor, splendens, sublucens, micans, 
ardens! etc. — Ferner bestätigten diese Purpurproben (unbeschadet 
ihrer decidirt ausgesprochenen zweiGrundfarben carmin und violett, 
oder roth und blau, je nachdem Purpur von P. haemastoma oder M. 
brandaris oder M. trunculus vorlag) durchaus Goxrruz's (aus seiner 
‚Farbenlehre‘ herrührende) Aussprüche:? ‚Der Purpur schwebt auf 


1 Cf. W. Aporr Scnuirpr, l. c., S. 157. 

* Vgl. Scuwipr, 1. c., S. 104 Note; ferner Hrxrı DE Lacaze-Durtniers, Mémoire 
sur la Pourpre, p. 58, note 2. — Cf. G. G. Rıcuter, De purpurae antiquo et novo 
pigmento (Gottingae 1741), p. 7: Ceterum duplex erat purpureus color, alter ex 
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der Grenze zwischen Roth und Blau und neigt sich bald zum 
Scharlach, bald zum Violetten‘ und ‚das Blaurothe durch die Purpur- 
schnecke‘. Dabei verleugneten sich aber, wie bemerkt, die zwei 
Hauptkategorien des Purpurs, nämlich: 1. der blutrothe Purpur 
oder Oxyblatta und 2. der Janthin- oder Hyacinth- oder Amethyst- 
purpur! bei keiner einzigen der mir vorgelegenen Purpurproben, 
sofern nämlich der Process des Farbenwandels bis zum Abschluss 
gediehen war, was ich gegenüber einer vermöge Einhaltens des 
Farbenwechsels erzielten blaugrünen Purpurprobe hervorheben 
muss, welche mir M. Henrı px LacazEe-DurHriERS im Herbste des 
Jahres 1896 ebenfalls zum Geschenk gemacht hat, und von der 
schon hier bemerkt werden mag, dass dieser Purpur ganz genau 
jener Purpurnuance entspricht, welche Plinius mit den bis jetzt sonst 
noch nie durch ein praktisches Purpurbeispiel illustrirt gewesenen Wor- 
ten charakterisirt: ‚color austerus in glauco et irascenti similis mari.‘ 


rubro in coeruleum, alter ex coeruleo in rubrum tendens seu violaceus. — Vgl. 
hiezu die von Mons. Hexrı pe Lacaze-Dutnsers herrührende ‚Explication des plan- 
ches XIX et XX* in den Arch. de zool. exp. et gén., 3° série, T. IV, 1896, in den 
‚Notes et revue‘, p. XVII sq. 


! Vgl. hiezu die Worte von Mons. Hexrı px LacazEe-DurHixss in den Arch. 
de zool. exp. et gön., 3° série, T. IV, 1896, Notes et revue, p. XVIII: Dans l'une 
de ses lettres, M. Dedekind me dit: ‚On m'a envoyé, il y a quelques semaines, le 
volume II (Hierozoicon) de Samuel Bochart, oü l'on trouve de curieuses remar- 
ques sur la pourpre. L'ouvrage est de 1663. Bochart y parle beaucoup de deux 
espéces de la pourpre, l'une cramoisie, l'autre bleue ou violette. Probatur 
nb2n, thecheleth, et JOAN argaman, esse marinae purpurae duo genera, quorum 
illud caeruleum ex conchylii, hoc proprie purpureum fuerit, ex purpurae proprie 
dictae sanie factum (S. 736, Cap. 11). Ces couleurs ne sont devenues claires pour 
moi et pour la premiere fois que le jour oü j'ai pu observer vos dessins', ajoute 
M. Dedekind. — Hiezu vergleiche man jene Partie bei Scpwrpr l. c., wo er speciell 
von dieser seitens 3. BocuanT im 11. Capitel, S. 734 sq. nachgewiesenen Doppel- 
kategorie von Purpurfarben spricht und Bocmanr's Anschauung gegenüber 
seiner (ScmuipT's) eigenen Annahme ausdrücklich vorführt. Ueber die mit dem He- 
bräischen j93%8 und nban correspondirenden assyrischen Bezeichnungen für Purpur 
ar-ga-man-nu und ta-kil-tü (die Keilschrift dieser Worte siehe oben) vgl. unter 
Anderem: Fr. DEnrrzscH, Assyr. Lesestücke, 3. Aufl, S. 116 in fine, in der Variante 
zu Col. III, Z. 37 f. der Prismainschrift Sanherib's. 
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Diese in Plinius’ Naturgeschichte im IX. Buche, Cap. 36, zu 
Beginn seines berühmten Excurses über Purpur ausdrücklich von 
einer Purpurnuance hervorgehobenen Worte desavouiren in be- 
stimmtester Weise die von unzähligen Gelehrten anlässlich der 
von ihnen versuchten Erklärung des homerischen Ausdruckes s70o- 
qvoég &Àc oder rroppvpeov xüua oder des Vergil’schen Echos hievon 
purpureum mare‘ ertheilte Auskunft, dass die Wogen des Mittel- 
meeres dunkelroth oder bräunlich seien. So sagt Parr! inner- 
halb eines Wustes einschlägiger Irrthümer, die ich hier später Stück 
für Stück überhaupt zum ersten Male beseitigen und durch die 
richtigen Darlegungen ersetzen werde, anlässlich seiner Erklärung 
der homerischen Ausdrücke zoggvoérg vepéAg, roppigeov xiua, und 
"topproén &lg Folgendes: ,vegéAr, die schwürzliche, dunkle Wolke, Il. 17, 
551, die aber doch ins Röthliche spielt, wie «üue, einmal vom Fluss, 
21, 326, gewöhnlich vom Meere, 1, 482, Od. 2, 428 und öfter; auch 
&c, Il. 16, 391, nicht schlechthin: die dunkle Woge, das dunkle 
Meer, sondern wie otvoy die vom Ruderschlag oder Wind bewegten 
ins Dunkelrothe oder Bräunliche spielenden Wellen des Mittel- 
meeres‘. Und bei der Erklärung von zoggíoew sagt PArE unter 
Anderem: ‚besonders wie zropgpügeog von der dunkelrothen, bräun- 
lichen Farbe des bewegten, unruhigen Meeres, das im Mittel- 
meere diese Farbe hat, os dre rogpvor relayog uéya xvuott xp, 
Il. 14, 16, wie wenn sich das Meer mit dumpfem Gewoge purpurn 
erhebt.‘ 

Ich werde auf die Interpretation dieser interessanten Stellen 
zurückkommen und besonders eingehend bei der nur ein einziges 
Mal bei Homer vorkommenden :;roggvoér vepehr, verweilen. Es ist 
irrig und sehr irreführend, wenn BLümxer (Die Farbenbezeichnungen 
bei den römischen Dichtern, Berlin 1892, S. 185) die Behauptung 
aufstellt, dass Homer das Epitheton auch ‚von Wolken‘ gebraucht. 
Derart allgemein lässt sich bei Homer die Verwendung von zrog- 


1 Dg. W. Parr, Handwörterbuch der griechischen Sprache, 2. Band (Braun- 
schweig 1843), sub voce nogyügeos und S. 650 sub voce ztogqou. 
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pieeog absolut nicht an.! Die diesbezügliche, wie gesagt, einzig 
und allein als Beweis für das Vorkommen des Ausdruckes zroppvoen 
vepein dienende Stelle bei Homer ist diese (17, 551): 
547 fÜre sroggpvoenv igi» Ivmroioı Tavvoon 
Zsbg d5 oboav6der, végag Euuevaı 9) voAéuoto, 
N xai yeınavog óvg9aAnéog ds dd TE &pyuv 
avdgwrroug dvémavoev éni q9ovi, ufja Óà ander‘ 
551 (Gg 7), mooQvoém vegéAy nvxácacd é abc), 
Óícev' 'Adyoióv E9vog, Eysige dE Para Exacvo». 

Es handelt sich hiebei, wie hier schon jetzt vorausgeschickt 
werden mag, um eine blitzschnell zur Erde sich bewegende Zauber- 
oder Wunderwolke, in welche, über Veranlassung von Zeus, 
Athene sich eingehüllt hatte. Die Raschheit dieser Wolke wird in 
eine Vergleichsparallele gebracht zu der Geschwindigkeit, mit der 
sich die Iris durch die Lüfte wólbt. Der dramatische Schwerpunkt be- 
ruht hier in dem wie in einem Hui In-die-Erscheinung-Treten sowohl 
des Regenbogens, als der über ganz specifisch göttliche Einwirkung 
jählings zur Erde herniederfahrenden Wolke, deren Kern 
die Absicht der Athene bildet, so rasch als nur irgend möglich activ 
in das betreffende Stadium des Schlachtencyklus vor Troja einzu- 
greifen. 


Man hat dieser Stelle bisher wie einem Rüthsel gegenüber- 
gestanden. 


Pare's Auslegung dieser für die Purprologie ungemein inter- 
essanten Stelle steht auf sehr niedrigen Stufen der Einsicht in die 


! Mit Recht erwähnt diesbezüglich Prof. Dr. E. v. Martens, Purpur und 
Perlen, Berlin 1874, S. 11 nur ‚eine Wolke‘, indem er sagt: ‚So nennt Homer öfters 
das Meer purpurn, ebenso aber auch eine Wolke‘ etc. — Martens fügt hinzu: 
‚und frisches Blut‘. Was nun diese Stelle anbelangt (es steht dieselbe Il. 17, 360 
und 361: aöuarı dà y9ov devero nopqvoé£g), so ist es keineswegs als unbedingt 
sicher anzunehmen, dass Homer hier unter zogqQ79toc ‚purpurfarben‘ (also in diesem 
speciellen Falle dunkelroth) gemeint hat. Es ist möglich, und ich neige zwar selber 
mehr zu dieser allgemein angenommenen Ansicht. Indessen sicher ist es auf keinen 
Fall, dass in 1l. 17, 361 eine Farbenbezeichnung vorliegt. Ausführliches hierüber 
später. 
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Purpurkunde. Es wird sich zeigen, dass hier überhaupt von gar 
keiner Farbe die Rede ist. Und was jene angeblich dunkelrothen 
oder bräunlichen Wogen des mittelländischen Meeres anbelangt, so 
wird Vorurtheilsfreiheit inne werden, dass auch hier jedwede Farbe 
ausgeschlossen ist, ganz abgesehen davon, dass schon das in meinem 
Eigenthum befindliche Seidenstück mit blaugrüner Purpurnuance 
die beredteste Illustrirung von Plinius’ Schilderung eines Purpurs 
bildet, der von einem ‚color glaueus in austero et irascenti similis 
mari ist. So passt denn auch auf viele Partien des gegenwär- 
tigen Standes der Purpurkunde jene Bemerkung, welche Janssex- 
Pastor bezüglich des Studiums der eigentlichen Naturwissenschaften 
in Deutschland am Ausgange des Mittelalters macht, indem er sagt: 
‚An eine Beobachtung der Natur dachte man umsoweniger, je grüssern 
"Werth man auf kritiklose Wiederholung der Nachrichten der Vor- 
— Wie erspriesslich es für Theorien in der Lehre vom Purpur 
(nn man unbefangen Purpurnuancen selber zur Aufklärung 

| Punkte heranzieht, beweist auch unter Anderem eine durch 
nich erwirkte farbengetreue Reproduction zweier, vermöge Purpur- 
| von Purpura haemastoma und Murex trunculus im Jahre 
LA Monsdeur Hexrı oe Lacaze-DurnrERS zu Mahon (Balearen) 
n Zeichnungen auf Leinen.* Seit den Zeiten der renatae 


1. Gesebichte des dentschen Volkes seit dem Ausgang des Mittelalters. Von 
Jonas Jaxssex, 7. Band. — Culturzustände des dentschen Volkes seit dem Aus- 
| le» Mittelalters bis zum Beginn des dreissigjährigen Krieges. Drittes Buch. Von 

| m Janssen. Ergänzt und herausgegeben von Lupwıs Pastor, 1. bis 12. Aufl., 
un i im Breisgau 1893, 8. 319. — Angesichts des von philologischer Seite immer 
von oem Proelamirens der vollständig unrichtigen Anschauung, dass das Mittel- 
ei Sturm bräunliche oder dunkelrothe Wogen schlage, vergleiche man 
folgende (dem ‚Neuen Wiener Tagblatt‘ vom 26. Juli 1897, Nr. 204, Feuilleton ‚Die 
ho lo rie des Gemäldebestimmens‘, 4. Spalte oben, entnommene) Bemerkung: ‚Wie 
sturhistoriker seine Einfälle nicht eher wissenschaftlich benützt, ehe er sie 
yDenken oder durch das Experiment überprüft hat, ebenso wird 
a seine Einfälle auf jede mögliche Weise controliren.' 
Es. Wien angefertigten Reproducetionen finden sich auf Tafel XIX 
de opm exp. et gén., 3* série, T. IV, 1896‘. 
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litterae. ist dies das erste Mal gewesen, dass die Wissenschaft da 
gute Reproductionen von Proben von Purpurnuancen, direct von 
Purpurschnecken gewonnen, in einem Buche zu Gesicht bekommen 
hat. Dies ist wichtiger gewesen, als man leicht denken könnte, 
nachdem dadurch die laut Leyrer’s ausgezeichnetem Aufsatze über 
Purpur! bislang geschiedenen Gelehrtengruppen ‚Hie blau — hie 
violett‘ nunmehr zur Harmonie veranlasst werden müssen, da blau 
und violett etc. lauter Nuancen einer und derselben Purpur- 
schnecken-Kategorie sind (nämlich von Murex trunculus), wovon 
sich jeder vorurtheilsfreie Betrachter angesichts der Abbildung des 
Farbenschwankens des Purpurs von Murex trunculus selber über- 
zeugen kann. Ueberhaupt sollte sich vermöge engeren Anschlusses 
von Theorie und Praxis an einander in der Purprologie das 
Streben lebhafter bethätigen, mehr Harmonie in die vielfach so zer- 
klüftete Purpurkunde hineinzuverpflanzen und daselbst für alle Zu- 
kunft zu stabilisiren. 

Gegenüber dem Stande der Purpurkunde zur Zeit von Eris 
J. Bask hat sich mithin, wie die vorgeführten Stichproben darzuthun 
vermógen, eine Fülle neuer bedeutsamer Perspectiven auf dem aus- 
gedehnten Gebiete der Purprologie erschlossen. Und insbesondere 
ist seit den grundlegenden naturhistorischen Arbeiten unseres Nestors 
der Purpurforscher, Monsieur Hexrı pe Lacaze-Dutaiers, die Periode 


! [n der Realencyklopüdie für protestantische Theologie und 
Kirche. In Verbindung mit vielen protestantischen Theologen und Gelehrten 
herausgegeben von Dr. Herzoc, ord. Professor in Erlangen, 12. Band, Gotha 1860, 
S. 398—404. Siehe daselbst S. 402: ,Dass die bei verschiedenen Cultgegenstünden 
angewandte Thechelethwolle, überhaupt der Hyacinthpurpur der Bibel, dunkel- 
blau gewesen, sucht Bàun (Symb. d. mos. Cult. 303 ff.) nach Bocnanr und Braun 
gegen HARTMANN, DE WETTE, GESENIUS, WIıner mit einleuchtenden Gründen darzu- 
thun, gibt aber zu, dass der Hyacinthpurpur der späteren Zeit veilchenblau, violett 
ausgesehen haben könne.‘ — Vgl. Rıeam, Handwörterbuch des biblischen Alter- 
thums für gebildete Bibelleser, 2. Aufl, II. Band (Bielefeld und Leipzig 1894), 
S. 1265 a: ‚Bei alledem wird man...... die Ueberlieferung von der dunkelhimmel- 
blauen Farbe des thekéleth und hyakinthos genannten Purpurs nicht mit Bánz der 
(seit HanTMANN) herrschenden Ansicht, die Farbe desselben sei violett gewesen, 
schroff gegenüberstellen dürfen.' 
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der unbefangenen Purpurforschung angebrochen, während man 
bis auf die Periode unseres verehrten Meisters auf purprologischem 
Gebiete ganz unbedenklich die naturgeschichtlich unwahrscheinlichsten 
und sonderbarsten Nachrichten der Vorzeit in Treue und Glauben 
hingenommen hatte. Das erste Lebenselement der naturwissenschaft- 
lichen Seite der Purpurkunde, die unmittelbare, methodisch geübte 
Beobachtung der Wirklichkeit hatte fast gänzlich gefehlt. Auf phi- 
lologischem Gebiete war vor dem grossen Franzosen freilich mancherlei 
in hohem Grade Beachtenswerthes, namentlich 1842 von Dm. W. 
ADOLF SCHMIDT für die Lehre vom Purpur geleistet worden; doch da 
es decidirt undenkbar ist, dass die philologische Seite der Purpur- 
kunde ohne Anregung und Beleuchtung und Befruchtung seitens der 
Ressorts der ganz specifisch purprologischen Naturwissenschaften sich 
in wahrhaft erspriesslicher Weise zu entfalten vermag, so hat noth- 
wendiger Weise die, wenn auch noch so anerkennenswerthe, viel- 
fach sogar stupende Arbeitsleistung der lediglichen Bücherpurpro- 
logen (sogar Jon. Ian. Masor um 1675 zu Kiel hat zu dieser Kate- 
gorie von Purpurforschern gehört) nicht jenes Fortschrittes und Auf- 
schwunges sich zu erfreuen vermocht, wie es der Fall hätte sein 
müssen, wenn Theorie und Praxis in der Purprologie beständig Hand 
in Hand gegangen wären.! 


! Man denke nur vor allem Anderen an die jahrhundertelange Epoche der 
Neuzeit, da man Abhandlungen auf Abhandlungen über Purpur dem Büchermarkte 
übergab, ohne dabei auch nur eine einzige Reproduction einer Purpurnuance jemals 
mit anzuschliessen. Auch hier hat unser Meister erst Wandel geschafft. Der Ver- 
such, vermöge jener Farbentafel in seinem ,Mémoire sur la Pourpre‘ Nuancen von 
Purpur weiteren Kreisen zur Veranschaulichung zu bringen, muss für die Purpur- 
kunde als epochemachend bezeichnet werden. Doch welch' ein namenloser Abstand 
besteht zwischen jener Farbenscala und den mir vorgelegenen Originalpurpur- 
zeichnungen und Purpurphotographien! Der Meister hat die Unzulänglichkeit jener 
ersten Purpurnuancen -Reproduction selber zugegeben. (Archives de zool. exp. et 
gén., 3° série, T. IV, 1896, in den ‚Notes et revue', S. XVII; M. Dedekind fut telle- 
ment satisfait d'avoir sous la main des épreuves de la couleur naturelle datant déjà 
de longues années et n'ayant subi aucune altération, qu'il me demanda de faire 
photochromolithographier mes dessins. — Il fit remarquer toute l'importance qu'il 
y avait à vulgariser les teintes exactes que je lui communiquais et qui, il faut 
bien le dire, n'étaient pas heureusement reproduites dans mon mé- 
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Indem in unseren Tagen für die Purpurkunde endlich die 
Epoche der Forschungsmethode angebrochen zu sein scheint, dass 
man die Früchte der theoretischen Erkenntniss in der raschen Zug- 
luft der praktischen Untersuchungen purprologischer Natur ausreifen 
zu lassen bestrebt ist, dürfte unter der Aegide der hóheren Er- 
kenntniss, dass die einzelnen Fücher der Purprologie zusammen ein 
organisches Ganzes bilden, die Wissenschaft vom Purpur als solche 
— und das ist eben die Purprologie — binnen Kurzem jenen Grad 
der Ausgestaltung erlangt haben, welcher diesem reichen und so 
interessanten, organisch in sich abgegrenzten Gebiete so sehr lange 


moire de 1859). Gerne hätte ich noch andere mir vorgelegene Purpurzeich- 
nungen von Mons. Henxrı pe Lacazre-Duruiegs auf das Farbengetreueste reproducirt 
als jene, die nun auf Tafel 19 und 20 in den Arch. de Zool. exp. et gén., 3* série, 
T. IV, 1896 reproducirt erscheinen. Doch auch nur vermüge jener beiden Tafeln 
ist schon sehr viel erreicht. Sie zeigen im Carmin von Purpura haemastoma und 
im Violett von Murex trunculus vorläufig zur Genüge die Pole einer unglaublich 
reichen Fülle von Nuancen, welche sich in ganz besonderer Mannigfaltigkeit auf 
jenen Leinwandstücken zeigten, welche mit Purpurmaterie von Murexr trunculus 
gefärbt waren. Auf einem solchen Stücke zeigten sich sogar zahlreiche hellbraune 
Töne, von denen das Original der Reproduction auf Tafel XX l1. c. keine Spur auf- 
wies. Dagegen die Farbenabstufungen von Purpura haemastoma waren durchgängig 
carmin bis fast in das Schwarze hinüberdunkelnd. — Die mir vorliegenden und von 
der Güte des Meisters mir zum Geschenk gemachten Purpurproben auf Seide ge- 
währen den köstlichsten Farbenzauber, der denkbar ist. Darnach lässt sich voll- 
ständig würdigen, was Tmeovor Monmsen (Römische Geschichte, 5. Band, ‚Die Pro- 
vinzen von Cäsar bis Diocletian‘, Berlin 1885, S. 466) in Betreff der zu Tyros 
hergestellten ‚viel gebrauchten und hoch bezahlten Purpurseide‘ sagt. Ferner ver- 
gleiche man über antike, namentlich bei den Byzantinern vorkommende purpur- 
gefärbte Seidengewänder (de vestibus holoberis): Scuurpr, l. c., S. 188, 194, 
sowie J. G. Scuxkipeg, in der von S. 377—431 reichenden ‚Abhandlung über die 
Purpurfárberei der Spanier in Südamerika', in Don Antonio de Ulloa, ,Physika- 
lische und historische Nachrichten vom südlichen und nordöstlichen Amerika‘, über- 
setzt von J. A. Dırzs, II. Theil (Leipzig 1781), S. 395. Cfr. nu CAange, Glossarium 
ad scriptores mediae et infimae Graecitatis. Lugduni 1688, I, S. 206 sub voce 
PAartiov, blatta:...... Maxime vero baec vox usurpatur pro quovis panno 
serico. — Aufmerksam machen möchte ich hiebei insbesondere auf eine kürzlich 
in Kleinasien entdeckte Evangelienhandschrift, welche achthundert Jahre alt 
und angeblich ‚auf rosafärbiger Seide geschrieben‘ sein soll. Ist das Material, 
welches die Schrift trägt, Seide, so kann man schon jetzt mit ziemlicher Bestimmt- 
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gemangelt hat. Ich glaube, in der Annahme nicht zu irren, dass 
jetzt nach den grossen von Frankreich ausgegangenen Anregungen 
naturwissenschaftlicher Art und dem neu erwachten Eifer der deut- 
schen Collegen, das alte Wissensgebiet vom Purpurwesen philologisch 
zu vertiefen, die einzelnen Fächer für die Einzelforschungen sich im 
Allgemeinen jetzt schon als solche überblicken lassen, wie sie orga- 
nisch miteinander vereint für die Zukunft das wissenschaftliche 
Gebäude der Purprologie reprüsentiren werden. Viele Keime liegen 
noch zu reicher Entwicklung zu Gunsten unserer Wissenschaft be- 
rufen und der eingehendsten Pflege bedürftig in vielen Fächern der 


heit die Vermuthung aussprechen, dass da Purpurseide vorliegt. Siehe ‚Wiener 
Zeitung‘ vom 28. Mai 1896, Nr. 123, S. 9. Die Textilien von Monsieur Hexkı pk 
Licazr-Dutuiers waren mit roher Purpurmaterie gefärbt. Die Römer kochten in 
der Regel den für Kleiderstoffe bestimmt gewesenen Purpur. Mitunter dauerte diese 
Procedur, wie aus Plinius bekannt ist, sogar volle zehn Tage lang. Cf. J. G. ScunEIDER 
Lc, 8.400; beziehungsweise RéAuxUR in den Mémoires de l'Acad. de Paris 1711, 
p.184. — Dagegen über die nur von Indianern betriebene Färberei mit rohem 
Purpursafte an den Küsten der Statthalterschaft Guayaquil und in dem Be- 
zrke des Hafens Nicoya, der zur Provinz Guatemala gehürt, sowie auf der Land- 
spitze Santa Elena vgl. ScnxeEiver, l. c., S. 428f. Diese noch zu Urroa's Zeiten 
an den Küsten von Centralamerika betriebenen Purpurfärbereien dürften als die 
kümmerlichen Reste einer dort ehemals in hoher Blüthe gestandenen Purpur- 
industrie anzusehen sein. — Ueber die ehemaligen bewunderungswürdigen Cultur- 
verhältnisse zu den Zeiten der Maja auf dem Boden des heutigen Guatemala 
und Yukatan vergleiche man in Nr. 10 des 70. Bandes der von Rıcuarp ANDREE 
in Braunschweig herausgegebenen Zeitschrift ‚Globus‘ den von Tropert MALER ver- 
öffentlichten Aufsatz über Ruinenstädte, welche theils noch auf dem Boden Yuka- 
fans, theils im nordwestlichen Guatemala liegen, welche aus der Epoche der 
hochentwickelten Majacultur stammen (vgl. die beiden grossen Majamanuscripte in 
der Bibliothek zu Dresden im Japanischen Palais) und welche nur den In- 
dianern bekannt waren (siehe ‚Wiener Zeitung‘ vom Donnerstag, 17. Sept. 1896, 
Nr. 215, S. 5). Erwügt man hiebei, dass die von UrroaA beschriebene Purpurfärberei 
in Centralamerika auch nur durch Indianer betrieben wurde, so liegt die An- 
nahme der Eventualität nahe, dass dieser Industriezweig eben die letzte verkiimmerte 
Stufe einer Purpur-Industrieperiode markirt, welche dort durch die Eroberungen 
der Spanier zu Beginn der Neuzeit genau so zu Grunde gegangen sein mag, wie 
auch die Purpurfärbereien im Mittelmeere — sofern Scnmuipr hier Recht hat, siehe 
l.e., S. 209 — durch die Eroberung von Constantinopel durch die Türken 
allmälig eingingen. Vgl. jene Verordnung von Papst Paul II. (1464). 
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Purprologie vor. Eine Geschichte der Purpurpergamente steht noch 
aus; WarrENBACH's Andeutungen! reichen da nicht aus. Eine Purpur- 
halographie als Art Pendant zu Griszerach’s Pflanzengeographie fehlt 
ebenfalls noch. An ein systematisches Studium der Nuancen all der 
Purpuriden, Muriciden, Scalarien etc. ist überhaupt noch gar nicht 
Hand angelegt worden; und so stehen noch eine Menge einschlägiger 
Specialgebiete da, welche einer wissenschaftlichen Vertiefung auf dem 
so ausgedehnten Gebiete der Purprologie harren, so dass es noch 
regsamster Arbeit bedarf, bis sich das Gebiet der Purpurforschungen 
im Chor der Wissenschaften als abgeschlossen organische Einheit 
zeigen wird, wie solche überhaupt ein- für allemal abgesteckt und 
definitiv. begrenzt bleiben dürfte. Wenn auch bezüglich des ganz 
specifisch organischen Wesens und betreffend die Ziele der Purpro- 
logie bei der grossen Mehrheit der selbst höher blickenden Zeit- 
genossen noch sehr dunkle Empfindungen und, sofern nicht vollstän- 
dige Theilnahmslosigkeit gegenüber dieser neuen Wissenschaft ihr 
decidirt ablehnendes Verhalten an den Tag legt, höchst unklare Vor- 
stellungen herrschen, so kann man trotz alledem sagen, dass sich für 
die Eingeweihten das weite neue Wissenschaftsgebiet nach der har- 
monischen Vereinigung alles bisher noch überall verstreut liegenden 
einschlägigen Materials, sowie nach Angliederung mancher erst im 
Keime ruhenden Specialfächer und insbesondere nach Hinzukommen 
der Gesammtgeschichte der Purpurlehre, doch im Grossen und Ganzen 
bereits jetzt, als unter der Subsumption eines tieferen Eingehens 
schon so ziemlich definitiv fixirt, überblicken lassen dürfte, inclusive 
der sämmtlichen Wissensgebieten gemeinsamen Elasticitätsgrenze. 
Vermöge vorstehender Cardinalzüge über den jeweiligen Stand der 
Purpurkunde zur Zeit von Errs J. Bask, dessen Dissertation ‚De 


purpura‘ vor mehr als 210 Jahren erschien, ferner zu unseren gegen- 


! Ueber mittelalterliche Purpurpergamente findet sich interessantes 
Quellenmaterial in W. WaArTENBACH, Das Schriftwesen im Mittelalter, 3. vermehrte 
Auflage, Leipzig (Verlag von S. Hirzel) 1896, S. 132—139, 254 f., 258, Note 1. — 
Ueber purpurgefärbtes Papier ibid, S. 142—143. Ueber Purpurtinte ibid., 
S. 248, 249, 251. 
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würtigen Zeiten, sowie schliesslich nach menschlicher Voraussieht in 
zukünftigen Tagen vervollkommneter Studien dürfte der richtigste 
und beste Standpunkt zur wissenschaftlichen Würdigung von Basx's 
Dissertation innerhalb der langen Folge des Ausbaues der Lehre vom 
Purpurwesen gewonnen worden sein. Basx's in Rede stehende Schrift, 
welche total der Vergessenheit anheimgefallen war, wenngleich diese 
Dissertation sich selbst in neuesten Zeiten wiederholt traumartiger 
Erwähnungen seitens Purpurforscher zu erfreuen gehabt hat, welche 
das Werk niemals zu Gesicht bekommen, geschweige von seinem 
Inhalte Kenntniss genommen hatten, ist ein viel zu tüchtiges Stück 
Arbeit, als dass ich es hier nicht als eine Perle in der langen Con- 
tinnitätsreihe der von ferne angedeuteten Fortschritte der Purpur- 
kunde hätte hervorheben sollen. 

Basx's treffliche Dissertation enthält sehr beachtenswerthe Streif- 
liehter für die Einladung zu einem tiefern Eindringen in das Purpur- 
wesen, welche selbst von den besten neueren Purpurforschern nicht 
unbeachtet hätten bleiben sollen. Ein solcher Punkt, eigentlich der 
Ausgangspunkt für die gesammte Lehre vom Purpur, sofern sich 
solehe in einem Werke behandelt vorfindet, das in dem ganz speei- 
fisch indogermanischen Zeichen des Ausdruckes ‚Purpur‘ steht, ist 
eben die bis zu diesem Augenblicke noch immer nicht abschliessend 
beantwortet gebliebene Frage hinsichtlich der Etymologie von zrogqitoa. 

Wie stellt sich unser gelehirter Gothenburger zu diesem Punkte? 
Das etymologische Raisonnement in $. II der Dissertation von Bask 
lautet folgendermassen: 

,Caeterum ut ipsa vocis Purpurae ineunabula ante omnia lustre- 
mus, subit mirari, quod in ejus adserenda origine, mirifice varient 
doetorum sententiae: Adeo ut nonnulli sint, qui pro latina purpurae 
propugnent origine et dictam velint quasi purum putum urens, respi- 
eientes per Tó uere ad hebraeum "TM, quod et ignem et lucem notat, 
nnde gosse ommes splendoresque rebus conciliantur. Quibusdam 
graeci natales arrident, et purpuram derivare satagunt, vel a zrbo 
müg, ideo geminato, ut referat excitatam ignis splendescentiam; vel 
a zeboor qépev ob meatum cruoris purpurei. Alii ab hebraeo illam 

Dedekind. Kin Beitrag zur Purpurkundo, 3 
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Im pan Maaoris in Fabii Columnae tractatum de Purpura, studio suo 
ner, nttidhiiones Kiliae 1615, p. 11 und 12 (in $. 6 der Annot. II: Purpurae 
Krymun qnintnplex quaesitum). Für die Geschichte der Purprologie ist auch 
4 1, nuf OI und 1A, wichtig 
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wärtigen Zeiten, sowie schliesslich nach menschlicher Voraussieht in 
zukünftigen Tagen vervollkommneter Studien dürfte der richtigste 
und beste Standpunkt zur wissenschaftlichen Würdigung von Basx's 
Dissertation innerhalb der langen Folge des Ausbaues der Lehre vom 
Purpurwesen gewonnen worden sein. Basx's in Rede stehende Schrift, 
"bn total der Vergessenheit anheimgefallen war, wenngleich diese 


issertation sich selbst in neuesten Zeiten wiederholt traumartiger 
Erwähnungen seitens Purpurforscher zu erfreuen gehabt hat, welche 
das Werk niemals zu Gesicht bekommen, geschweige von seinem 
Inhalte Kenntniss genommen hatten, ist ein viel zu tüchtiges Stück 
Arbeit, als dass ich es hier nicht als eine Perle in der langen Con- 
tinnitätsreihe der von ferne angedeuteten Fortschritte der Purpur- 
kunde hätte hervorheben sollen, 

Basx's treffliche Dissertation enthält sehr beachtenswerthe Streif- 
liehter für die Einladung zu einem tiefern Eindringen in das Purpur- 
wesen, welche selbst von den besten neueren Purpurforschern nicht 
unbeschtet hätten bleiben sollen. Ein soleher Punkt, eigentlich der 
Ausgangspunkt für die gesammte Lehre vom Purpur, sofern sich 
solche in einem Werke behandelt vorfindet, das in dem ganz speci- 
fisch indogermanischen Zeichen des Ausdruckes ‚Purpur‘ steht, ist 
eben die bis zu diesem Augenblicke noch immer nicht abschliessend 
beantwortet gebliebene Frage hinsichtlich der Etymologie von zroogóoa. 

Wie stellt sich unser gelehrter Gothenburger zu diesem Punkte? 
Das etymologische Raisonnement in $. II der Dissertation von Bask 
lautet folgendermassen: 

,Üaeterum ut ipsa vocis Purpurae incunabula ante omnia lustre- 
mus, subit mirari, quod in ejus adserenda origine, mirifice varient 
doetorum sententiae: Adeo ut nonnulli sint, qui pro latina purpurae 
propugnent origine et dietam velint quasi purum putum urens, respi- 
eientes per Tó uere ad hebraeum "N, quod et ignem et lucem notat, 
Ande gratiae omnes splendoresque rebus conciliantur. Quibusdam 
graeci natales arrident, et purpuram derivare satagunt, vel a srög 
zo, ideo geminato, ut referat excitatam ignis splendescentiam; vel 
4 sópo» qégsiv ob meatum eruoris purpurei. Alii ab hebraeo illam 

Dedekind. Eiu Beitrag zur Purpurkunde. 3 





brorum vetustissima lingua dedueit, quibus Purpura Purpur, quasi 
pur vur, id est purus ignis vocabatur: caeterüm chm multa adducat, 
quae hane nostram historiam dilueidare, atque amplifieare possint, 
ego ea praeterire noluerim. Inquit itaque. Purus fit à vur, quo 
ignis denotatur, eó quod omnia per ignem purgentur. Vur itaque 
purum et purgo, dat Latinis: nobis pur, à quo purpur eolor puré 
igneus, quasi pur-vur. Sic tamen Latini usi sunt, ut pur pur color 
sit purus purus. — So stand also die Sache im 17. Jahrhundert. Es 
dauerte ziemlich lange, bis der beregten Etymologie abermals gedacht 
wurde. Da trat im Jahre 1141 wieder ein berühmter Arzt an einer 
deutschen Universität an die interessante Frage heran, der Hofrath 
Grone GorrLos BücmreR zu Göttingen, 

Statt den etymologischen Knoten zu entwirren, hat ihn Hofrath 
Rıcnrer gerade im Gegentheil durch complicirte Verschlingung noch 
mehr verwirrt, indem er die Aufklürung-heischende Sache durch 
das Heranziehen des hebräischen Wortes für ‚Lauge‘ oder ,Laugen- 
salz‘ (nämlich M’Y}2) ganz erheblich weiter verdunkelte. Dies war 
ein entschiedener Rückschritt. Es geschah dies in Rıcarer’s sonst 
vielfach ganz ausserordentlich verdienstvoller Abhandlung ‚De pur- 
purae antiquo et novo pigmento‘, einem überaus selten gewor- 
denen, für die Geschichte der Purprologie in Deutschland sehr wich- 
tigen Werke, welches dem grossen Purpurforscher Dr. W. Aporr 
Semwipr, wie jene Abhandlung von Basx, gleichfalls nur dem Namen 
nach bekannt geworden war. 

Jeder Freund eingehenderer Purpurforschung wird mit mir der 
königl. Universitäts-Bibliothek von Göttingen, vor Allem Herrn Dr. 
Reıckz, Bibliothekar der genannten berühmten Bücherei zu Göttingen, 
es danken, dass mir die werthvolle Schrift! nach Wien in zuvor- 


kommendster Weise geliehen wurde. 


! Der ausführliche Titel lautet: Medici ordinis decanus et professor primarius 
Gxonarus GorrLos Rıcnrer D. consiliarius aulieus et archiater regius ‚de purpurae 
antiquo et novo pigmento' pauca disserens ad disputationem medicam inauguralem 
dignissimi medicinae eandidati Jo. Cumisrormomr Lupovıcı Seıe Pyrmontani ‚De pur- 
pura morbo ántiquo' in Academia Georgia Augusta die XII. Sept. 1741 solemniter 
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Der genannte ,consiliarius aulicus et archiater regius! hat sich 
bei seinem beregten Bemühen in jenem Excurse über die Herkunft 
von ,purpwra' folgendermassen vernehmen lassen (Loc. eit., p. 5 sq.): 
Nee facile nomen est, quod per plures linguas majori in re et litteris 
consonantia se diffudit, (h) certo antiquitatis suae argumento. — In 
Note h sagt Hofrath RicmrgR hiezu: ‚Nam purpura zroppóoa MS 
et Suecorum pirith aliave multa rem unam notant, v. Runseck ich- 
tyol. bibl. de borith fullonum p. 67. Qui ab hebraeo X et graeco 
mig derivant, igneum purpurae splendorem spectantes ingenio indul- 
gent. Major intercedit rei et vocis eum "2 cognatio. Versio qui- 
dem nostra Jerem. II. 22 per saponem expressit, at praeterea, quod 
sapores nova sit et judice Plinio Gallorum inventum, neque alias, 
nbi lavandi purgandique leges ex instituto traduntur, in sacris hoe 
sensu legitur, rectius dicto loco maculae intelliguntur, quas fucus tegit, 
non quas sapo extergit. At satis evieit cl. Runseok MM pretiosum 
rubri pigmenti genus Hebraeis fuisse, et inter cosmetica praecipuum, 
velut per ipsum 2 oleum coloratum intelligit, pro quo Jobi IX, 
v. 30 paraphrastes Chaldaeus m9mw substituit, qua voce et Gemara 
pro A"2 usa est. Colligas ex dietis, purpuram antiquissimo aevo 
rariorem, ubi ars eam eliciendi incultior fuit, decorandae potius faciei 
quam vestibus serviisse. Qui Malach. III. 2, ad sensum I"m2 attendit, 
ubi fulgens irati Messiae vultus eum igne fusorio comparatur, certe 
digniorem in purpura quam in sapone vel herbis vilibus Micg. Laxeu 
similitudinem reperiet. Non hie dieam de iis, qui meritum Messiae 
in sanguine spectant, ob quod solium ejus purpura vocatur Cantic. 
II. 10. tanquam regni sanguine parti simulacrum.* 


labendam invitat. Gottingae. —  Bezüglich des Grundes, der eigentlichen Veran- 
gen 

lung der Entstehung dieser wichtigen Arbeit hat es folgende Bewandtniss: Srır 

latte in seiner Dissertation (Joannes Christophorus Ludov. Ser, De purpura morbo 

P purp 

Antiquo, Gottingae 1741, p. 6) klipp und klar die Behauptung aufgestellt, es existire 

überhaupt gar kein Purpursaft mehr in unseren Tagen. Nur das Alterthum habe 

sich des Vorhandenseins von Purpurmaterie aus Mollusken zu erfreuen gehabt. n 
Tp - 

diesen Irrthum erhebt sieh nun Richter’s treffliche Arbeit, welche der Forschungen 


von Cole und Duhamel gedenkt. 
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Indem Hofrath Rıchrer bei dieser Heranziehung von Ni 
(Lauge, oder Laugensalz oder Laugenstein, der ja zehnmal schärfer 
als Soda ist; Laugenstein frisst ja geradezu) dem berühmten Runseck 
blindlings folgt, häuft er Irrthümer auf Irrthümer. IY"2 hat mit 
zrogptoe nichts zu thun. Wenn Rıcarer sagt: ‚Und zur Genüge hat 
der berühmte RupsEck dargethan, dass Mi2 bei den Hebrüern 
eine kostbare Art von rothem Farbstoff gewesen sei‘, so irrt Hof- 
rath Rıcarer, indem er hier dem cl. Rupseck Glauben schenkt. In 
Hiob 9, 30 hat LeAnner van Ess das Wort "2 richtig mit ‚Lauge‘ 
übersetzt. Das kann man doch nicht als ‚inter cosmetica praecipuum 
oleum coloratum‘ auffassen. Und auch die von Rıcater herangezogene 
Stelle Malach. 3, 2, welche Luther dem Sinne nach ebenfalls ganz 
richtig so übersetzt: ‚denn er ist wie das Feuer eines Gold- 
schmiedes und wie die Seife der Wäscher‘, hat mit der Pur- 
purlehre (Richter sagt: certe digniorem in purpura quam in 
sapone similitudinem reperiet) decidirt nichts zu thun. Nur wegen 
eines gewissen Gleichklanges von PY"(2 mit zoppiea hat RupBEck 
dieses Wort IY^'i2 ,et Suecorum pirith aliave multa‘ als das Näm- 
liche wie sroppt'oa bezeichnend halten zu dürfen geglaubt; und so hat 
Hofrath Rıchter im blinden Vertrauen zu der vermeintlich richtigen 
Annahme Rupszcx's, lediglich dieser entfernten Lautähnlichkeit halber, 
dieses Wort ;1"Z zur Besprechung der Etymologie von ‚purpura‘ 
mit heranziehen zu dürfen vermeint, während in Wirklichkeit das 
hebräische Wort für ‚Lauge‘ etymologiseh nicht das Mindeste mit 
purpura oder Topgioa zu thun hat.! 


! Vgl. ‚Handwörterbuch des Biblischen Alterthums für gebildete Bibelleser. 
Herausgegeben von Dr. Eduard C. Aug. Rikm, weil. ord. Prof. der Theol. in Halle 
a. & — 2 Aufl besorrt von Dr. Frieprica Baxrmgokx, ord. Prof. der Theol. in 
Greifswald. II. Band: M bis Z, Bielefeld und Leipzig 13894* S. 1759, s. v. „Walker‘, 
wo unter Anderem vorkommt: ,....(es* gebrauchten auch die Hebräer verschiedene 
seifenartig wirkende und stark beizende Stoffe ‚vgl. Mal. 3, 2 u. ». d. A. Laugen- 
salz’....‘. — Jene Stelle (Malachias Cap. 3, Vers 2) lautet nach der Leber- 
setzung von Dx. Leaxner vax Ess: ‚Wer wird den Tag aushalten. da er kommt, und 
wer wird bestehen, wann er erscheint? Denn er ist wie das Feuer des Schmelzers, 
und wie das Laugensalz der Walker.‘ 
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So blieb das 18. Jahrhundert der Aufklärung des Ausdruckes 
‚Purpur‘ vom etymologischen Standpunkte aus vollkommen ferne und 
fremd. Im 19. Jahrhundert erfreute sich das Bemühen um Lösung 
der noch immer offenen Frage vielfach der ernstesten Hingebung; 
ja es wurde hie und da sogar sehr richtig bemerkt, dass das beregte 
Wort von zsogpvgeiv abzuleiten sei.! Einer bis auf den untersten Grund 
vordringenden Vertiefung dieser Nachweise harrte die Wissenschaft 
indessen dermassen vergeblich, dass — ähnlich wie bei einem so- 
genannten Bauernfängerspiele der des Spielgeheimnisses Unkundige 
mitunter ganz richtig spielt und sofort wieder den Vortheil infolge 
unrichtiger Züge einzubüssen in die missliche Lage kommt — nach 
diesen die Wahrheit zwar reprüsentirenden sporadischen Rufen doch 
wieder vielfach für die Ableitung aus dem Hebräischen plaidirt ward, 
so dass die Stimmen, welche sich behufs Verfechtung des Richtigen 
hatten vernehmen lassen, verhallten und vielfach gänzlich vergessen 
und als der weiteren Beachtung unwerth seitens solcher Schriften 
behandelt wurden, die nun lediglich das Hebräische wieder als 
die vermeintliche Quelle vorführten, aus welcher das Wort zroggvga 
herzuleiten sei. So wenig Beweiskraft hatten jene vereinzelten rich- 
tigen Erklärungen zu entwickeln und zur durchschlagenden Geltung 
zu bringen vermocht. 

Man lese, um sich zu überzeugen, folgende Worte eines eifrigen 
Anwaltes? für den Versuch, das Indogermanische als das Ursprungs- 
gebiet für zogpéóga abzulehnen, und erkenne darin ein Zurück- 





— 


ı S. Brömner, Die Farbenbezeichnungen bei den römischen Diehtern (in 
den Berliner Studien für classische Philologie und Archäologie, 13. Bd., 3. Heft, 
Berlin 1892), S. 184, Note 3: ‚Vgl. über dieses (nämlich über die Bedeutung von 
200 VgE05) ausser Lucas (Quaest. lexicologie.) auch VkckreNsTEDpr, Griech. Farbenlehre, 
S8. 85 und 158. W. Jorpan in den N. Jahrb. f. Philol, Bd. 113, S. 164.* — Vgl. 
ferner Brüuner ibid. Note 2: ‚vgl. über die Ableitung des Wortes von nupg ego 
Lucas, p. 152 ff.; Currıus, Gr. Etymol., S. 303.‘ 

2 LgynEkg, Aufsatz über ‚Purpur‘. In ‚Real-Encyklopädie für prote- 
stantische Theologie und Kirche. In Verbindung mit vielen protestantischen 
Theologen und Gelehrten herausgegeben von Dr. Herzog, o. Professor in Erlangen.‘ 
12. Bd., Gotha, Verlag von Rudolf Besser, 1860, S. 398. 
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sinken um volle zweihundert Jahre: ‚Der Name (Lryrer’s Bemer- 
kung bezieht sich auf Purpur, zoogvoo), eine Pilpelform, deutet 
auf phónizischen Ursprung und erinnert an das hebräische "NB, 
Gluthróthe, (Joel 2, 6), von einer rad. "^b, 18.‘ — Lerrer erklärt 
mithin ‚Purpur‘ für eine reduplicirte (Pilpel-) Form von "(""B oder 
"15. Herr Prof. Davi» HzgmgicH. Mürzer, welchen ich um seine dies- 
bezügliche Meinungsüusserung bat, hatte die Gefälligkeit, mir hier- 
über Folgendes anzumerken: ‚XD stammt von "NB und nicht 
"1B oder "5; ob roppvpa semitischen Ursprungs ist, kann ich nicht 
entscheiden, halte es aber für wenig wahrscheinlich.‘ 

So ist seit Jahrzehnten kein neues Licht mehr in die Sache 
hineingebracht worden. Doch hat Brümner, wie oben hervorgehoben, 
das Verdienst, im Jahre 1892 es wenigstens wieder in Erinnerung 
gebracht zu haben, dass schon Lucas und Cunrivs auf die Ableitung 
des in Rede stehenden Wortes von zroggvogew» hingewiesen hatten. 
Dabei ist es denn aber auch geblieben, und in den letzten Jahren 
sind, so viel mir bis jetzt bekannt geworden, diesbezügliche Unter- 
suchungen überhaupt gar nicht mehr angestellt worden. 

Ich habe im Folgenden versucht, die Lösung vermóge des Zu- 
sammen wirkens von linguistischer und naturwissenschaft- 
licher Beleuchtung herbeizuführen und auf diese Weise die bis 
jetzt noch immer in der Schwebe gebliebene Frage definitiv zu er- 
ledigen. Dieser Doppelweg erschien mir als der einzig richtige, 
um im vorliegenden Falle zu einem wirklich befriedigenden Resultate 
zu gelangen. 

Im Folgenden habe ich auch den Versuch gemacht, zum ersten 
Male den Pragmatismus in die Purprologie hineinzutragen. Ich ver- 
stehe darunter diejenige Behandlung des vorstehenden Faches der 
Purpurkunde, welche durch zergliederte Darstellung der Ursachen, 
Veranlassungen und Folgen der theils naturwissenschaftlichen, theils 
linguistischen Begebenheiten eine belehrende Vorbereitung zum tie- 
fern Erkennen zahlreicher sonstiger analoger, Jahrtausende alter 
sprachlicher Niederschläge bietet, welche bis auf die gleichsam 
letzte Zelle klarzulegen mit zu des Geistes edelsten Beschäftigungen 
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(rodyuore) gehört: Ob dieses von mir eingeschlagene Verfahren ein 
Fortschritt ist, überlasse ich der Entscheidung der verehrten Fach- 
genossen. 

Wenn auf irgend eine Wissenschaft, so sollte meines Dafür- 
haltens speciell auf die Purprologie behufs des erspriesslichsten Ge- 
deihens dieses weitverzweigten Lehrencomplexes jener Passus An- 
wendung finden, welchen Dr. Oskar Seyrrerr! bei der trefflichen 
Besprechung über die Forschungsmethode des grossen Stagiriten 
niedergeschrieben hat: ‚Seine Methode ist die kritisch-empirische; 
überall geht er von den Thatsachen aus, die er in möglichster Voll- 
ständigkeit zusammenzubringen, zu sichten und zu ordnen sucht, um 
daraus allgemeine leitende Gesichtspunkte zu ermitteln und mit Hilfe 
dieser zur systematischen Anordnung des Stoffes und zur Erkenntnis 
des innersten Wesens, des Grundes zu gelangen. Denn für das 
wesentlichste Wissen gilt ihm das Warum, und daher ist ihm die 
nach den letzten Gründen um der Sache selbst willen forschende 
Philosophie die beste und freieste Wissenschaft.‘ 

Als schlagendes Beispiel für das Erspriessliche gerade dieser 
Methode auch für die Purpurkunde beehre ich mich, den geehrten 
Fachgenossen nun meinen auf die Etymologie des Wortes ‚Purpur‘ 
bezüglichen Versuch vorzulegen, welcher rein philologisches und rein 
naturwissenschaftliches Material miteinander verknüpft, um hiedurch 
überzeugend die Richtigkeit davon nachzuweisen, dass dem Worte 
‚Purpur‘ die indogermanische Wurzel bhur, beziehungsweise das 
Intensivum davon bharbhur, zu Grunde liegt, welches Wort ,zap- 
peln, sich unruhig hin- und herbewegen, fimmern‘ bedeutet. 

Wieso ist es denn nun aber erklärlich, dass diese Wurzel bhur, 
respective das Intensivum davon bharbhur das Grundwort unseres 
,Purpur' bildet? Was hat denn das Wesen der Unruhe, des Durch- 
einanderwogens, der raschen Bewegung, des Aufruhrs, 
welches ja doch die Bedeutungsseele jener indogermanischen Wurzel 


! Lexikon der celassischen Alterthumskunde, Leipzig 1882, S. 68, s. v. 
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ist, mit zzoopvga! zu thun? Und dieses griechische Wort wird von 
DanıeL Sanpers? als die älteste nachweisliche Ahnfrau im Namens- 
stammbaum für die vielgepriesene schaumgeborene Königin der 
Farben ohne die geringste Erklärung vorgeführt, warum jene Farb- 
substanz denn nun gerade mit diesem ganz specifischen Namen be- 
legt wurde. 

Wieso ist unser Ausdruck ‚Purpur‘ aus der indogermanischen 
Wurzel ‚dhur‘ hervorgegangen? Warum haben jene Indogermanen 
in vorhistorischer Zeit Dasjenige, was die semitischen vorderasiati- 
schen Sprachen mit j223"N, respective ? TUN bezeichnet haben, mit 
dem Ausdrucke bhur, beziehungsweise bharbhur belegt? 

Eine erschópfende Antwort darauf gestatte ich mir im Folgenden 
vorzulegen. Denn so viel dürfte schon jetzt klar sein, dass zu dem 
pur linguistischen einschlägigen Material, wiewohl es von der vor- 
züglichsten Güte ist, noch ein gleichsam erst belebendes Erklärungs- 


! zogq poe geht, wie oben schon bemerkt, auf die indogermanische Grund- 
form bharbhura zurück, welche im Urgriechischen zu qopq?0oa wurde und dann 
(wie qé-qvxa, yf-yvxe zu nepvxa, xéyvx«) zu nogpöpa sich entwickelte. — Herr 
Hofrath Professor Dr. Fnrepuicu MüLrer hat die Güte gehabt, diese philologische 
Klarstellung meinem ihm vorgelegenen Aufsatze einzufügen, wofür ich hiemit meinen 
herzlichsten Dank abstatte. 

3 Dr. DanıeL SaxpEns, ‚Wörterbuch der deutschen Sprache‘ mit Belegen von 
Luther bis auf die Gegenwart, II. Bd., 1. Hälfte L—R (Leipzig 1863), S. 606 f., 
8. v. ,Purpur': ,... Anm. Aus gr. noggpvee, lat. purpura (s. Eppendorf 125 ff.), goth. 
paupura, alıd. purpura, f., mhd. purpur, purper, m. u.so Nhd. neben Purpur auch Purper.‘ 
— Dm. DawrgzL Sanpers war am 12. November 1819 geboren und starb im 78. Le- 
bensjahre in Alt-Strelitz, seiner Geburtsstadt, am 11. Mürz 1897. Die ,Zeitschrift 
für deutsche Sprache‘ wurde von ihm begründet. — Cfr. GEoraıus GorrLos RicurkR, 
De purpurae antiquo et novo pigmento (Göttingen 1741), p. 5: ... purpura ... 
cujus notitia velut in Latium ex Graecia ita in hanc ex oriente transiit, 

? SımueL Bocuanr (Hierozoicon lI, p. 734, Londini 1663) erklärt ]2329N oder 
(wie es bei Daniel vorkommt) |'2^N als entstanden aus |'2 Q^N ‚Farbe von Syrien‘, 
‚syrische Farbe‘. — Herr Professor Dav. Heınz. MÜLLER, welchen ich um sein Ur- 
theil angesichts BocuART's Annahme anzugehen mir gestattete, hatte die Gefülligkeit, 
mir diesbezüglich Folgendes anzumerken: ‚Ist gewiss unrichtig. „Syrien-Farbe“ 
ist eine indogermanische Composition. Im Semitischen kommen derlei Composita 
nicht vor. Dass aber die Perser DIN für Syrien gesagt und das D weggelassen, 
ist kaum glaublich.' 
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bewegen, flimmern; man sage dies z. B. vom gefangenen und sich dann 
höchst ungeberdig verhaltenden Fische: bharbhur-iti ‚er zappelt, be- 
wegt sich rasch hin und her‘. 

Darin stimmt auch Fick überein, indem er sagt:! ‚bhur, 
bhurati sich heftig bewegen, zucken, wallen, toben; inten- 
siv bharbhur. — sskr. bhur, bhurati zappeln, zucken, pari-bhur 
umherzucken, bhur-anyati unruhig sein, in unruhige Bewegung ver- 
setzen, umrühren, bhurn-i aufgeregt, wild; intensiv jarbhur-iti für 
bharbhur-iti er zuckt, ist unruhig. — piow knete um, rühre, menge; 
intensiv zrogpbos: — sskr. jarbhur bewegt sich unruhig, pvedw rühre um. 
— lat. furit = sskr. bhurati tobt, Fur-ia f, formell — ksl. burja, rus- 
sisch burja f. Sturm, Aufruhr.‘ 

Das Wort ‚Bora‘ beruht auf der nämlichen Wurzel. Fick 
schweigt über die Herkunft des Wortes Bora. Dagegen sagt Hers»® 
über dieses in Triest, Krain u. s. w. oft gebrauchte Wort sehr 
treffend: ,Bora oder Borra' f. it. (wahrscheinlich zunüchst von dem 
slavischen bürja [sprich bra], Sturm; verwandt mit dem lateinischen 
boröas) heftiger Nordostwind (im adriatischen Meere, besonders an 


der Küste von Triest): — Im Bóhmischen bedeutet boufe (im Slo- 
vakischen burka): ‚Sturm, Gewitter*,? und bowri: es lärmt, tobt, poltert, 


vermöge des Heranziehens einer sinnverwandten und kritisch erschöpfend gewür- 
digten Stelle die Richtigkeit einer nachzuweisenden Regel erhärtet, Letzteres ist, 
wie sich bis ins Detail noch zeigen wird, der Fall vermöge des Zusammenhaltens 
von Ilias 17,551 mit Il. 4,75 verbunden mit eingehender Kritik, welche bei dieser 
Stelle bei C. G. Heyse mangelt, 

! F. C. Avavsr Fick, Wörterbuch der indogermanischen Grundsprache (Göt- 
tingen 1868), S. 130. — Neueste Auflage (IV) 1890, Bd. I, 8. 91 unter bhéru. 

® Dr. Jon. Cunrsr. Avo. Hxyse's allgemeines verdeutschendes und erklärendes 
Fremdwörterbuch, 16. Ausgabe (Hannover 1879) S, 125. 

* Betreffend ein Beispiel über das Vorkommen des Wortes ‚Bora‘ s. ‚Wiener 
Abendpost' (Beilage zur ‚Wiener Zeitung‘) von Samstag, 2. Jänner 1897, Nr. 1, 8. 3: 
‚(Schadenfeuer.) Am 29, v. M. Nachts brach in der Ortschaft Hrenowitz (Bezirk 
Adelsberg in Krain) ein Feuer aus, das, dureh die herrschende Bora begünstigt, in 
sehr kurzer Zeit 18 Wohn- und Wirthschaftsgebäude in Asche legte. In Folge des 
Sturmes (vgl. die mit ‚Bora‘ correspondirenden russischen, böhmischen, slovakischen 
u. 8. w. Ausdrücke für ‚Sturm‘. — A. D.) und Wassermangels musste sich die herbei- 
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Ein überraschend grosser Verwandtenkreis erschliesst sich hie- 
durch für das Wort Purpur. Der Kern ist da überall eine ungemein 
lebhafte Bewegung. — Professor Frievrıcn Mürcer hatte somit die 
Güte, von rein linguistischem Standpunkte aus mich auf bhur als 
auf die Wurzel von Purpur aufmerksam zu machen, und ich statte 
ihm hiefür meinen herzlichsten Dank ab. 

Der eigentliche Grund jedoch, warum jene Wurzel dem Worte 
‚Purpur‘ zu Grunde liegt, war Herrn Professor Freprıcn MoLLer 
unbekannt. Diesbezüglich erlaubte ich mir die Erklärung an der 
Hand der den Naturforschern bekannten Thatsache hinzuzufügen. 
dass eben die Sonnenstrahlen ! auf die frische Purpurmaterie den 
wundersamen Impuls ausüben, dass sich eine reiche, herrliche Farben- 
mutation entwickelt, wobei — je nachdem der Himmel bewölkt oder 
wolkenlos, und je nachdem es im Winter oder Sommer ist — in 
langsamerem Tempo oder in rascher Folge bis zum rapidesten Sich- 
wechselseitigen-Ueberstürzen (vgl. die indogermanische Wurzel bhur 
sieh rasch hin- und herbewegen‘) die reizendsten Farbentüne ein- 
ander ablösen .? 


geeilte Feuerwehr auf die Localisirung des Brandes beschränken und konnte aus 
den vom Feuer ergriffenen Objeeten nahezu nichts gerettet werden. Sämmtliche 
Getreide- und Futtervorräthe gingen zu Grunde.‘ 

! H. pe Lacaze-Dormenrs, Mémoire sur la Pourpre, p. 7: „..quand le soleil 
laura frappé.' 

* Vgl. M. J. Scureınen, Das Meer (Berlin 1867), 8. 454. Schleiden spricht 
dort von dem purpursafthaltigen Organe der Purpurschneckén und fährt dann fort: 
‚Die darin abgesonderte Flüssigkeit ist weiss oder schwach gelblich; dem Lichte 
Ausgesetzt, wird sie erst citronengelb, dann grün und endlich violett. Diese letzte 
Farbe wird dann allmälig immer tiefer. Anfänglich löslich im Wasser, wird der 
Purpurstoff völlig unlöslich, sobald er violett geworden ist.‘ — Scnrxmxx beruft sich 
iu diesem zwar kurz, aber überaus anziehend dargestellten Abschnitte über Purpur- 
schnecken vielfach auf die hervorragend wichtigen einschlägigen Beobachtungen von 
dem Nestor der Purpurforscher. — Vgl. H. ve Lacazr-Durmiens, Mémoire sur la 
Pourpre, p. 27 sq. im IV. Abschnitte, welcher folgenden Titel führt: Qwue se passe- 
Vil pendent l'áction du soleil, et dans le ehangement de eouleur? — Dem Vorgange 
anseres verehrten Meisters H. pg Lacazr-Durnmrkmgs folgend, hat auch der verdienst- 
volle Kunstforscher und berühmte Kenner der antiken Maltechniken Erssr Bergen 
persönlich an der zoologischen Station in Neapel Fürbeversuche mit frischer Pur- 
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Ich erwähnte den reichen raschen Farbenwechsel, welcher sich 
während des Einwirkens des Sonnenlichtes auf die frische Purpur- 
materie vollzóge, und fügte hinzu, dass jenes bharbhur auf den 
unruhigen Farbenwechsel beim Entstehen der definitiven Farbe 
des Purpurs vortrefflich passe, was dem gelehrten Sprachforscher voll- 
kommen einleuchtete, nachdem er diese naturwissenschaftliche Seite 
vorher nicht gekannt hatte. 

Bezüglich der Dauer und der Reihenfolge des Farben- 
wechsels siehe Philosophical Transactions, vol. XV, 1685 (ver- 
öffentlicht in Oxford 1686), Numb. 178 (for the Month December 1685), 
p. 1280 (in ‚A Letter from Mr. Wırnıam Core of Bristol, to the Phil. 
Society of Oxford; containing his Observations on the Purple-Fish‘). 

Es heisst dort folgendermassen: ‚The letters, figures, or what 
else shall be made on the Linnen or Silk (as much forced in, as it 
can be by the pencill, — auf p. 1279 bemerkt Corz diesbezüglich: 
with a short pointed Pencill of Horse hair; no other instrument being 
so convenient —) will presently appear of a pleasant light green 
colour; and, if placed in the Sun, will change into the following 
colours; i. e. if in Winter, about noon, if in the Summer, an hour or 
two after Sun rising, and so much before setting (for in the heat 
of the day, in Summer, the colours will come on so fast, that the 
suecession of each colour, will scarce be distinguisht; — 
also eine höchst drastische Versinnlichung, eine der beredtesten 
Illustrationen zum Begritfe des Wortes ‚bharbhur‘. — A. D.) 
next tho the first light green, it will appear of a deep green; 
and in few minutes change into a full Sea-green: after which, in 
a few minutes more, it will alter into a Watchet blew; from 


purmaterie vorgenommen und Äussert sich diesbezüglich (Beiträge zur Entwicklungs- 
geschichte der Maltechnik, 2. Folge, München 1895, S. 67): ‚Die Flüssigkeit (des 
frischen Purpursaftes) ist ursprünglich weiss oder schwach gelblich; dem Licht 
ausgesetzt wird sie erst citronengelb, dann grünlich und endlich violett oder rosa. 
Die letzte Farbe wird dann allmälig intensiver. Von Purpurschnecken (deren bei 
E. Beraar sub Fig. 12 mehrere — Meurer trunculus und M. brandaris — abgebildet 
erscheinen) sind mehrere Arten bekannt, deren Farbuüancen vom tiefsten Schwarz- 
purpur bis Violett und Rosa variiren.‘ 
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that, in a little time more, it will be of a Purplish red: after which, 
lung an hour or two (supposing the Sun still shining), it will be of 
a very deep Purple red, beyond which the Sun can do no more.‘ 

Gerade diese Fluctuation der berückendsten Nüancen, dieses 
— speciell bei directer Einwirkung der Sonnenstrahlen — überaus 
unruhige Farbenspiel ist vermöge des dieser Naturerscheinung 
beigelegten Schlagwortes bharbhur (Purpur — Durcheinanderwogen, 
huruge Bewegung) auf das Treffendste krystallisirt. Hier liegt der 
Kern vom Entstehen des Wortes ‚Purpur‘. Nur in diesem natur- 
wissenschaftlichen Vorgange ruht der archimedische Punkt, von wel- 
chem aus die Sprachwissenschaft darzuthun vermag, welche Bewandt- 
niss es mit dem Entstehen des Wortes zogqwoa hat. 

Der grosse französische Purpurforscher Ferıx Joser Hexrı DE 
Lacazg-Dcrumms schildert in seinem ,Mémoire sur la Pourpre'! dieses 
merkwürdige Naturspiel hinsichtlich der Aufeinanderfolge der 
jeweiligen schönen Farbentöne, welche sich aus dem unscheinbaren 
ursprünglichen Weisslich,? oder Grauweiss,? oder Gelblich ! 


! H. pe Lacaze-Dcrnrzas, 1. c., p. 71, 72. — Cfr. ibid. p. 7. 

2 Ibid.. p. 38: la matiere purpurigéne, comme blanc jaunätre. — Im dritten 
Abaatze daselbst: la matiere blanchátre. 

? Ibid., p. 22: Quand on enléve la matiere qui doit devenir pourpre du 
lieu oü elle se trouve... elle est blanche, ou légérement jaune. Dans le 
Purpura lapillus, elle varie entre le blanc mat et le jaune. Dans la Pourpre 
hémastome, de möme dans les Murer [H. ve Lacaze-Dururkss führt hievon in seiner 
Abhandlung folgende an: 1. Murer brandaris Linn. 2. Afurex trunculus. 3. Murex 
erinaceus — erinaceus bedeutet „Igel“ —] la teinte est parfois un peu grisätre, 

* [bid, p. 40: teinte jaunátre. — Ferner p. 7: Les traits formés par sa 
petite baguette de bois étaient jaunátres. Il n'y paraitra guére? lui disais-je. — 
Il deviendra colorado (rouge) me répondait-il, quand le soleil l'aura frappé. 
Gelb ward auch auf Mons. ve Lacazke-Dvruirggs' eigener Wäsche zu Karmin 
durch Färbesaft von P. haemastoma (Blutmund, von «£u« und oröu«, oder wie die 
Fischer von Mahon auf den Balearen sie nennen: Corn de Fel. — ,Corn', von cornu, 
ist richtig, gegenüber ScurgipEs, Das Meer, Berlin 1867, und Enxsr Brnuozn |. c., welche 
‚cor‘ sagen). Prachtvolle Purpurzeichnungen von Mons. pr Lacazr-Dvrnurkss habe ich 
im Sommer 1896 in Wien gehabt, bei denen die Worte ‚Corn de Fel* und ‚Corn‘ in 
grossen Lettern vermöge Purpurmaterie sowohl von M. trunculus als P. haemastoma 
ausgeführt waren. Eine gute Abbildung von Corn de Fel findet sich bei ScHLEIDEN, 
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der frischen, dem Sonnenlichte exponirten Purpurmaterie entwickeln, 
folgendermassen gleichfalls in ausserordentlich anschaulicher Weise, 
wobei hervorgehoben zu werden verdient, dass er zur Zeit dieser 
Beobachtungen — im Jahre 1858 — von der 1684 seitens WirriAw 
Core gemachten Erfahrung gleicher Art keine Kenntniss gehabt, 
also vollkommen auf den erhaltenen eigenen Eindrücken gefusst 
hat. Er spricht sich über das in Rede stehende Phänomen folgender- 
massen aus: 


‚En suivant le développement de la couleur, soir du Murex 
trunculus, soit des autres espéces! (es werden in der Abhandlung 


l. c, p. 453, fig. 138. — 8. namentlich die Purpurzeichnungen von P. haemastoma 
auf Tafel XIX der Archives de zool. exp. et gón, — 3* serie. — T, IV, 1896 nebst 
Beschreibung davon in den „Notes et revne‘ ebenda, 


! M. J. Scungrmkes (Das Meer, mit 23 Stahlstichen in Farbendruck, 216 Holz- 
schnitten u, einer Karte, Berlin 1867, 8. 451 f) macht im Ganzen sieben Pur- 
purschnecken namhaft: 1. Purpura haemastoma Lam, 2, Purpura lapillus Lam. 
— Das ist die nämliche, welche Cole und später Reaumur beobachteten, 3. Pur- 
pura patula L. — Bezüglich dieser schrieb mir ein englischer Färber, Mr. Thomas 
Wardle aus Leek, Staffordshire, England, im Juli 1897, dass dieselbe an den Ge- 
staden von Nicaragua vorküme. 4. Murex trunculus Linn. 5. Murex erinaceus 
Linn. 6. Murex brandaris Linn. und 7. Janthina communis Lam. — Bezüglich der 
letztangeführten Molluske bemerkt SchLeivex jedoch ausdrücklich, dass ‚dieser Con- 
chylie die Purpursaft bereitenden Organe fehlen; doch soll sie, verfolgt, auch das 
Wasser durch einen farbigen Saft trüben‘. — Vgl. Covrer, Mäinoires pour servir à 
l'histoire et à l'anatomie des mollusques (Paris 1817) in der 15. Abhandlung (Mé- 
moire sur la Janthine etc.), p. 2: ,.... par le suc abondant et d'un pourpre-foncé 
qu'il répand*. Im k. k. naturhistorischen Hofmuseum in Wien wurden mir im 
Sommer 1896 unzählige Exemplare dieser Molluske,in einem grossen gläsernen Re- 
cipienten in Spiritus aufbewahrt, gezeigt. Die Flüssigkeit, welche den Farbenton 
von der Janthinsehnecken-Materie repräsentiren sollte, war dunkelbraun, während 
vielen Beschreibungen zufolge die Nüance der frischen Materie von Helix ianthina 
ein schönes Violett sein soll. — Als Pendant zur vorstehenden Aufzählung von Pur- 
pursehneeken durch M. J. Scurgrmzsw vergleiche man — was für die Geschichte der 
Purpurkunde von erheblichem Interesse ist — die Vorführung nachstehender neun 
Purpurschnecken durch den Schweden Bexevierus Roswarr (Dissertatio gradualis 
de Purpura, Lund 1750, p. 14): ‚Et possidet Museum Academiae novem diversas 
purpurarum species, quas in catalogo Experientissimi atque Amplissimi Donatoris 
Kırıanı Sronaer ita recensitas nobis communicavit Exp. Fac. Med. Adjunctus 
D. Doctor Keuter. Murices Ramosi Rumphii: Purpurae antiquorum XN. 9. 1. La- 
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sonst noch erwähnt: Murex brandaris Linn., Murex erinaceus, Pur- 
pura lapillus und Purpura haemastoma oder Corn de Fel) surtout 


ciniata alba minor. 2. Laciniata alba major. 3. Laciniata rubra minor. 4. La- 
ciniata nivea minor. 5. Laciniata nivea minima. 6. Caudata spinosa cinerea. 
7. Caudata spinosa alba. 8. Caudata angulosa et striata. 9. Verrucosa et striata. 
Bezüglich der Provenienz dieser Purpurschneckengehäuse fügt Roswarr die 
Worte hinzu: Hae quidem omnes ex Indicis ubi vivunt translatae sunt 
maribus. — Was für riesenhafte Fortschritte hat inzwischen innerhalb der letztver- 
flossenen 150 Jahre das Museums-Ausstellungswesen zu verzeichnen! Neun diversas 
purpurarum species führt RoswarrL als in jenem akademischen Museum exponirt 
seinen Lesern vor. Angesichts dieser bescheidenen Collection verdient es hervor- 
gehoben zu werden, dass gegenwärtig im k. k. naturhistorischen Hofmuseum 
zu Wien im Saal XXIII, in der Sammlung von Meeresschnecken-Gehäusen, nach- 
stehende einschlägige, die schönsten Exemplare aufweisende Posten zur allgemeinen 
Besichtigung offen stehen: 


Familie Purpurschnecken (Purpuridae) 
Nr. 1505— 1556. 


Familie Stachelschnecken (Muricidae) 
Nr. 1960—1364. 


Familie Wendeltreppen (Scalaridae) 
Nr. 1127—1133. 


Letztere Arten seien hier stichprobenhalber vorgeführt: 
Scalaria pretiosa Lmk. 


1127 China 
Scalaria Pallasii Sow. 
1128 Philippinen 
Scalaria communis Lmk. 
1129 England 
Scalaria lamellosa Lmk. 
1130 Mittelmeer 
Scalaria Turtonae Turt. 
1131 Mittelmeer 
Scalaria Zeleborii Dunk. 
1132 Neu-Seeland 


Cirsotrema varicosa Lmk. 
1133 Ins. Cebu. 


Damit vergleiche man nun aber folgende grossartige amerikanische Publication: 
Gzonce W. Tevon, Jr. Conservator of the chonchological section of the Academie 
Dedekind. Ein Beitrag zur Purpurkunde. 4 
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par un ciel nuageux, on voit, chose curieuse, le développement, suc- 
cessif des couleurs simples qui, par leur mélange, forment les couleurs 
composées. — Ainsi de blanche la matiére devient jaune: voilà une 
" premiere couleur simple; puis c'est le bleu qui se développe, et alors, 
avec le jaune qui existe déjà, il apparait évidemment du vert. Le 
bleu va toujours augmentant, tandis que le jaune semble disparaitre, 
aussi se fonce-t-il; et ceci est trés marqué pour la matiére du Murez 
trunculus. A ce moment donc, la matiére, aprés avoir été jaune 
clair, jaune verdátre, puis verte, vert bleuátre, devient bleuátre 
sombre. — Le rouge se produit en dernier lieu, et forme avec la 
couleur bleue le violet, qui, on le comprend, sera d'autant plus 
voisin du bleu ou du rouge, que celui-ci se sera moins ou plus 
développé.' 

Dieser Wortlaut ist von dem gróssten Interesse, und ich habe 
ihn vollinhaltlich vorgeführt, weil er Corz's ausgezeichnete einschlä- 
gige Schilderung stellenweise ergänzt, und weil er von dem ausge- 
zeichnetsten, verdientesten zeitgenóssischen Purpurforscher herrührt, 
welcher in eigener Person diese genauen Beobachtungen bei Pur- 
purschnecken gemacht hat, und zwar die ersten Male im Hafen von 
Mahon an den Küsten der Balearen, welche mit zu den berühm- 


of Natural Sciences of Philadelphia, Manual of Conchology, Vol. Il. Muri- 
cinae (sic!), Purpurinae (sic!), Philadelphia 1880. — Dieser Band II zerfällt in einen 
Band Text (289 Seiten mit den Indices) und in einen andern Band voller Abbil- 
dungen, von welchen die meisten in Farben, und zwar ausgezeichnet, ausgeführt 
sind (von Muricinae 2 colorirte Bilder von plate 1, und sonst noch 585 Abbil- 
dungen; ferner von Purpurinae 426 Abbildungen, wozu im Anhange, supplemen- 
tary, noch auf plate 70 von Muricinae die Abbildungen 427 bis 442 kommen. 
Zusammen also auf 70 Tafeln: 978 Abbildungen). Namentlich durch die Fülle der 
trefflichen Abbildungen ist dieses Werk von Tryon über die Muriciden und Pur- 
puriden ausserordentlich werthvoll. Herr Dr. Ruporr Sturany, Assistent am k. k. 
naturhistorischen Hofmuseum in Wien, hatte die grosse Gefälligkeit, mir dieses höchst 
wichtige amerikanische Werk nebst noch vielen anderen zur Purpurliteratur ge- 
hórigen Werken im Herbste 1896 zu leihen, wofür ich dem genannten Gelehrten 
hiemit öffentlich meinen herzlichsten Dank ausspreche. Sonstige einschlägige Lite- 
raturhinweise habe ich in den Archives de zool. exp. et gén., 3* série, T. IV, 1896, in 
den ‚Notes et revue‘ p. XIII und XIV veröffentlicht. 
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testen Purpurmanufacturorten des Alterthums, speciell der Römer, 
gehört haben.! 


Es lassen sich noch eine Menge sonstiger Gewährsmänner 
mitsammt der Pseudo-Kaiserin-Schriftstellerin Eunocra oder Eunoxıa 
dafür anführen, dass dieses seltsame und interessante Naturspiel sich 
wiederholter Beobachtung und Erwähnung zu erfreuen gehabt hat. 

Indem ich bier auf Philostratos (Flavius P. den Aelteren bis 
um die Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr.), auf Julius Pollux aus 
Naukratis in Aegypten (in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts 
n. Chr., den Erzieher des Kaisers Commodus) und auf Aristoteles 
(384 v. Chr. bis 322, geb. zu Stageira, einer griechischen Colonie in 
Thrakien, gest. in Chalkis auf Eubóa) nur nebenher zu sprechen 
kommen werde, als auf Zeugen des dem Alterthume bekannt ge- 


* Cfr. W. Aporen Scmurpr, 1. c., p. 169, 182 f. Aus der notitia dign., die aus 
dem 5. Jahrhundert n. Chr. stammt und sämmtliche baphiis praepositi oder procura- 
lores baphiorum des Abendlandes aufzählt (baphium bezeichnet einen ganzen Pur- 
purfabrikort) geht hervor, dass es auch einen procurator bafii insularum Balearium 
in Hispania gab, sowie einen proeuratur bafii Salonitani Dalmatiae (Salona ist 
heute ein Dorf in Dalmatien, Bezirkshauptmannschaft Spalato, 1200 Einwohner). 
Vgl. ferner Dox Micmere Rosa, Delle porpore e delle materie vestiarie (Modena 1786), 
p.292, Note 199: E' notabile in questo genere delle materie vestiarie l'uso de’ popoli 
Balearici Hi primi hominum feruntur gestasse tunicas late praetextas. 
Btrab. Geogr. lib. 3, p. 168. — Die Uebersetzung ‚Sie sollen auch zuerst Gewänder mit 
breitem Saum getragen haben‘ findet sich in ‚Griechische Prosaiker in neuen Ueber- 
seizungen. Herausgegeben von Tafel, Osiander und Schwab, 80. Bdehen,, Stutt- 
gart 1830, auf S. 319. Vorher steht: ,Uebrigens gelten sie für die besten Schleuderer, 
und dieser Kunst lagen sie schon mit Vorliebe ob, als noch die Phönicier im 
Besitze dieser Inseln waren, Indem unmittelbar hieran, da der grosse Geo- 
graph der von den Phönieiern an so vielen Orten betriebenen Purpurmanufactur 
gedacht haben dürfte, diese Bemerkung von den ,tunicae late praetextae' angeschlossen 
it wird man wohl nicht fehlgehen, anzunehmen, dass die Purpurindustrie auf den 
Balearen, wie an der Westküste Afrikas, ganz speciell von den Phünikern ins 
Leben gerufen worden ist. Es ist gar nicht unmöglich, dass die Kenntniss der ein- 
geborenen Küstenbewohner von Minorca (vgl. den Fischer Alonzo, durch welchen 
Mous. ve Lacaze-Dornıens überhaupt erst jene Purpurschnecken kennen gelernt hat) 

“on der Fürbematerie von ‚Corn de Fel‘ auf einer Tradition basirt, welche bis in 
jene altersgrauen Zeiten zurückreicht, da die Phönieier den Grund zu jener Be- 
rülhmtheit der Balearen als eines der wichtigsten römischen Purpurfürbebezirke ge- 


4* 
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wesenen beregten Farbenspieles, beschränke ich mich hier nur noch 
auf die Vorführung einiger der bekanntesten Repräsentanten aus der 
Neuzeit, die jenes Phänomen sei es selber beobachtet, sei es in 
ihren Schriften, ohne dabei auf Autopsie sich berufen zu können, 
erwähnt haben, zu welch’ letzteren Purpurforschern beispielsweise 
Dox Micuere Rosa und Dr. W. Aporen Schmior gehören. 

Solcher den letztverflossenen Jahrhunderten angehörigen Zeugen, 
betreffend das erwähnte optische Phänomen, seien hier nachstehende 
hervorragende Gelehrte genannt: 

1. Der Engländer Wırusam Core (1684).! 
2. Der Pater Prumıer (1703).? 

9. BxnNHARD DE Jussu (1709).? 

4. M. Reaumur (1711). 

5. DunawEL pu Monczau (1736). 

6. Der Däne H. Srröm (1769).° 


! Philosophical Transactions, giving some accompt of the present un- 
dertakings, studies, and labours, of the ingenious, in many considerable parts of the 
world. — Vol. XV. For the year of our Lord, 1685. — Oxford, printed at the 
Theater, and are to be sold by Samuel Smith, at the Prince's Arms in St. Paul's 
Church-yard, London; and Henry Clements, Bookseller in Oxford, 1686. — Der 
berühmte Aufsatz von WıLLıam Corx (,A Letter from Mr. WirnLiaM Core of Bristol, 
to the Phil. Society of Oxford; containing his Observations on the Purple Fish*) 
befindet sich in: Numb. 178. Philosophical Transactions. For the Month December, 
1685, p. 1278 — p. 1286, Tafel 3, Fig. 3—8. 

* Mémoires de Trevoux 1703, Sept., p. 167. 

® Cf. H. Lacaze-Dutuıers, Mém. sur la Pourpre. Lille, 1860, p. 7. 

* Mémoires de l'Académie royale des sciences, Année 1711, p. 168. 

5 Mémoires de l'Académie des sciences de Paris, 1736, p. 49—63. — BENEDICT 
RoswarL (Dissertatio gradualis de Purpura, Lund 1750) citirt auf p. 14: ‚Journal 
des Savans an. 1742. — DunAMxEL's Abhandlung führt den Titel: ,Quelques expé- 
riences sur la liqueur colorante que fournit le Pourpre, espéce de coquille qu'on trouve 
abondamment sur les cótes de Provence‘. Vgl. Dr. Joser ManrA Eoper, Ausführliches 
Handbuch der Photographie, erster Theil, erste Hälfte, 2. Aufl. Mit 209 Holz- 
schnitten, 6 Tafeln und 4 Heliogravüren. Halle a. 8., Druck und Verlag von Wilh. 
Knapp, 1891, p. 18. 

* H. Sıröm, Physisk og oeconomisk beskrivelse over fogderiet Söndmör Sord. 
Bd. 1, 1762, p. 183 und in Skrifter udi det kgl. Danske, Vedenskabernes Selskab., 
Bd. XI, 1777, S. 1—46, mit einer Tafel; ein deutscher Auszug in Beschäftigungen 


7. Der Italiener Jon. Barr. Carerro (1775).! 

8. Der Spanier Don Juan PasLo Cawars v Marrı (1779). 

9. Der Italiener Amarı (die dritte Auflage seines berühmten Werkes 
erschien 1784).3 

10. Der Italiener Cav. Dos MicnzrEe Rosa (1786). 

ll. Der Italiener Banrorowro Bizio (1835).5 

12. Der Deutsche W. Aporrn Schmior (1842).5 


der Berlinischen Gesellschaft naturforschender Freunde‘, Bd. IV, 1779, S. 241, 8. Vgl. 
Prof. Dr. E. von Martens, Purpur und Perlen, Berlin 1874 (Sammlung gemeinver- 
ständlicher wissenschaftlicher Vorträge. Herausgegeben von Rup. VirgcHow und Fn. von 
HorrzEeNponrr, IX. Serie, Heft 214, Berlin SW, 1874, S. 843—906). Der genannte 
Aufsatz von Manrews nebst 70 sehr interessanten Noten steht auf Seite 1—55. Die 
Textpartie, welche sich auf Purpur bezieht, reicht von Seite 1—20 oder (845) bis 
(862); und die auf Purpur bezüglichen Noten 2 bis 35 gehen von Seite 46 bis 51 
oder (888) bis (901). — Martens erwähnt Strön’s genannte Schriften auf Seite 51, 
in Note 29 und berichtet auf Seite 18 und 19 von SrnRów's interessanten Mit- 
theilungen von der Küste Norwegens, denenzufolge einzelne Bauern in Norwegen 
ihr Leinenzeug mit der Flüssigkeit der Drüse von Purpura lapillus gezeichnet 
hätten, und dass diese Materie anfangs grün, dann schwärzlich gewesen sei und 
endlich eine bleibend purpurrothe Farbe angenommen habe. — Vgl. ferner über 
Srröm’s Forschungen: J. G. Schxeiper, Abhandlung über die Purpurfürberey der 
Spanier in Südamerika, l. c., S. 392 und 393: Der grosse Einfluss der Sonnenstrahlen 
auf den Purpur, den zuerst Röaumur und nach ihm Srröm entdeckt und bekannt 
gemacht haben. — Ibid. 8. 387: Die Verwandelung und Erhöhung der Farbe des 
weissen oder gelben Purpursaftes und der Materie der Eier durch die Sonnen- 
strahlen. — Ibid. 8. 394, 416, 420 f., 426. 

! Jon. Barr. CarrLL.n Diss. de antiqua et nupera purpura, adjecta Pharma- 
ceutico Chimico ejusdem auctoris Lexico Venetiis anno 1775 typis impresso. — Als 
Appendix, mit Noten versehen, der dritten Ausgabe des Amati angehängt. — Vgl. 
Dr. W. AporPu Scnurpr, 1l. c., 8 4, S. 98 und 109. 

3 Vgl. H. pe Lacaze-Dururxns, l. c. (Lille 1860), p. 13. 

8 PAscH AnMATIUS, De restitutione purpurarum, Caesenae, 1784 (tertio editum), 
fol. — Vgl. Dr. W. Anorpn Scuwipr, 1. c., S. 98. 

* Cav. pou MicHeELE Rosa, Delle porpore e delle materie vestiarie presso gli 
antichi, Modena 1786, p. 28. 

5 BARTOLOMEoO Bızıo, Investigazione chi miche sopra il Murex brandaris Linn., 
publicirt in den: Annali delle scienze del regno Loinbardo-Veneto (Padova 1835). 
— Vgl. H. px LacazE-DuTnixns, l. c. (Lille 1860), p. 16. 


® L. c., p. 127 sq., Note 1. 
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13. Der Franzose M. Sacc (1854).! 
14. M. Feuıx Joser Hem pe Lacaze-Duruiers (1858), der Nestor. 
der Purprologen.? 


Wıruiam Core’s Brief ist für die Purpurkunde von der grössten 
Wichtigkeit. Er lautet, nur den Passus über die Einsiedlerkrebse 
ausgenommen, im Originalwortlaut: 


Philosophical Transactions, giving some accompt of the 
present undertakings, studies, and labours, of the ingenious, in many 
considerable parts of the world. — Vol. XV. For the year of our 
Lord, 1685. — Oxford, printed at the Theater, and are to be 
sold by SaAuuxr Surri, at the Prince's Arms in St. Paul's Church-yard, 
London; and Henry CreuxxTS, Bookseller in Oxford. 1686. — Der 
berühmte Aufsatz von WinLiAM Corz befindet sich in: Numb. 178. 


! Cfr. H. ve Lacaze-Dutniers, 1. c., p. 16: M. Sıcc a publié dans le Bulle- 
tin de la Société industrielle de Mulhouse, n? 130, année 1854, une esquisse 
de l'histoire de la Pourpre. — Aber in der Note 1 von S. 1 wird bei Mons. H. pe 
LacazEe-DuTrHiEkns nicht ,1854* als Erscheinungsjahr von Sacc’s Schrift angegeben, 
sondern das Jahr 1856. Mons. ps Lacazre-Durnuikms schrieb mir das Richtige: Bull. 
Soc. ind. de Mulh., T. XXVI, 1854; Mulhouse (1851— 55) n»* 130 et 131, p. 305 et 309. 


* Annales des sciences naturelles, Zool. 4* série, T. XII; Mémoire sur 
la pourpre, Paris 1859. Desgleichen in einem 1860 zu Lille erschienenen Separat- 
abdrucke. — Dr. Joser Mania Eper hat in seinem Werke ,Ausführliches Handbuch 
der Photographie, erster Theil, erste Hälfte, 2. Aufl, Halle a. S. 1891* überhaupt den 
ersten Versuch unternommen, eine geschichtliche Darstellung von den Beobach- 
tungen der Lichtempfindlichkeit frischer Purpurmaterie zu liefern. Die Pseudo-Prin- 
zessin-Zeugin EupoxiA oder Eupocıa (11. Jahrhundert n. Chr.) ist dem Verfasser unter 
der von ihm geführten Zeugenschaft für jene Beobachtung die älteste Gewährs- 
männin. Eine noch ältere, ja die älteste ist die Sprache. Um diese Beweisführung 
gravitirt der obige Aufsatz von mir. Schade, dass Herr Regierungsrath Dr. Eprr 
den einschlägigen Passus von JuLıus PorLux ('Ovouacctuxóv I, 49) nicht mit heran- 
zieht. Man begegnet dieser wichtigen Stelle von JuLius-PoLıux in mehreren Werken, 
welche über Purpur handeln. Auch der Pater PrüwtrER, DE JussıEU, Ström sind dem 
Verfasser bei der Fülle seines sonstigen durchzuarbeiten gewesenen kolossalen 
Quellenmateriales entgangen. Desgleichen schweigt Herr Regierungsrath Ener über 
die letzten der oben aufgezählten Purpurforscher. Mit Ausnahme von Pére Pruurer, 
von SrRÓM und W. Aporru Scpurpr sind Mons. Henkı pe LacAze-Durners sämmtliche 
oben angeführten Purprologen bekannt gewesen. 
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Philosophical Transactions. For the Month December, 1685, p. 1273 
bis p. 1286. 

(p. 1278) A Letter from Mr. Wiruaw Cong of Bristol, 
to the Phil. Society of Oxford; containing his Observations 
on the Purple Fish. 

Gentlemen, 
There being many Naturall things, which I have formerly, and of 
late, happily found in the South and West parts of England, not 
(as I can find) published by any Author; besides many more, which 
have been discovered by the industrious exquisitions of divers inge- 
nious and curious Searchers of Nature; (as also others which were 
before thought to be Exotiques;) I have reason to believe, that there 
äre very many more (for incouragement of such Inquirers) yet undis- 
covered in this our Native Country. Among others, that of the 
Purple-Fish, which I found the last Winter, on the Sea (p. 1219) 
Coasts of Somerset-shire, and the shores of South-Wales opposite 
to it; and which also I doubt not but may be found on the other 
Üoasts of England, especially the South and Western parts, (in 
which I am almost assured I have formerly seen them, though then 
unknown to me,) where there are Rocks and great Pebbles, and 
where the Tides run not too strong. Which discovery I do not 
pretend to be so made by me, as having no hint of it before; for 
in October, 1684, there were two Ladies at Mynehead, (where I 
then was,) who (seeing what colleetions I had made of Natural things 
in those parts,) told me, there was a certain person living by the 
Sea-side in some Port or Creek in Ireland, who made considerable 
gain, by marking with a delicate durable Crimson Colour, fine Linnen 
of Ladies, Gent. ete. sent from many parts of that Island, with 
their names, or otherwise as they pleased; which, they told me, (as 
they were informed,) was made by some liquid substance taken out 
ofa Shell-Fish; upon which, I shewed them all the Shells I had 
found on that Coast; one of them thought it to be taken out of a 
Limpot ; the other out of that Shell here figured and deseribed; but 
meither of them could inform me out of what part it was taken in 
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either. After their departure from that Port, I made experiments 
on all the Shell-Fishes, in which I might probably think to find 
it; and brake them while the Fishes were alive in them, and with 
a short pointed Pencill of Horse hair (no other instrument being so 
eonvenient,) I tryed every part of each, which I imagined might 
yield the colour; but upon washing the Linnen (wich I had marked) 
in scalding water, with sope, there appeared nothing of any colour on 
them; upon which I was ready to give over any farther search; but 
at length trying that part (in which I little thought the Tineture lay,) 
it immediatly turned to a light green; which being presently dryed 
and washed, as before, there appeared that delieate colour they told 
me of, as aforesaid. (p. 1280.) The whole process, upon my oft 
repeated experiments, was as followeth. 

These Shells, being harder then most of other kinds, are to be 
broken whit a smart stroak of a hammer, on a plate of Iron, or 
firm piece of Timber, (with their mouths downwards) so as not to 
erush the body of the Fish within: the broken pieces being pickt 
off, there will appear a white Vein, lying transversly in a little 
furrow or cleft, next to the head of the Fish, which must be digg 'd 
out with the stiff point of the Horse hair pencill, being made short 
and tapering; which must be so formed, by reason of the vie 
cous clamminess of that white Liquor in the Vein, that so by its 
stiffness, it may drive in the matter into the fine Linnen, or white 
Silk; whieh (all though I have not yet tryed it) will (I think) be 
better then on Linnen, and make the colour appear more brighd and 
vivid by its reflection. 

The Letters, figures, or what else shall be made on the Linnen 
or Silk, (as much forced in, as it can be by the peneill,) will pre- 
sently appear of a pleasant light green colour; and, if placed in 
the Sun, will change into the following colours; i. e. if in Winter, 
about noon, if in the Summer, an hour or two after Sun rising, and 
so much before setting, (for in the heat of the day, in Summer, the 
colours will come on so fast, that the succession of each colour, will 


scarce be distinguisht;) next to the first light green, it will appear 





| 
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of a deep green; and in few minutes change into a full Sea-green; 
after which, in a few minutes more, it will alter into a Watchet 
blew; from that, in a little time more, it will be ofa Purplish red: 
after which, lying an hour or two, (supposing the Sun still shining) 
it will be of a very deep Pourple red, beyond which the Sun can 
do no more. 

Note, that these changes are made faster or slower, 

according to the degrees of the Suns heat. 
But then the last and most beautifull colour, (after wash- [p. 1281] 
ing in scalding water and sope,) will (the matter being again put out 
into the Sun or wind to dry,) be much a differing colour from all 
those mention'd i.e. of a fair bright Crimson, or neer to the 
Prinee's colour; which afterwards (notwithstanding there is no 
use of any Stiptic to bind the colour) will continue the same, if well 
ordered; as I have found in handkerchers, that have been washt more 
then 40 times; only it will be somewhat allay'd, from what it was, 
after the first washing. I made large Letters on so many cloths, 
as there are distinet colours, to put them into a Book, which kept 
them from the Air; I have severall months after, shewed the various 
eolours distinet as aforesaid; yet by often opening the Book, and so 
exposing them to the Air, all the colours, excepting the two last 
(I mean before washing either) will fade; but all the colours, being 
washt, will be one and the same. While the Cloth so writ upon, 
lyes in the Sun, it will yield a very strong fetid smell; (which divers 
who have smelt it could not endure,) as if Garlick and Assa- 
foetida were mixt together: which I proved but few days before I 
wrote this, though it had been at least twelve months kept in a 
Book, and before it was laid in the Sun, had very little of that smell. 
I have farther observed, that the cloth dryed and washt, soon after 
it is wrote on, will appear fresher and brighter, then after being 
long kept in a Book; as I found by some I newly caused to be 
washt, after they had been 14 months so kept. 

The Shells are of divers colours, but the most part of them 


white; some are red, when newly taken off the Rocks; some yellow; 
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others of both those colours; some a blackish brown; many of a 
Sandie colour; and some few striped with white and brown parallell 
lines: I have herewith sent yon most of the colours, whit one of the 
largest I have found, and one of the least; with severall of the 
middle sized. (p. 1282.) The first Linnen Cloths marked with Letters 
and Names, I sent to Dr. Pror in Nov. 1684, being then one of the 
Secretaries to the Royal Society, in London, to whom he 
communicating my Letter, containing my first observations, and also 
shewing the Linnen so markt (at the same time,) advised me that it 
was so acceptable to them, that they were pleased to order him to 
return me their thanks; and that they had appointed some Gent. to 
wait on his late Majesty with them; who (with divers Persons of 
Honour to whom they were shewn) was much pleased with the sight, 
and relation of the discovery, as new unto him. After which I was 
desired to send up some of the Shells with the Fishes alive in them; 
which could not be done any other way, then by sending them in 
some Ship bound for London, in an open Earthen Pan; renewing 
the Sea-water every day: after which manner I have kept them 
near a fortnight, and longer I might, had I not made use of them; 
for it seems to be a kind of Amphibious Animal, alternately living 
in both Elements every Tide: being out of their native place, and 
in want of such Vicissitudes, they take this course to find the Air; 
when any of them are put into a Vessel of Sea- water, (for in fresh 
they soon expire,) after they have lain some time on the bottom of 
the Vessel, they creep up to the superficies of the water, and by ex- 
tending a kind of Lipp, with their operculums, cling to the side of 
the Vessel or Pan, (which is most convenient for their ascent,) with 
about half that part above the water, sometimes creeping down under 
it, and returning again to their station, between Wind and Water. 
This I designed to accomplish, and was contriving this way to gra- 
tify their desires; to the end his Majesty the great Patron and 
Founder of their Society, might have the pleasing, diversion of 
seeing the experiment made in his Royall presence; but a stop was 
put to this design by a Calamity too great and public to be mention'd. 
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(p. 1283.) There are other imperfect observations, which I have made 
of this our Purple-Fish; which I may in some time give you a 
better account of, viz. 1 At what age of the Moon, and time of the 
Tides (i. e. Spring or Neap,) their Veins are fullest, and give the best 
Tineture ? for I have found a difference, they being sometimes fuller and 
whiter, and the juice more viscid, at other times more flaceid and watery. 

2 Whether they are in greater perfection in Summer or Winter? 
having not, as I expected received any of them this last Summer, to 
make that experiment, by reason of our Western troubles in the late 
Rebelhon. Such as are inclined to these Inquiries, and have more 
liberty from business then I have, may make farther improvements 
of this thing, in the preparations of it by Urine, Salt, etc. mentioned 
by Pliny and other Authors. And although the Shells are small, 
yet their abundance on our Coasts, may yield matter enough, (with 
the more pains) to dy a quantity of fine Wooll, or Silk, so as to 
render the discovery some way usefull, and to answer the vulgar 
objection of eui bono, made by such persons, who own no good 
but what relates to the Body. I am of opinion there may be found 


on our marine Coasts, some bigger Shells, which may have a eolour- 
ing juice, though not the same with this, for that I know few Na- 
turall things both of Animals and Vegetables, but what have divers 
sorts of the same kind in the same place. This may be a sufficient 
intimation to all Ingenious persons, living near the Sea, to imploy 
some time to find this out. 


My purpose was, with this discourse to have drawn and sent 
you figures of these Shells, with the Fish pulled out and extended 
beyond the Vein, together with their Operenlum; to which end I sent 
lately for some of them, but they being not yet come (to satisfy the 
desires of some Gent. of the Society) I have sent it now (in that 
[p- 1284] particular, not so perfect as I could wish. As for the qua- 
lities of this Fish, I can say but little, only I was assured by some 
who had boyled, drest, and eaten of them, that they are wholsome 
food; as good at least, and tast as well, as Lympots or Winkles, only 
the flesh something harder. 
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For what use nature hath designed this Vein of colouring juice, 
unto the Animal, will be diffieult to find out; perhaps it may be 
the spermatic and prolifiek matter, by which they propagate their kind; 
which I am inclinable to think, from its consistence, virulent and 
faetid savor. A Microscope (which I had not then with me) might 
have given some light in this matter, and confirmed it, if those 
Animalcula are to be found in it, which are in the Masculine Sperm 
of Fish, and other living Creatures, (as some affirm, from the many 
late experiments they have made.) Or else it may be a humour in 
this Animal, which by its Vitall energie, as the spring of life and 
motion, supplies the want of heart, hiver, blood, etc. as in other ex- 
sanguineous Animals. Those who shall seek after them may find, 
as I have done, some of those Purple Shells, in which are the 
Cancelli. (Hierauf kommt ein Excurs über Einsiedlerkrebse, der 
bis auf S. 1285 geht, den ich hier füglich auslasse. Core fährt dann 
auf S. 1285 fort, wie folgt:) (p. 1285) ... but tis being besides my 
purpose, I return to the Purpura. 

There is no doubt, but that it is a species of that kind; of 
which there are many sorts, differing in bigness, strueture, eolour 
of the Shell, aecording to the nature of the Sea grounds, depth or 
shallowness of Water, Rocks, Gravell, Mud, as also the Latitude 
where they are found; and so differing also in the varietys of co- 
lours of the tinging juice in their Veins, as black, livid, violaceous, 
deep Sea-green, light and deep red, Amethystine, ete. but the best 
of all were found in the Tyrian Seas, near that Island, on which 
the renowned City of Tyre was built, (now an inconsiderable Town 
called Sur;) this whas celebrated, and prised above all the rest, for 
that it excelled them all in its illustrious colour, called in former 
Ages by divers names, as Ostrum Sarranum, Pelagium, Venenum 
Tyrium, Purpurissum, Flores Tyriani ete. Almost all Authors agree, 
that it lys in a certain Vein in the Fish, and some of them mention 
it to be white and viscous, as this of ours is. It were to little pur- 


pose, to give the History at large of all the Purpurae; and when 


and how first discovered by Phoenix the Son of Agenor, 2* King 
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ofthe Phönicians, by means of a Shepheards Dog devouring one 
of the Fishes, and eolouring one of his lips with that excellent dye: 
by which its Antiquity appears. In sueceeding Ages it received im- 
provements, to the time of Pliny, in whose days (being in the reign 
of the Vespasians,) it seems tho have arrived at its highest per- 
fection: of which he hath made more particular observations then I 
ean find in other Authors; for which he had great opportunity 
living in the Imperial (p. 1286) City of the World, where the Ar- 
tists in preparations of that tinging Succus, for dying the Robes and 
other Vestments of Emperors, Senators, etc. strove to excell each other 
in new fashioned Purples for their own gain, and to gratify the 
luxuriant excess of the Great ones of those times, by preparing and 
mixing the eolour (found in the severall sorts of Shells as aforesaid). 
This colour sold then at great prises; that which was the fine double 
dyed Purple of Tyre, called Diabapha, yielded 1000 Roman De- 
narii the pound, which is computed to be more then 30 / Sterling, and 
this of ours being so excellent a colour, with out other preparation 
or addition of any thing to it, may now or at least hereafter by 
(farther improvement) dye with the Tyrian Purple. Johnston ont 
of Aristotle, mentions a species of these Fishes under the name, of 
Littorales quae parvae, et flore sunt rubro; this agrees with 
ours, which may be named Purpura littoralis (sive Teniensis) parva 
Since the importunity of some friends hath hastned this dis- 
course sooner then I intended, (and so prevented those farther ex- 
periments, whieh I might have made this next Summer;) presuming 
on your favourable acceptance, and excusing of the imperfections of 
it, which could not be so well digested (in the Method of it) as it 
müght have been, were I not ingaged in publique imployment, which 
requires my dayly attendance; I have therefore now presented you 
with it as it is: And if I find it greatefull to you, and to such 
others, as shall happen to read it, I shall be incouraged to impart 
other things, which I esteem no less considerable then this; to the 
end that the stupendious works of nature, or rather of the God of 
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nature, (in which are clearly seen his infinite wisdome, power and 
goodness,) may by us, as his Instruments, be celebrated for his 
glory: In whose service I am one of the least of your Society 
Wirzaw Corn. 
Tab. 3. Fig. 3, 4, 5, 6, 7, Several Shells of the Purpura, in 
their Natural bigness. Fig. 8 the Operculum. 


Die lateinische, zu Leipzig 1686 erschienene Mittheilung über 
CoLES Purpurscehnecken-Entdeckung. 


Aus den ‚Acta eruditorum anno 1686 publicata, Lipsiae 1686‘, p. 620 seq. 


(p. 620.) Spes dudum deperditum purpurae artificium recuperandi, 
enata ex observationibus Wırurıam Cors, Bristoliensis, quas Societati 
Philosophicae Oxoniensi communicavit. — Ex Transact. Philos. Angl. 
M. Decemb. 1685, n. 197 (es sollte richtig heissen 178. Es steht dort 
auf S. 1251 unter den ‚Contents‘: diesbezüglich sub Nr. 9: ‚A Letter 
from Mr. Wiruıam Core, Member of the Phil. Soc. of Oxford, con- 
taining his Observations on the Purple-Fish‘), p. 1218 seq. 

Inter alia complura solertis antiquitatis inventa, quae per incu- 
riam mediorum seculorum amissa restaurare incassum hactenus nostra 
aetas annisa est, haud postremum locum meretur ars nobili Purpurae 
tinetura pannos inficiendi, antiquis quidem satis familiaris, nune 
tamen, nisi quantum de ea creperae lucis ex priscis scriptoribus 
superest, penitus ignorata. Haud indignam proinde sua curiositate 
rem judicavit Winuraw Core, si aliis naturae privilegiis, quibus in 
Anglia sua detegendis strenue hucusque incubuit, Purpuram quoque 
addere liceret. Nec successu propositum omnino caruit, dum in 
plagis litoralibus Comitatus Somersetensis, eique objacentis Walliae 
Meridionalis, haud ignobile muricis seu purpurae genus, uti ex modo 
dicendis apparebit, reperit, non dubitans, quin in aliis quoque Angliae 
littoribus, austrum imprimis et occidentem spectantibus, diligens in- 


quisitio simile quid praestare valeat. Caeterum ingenue fatetur, non 


propria sponte semet adeo ad investigationem hane faciendam indue- 
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tum fuisse, quam quod ex aliorum narratione audiverit, esse hominem 
im ora quadam maritima Hiberniae degentem, qui (p. 621) artem 
ealleret, mediante liquore ex quadam conchae specie depromto, tin- 
gendi varii generis lintea ad se hane in rem hine inde delata, aut 
in iis potius literas aliasve figuras pingendi, colore coccineo lueidissimo 
et perquam durabili. Cum vero haee referentes, istam eonchyliorum 
speciem, quae huie usui apta foret, haud satis nossent, sed in ea 
designanda multum disereparent, haud parum laboris sustinuit Noster, 
in variis testaceorum generibus, variisque rursus horum partibus per- 
tentandis, inani licet conatu; eum maculae ex liquoribus inde ex- 
pressis aut desumtis in linteo factae, sapone ablutae in totum evane- 
scerent: donec tandem in genuinam speciem incidens, mysterium in 
parte quidem, qua minime omnium conjecisset, detegeret. Ut autem 
de eochleis ipsis primo dicamus, depingitur exterior ipsarum species 
Tab. XV, Fig. 1, 2, 3, 4, 5, et quemadmodum, ut exinde apparet, 
magnitudine valde variant, ita colore quoque externo haud minus 
inter se differre feruntur; alias nempe rubicundas, alias flavas, in 
aliis utrumque hunc colorem esse, alias rursus fusce nigricare, alias 
eolorem arenae imitari, alias denique paucas albis fuscisque lineis 
parallelis distinctas apparere. Amphibiorum speciem animalia haec 
esse, inde colligit Noster, quod cum eorum aliqua tempore sat longo 
in patina fietili superfusa aqua marina (duleem enim nequaquam 
ferunt) viva aleret, observaverit ea subinde per vasis latera ad summam 
aquae superficiem adrepere, exserta foras quadam labiorum ac oper- 
euli specie, qualem fig. 6 depingit; atque sie media sui parte super 
aquam extantes velut aerem captare, ac dein per vices rursus semet 
aquis submergere. Methodum porro, qua ad nanciscendam e conchis 
his speratam tineturam perveniatur, talem praeseribit. Testas earum, 
utpote aliis fere duriores, primo frangere jubet valido mallei ictu, 
super lamina ferrea aut robusto assere, et quidem orifieio deorsum 
Wero, ne totum piscis corpus ictu eomminuatur: hine testae frag- 
minibus eolleetis indeque amotis, ait apparituram venam quandam 
candidam, transversim prope caput in suleo quodam seu rima jacen- 
dem; in bae contentum liquorem viseidum ae mucosum elicere opor- 
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tere ope penieilli e pilis equinis, utpote rigidioribus, confecti, brevis 
quidem ae mueronati; illinendum dein ac penitus imprimendum linteo, 
aut serico albo, ob eujus reflexionem existimat colo- (p. 622) rem 
fore vividiorem. Atque sie quidem in texto linteo aut serico expressas 
figuras aut literas, primum colore lucide virenti apparere: at quam- 
primum Solis radiis exponantur, paucis interjectis horae minutis, 
colorem hune evadere obseurius viridem, mox thalassinum, hine sub- 
caeruleum, post rubicunde purpurascentem, ac denique, si ita per 
unam alteramve horam in Sole relinquantur, emergere saturate pur- 
pureum, ultra quem coloris gradum radiis solaribus nullam ad eum 
porro immutandum potentiam superesse perhibet. Caeterum multi- 
plicem illam colorum vicissitudinem ac variationem citius seriusve 
contingere, pro diversis caloris solaris gradibus (nach den verschiedenen 
Abstufungen der Sonnenwürme — D.) adeo ut si tempore aestivo 
cirea meridiem experimentum hoe instituatur, difficile sit colores, cito 
nimis se invieem exeipientes, distinguere. Ultimum vero omnium 
ae puleherrimum colorem tum prodire ait, si linteum post perpessas 
omnes istas vicissitudines aqua calida ae sapone perluatur, rursusque 
ad solem aut ventum siccetur; sic enim tincturam emergere cocci- 
neam pulehre lucidam, adeo constantem ac durabilem absque ullo 
alio adminieulo, ut etsi sudarium plusquam quadragries eluatur, nulla 
tamen exin coloris mutatio contingat, nisi quod, ut dietum, post pri- 


mam lotionem ille paulo dilutior reddatur. Id quoque experimento 
didieit Autor, omnes illos colores intermedios, supra indigitatos, di- 


stinctim ad notabile temporis spacium conservari posse; at vivacitatem 
suam sensim amittere, si aeri libero ad lintea iis imbuta accessus 
aliquatenus saltim pateat: nisi haec ipsa antequam adservarentur, 
aquis eluta fuerint; ita enim tineturam perdurare. Lucidiorem prae- 
terea colorem provenire, si textum eui literae vel figurae tales in- 
seriptae, mox lavetur ac siecetur, quam si aliquo tempore, clausum 
lieet, ae inter libri folia repositum prius eustodiatur. Caeterum quem 
usum venae illius liquor (quem quandoque multum ae viscosum, alio 
dein tempore pauciorem et aquosum magis reperit) in animali, dum 
vivit, praestet, haud satis compertum se habere, fatetur Noster. Con- 





jict tamen, esse vel materiam spermaticam ae prolificam animalis; 
quod colligit eum ex viscositate, tum ex ingrato foetore, quem liquor 
hie soli expositus spirat, non absimilem ei, qui ex allio et assa foe- 
lida commixtis prodit: vel etiam esse posse humorem quendam pe- 
euliarem, qui vivida sua, qua pol- (p. 623) leat, energia vitam ae 
motum ciens suppleat defectum cordis, hepatis, sanguinis; prout in 
alis quoque animantibus sanguine destitutis simile quid observatum 
narrat. Quod reliquum est, non ambigit praesentis experimenti autor, 
quin indigitata haec cochleae species, quam Purpuram litoralem, 
sive Teniensem, parvam turbinatam appellat, inter illas referenda 
sit, quibus antiqui ad vestes ostro colorandas fuerint usi; praesertim 
eun cireumstantiae satis congruere videantur inter priscam illam et 
recentem hane purpuram; ac imprimis venae albicantis viscido liquore 
plenae mentionem fecerint plurimi antiquiorum seriptorum, quotquot 
hane materiam tetigerunt; quos inter dubio procul Plinius haud pos- 
tremo loeo censendus, utpote eujus temporibus sub Vespasiani imperio 
ars ista ad summum perfectionis fastigium perducta fertur. Denique 
eonfidit noster, inventionem hanc utilitate sua neutiquam carituram, 
dummodo debita porro cultura, variis suffulta experimentis eidem 
aecedat: utut enim parum liquoris requisiti in una tali concha repe- 
matur, cum tamen magna copia in Angliae litoribus eaedem depre- 
hendantur, facile tantum inde liquoris elici posse, quantum ad nota- 
bilem aliquam lanae optimae aut serici quantitatem colorandam suf- 
fiere valeat, Quemadmodum etiam conjicit, in oris Britanniae 
maritimis grandioris quoque speciei cochleas inventum iri, quae si 
non eundem omnino, similem tamen liquorem, tingendo aptum, pariter 
in ea corporis parte contineant. 


—  Fassen wir schliesslich, nach Vorführung der vorstehenden, für 

die Geschichte der Purpurkunde denkwürdigen Documente, das uns 

litr besonders Interessirende kurz zusammen, so ergibt sich Folgen- 

Winzıam Core hörte im October 1684 durch zwei Damen in 

Myne ead, wo Cor» damals zufüllig war, zum ersten Male von der 
Dodskind. Kin Beitrag zur Purpurkunde. 6 
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Färbesubstanz einer Meeresschnecke, welche nämlich Purpura lapillus 
gewesen war, wie diese Molluske gegenwärtig genannt wird. Es 
elückte Core, diese Art Purpurschnecken noch im Jahre 1684 zu 
entdecken. Dass dies noch 1684 geschah, geht u. A. aus Corr’s Worten 
(p. 1281) hervor — man lese den Passus im Zusammenhange! —: 
‚though it had been at least twelve months kept in a Book.‘ 
Aus diesen ‚zumindest 12 Monaten‘ geht hervor, dass er die 
in der Decembernummer 1685 der Philosophical Transactions zur 
Publication bestimmt gewesene Entdeckung schon im Jahre 1684 
gemacht hatte, und zwar an den Seegestaden von Somerset-shire 
und an den Küsten von Süd-Wales, gegenüber von Somersetshire, 
wie man das Wort noch jetzt schreibt. Man muss Corz's Ent- 
deckung des genannten purpurführenden Schalthieres für die Ge- 
schichte der Purprologie als epochemachend bezeichnen. Cork 
untersuchte den beregten Saft jenes ‚quergefurchten englischen Kink- 
horns‘, welches man in Philosophieal "Transactions, l. e., Tab. 3, 
Fig. 3—7 (Fig. 8 ist der Deckel, the Opereulum), sowie in der 
Chemnitzischen Fortsetzung von Manrisr's! Conchylienwerk, Taf. 126, 


Fig. 1212—1214 und sonst (auch in der erwühnten lateinischen Leip- 
ziger Publieation vom Jahre 1686)* abgebildet finden kann, nun in 


! Ueber die Beobachtung von Cors vgl. F. H. W. Manrrsi, Nenes systematisches 
Conchyliencabinet, III. Bd. (Nürnberg 1777), S. 300, Note e (im XVIII. Capitel: 
‚Von den Bewohnern der Purpurschnekken‘): ‚Herr Kore in Engelland hatte den 
Saft eines quergefurchten engl. Kinkhorns, das auf meiner 126. Kupfertafel, Fig. 1212 
bis 1214 abgebildet worden, versuchet, Anfänglich, wenn man ihn auf einen weissen 
Zeug strich, sah er hellgrün aus. In der Sonne ward er in wenig Minuten 
dunkelgrün, dann meergrün, blaulicht, und endlich purpurroth. Siehe Philosoph. 
Transact. 1685, S. 1278. N. Hamb. Mag. XIV, 488.‘ — Noch viel Ausführlicheres über 
Core’s Entdeckung, welche ihrerzeit in ganz Europa enormes Aufsehen machte, 
findet man bei dem ausgezeichneten französischen Naturforscher Aurnen Giaxp 
(siehe darüber oben). — Auch der Göttinger Hofrath Grona GorrLor Rıcarer (De 
purpurae antiquo et novo pigmento, Gottingae 1741, p. 9 und 10) gedenkt der 
Core’schen Entdeckung, indem er sich hiebei auf den Bericht der Leipziger ‚Acta 
eruditorum‘ (1686) stützt. — Siehe auch „Journal des Sgavans‘ 1686, p. 356. 

* Auf Tafel XV finden sich dort von Fig. 1 bis 6 getreue Reproductionen der in 
der englischen Publiention zu Core’s Brief vorgeführten Abbildungen von Seh necken- 
gehüusen von Purpura lapillus sammt einem Deckel dieser Molluske. 
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Ansehung des Purpurs und beobachtete, dass der Saft, die frische 
Purpurmaterie, auf weisses Zeug, sowohl Leinwand als Seide, ge- 
strichen, diese Textilien anfangs grünlich, hellgrün fürbte, und dass 
an der Sonne diese Farbe in wenig Minuten, in rascher Folge 
(cfr. bharbhur) dunkelgrün, dann meergrün, bläulich (cfr. Plinius’ 
Worte betreffend jene von ihm geschilderte Purpurnüance: color 
austerus in glauco et irascenti similis mari), hierauf hellpurpurn und 
— wenn das mit Purpursaft bestrichene Gewebe ein paar Stunden 
in der Sonne gelegen hatte — dunkelpurpurroth ward, ‚beyond which 
the Sun can do no more‘.! 


Wie recht hat doch da Julius Pollux, des Kaisers Commodus 
Zeitgenosse, indem er ('Orvouaorixóv I, 49) sagt: Xatgev de j$ÀiQ 
ójiÀobvca Tig mogogugac N Bog, xai N, dxvig adriyv dvanvgosdsı, xoi 
"Àeio zt0t60 xci qoidgotégav vi» abyjv, Expoıvıooouernv Er Tod vw 


! Zahlreiche Zeugen bestätigen, dass nach den bis zu Ende durchgeführten 
einschlägigen Belichtungsprocessen dann ‚der schönste Purpur* vorgelegen habe, ‚den‘ 
— diese cum grano salis zu nehmenden Worte stammen von F. H. W. Marrıinı. Ich 
werde sogleich darauf zurückkommen — ‚ferner nichts mehr verändern konnte‘. 
Cfr. J. G. SCHNEIDER, 1. c., p. 400. — Ferner G. G. Rıcurea, 1. c., p. 9 sq. — Dr. Joskr 
Mania Eper, Ausführliches Handbuch der Photographie I, 1, 2. Autl., Halle a. S. 1891, 
S. 14. — In Martini (Neues systematisches Conchyliencabinet, III. Bd., Nürnberg 1777, 
S. 300, Note e) steht anlässlich der Erwähnung von Core's einschlägigen Beobach- 
tungen schliesslich die, jetzt gerade vorhin auch von mir selber zwar unter Berufung 
auf Mırrmı gebrauchte, aber streng genommen doch cum grano salis aufzunehmende 
Redewendung: ‚Wenn er (nämlich der frische Purpursaft) ein paar Stunden in der 
Sonne gestanden hatte, war es der schónste Purpur, den ferner nichts mehr ver- 
ändern konnte. Letzteres ist streng genominen, gegenüber CorEs sehr richtigem 
Zusatze ‚beyond which the Sun can do no more‘, nicht ganz richtig. Diese Worte ‚den 
ferner nichts mehr verändern konnte‘ werden nämlich auch durch Dr. Jon. Roru's 
Beobachtungen desavouirt, da ,der grünliche Saft im Sonnenschein Purpurfarbe an- 
nimmt, welche durch Waschen noch lebhafter wird‘ — und anderswo (siehe 
Lerser’s Aufsatz über ,Purpur' in lirnzoa's Realencyklopädie für protest. Theologie 
und Kirche, 12. Bd., Gotha 1860, S. 400, Note): ,. . . endlich in tiefes Roth übergeht, 
das in heissem Wasser mit Seife gewaschen, endlich sich in glänzendes und 
dauerhaftes Hellroth verwandelt.‘ — Wenn ich in diesem Aufsatze öfter von der 
hier überhaupt in Rede stehenden Schlussfarbe, welche durch die Sonnenstrahlen 
erzeugt wird, spreche, so gebrauche ich gewöhnlich den Ausdruck ‚Definitivfarbe‘. 


5* 
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scvoög (Amat soli exponi purpura, radiisque ejus magis efHore- 
seit, ete.).! 

Die nämliche Beobachtung hat der Pére Pıvmmr gemacht, 
dessen genaue Berichte jedem Forscher zum Muster dienen können, 
und von dessen einschlägigen Mittheilungen, welche sich grosser 
Werthschätzung unter den Purprologen erfreuen,? Marrısı folgenden 
Bericht? liefert: ‚Der Pater Prumer versichert in den Mém. de Trev. 
1703, Sept., p. 167, dass der Alten ihr Murex oder Cochlea veram 
fundens. Purpuram ein Schaalwurm sei, der vielen Amerikanern 
unter dem Namen Pisseur bekannt ist, weil er, wenn man ihn von 
dem Felsen, worauf er wie unsere Schnekken kriecht, hinweg nehmen 
will, einen milchweissen Saft schnell von sich sprützet. Dieser Saft 
kömmt aus einer Falte auf dem Rükken des Thieres, und kann zum 
Rothfärben gebraucht werden. Anfänglich ist er weiss, dann wird 
er grün, endlich schön roth,* ein wenig ins Violette spielend. Das 
damit gefärbte leinene Zeug behält, ohnerachtet alles Waschens, die 
Farbe beständig.‘ 


! Cf. Cav, pow Micuere Rosa, Delle porpore e delle materie vestiarie presso 
gli antichi, Modena 1786, p. 22, Note 22: ,Et lux eam inflammat, splendoremque 
ejus reddit pleniorem splendidiorem et coelesti igne coruscantem.‘ — Siehe ferner 
Bxewkprerus Roswart, Dissertatio de purpurae, Lund 1750, p. 10: ,Tinctura vero pur- 
purae solem amat, etenim liujus illustrata radiis majorem laetioremque splendorem 
purpureo colore eorruscantem a supero igne coneipit.‘ — J. G. Scuweinen, |. e., 8. 392. 
— W. Aporr ScHwrpT, 1. e, 8. 127, Note 1. 

? Pére Provmıer ist auch erwähnt bei J. G. BScnwxripzn, l. e, p. 405 f. 

> F. H. W. Mazrrixr, Neues systematisches Conchylieneabinet, III. Bd, 
Nürnberg 1777, S. 302. Entnommen hat Marrısı obigen Bericht, lant Note i, dem: 
N. Hamb. Mag. XIV, 490. 

* Cf. nox Micuere Rosa, Delle porpore e delle materie vestiarie presso gli 
antichi, Modena 1786, p. 28, wo er von Purpurschnecken spricht, welche sich an den 
Meeresgestaden von Centralamerika (zu Nieoja in der Provinz Guatemala) befinden: 
„+. di sommo prezzo per lo splendore e vivacità del colore. Che questa tinta si 
fa passando il filo o materia per quel liquore senz' nleun' altra preparazione, e che 
il color prima biancastro, poi verde, diventa alfin Porpora coll’ asciu- 
garsi' Vgl.hiemit J. G. Scaxeiven, l. c., S. 429, wo es gleicherweise betreffend die 
Purpurmaterie von Schnecken des Hafens Nicoja (Centralamerika) folgendermassen 
heisst: ,Anfnaugs ist diese Farbe milehweiss, hernach wird sie grün und endlich 
purpurroth.' 
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Ausser R£Avwum's Forschungen über frische Purpurmaterie er- 
freuten sich seit dem vorigen Jahrhunderte auch Dunaw&r's einschlä- 
gige Untersuchungen des grössten Aufsehens, und die Mittheilungen 
darüber fanden überaus weite Verbreitung. Man findet des rührigen 
Generalinspectors der Marine und französischen Akademikers Dunamkı, 
pe Moxczau’s Beobachtungen über das beregte Naturspiel schon um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts zur Kenntniss zahlreicher Gelehrter 

Dumamer (geboren 1700, gestorben 1782) war im Jahre 1736 
vermóge R£auwvg's Arbeiten zu neuen Untersuchungen über den 
Purpurfarbstoff gewisser Conchylien angeregt worden. 

Der Göttinger Hofrath Geors Gorrron Rıcnrer macht mit Nach- 
druck ‚de purpurae antiquo et novo pigmento pauca disserens! auf 
die Ergebnisse von Dvnawzr's eingehenden Beschäftigungen aufmerk- 
sam. Und es finden sich die in Rede stehenden Beobachtungen 
Dosaner’s von der Lichtempfindlichkeit des Purpurs im ursprüng- 
lichen Zustande und von dem im Sonnenscheine sich entwiekelnden 
reichen Farbenwechsel frischer Purpurmaterie auch sogar in einer 
schwedischen Dissertation über Purpur, deren Verfasser BxxrprcrUS 
Roswann war, und welche 1750 zu Lund erschien. 


! Der ausführliche Titel dieser wichtigen und ausserordentlich seltenen Ab- 
handlung lautet: Medici ordinis decanus et professor primarius Geonsrus GorrLoB 
HicwrER D. consiliarius aulieus et archiater regius ‚de purpurae antiquo et novo 
pigmento! pauca disserens ad disputationem medicam inauguralem dignissimi 
medicinae candidati Jo. Curısrorsorr Lupovicı Serie Pyrmontani ‚De purpura morbo 
antiquo* in Academia Georgia Augusta die XII. Sept. 1741 solemniter habendam in- 
vitat. Gottingae, — Auch diese überaus seltene Abhandlung war, gleich den schwe- 
dischen Dissertationen de purpura von Erras J. Bask und Besenicrus Roswarnr, nur 
dem Namen nach dem grossen Purprologen Dr. W. Apnornr Scmmpr bekannt geworden. 
Alle diese schwer zu beschaffen gewesenen Werke führe ich im Anhange zu meiner 
vorliegenden Arbeit in extenso im Grundtexte vor. — G. G. Rıcurer, l c, p. 10: 
At paucis abhinc annis praecedentium industriam vieit el. du Hamel (D'une espéce 
de Coquille qu'on trouve abondamment sur les cótes de Provence, y. Mémoires de 
lÀe. Roi. des sciences An. 1736, p. 67. Edit. Amstel.) qui in repertis ad littora pro- 
vinciae Gallicae conchis viscosum fluidum eduxit, et soli expositum a gradu viridi 
eoloris per multos intermedios ad saturate et juenndissime rubrum evebi vidit. 
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Herr Oberbibliothekar Eror Teaxtr von der Universitätsbiblio- 
thek in Lund war so freundlich, mir dieses hóchst seltene Werk 
nach Wien zu leihen, wofür ich dem genannten Gelehrten hier öffent- 
lich meinen verbindlichsten Dank abstatte. 

RoswannL führt die beregten Beobachtungen von DunawzrL mit 
folgenden Worten an: ,Renovavit nuper eandam experientiam C. Dv- 
HAMEL circa littora Provinciae versatus, inventis cochleis, quae colo- 
rem inducunt purpureum, qu«qm ipsi ardentissimi Solis radii 
animant atque excitent. Sed audiatur Journal des Savans an. 1742, 
ubi ita de succo in inventis Conchis detecto scriptum legitur: Ce 
suc visqueux considéré d'abord dans l'animal est blanc, lorsqu'il 
est sain. Mais à peine l'a-t-on exposé au soleil, qu'il devient d'un 
vert pále, puis jaunátre, ensuite bleu, et enfin il passe à la couleur 
rouge, devient en moins de cinq minutes d'une couleur pourpre trés- 
vive et tres-fonce.‘ ! 

In der nämlichen Roswarr'schen Dissertation findet sich hiezu 
auf S. 12 und 13 ein bemerkenswerther Pendantbericht des Eng- 
länders Tu. Fonazs, der, wie man solches in älteren Schriften nament- 
lich häufig findet, statt Purpurschnecke sich des Ausdruckes Pur- 
purfisch bedient — ein Vorgang, welcher von unserem Nestor, 
Mons. Hexrı pe Lacazr-DurHigRs, unter Bezugnahme auf M. Deso- 
BRY’s Uebersetzungen, wie ‚Un poisson de mer appelé Pourpre four- 
nit cette riche teinture‘, mit Recht streng gerügt wird.? 


Es heisst dort bei Roswarr: ‚Hactenus Scheuchzer. At longe 
clarius et melius nostri aevi conchas purpureas descripserunt alii. Inpri- 
mis Purpuram Americanam concham accurate describit Tr. Fonazs in 


! Obiges Citat befindet sich auf S. 14 und 15 der genannten Roswarr'schen 
Dissertation, deren vollständiger Titel folgendermassen lautet: Dissertatio gradualis 
de Purpura, quam venia amplissimi senatus philosoph. in Regia Acad. Carolina sub 
praesidio Dni Svrew BnmrwaG histor. prof. Reg. et ord. publico examini submittit BEwE- 
DICTUS RoswALL, Ostro-Gothus. In Audit. Maj. die XXVII Julii an. MDCCL. H. P. 
M. 8. — Typis CaroLı Gustavı BrnLiwG, Directoris officinae Typographicae Lundini 
Gothorum. — Cfr. Scmurpr, 1. c., S. 99, Note 1: ‚1750, 4 (19 8). 


* Mémoire sur la Pourpre, Paris 1859, p. 19 sq. 
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sü0 Catalogue of many Natural raritys, ubi ita p. 25 commen- 
tatur. A true Purple- [folgt p. 13] fisch (sic!), that sticks to the 
Rocks. It is am insect of the sea composed. of many hard shels lay'd 
over one another, like the scales Woodlice. I Walking by the seadside 
lo search ofter the secrets of nature found one of them in the West- 
indies, bout woundred at the variety of colours, Wherewith it stamed 
my hand. For first it was green, then blew, afterwards purple, and 
lastly a beautiful Read.‘ 


Ueberhaupt waren die in Rede stehenden raschen Farbenver- 
änderungen an jenen Gestaden im vorigen Jahrhunderte gar nichts 
Unbekanntes. Es geht das, abgesehen von Don Anrtonıo DE Urroa4's 
haarklein vorgeführten Berichten ! darüber, auch aus den einschlägigen 
Mittheilungen von dem Spanier Don Juan Panno Canaus v Marrı 
hervor, betreffend dessen Berichte Mons. Hexrı pr Lacaze-Durniers 
Nachstehendes sagt: ? ‚Il y établit que beaucoup d'espéces peuvent 
servir à teindre; que dans les Indes, comme dans l'Amérique 
beaucoup de ,Caracols' (coquillages, Limagons) sont mis à profit 
par les teinturiers, et que les changements de couleur y sont 
connus.' Die hier einschlügigen Berichte dieses gelehrten Spaniers 
waren im Jahre 1779 erschienen. Er dürfte die über centralameri- 
kanische Purpurfürberei gesammelten Erfahrungen seines berühmten 
Landsmannes Dow Antonio DE UrroA mit verwerthet haben. Letz- 
terer hatte sich im Jahre 1744 im Bezirke Santa Elena mit ge- 
nauen Untersuchungen über Purpurschnecken sowohl, als über die 
Art beschäftigt, wie die dortigen Indianer den Saft herausbrachten 
und damit Fäden färbten. Solche gefärbte Fäden wurden Cara- 


1 Siehe bei J. G. ScHneiper: ‚Abhandlung über die Purpurfürberey der Spanier 
in Südamerika', S. 429: ‚An den also gefärbten Fäden sieht man aber nicht gleich 
anfangs die Purpurfarbe, die sie haben sollen. Man bemerkt dieselbe nicht eher, 
als bis alles völlig trocken ist. Anfangs ist diese Farbe milchweiss, hernach wird 
sie grün, und endlich purpurroth. — Urroa machte diese Beobachtungen im 
Jahre 1744. 


2 Mémoire sur la Pourpre, Paris 1859, p. 15 sq. 
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colillos genannt.! — Sei es zur Steuer geschichtlicher Nachweise 
gestattet, die Vorführung vorstehender Stichproben aus neueren 
Werken, welche uns Zeugenschaft für den beregten raschen Farben- 
wechsel von in ursprünglichem Zustande befindlicher Purpursubstanz, 
oder für das im hohen Grade unruhige Verhalten frischer, dem 
Sonnenlichte exponirter Purpurmaterie abgelegt haben, mit der Er- 
wähnung einschlägiger Berichte noch nachstehender 10 Purpurforscher 
abzuschliessen. Und den seit 1858 — da Mons. Hexsrı pe LacaAzE- 
Durumms seine epochemachenden Untersuchungen über Purpur ge- 
macht hatte — datirenden jüngsten dieser Forschungsresultate 
schliesst sich mit den allerjüngst unternommenen interessanten 
Untersuchungen über Purpurmaterie wiederum der Altmeister der 
Purpurforscher, Hrxrı pz Lacazr-Durnrens, mit seinen rastlosen, in 
den Jahren 1896 und 1897 unternommenen Forschungen an. Was 
für ein seltenes Muster eines hochbetagten Gelehrten, welcher im 
wahrhaft beneidenswerthen Ruhmeskranze seiner unermüdlichen Thätig- 
keit und jugendlich-elastischen Rüstigkeit in ungetrübter Heiterkeit 
noeh an den äussersten ihm von der Natur beschiedenen Grenzen 
neue reiche Gaben auf den Altar der Wissenschaft niederlegt! 

Alle Erinnerungen, welche unsern tief verehrten Nestor der 
Purpurforscher beim Rückblicke auf sein an Schaffensdrang und 
Arbeit, an Mühen und darunter namentlich an Besiegung unerhörter 
ihm in den Weg gelegter Schwierigkeiten reiches, fast hundertjühriges 
Naturforscherleben bewegen müssen, werden in dem erhebenden Be- 
wusstsein gipfeln, dass es seiner geradezu wunderbaren Thatkraft 


geglückt ist, die maritimen Laboratorien von Roscorr und von Baxvurs * 


! Caracol ist nämlich das spanische Wort für ‚Schnecke. — Vgl. hierüber 
sowohl Mons, Hgxu1 pg Lacazre-Durnrns a. a. O. (siehe oben im Texte die Erklärung 
im der Klammer), als auch J. G. Scuwxrzn, 1. e., 8. 431. 

2 Cf. Les laboratoires maritimes de Roscoff et de Banyuls en 1891 par H. px 
Lacaze-Duruters in den Archives de zool. exp. et gén, 2* série, T. IX, 1891, p. 255 
bis 363, nebst pl. X—XIV. — Ferner: Les améliorations matérielles des laboratoires 
maritimes de Roscoff et de Banyuls en 1894. In den Archives de zool. exp. et gén., 
3° série, T. III, 1895, p. 1—42. — Diese beiden Aufsätze gehören zu den aller- 
interessantesten Arbeiten, welche ich jemals gelesen habe. Wer eines der höchsten 





13 


zm dem zu machen, was sie gegenwärtig sind, und dass es ihm spe- 

cell als Purpurforscher gelungen ist, vermöge seines denkwürdigen 

weltberühmten ,Mémoire sur la Pourpre‘ eine besondere wissenschaft- 

liche Grossthat zu vollbringen, welche in allererster Linie zum Ruhme 

der von jedem Freunde edler Fortschritte mit dreifachem Hurrah 

zu begrüssenden französischen Forschung und dann (da die in 

höherem Sinne wirkende Culturarbeit keine Grenzpfähle kennt) zum 

Ruhme der internationalen Gelehrtenarbeit hervorragend beitrug. 
Die erwühnten zehn Purpurforscher, deren einschlügiger Notizen 

ich hier gern noch gedenken möchte, sind folgende: 

I. Krösırz (1811). 

2. Wiruianu Sure (1857). 

3. Jon. Rorn (1857). 

4 Leyrer (1860).* 

5. E. v. Martens (1874).° 

6. Hveo Brönser (1875).° 


ldealbilder eines Naturforschers kennen lernen will, der lese diese beiden Schriften. 


Da hat man unter steigender ehrfurehtsvoller Bewunderung Gelegenheit, ein Phä- 
nomen in der Welt der Männergeister an der Arbeit zu sehen, 

! D. Jonaws Gxona Kab£xrrz Oekonomisch-technologische Eneyklopädie, 
oder allgemeines System der Staats-, Stadt-, Haus- und Landwirthschaft und der 
Kunstgeschichte, in alphabetischer Ordnung. — Hundert und achtzehnter 
Theil, welcher die Artikel Protector bis Purpurvogel enthält, Berlin 1811, 
mb voce ‚Purpur‘, S. 778 f. 

* Dietionary of Greek and Roman geography, vol. H, London 1857, 
p. 616 (Phoenicia, VIII. Manufactures, commerce and navigation). 

5 Dr. J. Roru, in Athen. 1857, 8. 1623. — Münchn. gel. Anz. 1857, 

* Aufsatz von Leveen über ,Purpur. In: ‚Bealeneyklopädie für pro- 
lestantisehe Theologie und Kirche. In Verbindung mit vielen protestantischen 
Theologen und Gelehrten herausgegeben von Dr. Herzos, ordentlichem Professor in 
Erlangen‘, 12. Bd., Gotha, Verlag von Rudolf Besser, 1860, S. 400, namentlich Note. 

5 Prof. Dr. E. vos Maxrrens, Purpur und Perlen, Berlin 1874 (in der Sammlung 
gemeinverständlicher wissenschaftlicher Vorträge, herausgegeben von Rupour Vincuow 
ind Fu. vox Hourzenoorrr, IX. Serie, Heft 214), 8. 10. 

5 Huco Bröusen, Technologie und Terminologie der Gewerbe und Künste bei 
Üdechen und Römern, I. Bd., Leipzig 1875. Im 4. Abschnitt: Die Färberei. & 2. 
Die Purpurfärberei, S. 232, Ende von Note 1; Seite 233 (Note 3 in fine), 235 (Note 1), 
238 Schluss der Note 5 von der vorigen Seite, Diese, wie BLömyer sie nennt, ‚hübsche 
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7. Joser Berser (1880), 
8. J. M. Ever (1891).? 
9. Envanp C. Auc. Rızum,® resp. Frieprıcn BaxgrnazN (1894), 


Bemerkung‘ bei Sestren (Der Stil I, 206) zeugt von einer vollständigen einschlägigen 
Sach-Unkenntniss Semren’s. — Der gelehrte Leser wird speciell vom Aussichts- 
punkte dieser meiner Abhandlung aus leicht beurtheilen, wie in dieser poetischen 
Auffassung Semren's Richtiges und Grundfalsches durcheinander gewürfelt liegt. 
Senrer sagt da nämlich Folgendes: ‚Man gehe durch ein Conchyliencabinet und ver- 
gleiche alle die hundertfältigen Töne vom Hochroth dureh das Violett zum Blau, 
vom Blau durch das Meergrün zum Seegrasgelb, vom Gelb durch alle Nüancen zum 
Weiss, das auch vom Blau und vom Roth nur erreicht wird... — Hat man sich 
von der wunderbaren Harmonie zwischen den Farben aller dieser Seeproducte über- 
zeugt, oder die noch grossartigere in der ewig wechselnden Farbenpracht des Meer- 
grundes erkannt, der alle diese Producte schuf, dann weiss man auf einmal klar, 
was die Alten unter Purpurfarben verstanden und wie Schwarz, Violett, Blaugrün 
und Gelb, selbst Weiss unter Umständen und bei bestimmter Abtönung dazu zu 
rechnen war.‘ 

! Dr. Joser Berser, Studien über die naturwissenschaftlichen Kenntnisse der 
Talmudisten, Leipzig, Verlag von Wilhelm Friedrich, 1880. — Aus dem Capitel 
‚Zoologie‘ mm $ 24, Die Schalthiere Buceinum und Purpura, 8. 49—51. 

* Dr. Joser Marıa Eprm, Ausführliches Handbuch der Photographie L, 1, 
2. Aufl, Halle a. S. 1891, 8. 165 (im 3. Capitel: ‚Chemische Wirkungen des Lichtes 
und dessen Beziehungen xu Wärme und Elektrieität‘). 

* Handwörterbuch des Biblischen Alterthums für gebildete Bibel- 
leser. Herausgegeben von Dr. Epuanp C. AvcG. RrEmw, weil. ord. Prof. der Theologie 
in Halle a. 8. — Zweite Auflage, besorgt von Dr. Fnikonicu. BAkrHGEN, ord. Prof. 
der Theologie in Greifswald. — Mit vielen Abbildungen etc, Il, Bd.: M bis Z, Biele- 
feld und Leipzig, Verlag von Velhagen und Klasing, 1894, sub voce ,Purpur*, 
S. 12662, sowie 8. 1265b, zu Anfang, wo Richtiges und Unrichtiges durcheinander 
gemengt ist, indem dort gesagt wird: ‚Dass Luther aber irrt, wie vor ihm schon 
Raschi und Ibn Esra, welche die Farbe (die Rede ist da ‚von der dunkelhimmel- 
blauen Farbe des thekaleth und hyakinthos genannten Purpurs‘, siebe S. 12652) für 
grüngelb halten, ist zweifellos.‘ — Luther hat hiebei freilich Unrecht mit seiner 
Uebersetzung von n^2n durch, gele (d. i. gelbe) Seide‘; das ist unbedingt grundfalsch. 
(Ueber Luther's einschlägige Irrthil mer vgl. Leyaen, in Hnzoo's Realeneyklopädie 
für protestantische Theologie und Kirche, 12. Bd., Gotha 1860, 8, 402; ferner Rızım, 
L c, 8.1264b Note, dann auf derselben Seite nochmals später bei nb5n, respective 
hyakinthinos und 8. 1265b zu Anfang. — Dazu vergleiche man folgendes Denk- 
würdige: ,Parwen [Homiletik, S. 303] ermahnt alle Prediger nachdrücklichst, dem 
Volke nie zu sagen, dass diese oder jene Stelle von Luther falsch übersetzt sei; 
dies sei ein Geheimniss, das durchaus verschwiegen werden müsse; man solle höch- 
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10. Ersst Brncrxz (1895).! 
Es sei im Nachstehenden kurz angemerkt, was diese genannten 
Gelehrten in ihren Schriften über die uns hier speciell interessirende 


Partie des Purpurwesens niedergelegt haben. 

1. Knówrrz gedenkt auf Grund des ihm vorgelegenen Manrrını ? 
der einschlägigen interessanten Beobachtungen von Corz (1684, sein 
Brief stammt aus dem Jahre 1685, der Brief ist aber erst 1686 in 
Druck erschienen), sowie des Pater Pruwren (1703), und gedenkt, in 
sehr liebevollem Eingehen auf die gründlichen Untersuchungen seitens 
des Herrn von RéaAuwun,' der sehr beachtenswerthen Resultate dieser 
Forschungen. 


sens nur dies zugeben, dass die Uebersetzung unklar, undeutlich sei‘. — DórriNGER, 
Kirche und Kirchen 469—470. Vgl. JonawwEs Janssen, Geschichte des deutschen 
Volkes, 7. Bd., Freiburg im Breisgau 1893, 8.554, Note 2.) Wns die bei Rreux 
dagegen sonst noch vorgeführte Ansicht jener jüdischen Schriftsteller anbetrifft 
(womit alles bei Dr. Joser BznGxn — siehe vorher! — bemerkte Einschlägige sorg- 
flieg zu vergleichen ist) so ist dabei die Hinweisung auf ein Vorstadium der 
in Rede stehenden Definitivfarbe jenes Purpurs für jeden Sachverständigen, welcher 
die einschlägigen Momente ex professo zu beurtheilen gewohnt ist, geboten. 
Es ist mithin das von Raschi und Ibn Esra Bemerkte und von Rızum rundweg als 
Irühum Verworfene eum grano salis aufzufassen. Es kann jenen Schriftstellern 
ebensowohl eine vermöge Einhaltens des betreffenden Farbenwandlungsprocesses 
erzielte ‚grüngelbe‘ Purpurfarbe jener nbsr genannten (genau gesagt: nnch voll- 
kommenem Ablauf des Farbenwechsels als n^2m bezeichneten) Purpursorte vorgelegen 
haben, wie mir selber eine durch Einhalten gewonnene blau-grüne Purpurprobe, 
“in Geschenk von Mons. Hexnr oe Lacaze-Dorneers, vorliegt. — Vgl. auch hier 
oben, B. 79 f., sub Nr. 7 die Besprechung der vermeintlichen Widersprüche des Talmnd. 

! Enxsr Benaen, Beiträge zur Entwicklungsgeschichte der Maltechnik, 2. Folge, 
München 1895, S. 67. 

* F. H. W. Mauris; Neues systematisches Conchyliencabinet, III. Bd,, Nürn- 
hene 1777, 8. 300, Note e (im XVII. Capitel: Von den Bewohnern der Pnrpur- 
whnekken) wo Marmi: über die Entdeckung von Wrutiaw Corr (MArrısı nennt 
Hu Korm" spricht — Ferner ibid., 8. 302, wo Marrısı über die in den ,Mém. de 
Trev. 1703, Sept., p. 167* veröffentlichte Beobachtung des Pater Pıowter über jenen 
Sehaalwurm* spricht, ‚der vielen Amerikanern unter dem Namen Pisseur bekannt ist‘, 

— * Histoire de l'Académie royale de sciences, année 1711, à Amsterdam 1716, 
A" p. 918. Découverte d'une nouvelle Teinture de Pourpre, et diverses expé- 
Tienes pour la comparer avec celle que les Anciens tiroient de quelques espéces 
de Coquillnges, que nous tronvons sur nos Cótes de l'Océan. Par Mr. pe Riauwcm. 
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Es heisst diesbezüglich unter Anderem: ! ‚Ferner bemerkt H: 
von Reaumur, dass der Saft aus den Purpurschnecken ? sowohl 
die damit gefärbten Sachen, wenn sie in die Sonne oder ans Fer 
gelegt werden, ihre Farbe sehr veründern, indem sie sich aus € 
gelblichen in die grüne, von da in die citrongelbe, darauf in « 
violette und endlich in die Purpurfarbe verwandeln.' 


2. WinLiM SwrrH spricht sich a. a. O. über das in Rede s 
hende Phänomen folgendermassen aus: ‚The fluid . . . is of a yellowi 
white, or cream colour, and smells like garlic (Knoblauch). 
applied to linen, cotton, or wool, and exposed to a strong light, 
successively becomes green, blue, red and deep purple.‘? 


3. und 4. Ueber die verdienstvollen einschlägigen Untersuchung 
von Dr. Jon. Rora gibt Lxevnen in seinem trefflichen, überaus geh: 
vollen Aufsatze über ‚Purpur‘ a. a. O. die beachtenswerthesten N 


I Krünıtz, S. 780. 


* Gemeint ist dort Purpura lapillus. — Vgl. Krünıtz, l. c., S. 778: ‚Es 
nämlich das steinähnliche Kinkhorn (Buccinum lapillus Linné, das Steinch: 
MürLLer’s Natursystem, 6. Theil, S. 463). Abbildungen hiervon findet man aus 
den RéAuxUR'schen und den, die Linnó anführt, in ManrINI's Conchyliencabii 
3. Bd., Fig. 1104, 1105, 1111, 1112. Diese Schnecke ist an Farbe bald weiss, b 
braun, bald gestreift, von eifürmiger Gestalt.‘ — Durch die Güte von Mons. Hx 
pE LacazEe-DurTHIERS bin ich im Besitze eines besonders interessanten Exempla 
von P. lapillus, indem der genannte Gelehrte das Object zu meiner speciellen : 
lehrung derart herzurichten die Freundlichkeit gehabt hat, dass man verm: 
der Oeffnung, welche durch das geschickte Herausschlagen der darüberliegen: 
dicken Schneckengehäusepartie entstanden ist, direct die Purpurdrüse des in f£ 
ritus aufbewahrten Thieres zu sehen vermag. Diese Purpurpartie, welche « 
Farbenwandlungsprocess vollkommen durchlaufen hat, sieht wie tiefviolet 
Sammt aus. Im Jahre 1896 hat unser verehrter Meister mir dieses Exemplar ' 
Purpura lapillus in einem kleinen, mit Spiritus angefüllten Glasgefässe nach W 
geschickt. 


3 Vgl. George W. Tnvox, Manual of Conchology, Vol. II. Muricinae, Purpurir 
Philadelphia 1880, p. 43: The peculiarity of the fluid secreted by this gland 
that originally colorless or yellowish, a short exposure to sunlight change 
to a brilliant violet or reddish color, at the same time giviug off a very pe 
trating fetid odor. — Vgl. mit letzterer Bemerkung jene Worte im Pımrvs IX, 36, 
Sed unde conchyliis pretia; queis virus grave in fuco (etc.)? 
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thelungen. Er sagt dort: ‚Dr. Rorn's purpurae patulae * gaben, wenn 
mán sie anstach, einen grünlichen Saft, der im Sonnenschein Pur- 
purfarbe annahm, welche durch Waschen noch lebhafter wird.‘ Und 
in der erwähnten Note bei Lerker heisst es folgendermassen: ‚Der 
Saft aller dieser Thiere (nämlich Purpura patula und Murex trun- 
mulus) — sagt Rorm — ist zuerst schmutzigweiss, dann olivgrün, 
dann purpurn. Die Veründerung wird durch das Licht, nicht 
durch die Luft hervorgebracht. Dasselbe zeigen die Experimente 
von Reaumur und Dounraner, nach welchen derselbe noch in den 
Adern weiss? ist, dann, auf Linnen gelegt, zuerst hellgrün wird, dann 
je innerhalb weniger Minuten in ein tiefes Grün, von diesem 
in Meergrün (efr. Puisivs’ Worte IX, 36, 60 ‚irascenti similis mari.‘® 
— A. D.), dann in Blau, in Röthlich, endlich in tiefes Roth übergeht, 


-———t 


! [n einem an mich gerichteten Briefe von Mr. Tuowas WanpLE aus Leek 
(Staffordshire, England) ddto. 21. Juli 1897 kam u. A. die Stelle vor: The Family 
Purpuridae, Genus Purpura, contains 140 species, the chief of which is Purpura 
patwla, Nicaragua. Dazu bemerke ich, dass im k. k. naturhistorischen Hofmuseum 
su Wien, in Saal XXIII, unter der ‚Familie Purpnrschnecken ( Purpuridae) Nr. 1605 
dis 1556* unter Nr. 1511 Folgendes steht: ‚Purpura patula L. — Philippinen‘ — 
Herr Wanprk hatte sich vor 10 Jahren (1887) ein grüsseres Quantum lebender Pur- 
pursehneeken (M. trunenlus und M. brandaris) durch Dr. Lixpes von der zoologischen 
Bttion in Neapel schicken lassen, um damit Fürbeversnche auf indischer Seide 
(Tussur Silk) vorzunehmen. Behufs näherer Auskünfte hierüber habe ich mich 1897 
mit Herrn Tnowas Warote in Leek von Wien aus direct in Beziehung gesetzt. 

3» Vel. die spöttische Bemerkung bei Dr. W, Aponr Scmwipr, 1. e., 8. 143: 
‚Hätte übrigens wirklich eine weisse Purpurfarbe existirt, so würde sie... als 
eine helle zu den sogenannten Conchylienfarben xu zählen sein, weshalb wir sie 
eben hier betrachteten, freilich nur, um zu zeigen, dass ihre Existenz ein blosses 
Hirngespinnst ist. 

— 3 Sed unde eonchyliis pretia; queis virus grave in fuco, color austerus 
in glauco, et irascenti similis mari? Mit dieser nusdrücklich von Plinius als 
blaugrün' (vgl. Brüxxem, Die Farbenbeseichnungen bei den römischen Dichtern, 
Berlin 1892, 8. 147 sq.) bezeichneten Farbe des aufgeregten Meeres vergleiche man 
wm die Uebersetzung von Pare (Dr. W. Parg, Handwörterbuch der griechischen 
Bprache, IT. Bd, Braunschweig 1843, S. 650 s. v. mogpigw): às Bre nogpien n£la- 
| zUwere xo, Tl. 14, 16 ‚wie wenn sich das Meer mit dumpfem Gewoge 
2 purpurno erhebt‘. Zur Plausibelmachung dieser Uebersetzung schickt Parx fol- 
gende Erklärung voraus: ‚von der dunkelrothen, brännlichen Farbe des be- 
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das, in heissem Wasser mit Seife gewaschen, endlich sich in glän- 
zendes und dauerhaftes Hellroth verwandelt.‘ 

5. E. vos Martens spricht sich in gleichem Sinne aus, indem 
er sagt: ‚Der Saft, den diese Murex-Arten, sowie Purpura haemastoma 
in ihrer Schleimdrüse enthalten, ist übrigens nicht unmittelbar roth, 
sondern weisslich, wird aber unter Einwirkung des Sonnenlichtes 
erst gelblich, dann grünlich und endlich mehr oder weniger intensiv 
violett, wührend er zugleich einen unangenehmen, an Knoblauch 
erinnernden Geruch von sich gibt. Dass es das Sonnenlicht ist, 
welches diese Umünderung der Farbe hervorruft, muss im Allgemeinen 
schon den Alten bekannt gewesen sein, wurde aber in neuerer Zeit zuerst 
von Du Hamer ! 1736 durch Experimente nachgewiesen; es ist das im 


wegten, unruhigen Meeres, das im Mittelmeere (ein Meer im Mittelmeere! — A. D.) 
diese Farbe hat.‘ Diese Erklärung ist grundfalsch. Pares Annahme hinsichtlich 
einer ,dunkelrothen, bräunlichen‘ Meeresfürbung trifft schon angesichts vorste- 
hender Worte von Plinius, deren Richtigkeit jeder Kenner des Mittelmeeres 
bestütigen kann, absolut nicht zu. Plinius spricht ganz speciell von der ,blau- 
grünen‘, jener sattsam bekannten düstergrünen (traurig grünen) Färbung des 
Wassers bei einem Seesturm. H.px Lacaze-Dormıers hat diesen ‚color austerus 
in glaueo* ganz richtig (Mémoire sur la Ponrpre, p. 63) als ,d'un vert attristant‘, 
d.i. von einem ‚düstern, melancholiseh stimmenden Grün‘ aufgefasst, während die 
diesbezügliche Uebersetzung von Dr. W. Aponr Scmapr (l ce, p. 138) sich für 
‚bläulich‘ entscheidet, indem Scmwurpr dort sagt: ‚Aus dieser Stelle — Plin, IX, 36, 60 — 
ersehen wir zugleich, dass die Conchylienfarbe im Allgemeinen der bläulichen 
Farbe des aufgeregten Meeres entsprach.‘ — Schon diese bezüglich der be- 
regten Farbe ,austerus in glaueo‘ im Grunde richtigen Raisonnements bei H. pe 
Lacaze-Durmigk&s und W. Aponr Scmwipr zeigen die Hinfälligkeit von Parz's Auf- 
fassung bezüglich der dunkelrothen, bräunlichen Farbe des Mittelländischen Meeres 
bei Stürmen. An eine Farbe hat bei Il. 14, 16 überhaupt gar nicht gedacht zu 
werden — worauf ich noch bei einer andern Gelegenheit, wobei ich auch Jom. Heıxk. 
Voss's richtiger einschlägiger Empfindungen gedenken werde, zu sprechen kommen 
werde, Ich werde dort ausführlich darthun, wie Voss seine richtige Empfindung selber 
beständig wieder desavonirt, indem er sich. bei seinen Uebersetzungen der betreffenden 
Stellen inconsequenter Weise des Wortes ,purpurn' bedient. Im Deutschen 
bedeutet das Wort ,purpurn' aber regelmässig eine Farbe, im ganx specifischen 
Gegensatze zum Lateinischen und Griechischen. Doch Näheres darüber später, 

! E, vos. ManrEws fügt hier folgende Note hinzu: !*) Beobachtungen und Ex- 
perimente über den fürbenden Saft von Murex brandaris, trunculus oder Purpura 
haemastoma haben verüffentlicht : 
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Grande eine ähnliche chemische Wirkung des Lichtes wie diejenige, auf 
weleher die Photographie beruht, so dass man sagen kann, dass 
schon das Alterthum einen Fingerzeig dazu hatte, dem es nur nicht 
folgte und Dv Hauer, nahe an der Entdeckung der Photographie war.‘ 

6. Huco BrüwsEn sagt: ‚Lacaze-Dorumers hat bei seinen Ver- 
suchen an den Muscheln, die er für die Purpurschnecken der Alten 
hält, einen farblosen oder gelblich-weissen Saft gefunden, welchen erst 
die Sonne unter Mithilfe von Feuchtigkeit in ein schönes Violett 
verwandelte‘ Auf S. 235 sagt BrowwxR ferner: ‚Ueber die mannig- 
faehen Farbenabstufungen, welche die Brühe während der Herstel- 
lung annahm, vgl. ausser Pollux (Brömser hat diesen Passus I, 49 
auf S. 232, Note 1 im Grundtext vorgeführt) auch Arist. de color. 5 
und Semumr, S. 122. 

7. Joser Bzmozr schickt unter Anderem über das nban fol. 
gende Bemerkung voraus: ‚Nach Jarcnı ( Exod. 25, 4) wäre dies eine 
grüne (folgt p. 50:) oder gelbe Farbe (1%). Iben Esra führt die 
Meinung eines gewissen Japhet an, der das Techelet als eine 


Dv Hanser, in den Mömoires de l'académie des sciences de Paris, 1736, p. 49—63. 
Ein kritischer Auszug bei Lacaze-Durnıens (siehe nnten). Die Schnecke ist 
zwar hier nicht beschrieben und eine Abbildung, obwohl angeführt, doch 
nicht vorhanden, aber nach der Bezeichnung als ‚Schnepfenkopf‘, der Berufung 
auf Roxoerer und dem Vorkommen an der Küste der Provence ist unzweifel- 
haft Murex brandaris gemeint. 

Rosa, Delle porpore e delle materie vestiarie presso li antichi, Modena 1780, (Es 
sollte 1786 heissen. — A. D.). 8. Beide Arten von Murex. 

Bızıo, Investigazioni chimiche sopra il Murex brandaris. Annali delle scienze del 
regno Lombardo-Veneto 1835. Ein Auszug davon in Gumm's Revue zoolo- 
qüque, 1842, p. 368 und im Journal de chimie médicale, Bd. X, p. 99; ferner 
bei Lacaze-Dorntens, beide Arten. 

ÜnmacD Dx Cavx und Gnausy in Comptes rendus de l'Institut, XV, 1842, p. 1007, 

dacaxx-DuTruixus, Mémoire sur la Pourpre in den Annales des sciences naturelles, 
-quatrib&me sórie. Zoologie, vol. XII, 1859, p. 1—84, mit 1 Tafel und 5 Farbe- 
proben, die mit den drei genannten Arten und bei verschiedener Behandlung 
hergestellt sind. (Diese Farbenproben sind inzwischen durch die Tafeln XIX 
and XX in den ‚Archives de zool. exp. et gön., 3* sórie, T. IV, 1896* überholt 
worden. A. D.) 





schwarze Farbe angibt, schliesst aber mit der Bemerkung: 18% 
Pr am o b) T2253 ‚Wir müssen uns an die Worte unserer 
Weisen halten, d. h. ?17%.‘ — Was es mit der Auslegung jener Worte 
dieser ‚Weisen‘ für eine Bewandtniss hat, habe ich bereits oben, S. 74 f., 
Note 3, betreffend ‚grüngelb‘ bei Rigmw, auseinandergesetzt. — Dann 
kommt bei Brnozr ein sehr interessantes Doppelcitat aus dem Talmud 
vor, wobei Berser, welcher kein Specialist für Purpurkunde ist, 
kopfseheu wird und mit der Bemerkung losbricht: ,Hierbei scheint 
aber der Talmud mit sich selber in Widerspruch zu stehen.' 

BzngGEL beginnt da mit folgenden einleitenden Worten, welche 
gleich eine erhebliche Confusion, betreffend die Identificirung von 
‚Hyaeinthfarbe‘ mit ‚Dunkel- oder Schwarzroth‘ enthalten. Berser, sagt 
folgendermassen: ‚Nach der Septuaginta wäre m9»2m Hyacinthfarbe ‚! 
also dunkel- oder sehwarzroth. Derselben Meinung scheinen auch 
Flavius und Philo* zu sein.‘ 

Jetzt fährt Berser folgendermassen fort, wobei er die beiden, 
ihm als Widerspruch erscheinenden Stellen aus dem Talmud vor- 
führt: ,Ganz anderer Ansicht hingegen ist der Talmud. ( Menach. 43, 2.) 


Die Techeletfarbe, heisst es, gleicht dem Meere, dieses dem Aether 


! Cfr. Dr. W. Aponr Scmurpr, l. e., 8. 126: ‚Die Identität des violetten und 
des Hyacinthpurpurs‘; S. 134: ‚die purpura Hyacinthina oder amethystina . . . der 
purpura Hyacinthina gegenüber die purpura Orybhlatta oder Tyria. So liegt es 
schon deshalb nahe, das thecheleth mit der Erstern und das argavan mit 
der Letztern zu identifieiren.‘ — Seite 131: ,... deren sind aber eben nur zwei: 
der Tyrisehe oder doppeltgefürbte und der violette oder Janthin-, Amethyst- 
oder Hyacinthpurpur. Beide sind also als die Species der purpura blatta zu be- 
trachten — Und Seite 132: ‚An der Identität des Hyacinth- und des Amethyst- 
purpurs wird nach dem bisher Gesagten Niemand mehr zweifeln.‘ — Alle diese 
Stellen dürfte Besser nicht gekannt haben. 

? Vgl. Rıeus, Handwörterbuch des Biblischen Alterthums für gebildete Bibel- 
leser, zweite Aufl, IL Bd., Bielefeld und Leipzig 1894, S. 1264b f.: ‚Fast ein- 
stimmig wird seit Philo und Josephus angegeben oder vorausgesetzt, dieser Purpur 
(nämlich hebr. thekeleth, griech. hyakinthos) habe in der Farbe dem Meere oder der 
Luft oder dem heiteren Himmel geglichen, und demgemäss wird er auch meist als 
blau, vereinzelt (namentlich von Philo) auch als schwarz oder dunkelfarbig be- 
zeichnet, wobei an die tiefdunkelblaue Farbe, die Meer und Himmel im Süden 
haben, zu denken ist.' 
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und dieser dem Saphir, also himmelblau. Dieser Meinung be- 
gegnen wir auch im Berach (9,2). „Die Zeit des Morgengebetes 
beginnt, sobald man zwischen Blau und Grün — *a25 n52n n2 — 
unterscheiden kann“, weil diese Farben sich nur bei hellem Tages- 
liehte unterscheiden lassen.‘ 

Diesen Worten brauchte ich lediglich die Erwähnung der That- 
sache entgegenzustellen, dass ich selber im Besitze eines durch Ein- 
halten des Farbenwandlungsprocesses erzielten blaugrünen 
Purpurseidenstoffes bin, welehen Ton mir Mons. pz Lacaze-Dursters 
ganz speciell zu dem Zwecke im Jahre 1896 an der französischen Meeres- 
küste eben durch das Einhalten des Farbenwechsels erzielt und 
nach Wien zum Geschenk übersandt hat, um mir ein drastisches 
Beispiel davon zu bieten, wie Purpur gefürbt sein kann, bevor er 
seine Definitivfarbe vermöge der Sonnenstrahlen erhalten hat. 

Damit vergleiche man nachstehende Stelle aus Bocnanr (Hiero- 
zoiei, sive bipartiti operis de animalibus scripturae pars posterior, in 
qua agitur libris sex de avibus, serpentibus, inseetis, aquaticis et de 
fabulosis animalibus, ete. auetore Samvern Bocnmanro, Londini 1663, 
p- 751), welche damals den Lesern gänzlich räthselhaft geblieben 
sein muss, da man von unmittelbaren Färbeversuchen mittelst Pur- 
purschnecken gar nichts unter den Gelehrten jener Tage wusste, 
und da man hier mit Verwunderung über grünen Purpur zu lesen 
Gelegenheit hatte. Diese interessante Stelle steht dort bei Bocharr 
im 10, Capitel ‚Hebraeum mb2n, thecheleth, a veteribus hyacinthum, 
vel Ayacinthinum reddi, de quo eolore dubitatur, sitne purpureus, 
an coeruleus‘. Die beregte Stelle (p. 731) lautet folgendermassen: 
ed hune refellit idem Aben Ezra magistrorum auctoritate, quibus 
thecheleth est color [Y viridis, Quod idem asserit R. Selomo in 
Exod. XXV, 4. Caesium intelligo seu eumatilem (meerfarben. — A. D.) 
quem Galli vocant viridem marinum.' — Da haben wir ja also den 
nämlichen Begriff, wie er bei Wiruiaw Cong nach mehr als zwanzig 
Jahren unter dem Ausdrucke ‚a full Sea-green‘ wiederkehrt, und be- 
züglich welcher Farbe nach weiteren hundert Jahren H. Srnów be- 


richtet, dass dieses der erste Farbenton jener Purpurmaterie sei, mit 
Dedekind. Ein Beitrag zur Purpurkunde. 6 
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welcher (vgl. E. vos Marress, Purpur und Perlen, Berlin 1874, 
p. 18) einzelne Bauern in Norwegen ihr Leinenzeug zeichneten. 
Diese Flüssigkeit sei eben anfangs grün. Da der Farbenwandlungs- 
process bei allen Purpurschnecken-Gattungen in den Vorstadien sich 
vollständig gleichbleibt, so ist es bei unserm Zusammenhalten der 
einschlägigen Beobachtungen jener alten Juden am Gestade des 
Mittelmeeres und obiger modernen Bauern von Norwegens Küste 
vóllig irrelevant, absolut belanglos, dass hier von Purpura lapillus 
und dort von Murer trunculus die Rede ist. 

So löst sich der scheinbare Widerspruch, in welchem nach 
Berser’s Ansicht der Talmud mit sich selber steht. 

8. Herr Regierungsrath Dr. Joser Manra Eper in Wien äussert 
sich a. a. O. in folgender Weise: ‚Der Purpur der Alten bildet sich 
nur unter dem Einflusse des Lichtes. Die fürbende Secretion der 
Weichthiere (Purpura lapillus) ist ursprünglich blassgelb. Dem 
Lichte ausgesetzt wird es sowohl für sich, als auf Leinen aufgetragen 
purpurfarben. Die gelbe alkoholische Lösung wird im Lichte pur- 
purn. Ein Stück weissen Leinenzeuges mit diesem Stoffe getrünkt 
und dem Sonnenlichte ausgesetzt, geht durch Gelb, Grün, Blau in 
Purpur oder Scharlach über, unter gleichzeitiger Entbindung eines 
starken an Knoblauch oder Asa foetida erinnernden Geruches. 
Tageslicht ist unerlässlich für das Zustandekommen dieser Farben- 
entwicklung; sie geht sowohl in der Luft als in einer Wasserstofl- 
oder Stickstoff-Atmosphäre, als auch im Vacuum vor sich. Im Dunklen 
kann die Secretion Jahre lang unverändert aufbewahrt werden, beim 
Belichten tritt aber der Farbenwechsel sofort ein.‘ 

9. Auch Rırmm’s Handwörterbuch des Biblischen Alterthums 
(2. Aufl.) streift die beregte Naturerscheinung vermöge folgender 
Worte: ‚Der Saft ist anfangs weisslich, wird aber unter Einwirkung 
des Sonnenlichtes (nicht der Luft) zuerst gelblich, dann grünlich und 
zuletzt bei Murex brandaris und bei Purpura haemastoma mehr roth 
und bei Mure» trunculus mehr violett, wobei theils die reichlichere 
Anwendung des Farbstoffes, theils die längere Einwirkung intensiven 
Lichtes die dunkleren Farbentöne ergeben.‘ 
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10, Der durch seine bewundernswerthen Forschungen auf dem 
technischen Gebiete antiker Malerei bekannte Münchener Maler Erxsr 
Berger hat das Verdienst, in der zoologischen Station zu Neapel im 
Jahre 1893 im Vereine mit den Herren Dr. Lixpes und Dr. Scnósrasp 
zahlreiche Fürbeversuche vermóge Purpurmaterie unternommen zu 
haben, wobei der ausgezeichnete Kunstforscher reichlich Gelegenheit 
hatte, den in Rede stehenden Farbenwechsel frischer Purpurmaterie 
zu beobachten. Er hat seine diesbezüglich gesammelten Erfahrungen 
in seinen ‚Beiträgen zur Entwicklungsgeschichte der Maltechnik‘ 
(2. Folge, München 1895, S. 67) niedergelegt. Er sagt unter Anderem: 
‚Die Flüssigkeit (des frischen Purpursaftes) ist ursprünglich weiss 
oder schwach gelblich; dem Licht ausgesetzt wird sie erst eitronen- 
gelb, dann grünlich und endlich violett oder rosa. Die letzte Farbe 
wird dann allmälig intensiver.‘ — Im April 1894 veranstaltete Berser 
im k. k. österreichischen Museum für Kunst und Industrie in Wien 
eine sehr interessante Ausstellung seiner in Neapel gewonnenen Pur- 
purproben,* und der Gelehrte hielt über das einschlägige Thema im 
Hauptsaale des genannten Museums am 5. April 1894 einen überaus 


fesselnden Vortrag inmitten dieser ersten purprologischen Ausstellung, 
welche überhaupt jemals veranstaltet worden ist. 

Zum Schluss des vorgeführten Beweismateriales betreffend das 
unruhige coloristisehe Verhalten (bharbhur) der dem Sonnen- 
lichte exponirten frischen Purpurmaterie lasse ich, unter Streifung 
eines diesbezüglichen Passus aus Isidor, noch drei einschlägige 
Schilderungen aus dem Alterthume folgen, welche in der durch Herrn 


2 (fr. meinen Aufsatz ,Kecherches sur la Pourpre Ozyblatia chez les Assy- 
riens et les Egyptiens‘, in den Arch. de zool exp. et gén. — 3* série, T. IV, 
1896, p. 486. 

* Vgl. hiemit J. G. Somaıneu, betreffend die Farbenabstufung der unter Ein- 
wirkung des Sonnenlichtes sich verwandelnden frischen Purpurmaterie von Purpur- 
schnecken des Hafens Nicoya (Centralamerika), 8, 428 f. — Auf 8.429 heisst es; 
‚Anfangs ist diese Farbe milchweiss, hernach wird sie grün und endlich pur- 
purroth.' — Die in Rede stehenden Naturprocesse haben sich also im Golfe von 
Neapel und im Hafen von Nicoya in genau der nämlichen Weise entwickelt, 
Die Eigenschaften der Purpurschneckenmaterie sind sich eben in sämmtlichen 
Meeren unseres Erdeusternes gleich. 

6* 





84 


Regierungsrath Dr. Ever vorgeführten Zeugenliste, betreffend die 
Beobachtungen hinsichtlich der Liehtempfindlichkeit frischer Purpur- 
materie, nicht mitaufgeführt erscheinen. 

Diese drei Kronzeugen aus dem classischen Alterthume sind 
Flavius Philostratos, Julius Pollux und Aristoteles. 

1. Philostratos (Flavius P. der Aeltere, griechischer Sophist, 
aus Lemnos, der in Rom bis um die Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr. 
lebte), von welchem der uns hier interessirende Passus in seinen 
‚Imagines‘ oder &xóveg sich vorfindet. Diese aus zwei Büchern be- 
stehende Schrift enthält Beschreibungen von 66 Gemälden aller mög- 
lichen Gattungen, von welchen Bildern es zweifelhaft ist, ob sie 
wirklich, wie Philostratos angibt, einer Sammlung in Neapel ange- 
hörten, oder ob er die Motive selbst erfunden hat.' — Philostratos 
redet (Icon. lib. I, 28) von dem tyrischen Purpur (powınng éAovoylac) 
und sagt diesbezüglich: ,doxob» yàp ozudpwrrdLew, Ehrsı Tiv (av 
capi tod hhlov, TQ Tic olöng Üv9zi. óeiverar er sieht dunkel aus und 
bekommt von der Sonne seine Schönheit; dadurch erhält er die 
Schattirung von der Granatblume.‘? 

2. Julius Pollux (in der zweiten Hülfte des 2. Jahrhunderts 


n. Chr.) spricht sich in seinem aus zehn Büchern bestehenden Wörter- 
buche, 'Ovoucctizóv I, 49,? am wirksamsten und auf das Beredteste 
über den in Rede stehenden Punkt aus.' 


! Vgl. Avo. Pavıv, Real-Eneyklopädie der classischen Alterthumswissenschaft. 
5. Bd., Stuttgart 1848, S. 1532 f. 

? Cfr. J. G. Somwemer, Abhandlung über die Purpurfürberey der Spanier in 
Süd-America, 8. 393. — Siehe ferner W. Avour Somwrmr, 1. e., 8. 127, Note 1. 

® Julii Pollucis Onomasticon eum annotationibus interpretum. Curavit 
Guilielmus Dindorfius, Lipsiae 1824 (6 part, 5 vol), I, p. 17. 

* Cfr. Hvoo Brömmen, Technologie ete., 8. 232, Note 1. — Siehe ferner Frien- 
mrcH Hemeıcn Wırnerm ManrINI, Neues systemntisches Conchylieneabinet, IH. Bd. 
(Nürnberg 1877) im XVIIL Capitel ‚Von den Bewohnern der Purpurschnecken‘, 
8. 302, Note, wo Manrısı folgende Worte von Bonanni anführt: ‚Earum (se. pur- 
puram) sanguis, ut ab igne inealeseit, luit et effloreseit, partimque flavescit, partim 
eyaneo colore fit, partim in alium colorem convertitur, ac jam quidquid imposueris, 
in illius eolorem commutatur. Diese Worte sind eben jene von Julius Pollux 1. e., 
welche BrüwwER a.a. O. im Grundtexte vorführt (Tb di clua Éntidàv vtvpl ÓudAday, 
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3. Aristoteles’ einschlägige Worte! lauten folgendermassen: 
‚Tö Ö’ éAovoyic sbardEs uév yivevat «al Lausgór, Ürav vip uergip Aevki 
xai O*iEQQ) xpctÓGciv dosereis ai vob flor aöyai.‘ 

‚Es erscheint sehr auffallend,‘ sagt Ever,” ‚dass die alten Schrift- 
steller, insbesondere Aristoteles, Vitruvius, Plinius, nirgends 
erwähnen, dass bei dem Entstehen der ganzen Farbenpracht des 
Purpurs die Sonne mitwirken muss', obwohl jene Autoren ,viel von 
der Purpursehnecke und der Purpurfärberei schreiben‘. — Diese 
Worte klingen wie eine Neuauflage von R&aumur's einschlägigem 
Staunen, worüber Scuseiper ? Folgendes bemerkt: ‚Rsaumur wundert 
sich darüber, dass Aristoteles und Plinius da, wo sie von der Pur- 
purfärberei reden, nicht ein Wort von der merkwürdigen Farben- 
wandlung des Saftes einfliessen lassen.‘ 

Gegenüber diesen Anschauungen von Ever und Rkaumur ver- 
gleiche man die diesbezüglich so beredten Stellen in den soeben ge- 
nannten alten Schriftstellern von Aristoteles angefangen. Und be- 
züglich einer einschlägigen Stelle bei Plinius, welchen unter jener 
gewünschten Zeugenreihe R£4uwun und Eoper gleichermassen ver- 
missen, beachte man nachstehende Bemerkung bei H. pz Lacaze- 


zeirel ve xh dParvOs? xol rÓ uiv Fardileru, ro ÓdÉ xuarevyis ylretom, ro di 
(Alo eis dAlÀgv yooccdr (In Dindorfs Ausgabe steht: zodar — A. D.) rofneras " xal 
Ü ore v xeOns när rÓ cvyytróutvov (In Dindorf's Ausgabe steht: £vyyevóutror. — 
A. D.) rà efuere eis (In Dindorfs Ausgabe steht statt &/z die Präposition zgóc. Und 
statt rA» fxtívov steht bei Dindorf: rjr «rob. — A. D.) r4r fxtírov ygowtr utte- 
xpórrurct) Und nach diesen Worten folgt dann bei Julins Pollux jener in der 
Purpurliteratur so berühmte Passus: yaloeı d? Aldo durkodee TZc mogipöges 3 Beg. 
zal 5 deris aöriw évamvpctósn, xol mÀt(m noui xci quidporéger rjv aUynv, Éxqo 
ridgou£rnv éx toD &vo muods. 

1! Cfr, W. Apone Scnwir, 1. e, 8. 128, Note: Aristoteles de colorib. c. 2. 
(p. 787 ed. Casaub, T. I, p. 1210 ed, Duval) — Bei Brüwxxm, Technologie ete., 
8, 232. Note 1 steht Folgendes: ,Arist. de col. 40: rar Adnrorres thv mxooqügcv 
zahıacı Te aluerídec, loquens ylvovrer zul u£kotvac xol deposıdeis * ro. d' iiv9ovc 
swrtumókrros bevàasg, äkonoyis ylvercı £DavOic xal Aeungór. Vgl. J. G. Scusxmxn, 
le, 8. 391: dfpiov. etc, 

? Dr. Joser Mani Ever, Ausführliches Handbuch der Photograpbie I, 1, 
zweite Aufl. (Halle a. S. 1891), S, 6. 

* J. G. ScuxEmzsn, 1. e, 8. 411. 








Dwrmers:! Il est important de remarquer que ee ehangement de 
eouleur, comme la fétidité de la matiére était connu des anciens; 
on en jugera par le passage suivant: „Mais otı est le mérite des cou- 
leurs conchyliennes? L'odeur en est infeete à la teinture, et la nuance 
en est d'un vert attristant et semblable à celui de la mer en 
eourroux (Pline Ll. e. IX, 60: Sed unde conchyliis praetia; queis 
virus grave in fuco, color austerus in glauco, et irascenti similis 
mari?)*. ‚On peut remarquer, so fügt Mons. Hesn: ng Lacaze-Dururkns 
auf S. 64 hinzu, ,que Pline fait connaitre la premiére couleur 
verte, et par conséquent, ainsi qu'on a pu l'observer dans les ci- 
tations d'Aristote, que la teinte violette arrivait plus tard.‘ 

Die älteste Herrn Regierungsrathe Dr. Ever bekannt gewordene 
Hindeutung auf den grossen Einfluss der Sonnenstrahlen bei der 
Purpurerzeugung ist jene der Pseudo-Kaiserin-Schriftstellerin EvpocıA 
Macreusourissa in ihrem vermeinten Werke ‚'Iunıd‘, d. i. ‚Veilchen- 
garten‘, einem, wie man bis vor kurzer Zeit meinte, gegen Ende des 
11. Jahrhunderts verfassten historisch-mythologischen Wörterbuche.? 


! Mémoire sur la Pourpre, Paris 1859, p. 63. 

* Vgl. J. G. Somweıwmen, Abhandlung über die Purpurfärberey der 
Spanier in Südamerika [in Dox Axroxro ng Urroa, Physikalische und historische 
Nachrichten vom südlichen und nordöstlichen Amerika. Aus dem Spanischen über- 
setzt von Jom. Anoneas Dieze, 2. Theil, Leipzig 1781. Im Anhange: Einige An- 
merkungen und Verbesserungen ete. von J. G. Scnskmer], S. 385 und 392: „..ge- 
mäss dem Verfasser, aus welchem Pollux und Ewmoxıa ihre Nachricht von der 
Purpurfärberei genommen haben. — Siehe ferner J. G. T. Gnásse, Handbuch der 
allgemeinen Literaturgeschichte aller bekannten Völker der Welt ete., 2. Bd., 2. Aus- 
gabe (Leipzig 1850), 8. 194 und 195; und Paurr's Renleneyklopädie der classischen 
Alterthumswissenschaft, III. Bd. (Stuttgart 1844). S. 262 £.:,. . . Eupocıa oder Eunoxıa 
mit dem Beinamen Macrembolitissa, eine sehr gebildete byzantinische Kaiserin, die 
Tochter Constantins VIIL und die Gemahlin des Constantin Ducas‘ (bei GmissE 
stebt: Constantinus Dmeas X.) ‚und dann des Romanus IL, bis 1071, wo sich 
Michael VL des Thrones bemächtigte und Eupocıa ins Kloster sperren liess. Hier 
schrieb sie ein unter dem Namen ' fori«é, d. i. ,Veilehengarten* noch erhaltenes Werk, 
welches Virttormsow ... dureh den Druck bekannt gemacht hat‘ ete. Siehe schlies- 
lich im ‚Handbuch der elassischen Alterthumswissenschaft, herausgegeben von Dr. 
Iwax vox Mürzenw‘, 9. Bd, 1. Abth., Kant Katcwnacuxg, Geschichte der byzantinischen 
Literatur von Justinian bis zum Ende des oströmischen Reiches (527— 1453), 
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Ever sagt diesbezüglich Folgendes: ‚Ueber den grossen Einfluss 
der Sonnenstrahlen auf den Purpur findet sich die älteste mir be- 
kannt gewordene Angabe in einer Schrift mit dem Titel Jw», welche 
von der als Schriftstellerin berühmten Tochter des griechischen Kai- 
sers Constantin VIIL, Eupoxıa Maerembolitissa, Ende des 10. (es 
sollte 11. heissen. — A. D.) Jahrhunderts geschrieben wurde, und wo- 
von ein Manuscript in der Bibliothek zu Paris liegen soll [dazu be- 
merkt Ever in einer Note: ‚Hierauf machte zuerst J. Biscuorr in 
seinem „Versuche einer Geschichte der Färbekunst“ (1780), S. 19, 
aufmerksam. Obiges Citat ist diesem Werke entnommen. Das Buch 
der Prinzessin Eupoxıa wurde später von VinLomow im 1. Bande der 
„Anecdota Graeea* (1181) herausgegeben.'] Eunoxıa beschreibt, wie 
das zu fürbende Zeug in die Farbbrühe getaucht wird, und führt fort: 
‚Die Purpurfarbe wird alsdann erst vortrefflich, wenn man den Zeug 
in die Sonne bringt. Denn die Sonnenstrahlen geben ihr noch ein 
grosses Feuer, machen die Farbe dunkler, und ihr Glanz wird durch 


München 1891, 8. 275: ‚Die falsche Eudokia. Euvorıa Macrembolitissa, Gemahlin 


des Konstantin Dukas (1059 —1067), galt früher als Verfasserin des mythologisch- 
antiquarischen Sammelwerks 'Iwrié (Violarium), das zuerst von VinLomow, Aneed, 
Gr. vol. I ediert worden ist und in der auf Hesyehios Milesios, Photios und Suidas 
bezüglichen Literatur lange Zeit eine grosse Rolle spielte. Nachdem noch K. Sathas, 
Mtatunv. BeBAso9. V, HpóA. p. 32, 44 (43'; ud") das Werk dem Psellos zugeschrieben 
hatte, wurde es von H. Fnacu neu herausgegeben, und die längst angezweifelte 
Echtheit in leidenschaftlicher, aber vergeblicher Polemik vertheidigt; selbst die Kon- 
zession, dass der echte Kern durch spätere Zusätze überwuchert sei, konnte nicht 
befriedigen. Es bleibt jetzt nicht der geringste Zweifel übrig, dass das Veilchen- 
beet um das Jahr 1543 von dem Griechen KowsrAwTIN PataroKAPPA aus verschie- 
denen, meist ziemlich trivialen Quellen kompilirt worden ist, Fast die Hälfte des 
Werkes ist aus dem 1538 in Basel gedruckten Phavorinus abgeschrieben; ausser- 
dem ist für die biographischen Artikel Hauptquelle Suidas, aber auch dieser wahr- 
scheinlich nieht in einer Handschrift, sondern in der Ausgabe von 1514; ferner be- 
nützte der Kompilator die Baseler Ausgabe des Palaephatns und Cornutus 
von 1543, endlich die Kommentare des Nonnos zu vier Reden des Gregor von Na- 
zianz, — Hierauf folgen zahlreiche einschlägige Literaturnachweise auf S. 275 
und 276, Dadurch ist es mit der in Purpur geborenen Evpokia Macrembolitissa 
als vermeinter Zeugin in der beregten Partie der Purpurkunde für alle Zeiten vorbei. 

* Dr. Joser Mania Ever, Ausführliches Handbuch der Photographie, erster 
Theil, erste Hälfte, 2. Aufl, Halle a. S, 1891, 8.6 und 7. 
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das Feuer von oben zu seiner grössten Vollkommenheit gebracht.‘ 

Uebrigens aus Isidor's, freilich ganz in der etymologischen 
Spielerei der Alten ! gehaltenen Erklärung und Ableitung des Wortes 
purpura: ‚a puritate lucis'? dürfte, trotz dieser schlechten Etymo- 
logie," die Kenntniss des gelehrten Spaniers (der heilige Isidor von 
Sevilla — lat. Hispalis, daher Hispalensis genannt — starb 636) 
doch wohl auch mit davon hervorleuchten, dass das grelle Sonnen 
lieht den Zauber des erwähnten Changeant* am wirksamsten her- 
vorruft. 


1 Als Stichproben dienen unter Anderem folgende Etymologien der Römer. 
In den Digesten: 1.49 D. de verb. signif. 50, 16 naturaliter bona ex eo dienntur, 
quod beant, hoe est beatos faciunt; beare est prodesse; ferner l. 1. $. 1. D. de testam. 
militis 29, 1 miles autem appellatur vel a militia, id est duritia, quam pro nobis 
sustinent, aut a multitudine, aut a malo quod arcere milites solent... Exercitus 
autem nomen ab exercitatione traxit. — Die Römer waren in solcher Vorliebe für 
schlechte Etymologien übrigens nur ganz schwache Schüler der Aegypter. 

* Vgl. Eus J. Base, Dissertatio de purpura (Upsalae 1686), p. 2: Isidorus 
ib. XIX. XXVIII puritatem Ineis purpuram denominare adserit.* 

® Vgl. Dr. Oskan Serrreet, Lexikon der classischen Alterthumskunde, Leip- 
zig 1883, S. 338: ‚Isidorus, ein Spanier, seit Anfang des 17. Jahrhunderts Bischof 
von Sevilla, verfasste in den letzten Jahren seines Lebens sein grüsstes und ein- 
flussreichstes Werk, eine meist freilich sehr unvollständige encyklopádische Ueber- 
sicht der gesammten Wissenschaft in 20 Büchern, „Etymologien“ (oder Origines) 
betitelt, nach den oft sehr wunderlichen und willkürliehen etymologi- 
schen Erkläruugen der Bezeichnungen der behandelten Gegenstände.‘ — Näheres 
über Isidor's Werk ‚Originum sive Etymologiarum libri XX* siehe bei Avsusr PaULT, 
Realencyklopädie der classischen Alterthumswissenschaft, 4. Bd., Stuttgart 1846, 
S. 274. 

* Vgl. A. H. L. Hezzzx, Ideen über die Politik, den Verkehr und den Handel 
der vornehmsten Völker der alten Welt (Göttingen 1796) IL, 8. 603: ‚ausserdem 
aber verstand man auch noeh die Kunst, ihnen (den Purpurgewündern) einen ge- 
wissen Glanz zu geben, der sie in andere Farben herüberspielen machte 
(Changeant): — Dr. Oskar Serrreer, Lexikon der elassischen Alterthumskunde, 
Leipzig 1882, 8, 563 sagt s. v. ‚Purpur‘ vom Farbenspiele der frischen, dem Sonnen- 
lichte exponirten Purpurmaterie kein einziges Wort, bemerkt aber bezüglich des 
tyrischen Purpurs, dass dieser ‚die Farbe geronnenen Blutes hatte und gerade 
angesehen schwärzlich erschien, in der Sonne aber in Farben spielte, — 
Plinius (denm auf ihn wird bier angespielt) könnte diesbezüglich, gleich Hamlet's 
Stiefvater, mit Fug und Recht sagen: ‚Meine Worte sind dies nicht.‘ Plinius drückt 








89 


Jedenfalls darf in der Geschichte der Zeugenschaft von der be- 
obachteten Lichtempfindlichkeit der frischen Purpurmaterie (anderer 


eich, wie jedem Specialisten für Purpurkunde bekannt ist, hiebei deeidirt anders 
aus. Im Gegensatze zu O. SEvrrxnT spricht sich Prof. Dr. E, vos Manress hierüber 
ganz anders und vollständig richtig aus, indem er (in seinem Aufsatze: ,Purpur und 
Perlen*, Berlin 1874, S. 11) Folgendes sagt: ‚Nach Plinius glich die Farbe des 
besten tyrischen Purpurs dem des geronneneu Blutes, schwärzlich bei directer Be- 
trachtung, aber schimmernd, weun schief von der Seite daraufgesehen wird 
(nigricans adspeetu idemque suspectu refulgens). — So lautet eben jenes berühmte 
Wortspiel unseres grossen antiken Berichterstatters über Purpur. Plinius' Worte 
sind jene Worte von Dr. Oskar Seyrrert also absolut nicht. Vielmehr ist die vor- 
geführte letztere Beschreibung von Seyrrerr in jenem Zusammenhange, wo er 
speciell die ‚Sonne‘ für das Zustandekommen des ‚Farbenspieles‘ für erforderlich 
erklärt (um mit Dr. H. C. Küster, Systematisches Conchyliencabinet von 
Maxrısı und Cmessırz, II, 1, Nürnberg 1858, S. 203 zu sprechen), ‚ganz un- 
statthaft*. Es bezieht sich dieses coloristische Schauspiel, welches SEvrrERT vor- 
führt, auf das allererste Stadium der Purpurerzeugung. Und Sevrrentr's Beschrei- 
bung ‚zeigt‘ (um nochmals Dr. Küsrer’s ausserordentlich treffende Worte — ibid. 
— zu gebrauchen), ‚dass man noch immer ohne genauere Untersuchung beschreibt‘. 
— Auch haben weder Brümser, noch W. Aponr Scnmurpr eine Idee davon gehabt, 
dass Plinius von der Unzerstörbarkeit des Purpurs von Purpura haemastoma nichts 
gewusst hat. Plinius irrt da total. Der Purpur von P. haemastoma ist ganz spe- 
eifisch devaonowdss (siehe BrüwxER, Technologie etc, 8. 221), also ‚unzerstörbar, 
waschecht, dauerhaft in der Farbe, unnuslöschlich‘, — Ueber Changeantpurpur- 
stoffe (woran man allenfalls bei Szvrrrgr's Worten denken könnte, analog der 
Beschreibung von Herrnen diesbezüglich) siehe meinen Pariser Aufsatz über Oxyblatta 
in der 3. Serie, 4. Bd. der ‚Archives de zoologie expérimentale et gün.‘, wo ich zum 
ersten Male auf ein Purpurchangeant-Himation an einer Artemisstatue von 
Lamaka (Cypern) aufmerksam gemacht habe. Es ist dort die Kette düstergrün 
(irascenti similis mari‘, um mit Plinius IX, 36, 60 zu sprechen) und der Einschlag 
amethystfarben dargestellt. Mit Changeantseidenstoff, welchen ich neben jener 
antiken, eirca 75 Centimeter hohen Statue in den gleichen Faltenwurf legte, er- 
brachte ich den unumstösslichen Beweis, dass dort antiker Changeantstoff (wie wir 
solchen jetzt wieder ebenfalls oft bei Seiden- und Wollkleidern haben) dargestellt 
war. Näheres über antike Changeantgewänder siehe bei Dr. W. AnoLr Scmupr. 
Das tiefe Grün beim fudrıovr jener Artemisstatue von Larnaka markirt wahrscheinlich 
halbgekochtes pelagium, das ja als grün von Plinius bezeugt wird; und jenes 
Violett ist Janthin-, oder Amethyst-, oder Hyacinthpurpur (das Pendant zum blut- 
rothen tyrischen Purpur, welcher mit JO identisch ist, während der violette Purpur 
nb2n ist, wovon BEnaGxL (siehe oben) keine richtige Vorstellung hat nnd deshalb 
gegenüber den Talmudisten diesbezüglich ganz ungerechtfertigte Einwendungen 





einschlägiger Zeugnisse des Alterthums nicht zu gedenken, wie Phi- 
lostratos,' Icon. lib. I, 28 und Aristoteles de colorib. e. 2, p. 737 
ed. Casaub., T. I, p. 1210 ed. Duval) die Erwähnung des in so hohem 
Grade beredten Passus in Julius Pollux! "Ovoueorıxöv (I, 49) nicht 
fehlen: Xeigsı de Hip óutLoDoa vg roppioas 9) Bep. xal $j dxzic 
abry» dvcrmvogsóst (amat soli exponi purpura, radiisque ejus magis 
effloreseit) zai set most xci Yardooriger Ti)» abyıv, Pxqowicco- 
uévgv àx vo vw revgdg.” 

Indessen um wie viel älter als diese Zeugenschaft aus dem Zeit- 
alter des Kaisers Commodus? ist nun obiger, an der einen Hand der 
indogermanischen * Sprachwissenschaft und an der anderen Hand der 


Naturwissenschaft erbrachte Nachweis von der Kenntniss sogar des 
vorhomerischen Zeitalters über die Liehtempfindlichkeit frischer 
Purpurmaterie! Denn Niemand weiss es besser als gerade die Philo- 


logie, dass die Worte &Zurópqvpoc * und ;rogqpsog,* wie sie bei Homer 


! Philostratos, der Verfasser von eixdves in zwei Büchern, war ein Zeitgenosse 
von Septimius Severus und starb im 3. Jahrhundert unserer Zeitrechnung. 

* Vgl. Cav. pos Micmere Rosa, Delle porpore e delle materie vestiarie presso 
gli Antichi (Modena 1786), p. 22, Note 22: Et lux eam inflammat, splendoremque 
ejus reddit pleniorem splendidiorem et eaelesti igne eoruscantem. — Vgl. auch Be- 
wEpiCTUS Roswart, l. e, p. 10: Tinetura vero purpurae solem amat, etenim hujus 
illustrata radiis majorem laetioremque splendorem purpureo colore eorruseantem A 
supero igne concipit. — Vgl. J. G. Semeıpen, 1. e., S. 392. 

* Vgl. A. Pavrv, Realeneyklopädie der classischen Alterthumswissenschaft IV, 
B. 504 sq. — J. G. Scnweiven, 1. e., S. 386, 

5 Cfr. F. H. W. Manurixi, Neues systematisches Conchylieneabinet, 3. Bd, 
Nürnberg 1777, 8. 293 £.: ‚Die Benennungen der Purpurschnecken sind nach 
Massgabe ihrer Figur und ihres Baues unterschieden, Ihr allgemeiner Ge- 
sehlechtsname ist im Lateinischen purpura mit dem Plinianischen Zusatz pelagia, 
quae maris fundum raro derelinquit; im Französischen Powrpre; im Holländischen 
Purper-hoorns; im Italienischen Porpore; Genuesisch Burez . . . im Griechischen wop- 
qp?9oc; im Englischen Purple, Purple- Shell. 

^ Vel. Dr. W. Parz, Handwörterbuch der Griechischen Sprache, 1. Bd., Braun- 
schweig 1842, 8. 86: dAı-nöggpvoos, meerpurpurn, mit &chtem Purpur gefärbt, qose 
Od. 13, 108, jAdxere, 6, 53, 306, 

* Od, VI, 306: jA&xero qtponpog" ähımöpipvge. Vgl. W. Anour Bcuurpr, 1. e., 
S, 153. Die antiken purpurnen Wollstoffe wären nieht im Garne, oder gar im Ge- 
webe, sondern roh gefärbt worden. Erst aus der Färberei ging die Purpurwolle 
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anlässlich des Spinnens von Wollfäden, sowie in Verbindung mit 


in die Spinnerei über und von dort in die Weberei, Daher ist auch häufig 
vom Spinnen der Purpurwolle, wie in dem angeführten Beispiele aus der Odyssee 
(VI, 306: der meerpurpurnen Wollfäden) die Rede, Auch der assyrische Grossherr 


JT 5 If (Assur-bani-apal, d. h.: ‚Der Gott Aschur hat einen Sohn er- 


schaffen; wörtlich: gebaut.‘ 668—6%6 v. Chr.) Sardanapal hat Purpurwolle ge- 
sponnen (Justin. I, 3, 2). Name und Titel dieses Grossherrn schreiben sich vollständig 


folgenderinassen: Y -— t sr Y Er pu -—- P «TE! A&ur-bani- 


apal &ar mat Adsur (Sardnnapal, König des Landes Assyrien). Statt LER ^ 


-- E «TE (Sar mat Aàsur) kann man auch so schreiben: «4 4 - 


a = Auch folgende Schreibweise für ‚Assyrien‘ (mat Adur, ‚Land des Gottes 


A&&ur*) ist häufig: 44 —'Y «El Vgl. Pauy, Realencyklopüdie der elassischen 
Alterthumswissenschaft VI, 1 (Stuttgart 1852), 8. 282, Note 1: ‚Und zwar spinnen 
nach asiatischer Sitte (auch Sardanapal beschäftigte sich damit, Justin. I, 3, 2) die 
Fürstinnen der heroischen Zeit selbst die purpurne Wolle, z. B. Penelope und der 
Nausikaa Mutter (Hom. Od. VI, 33). — Vgl. SawvEnL Bocnanr, Hierozoici sive bipar- 
titi operis de animalibus seripturae pars posterior. Londini 1663, In dem Buche 
de aquaticis, p. 740: Proinde Ezech. XXVII, 16 mentio fit, 1927N, argaman, seu 
purpurae ex Aram allatae; Id est, ex Babylonia, quae pars est G2 B"N Syriae 
Mesopotamenae. Et apud Diodorum, qui Ctesiam sequitur, Assyriae rex 
Sardanapalus muliebriter vixisse legitur, duciereyuevog vera ty maAlox(dor. moo- 
yioar j zul rà ucÀcxouorte rr oliv raLenovoyür. — Diese Stelle iiber Sarda- 
napal ist in mehrfacher Hinsicht sehr lehrreich, Auf Einiges möchte ich dabei hin- 
weisen. Ich halte den Passus szopq ocv xcl r& uclaxorera tar P(gíev für ein Pr 
dı& dvoiv (für eine , Verbindung zweier Begriffe durch Bei-Ordnung, statt durch 
Unter-Ordnung*) Also der Sinn ist darnach: die feinste, weichste, lockerste 
Purpurwolle. Dies Epitheton weAxxds (weich) steht hiebei und vielen anderen 
einschlägigen Stellen, wo von Purpurwolle oder Purpurstoffen (purpurgefürbten Tex- 
tilien) die Rede ist, ebensowenig ‚müssig‘, als nach Scurter’s ganz ausdrücklicher 
Versicherung gegenüber Mıxwa Könsen sein Beiwort ,purpurn* (im ‚Taucher‘: Deun 
unter mir lng's noch bergetief — In ,purpurner* Finsterniss da) dort ,müssig* stünde, 
Das Beiwort walaxds deutet auf die vielfache und um gerade die nöthige ,Weichheit' 
zu erzielen, überaus umständliche, mühevolle Manipulation hin, welche man speciell 
mit der Purpurwolle hatte, die vor dem Krempeln gefärbt ward und in Folge 
des lange Zeit hindurch Liegens in der kochheissen Brühe total filzig geworden 
sein musste, so dass man tüchtig hat zupfen müssen, um sie wieder recht locker 
[meexóg) zu machen ete. — Man vergleiche dazu Bröümsen, Technologie und Ter- 
minologie der Gewerbe und Künste bei Griechen und Römern, I. Bd., Leipzig 1875, 
8.221: ‚Für gewöhnlich fürbte man sonst die Wolle nach dem Krempeln, also vor 
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Textilien (z. B. gágoc, Il. 8, 221. yAeive, Od. 4, 115. 154, merke, 


dem Weben, obgleich auch die gefärbte Wolle nochmals gezupft wurde, wie ja 
auch ein Kämmen derselben nothwendig war.‘ — In der Behandlung der Purpur- 
wolle dürften sich eben die Abendländer genau an die altbewährten einschlägigen 
Usancen ihrer morgenländischen Lehrmeister gehalten haben. Auch in der Ilias 
XXIV, 706 wird von dem Purpurstoffe, welcher die Urne umhüllte, in welcher 
Hektors Gebeine ruhten, ausdrücklich die ‚Weichheit‘ dieses Purpurs hervorge- 
hoben (roppvoloıs menkomı xalipertee ucAaxoiatv). — Ferner beweist jene Stelle, 
Surdanapal betreffend, bezüglich deren man doch unwillkürlich annehmen darf, dass 
Sardanapal in seinem Harem zu Ninive sich mit Spinnen zugesandter Purpurwolle 
abgab, dass nuch jene Lydia, die Purpurhändlerin war nnd aus Thyatira in Lydien 
stammte (Apostelgesch. 16, 14) in ganz gleicher Weise sich in Philippi mit Spinnen 
der ihr zugesandten Purpurwolle abgegeben haben kann, um dann ihre Waare 
zu verkaufen. Statt dessen folgert Dr. W. A. Scimurpr, 1. e, S. 172, nus jener Stelle, dass in 
Thyatira, fern von der Meeresküste, eine Purpurfabriksstütte gleich der zu This 
in Oberügypten bestanden habe.  Anderswo lässt sich Semmmr, l. c, 8. 153, 
folgendermassen vernehmen: ‚Die zu fürbenden Stoffe wurden ... roh gefärbt, 
wie aus dem dabei beobachteten Verfahren selbst genugsam erhellt.‘ Indessen be- 
ziehen sich die von Scummr dabei ins Treffen geführten Beispiele meines Erachtens 
lediglich auf Wolle (vellera, lana). Secmwipr's Worte ‚die zu fürbenden Stoffe‘ sind 
wohl eum grano salis zu nehmen und nicht nuch ausnahmslos auf Leinwand und 
mit selbstverständlicher Ausnahme der Changenntseidenstoffe und golddurehwirkten 
Purpurstoffe, welehe aus technischen Gründen überhaupt gar nicht anders als nur 
vor dem Weben gefärbt werden konnten, sonst doch wohl auch nicht auf alle 
übrige Purpurseide auszudehnen. Es dürfte dieses um so eher anzunehmen sein, 
als Scuwipr selber p. 201 blatta-seidene und ,Metax- (d.i. einfache, ungefürbte 
Seiden-) Stoffe* erwähnt, welche letztere (dem Zusammenhange der Stelle nach zu 
schliessen) wohl noch zur Umwandlung, zur Verfeineruug in purpurgefärbte 
Seidenstoffe (blatti Byzanteo, blatthin Bizanteo, blatthin Byzantea. — Siehe Schmidt, 
l. e., 8. 207) bestimmt waren. Jedenfalls waren diese ungefärbten Seidenstoffe zur 
Purpurfärbung (wie jeder Sachverständige der Leinen-, Wolle- und Seidenfärbe- 
branche bestätigen kann) vollkommen geeigenschaftet. Seide geht bekanntlich 
beim Färben nur ein bischen ein, während Wollstoffe erfahrungsgemäss in heisser 
Flüssigkeit nicht nur ganz ausserordentlich eingehen, sondern dadurch ja auch ganz 
filzig werden, was ja auch der Grund ist, dass Purpurwolle so von den Alten be- 


nahme hierauf folgen Inssen werde — Solches durchaus richtig darstellt. Ist nun 
obige Auslegung jener bei Scuumr vorgeführten Stelle (wonach nuch die ungefärbten 
Seidenstoffe, die ja dann sehr wohl in blatta vom Fiscus aus verwandelt werden 
konnte, an den Fisens abgeliefert zu werden hatten) richtig, so wiirde das beweisen, 
dass Bewmwipr's obige, ganz allgemein gehaltene Worte diesbezüglich restrictiv 
zu nehmen sind, unbeschadet der gar nicht zu bezweifelnden Thatsache, dass sonst 





terenees, 90, 151") unbestreitbar in dem Sinne von ‚purpurfarbig, 
purpurngemischt‘, sei dies nun dunkelroth, oder blauroth, oder violett 
ete,? vorkommen, ebensowenig nur so ohneweiters aus dem Griffel 


Seide in der Regel vor dem Gewobenwerden, wohl auch im Coeon mit Purpur gefärbt 
ward. — Vgl. Hvoo Bröüsser, Technologie ete. Leipzig 1875, S. 221: ‚Ebenso 
wurde die Seide vor dem Weben gefärbt, vielleicht mitunter sogar im 
Cocon; und ebenso wurde wohl auch die Leinwand im rohen Zustande gefärbt, 
obgleich dieselbe überhaupt nur selten gefärbt wurde‘ — Anlässlich obiger Er- 
wühnung des Purpurfürbens von Thierhaaren möge nachstehender kleine Bei- 
trag zur Geschichte der Luxusmanie hier mit Platz finden. Es handelt sich dabei 
um das Färben der Haare an lebenden Hausthieren vornehmer und zu Extra- 
vaganzen hinneigender Familien des Alterthums.  Hxrwmicu Brussen (Die Aegypto- 
logie, Leipzig 1891, S. 389) weiss im Capitel über die Thierkunde bei den alten 
Aegyptern unter Anderem Folgendes mitzutheilen: ‚Die Darstellungen von Thier- 
gestalten nach ihren Umrissen und Bewegungen sind von unleugbarer Charakteristik, 
Nur die Farben lassen häufig zu wünschen übrig, bis zu den grün und roth be- 
malten Meerkatzen hin, welche bereits in den ersten Zeiten des Alten Reiches 
in vornehmen Häusern zum Vergnügen gehalten wurden‘ — Damit vergleiche 
man nun folgende, von sämmtlichen Purpurforschern der letzten Jahrhunderte keiner 
näheren Beachtung gewürdigte Stelle in Plinius (Naturgeschichte, Bd, VIII, 
Cap. 74, in fine): ‚Wir haben auch schon an lebendigen Schafen die Wolle mit 
Purpur, Scharlach und Veilchenblau gefärbt gesehen, und zwar so, dass 
auf einen halben Fuss Raum ein Pfund Farbe ging.‘ — Also bei den Aegyptern 
der Pyramidenzeit grün und roth bemalte Meerkatzen, bei den Römern der ersten 
Kaiserzeit roth und violett gefürbte Schafe! — Zur Geschichte der Luxusüber- 
schwänglichkeiten gewiss zwei beachtenswerthe Pendants, auf welche hiemit zum 
ersten Male aufmerksam gemacht sei. 

U rd, ntog, 74 Teppich, Decke. Bei Homer zum Ueberdecken über Sttihle 
und Betten gebraucht; z. B, eioer d' àv xÀuuoig« rännol Te ztopq voco, II. 9, 200. 
— Siehe Parz, l. c, 8. 1012. 

* Ueber Farbentöne von Purpur orientirt man sich jetzt wohl am besten ver- 
möge der Tafelu XIX und XX in den Arch. de zool. exp. et gón., 3° série. — T, IV, 
1806. — Aus der älteren Literatur vgl. über die Nüancen von Purpur nament- 
lich Manrixr, 1. e, 8. 300: „Jede von den dazu gebrauchten Schnekken gab einen 
eigenen Baft von besonderen Schattirungen, also entweder eine himmelblane, schiefer- 
blaue, oder einfach violette, oder bald mit Carmoisin, bald mit Feuerröthe ver- 
mischte Farbe. — Als Pendant zu dem letztgebrauchten Worte ‚Fenerröthe‘ darf 
ieh vielleicht einen Passus aus einem Briefe von mir selber hier mit anführen, wo 
ich, noch bevor mir Mazrrxís Worte bekannt geworden waren, unter Bezugnahme 
auf die in der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photographie und Reproductions- 
verfahren (zu Wien) des Herrn Regierungsrathes Dr. J. M. Ever gemachten ersten 
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des Sängers der Ilias und der Odyssee an das Licht getreten sind, ' 
als Athene aus dem Haupte des Zeus sprang. 

Wer weiss, wie lange vor Homer bereits diese Worte für 
‚purpurn‘ gang und gäbe gewesen sind.* 


Versuche, die Originalpurpurzeichnungen von Mons. H. pe Lacaze-Dvruers farben- 
getren zu reprodueiren, an Herrn Regierungsrath Ever am 8. October 1896 unter 
Anderem Folgendes schrieb: ,... doch kamen damals die specifisch feurigen 
Töne nicht heraus.‘ Man sieht daraus die genaue Uebereinstimmung von Marrını's 
vorhundertjähriger Schilderung von fenerähnlich glühendem Purpur (efr. Va- 
lerius Flaecus 3, 178: jam frigidus orbes purpureos somnus obit) mit den am fri- 
schesten, lebhaftesten, brennendsten sich zeigenden Farbentönen der mir geliehenen 
Purpurzeichnungen unseres französischen Nestors der Purpurforscher. Die beregten, 
von Mons. Hgxg: pe Lacaze-Durmiers bereits im Jahre 1858 vermüge Purpurmaterie 
hergestellten Zeichnungen sowie Photographien, welche mir der grosse Purprolog aus 
Paris nach Wien im Jahre 1896 zu schicken die Güte hatte, zeigten zumindest 
40 Nüancen, vom herrlichsten, wahrhaft tropischen Himmelblau angefangen bis 
hinüber zu Carmin und zu einer derartigen Verdunklung dieses Farbentones, dass 
dies — wie ein Arbeiter in der Anstalt des Herrn Regierungsratlies Dr. Epen sehr 
richtig bemerkte — fast schon schwarz war. — Die in Park's ,Handwürterbuch 
der Griechischen Sprache‘ IL, S. 649, anzutreffenden Farbenbezeichnungen von zrog- 
(Uproc als ,dunkelroth, blauroth, violett‘ sind also ausserordentlich treffend, er- 
schöpfen jedoch bei Weitem nicht die immense Scala der Purpurnüancen. 

! Cfr. Dr. Oskag Seyrrent, Lexikon der classisehen Alterthumskunde, Leip- 
zig 1882, S. 563, s. v. ,Purpur* schon den Griechen der Homerischen Zeit wohlbekannt. 


? Vgl. hiezu nachstehenden Passus aus Krause's trefflichem Anfsatze über 
,Purpur* (in Avavsr Paury, Realeneyklopädie der classischen Alterthumswissenschaft, 
6. Bd,, 1. Abtheilg., Stuttgart 1852, 8. 279): ‚Im homerischen Epos finden wir bereits 
rogpöoe (zu Troja, Il. XXIV, 796) und qo/vi£ (in Mäonien und Karien, Il. IV, 141 f.) 
als Fürbestoffe, von welchen der erstere zum Färben der Gewänder, der 
letztere zum Färben des Elfenbeines verwendet wurde (purpura und puniceum). 
Sonach weisen Erfindung und Anwendung der Purpurfarbe weit über die Zeit 
der Entstehung der homerischen Gesänge zurück. Dieser Passus der 
Ilias XXIV, 796 lautet folgendermassen :- 

xul rd yt yovatóy» Es Adovası O4xcv ilóvrte, 795 
ropipvplois nénAouwn xcoloyerrtg uceAcxotaum. 

cha d' &o' ic xo(Agrv zdneror 9fccv^ circp Umtgdt 
"UxvOIG, ÀdtGUL XcrECTÓQEGCY weydhot. 

(Nach Jon. Hxrwn. Voss’ Uebersetzung:) 

Jetzo legeten sie die Gebein' in ein goldenes Kiistlein, 
Und umhüllten es wohl mit purpurnen weichen Gewanden; 
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Mit obigem sprachgeschichtlich-naturwissenschaftlichen 
Nachweise, dass die indogermanische Wurzel von sroppiga auf der 
uralten Beobachtung von der Lichtempfindliehkeit der frischen Pur- 
pursubstanz basirt, hat nun aber das Capitel über den Nachweis der 
Erwähnung jenes bewundernswürdigen hurtigen Farbenspieles 
einen enormen salto mortale über die irrig oft eitirte, im Purpur ge- 
borene ! Eunocıa hinweg in das allergraueste Alterthum hinein gemacht, 

Das wundersame Schauspiel der Unrulie, des ungestümen 
Verhaltens, des Aufrahrs, der Raschheit, des unverweilten Gehabens 
der sich lebhaft-prächtig durcheinandermengenden Farbentöne von 
frischer, vermöge des Sonnenlichtes zur coloristischen Entwicklung 


Senkten sodann es hinab in die hohle Gruft; und darüber 
Häuften sie dicht geordnet gewaltige Steine des Feldes. 


Zu diesem Passus der Ilias XXIV, 796 steht bei Hxvxwk (Homeri carmina cum 
brevi annotatione accedunt variae lectiones et observationes veterum grammnaticorum 
eum nostrae aetatis eritica curante C, G. Hzvsg) Tomus octavus, Lipsiae-Londini 1802, 
p.756: ,Hectoris ossa zovasinv ig Acovaxe reponunt Troiani, hane involvunt pur- 
pureis Lexlis et sic in fossam demittunt.' Ferner: ‚796, mogpvofos nenkome xcÀÜ- 
Wevreg, obtegentes Adgrcexe, non ossa. Schol. Viet. xcAUipevrrég. Tivig, xaddiwavrtc. 
perperam. Vidimus jam %#, 254* — Auf pag. 404 ibid. steht zu der letztberegten 
Stelle: ,254. £v xA«íra« dà 9£viez dar Àerl. xdAvipy. Scilicet interea, dum tumulus 
esaet confectus, reposuere urnam in tentorio dar Jr), tenui linteo, ete. — Ueber 
Homer's zogqorov alu« (M. 17, 360) und dazu Plinius! (IX, 38, 62) Bemerkung 
Unde et Homero purpureus dieitur sanguis* werde ich im nächsten Haupttheile 
dieser Abhandlung noeh ausführlich sprechen. Es ist sehr wohl möglich, dass hier- 
unter ‚Blut von der Farbe wie Purpur‘ oder ‚purpurfarbenes Blut‘ gemeint ist. Es 
kann die Stelle aber auch, wie sich zeigen wird, eben sowohl ‚rasch hervorquellendes 
Blut‘ oder ,ungestüm aus den Wunden strömendes Blut‘ bedeuten. Der Dichter hat 
den Sinn vielleicht auch gerade absichtlich so doppelsinnig vermöge des Epithetons 
mopqÜotos in die Stelle hineingelegt. Da indess auch sonst ganz speciell in der 
vorderasiatischen getragenen Stylistik das Blut vorzugsweise mit Purpur in eine 
Parallele gebracht wird (die Berichte der assyrischen Grossherren über ihre Schlachten 
erzählen so oft: wie der Berg etc. vom Blute der Gefallenen so geröthet oder so 
gefärbt war ‚gleichwie Wolle‘, nämlich vom Blute der Purpurschnecken — wie doch 
wohl in Gedanken ergänzt werden muss), so glaube ich wohl eher woggpVgsov eiuc 
als ‚purpurnes Blut‘ auffassen zu sollen als anderswie. — Vgl. hiezu W. Anorrn 
Scuwrpr, bei der Beschreibung des tyrischen Purpurs, 1. c., 8. 127. 

! Vgl. E. vos Manress, 1. e, 8, 15: ,Iu Purpur geboren‘ Porphyrogenitus hiess 
derjenige Prinz, bei dessen Geburt der Vater schon Kaiser war. 
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geweckten Purpurmaterie konnte in der That durch kein treffenderes 
Wort der indogermanischen Urzeit krystallisirt werden als durch 
bharbhur. 

So hat die freundliche Geduld des gelehrten Lesers mich bis 
zum Schlusse dieses ersten Haupttheiles vorliegender Abhandlung 
begleitet. Es wurde bei dieser Arbeit, abgesehen von dem hier erst 
später vorzuführenden Hauptzwecke, doch auch wesentlich mit darauf 
Rücksicht genommen, dass die einschlägigen Forschungen von unse- 
rem unermüdlichen Nestor der Purpurforscher Hzgwm pe Lacaze- 
Durumrs angefangen bis auf Aristoteles zurück hier stichprobenweise 
zur Vorführung gelangten, dass ferner scheinbar überraschende Mit- 
theilungen von Stimmen des Alterthums, sogar von Talmudisten über 
grünen Purpur als gar nichts Wunderbares sich enthüllten, sondern 
vielmehr in der Beleuchtung der dabei vorwaltend gewesenen natur- 
wissenschaftlichen Vorgänge sich als etwas ganz Naturgemässes er- 
wiesen, dass die Hauptzeugen hiefür bestens herangezogen wurden, 
und dass schliesslich von der Warte unserer Gegenwart aus bis in 
die fernsten Fernen der Unendlichkeit vorgeschichtlicher Zeiten hin,! 
betreffend die Mannigfaltigkeit von Kunde über die Lichtempfind- 
lichkeit frischer Purpurmaterie, eine imposante und lehrreiche Per- 
spective geschaffen wurde. 

Angesichts der im vorstehenden Aufsatze über die Etymologie 
des Wortes ‚Purpur‘ vorgeführten zahlreichen Beispiele über die 
Farbenentwicklung der frischen Purpurmaterie könnte man mir ein- 
wenden, dass es eines solchen Aufgebotes an Beweismaterial wohl 
nicht bedurft habe. Eine gewisse Berechtigung dieses Einwurfes 
gebe ieh wohl gerne zu. Dennoch erschien mir eine müglichst aus- 
giebige Vorführung solcher Beispiele oder Thatsachen unerlässlich 
wegen meiner Absicht, per inductionem den Beweis zu führen, dass 
das Wort ,Purpur' — dessen ursprüngliche Bedeutung (sieh lebhaft 
bewegen, sich unruhig verhalten, ein ungestümes Gehaben an den 


1 Vgl. E. vos ManrENs, Purpur und. Perlen, Berlin 1874, 8. 3: , , . anus 
grauer Vorzeit, für welehe nicht einmal die Zahlenangabe naeh Jahrhun- 
derten möglich ist.‘ 
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Tag legen) oben erschöpfend dargelegt worden ist — durch die in 
indogermanischen Urzeiten gemachte Beobachtung dieses Farben- 
wechsels hervorgerufen wurde. Und ich schliesse diesen Haupttheil 
meiner Arbeit mit folgenden trefflichen Worten von A. von ScHwEIgER- 
LercHenfreLp:! „.. Dem Laien erscheinen solche Auslegungen der 
Naturvorgänge nicht immer plausibel, und er liebt es, der wissen- 
schaftlichen Auffassung seine eigene entgegenzustellen. Er übersieht 
hiebei, dass zwischen einer ganz willkürlich aufgestellten Ansicht 
und dem methodischen Aneinanderreihen einer Anzahl von That- 
sachen, die dasselbe Endresultat ergeben, ein ganz gewaltiger 
Unterschied ist. Huxrey sagt: „Eine inductive These gilt als be- 
wiesen, wenn sich zeigt, dass die Thatsachen völlig im Einklange 
damit sind. Wenn das kein wissenschaftlicher Beweis ist, dann gibt 
es keinen blos inductiven Schluss, von dem man sagen könne, er 
sei bewiesen.“ Die logische Basis ist: Uebereinstimmung der beob- 
achteten Thatsachen mit den theoretischen Voraussetzungen oder 
Folgerungen.‘ 


! ‚Wiener Zeitung‘ vom 4. October 1896, Nr. 230, S. 4, in einem Aufsatze von 
A. von SCHWEIGER-LERCHENFELD über das Secret der Spinndrüsen einiger Arten der 
Wolf- oder Krabbenspinnen, ‚Altweibersommer‘ genannt. 


Dedekind. Ein Beitrag zur Purpurkunde. 7 


11. 


Die in dem vorigen Capitel nachgewiesene Etymologie 
von ‚Purpur‘ als Schlüssel dunkel gebliebener Stellen 
bei Homer und römischen Dichtern. 


(Zweiter Haupttheil.) 


Im vorigen Capitel habe ich die Ehre gehabt, eine Reihe von 
Namen hervorragender Purpurforscher nebst den Titeln einiger ihrer 
Werke vorzuführen, in deren auf Purpur bezüglichen geweihten 
Zeilen die ruhmvolle, in hohem Grade interessante Geschichte des 
weiten Gebietes der Purpurkunde an dem geistigen Auge schon zahl- 
reicher theilnahmsvollen und mit hohen Blicken begnadeten Leser 
vorübergezogen ist. Wie leuchtende Marksteine an dem langen Wege 
der Entwicklung der Purpurkunde erschienen alle jene Namen tüch- 
tiger, unermüdlicher, unverdrossener stiller Arbeiter auf dem in Rede 
stehenden, gleich allen übrigen Wissenszweigen vornehmen Gebiete 
der Wissenschaft. \Viederholt ward hiebei Gelegenheit genommen, 
anzudeuten, in wie schónem Aufschwunge das Gebiet der Purpur- 
kunde in jeder Richtung begriffen ist, und ich habe unter dem Hin- 
weise darauf geschlossen, dass mein vorstehendes Capitel eigentlich 
nur die Rast- oder Vorbereitungsstation markirt. von welcher aus 
der gelehrte Leser mit mir einen grossen Weitermarsch zu unter- 
nehmen habe behufs der Unsvertiefung auf dem Gebiete des Purpur- 
wesens, vermüge deren eine besonders erspriessliche Erweiterung 
unserer Kenntnisse der Purpurkunde an das Licht treten dürfte. 
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Angesichts dieser zu Tage liegenden aufrichtigsten Wünsche 
für die möglichst gediegene und speciell mehr in speeifisch historische 
Richtung zu lenkende Entwicklung der Purprologie kann ich nicht 
umhin, mit gemischten Gefühlen eines von gelehrten Lippen gekom- 
menen Wortes zu gedenken, welches sich mir kürzlich in folgender, 
tief blicken lassender Form vernehmen liess: ‚Da man weiss, was 
Purpur ist, so ist es ganz überflüssig, wenn Sie überhaupt noch irgend 
etwas über Purpur schreiben!" — Dieses gegen die Purprologie, eine 
der kostbarsten noch unvollendeten Süulenhallen in der Kosmopolis der 
Wissenschaft, gerichtete Wort füllt auf den Sprecher selber zurück, 
den Rector magnificus einer der ältesten europäischen Universitäten. 

Betrachte ich die so winzige vorliegende Abhandlung von mir, 
und blicke ich im Geiste andererseits auf die bergehoch noch herbei- 
zuschaffenden und systematisch aufzuhäufenden Materialien behufs 
wirksamen Fortschrittes lediglich purprologischer Arbeiten, 
80 kann ich mich nieht enthalten, noch einige allgemeine Bemerkun- 
gen, die Purprologie betreffend, anzuschliessen : 

Man hat bis jetzt auf dem weiten Gebiete des Purpurwesens 
mit zu kleinen Mitteln gearbeitet. Einer der wesentlichsten Gründe 
davon, dass die Parprologie noeh immer nicht diejenige Höhe er- 
reicht hat, welche ihr gebührt, liegt meines Erachtens in dem bis zu 
diesem Augenblicke durchgängig herrschenden Mangel an souveräner 
Beherrschung sowohl der hervorragendsten Speeialschriften über 
Purpur, als der wichtigsten, in geradezu unglaublich vielen anderen 
Büchern zerstreuten gelegentlichen Notizen, welche in die ge- 
sammte in Rede stehende Fachliteratur einschlagen, 

Die höhere Idee der Einheit der Purprologie ist nirgends an- 
zutreffen. Alle Theile dieses weitausgedehnten Gebietes, unter gleich- 
zeitiger Darstellung der Geschichte jedes einzelnen Zweiges 
kräftig zu umfassen — in dieses tausendfältig zersplittert-bearbeitete 
Gebiet eine Einheit zu bringen, das ist als wissenschaftliches 
Desideratum noch niemals empfunden worden. Und doch ist die 
Purprologie ein absolut organischer Begriff. Vermüge gelegentlicher 


Inangriffnahme dieser oder jener Partie des unendlich vielflächigen 
T* 
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Gebietes der Purprologie ist dem kräftigen Vorwärtsschreiten dieser 
ebenso wichtigen als schwierigen und interessanten Wissenschaft sehr 
wenig gedient. Die Purprologie erfordert einen ganzen Mann, ein 
ganzes Forscherleben, eine ausschliessliche unbedingte Widmung ohne 
Zersplitterung von Zeit und Kräften. Wie steht es aber noch der- 
malen mit einem solchen streng in sich abgeschlossenen Fachstudium? 

Jeder Gelehrte, sofern er sich überhaupt ein kurzes Weilchen 
(kaum länger, als Emilia Galotti mit ihrem Putz. — 2. Aufzug, 
7. Auftritt —) mit dem Purpurthema abgibt, bebaut derzeit noch nur 
sein kleines, streng abgesperrtes Specialgebiet — der eine als Philo- 
log (und da Jeder wieder in Detailgebieten, wie Dr. Daxızı Sanpers 
in seinem ‚Wörterbuch der Deutschen Sprache‘, Leipzig 1863), der 
Andere als Physiolog, der Dritte als Morpholog, der Vierte als Photo- 
chemiker (wie Herr Regierungsrath Dr. Joser Magia. Eoer in Wien), 
der Fünfte als Kunsthistoriker und so endlos fort. Ueberall Ein- 
zelnes, nirgends eine Einheit der Lehre vom Purpurwesen. Lauter, 
vielfach sogar musterhafte, unübertroffene Detailarbeit, nirgends 
ein organisches Gesammtbild dieses ungeheuern Gebietes! 

Eine einheitliche Zusammenfassung all’ dieser organischen Theile 
der immensen Diseiplin der Purprologie steht bis zu diesem Augen- 
blicke noch vollständig aus. Und es ist sogar nicht einmal abzu- 
sehen, wann hier ein Wandel platzgreifen wird. Aussergewöhnlicher 
Anstrengungen bedarf es, damit das Niveau der Purprologie, welches 
dermalen auf sehr niedriger Stufe steht, sichtlich gehoben werde, 

Das Eine Gebiet der Purpurkunde hat genau den nämlichen 
Anspruch auf eingehendste Beachtung und Erforschung wie das 


andere und wie tausend sonstige Gebiete des Purpurwesens solchen 


haben. Die höhere Idee des Gesammtinteresses für die einzelnen, 
gleich wichtigen Kategorien dieser vornehmen organischen Wissen- 
schaft muss sich unbedingt Durchbruch verschaffen. Sämmtliche 
Theile der beregten Disciplin sind vermöge der eingehendsten ziel- 
bewussten Arbeiten zu umfassen, und von jedweder Abzweigung 
und Verästelung ist der historische Entwicklungsprocess in 
vertieftester Ausführlichkeit darzulegen. 
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Mit Einem Schlage kann das freilich aus naheliegenden Gründen 
nicht geschehen. Es fehlt vor Allem an dem vollständigen Beisam- 
mensein der wichtigsten literarischen Hilfsmittel. Ueber die Klippen 
des einschlägigen Kostenpunktes hinauszukommen, dürfte ebenfalls 
nur sehr schwer zu erzielen sein, namentlich wenn Bienenfleiss un- 
verdrossen Jahre lang einschlägiges Material gesammelt hat und es 
dann in Druck erscheinen lassen möchte. Verborgene Schätze sind 
aber eben als solche absolut werthlos. Also wer soll die Photogra- 
phien, Cliehés und tausend andere dahingehörige Dinge zahlen? 
Der Staat? Das Unterrichtsministerium? OÖ süsses Hoffen, langes 
Harren; der Ideale gold'ne Zeit! — Aber Mücene gibt's ja doch 
genug. Mit Genugthuung über das Fortleben hochherziger Spender 
liest die Rührung oft deren Namen in fett veróffentlichten Sammel- 
listen, wobei fortwührend — man weiss nicht woher — eine Pauke 
dróhnt und ein unsichtbarer Griffel jeden Namen noch überdies 
unterstreicht. Einer dieser von Edelsinn triefenden Retter bedrohter 
Ideale wird zweifelsohne derlei zu Lasten unserer Wissenschaft auf- 
laufende Kosten begleichen. Wirklich? Unbedingt, sofern nur Eine 
Kleinigkeit, gleich einem Edelstein in einem winzigen Schreine, nicht 
existirte — nämlich das Köstlichste aller Aeonen: der Zorn über 
all’ das seichte, selbstgefällige Wesen, welches in Aeusserlichkeiten 
aufgeht und kein herzbewegendes Sich-Mühen um ernste Fragen 
kennt. Das ist weder abstracte Kanzel- noch Kathederweisheit, son- 
dern hier ist die Rede von den allerpositivsten Dingen, welche aus 
einer Prima-Ernte einschlügiger Erfahrungen heraus meine Wenigkeit 
mit Entsehlossenheit ausspricht: In unserem ganz concreten Falle 
nimmt der Talmi-Hochsinn vieler Reicher, welchen man unbedingte 
Geneigtheit zutrauen sollte, der Wissenschaft ein edles Opfer zu 
bringen, vor den ihr nickendes Haupt erhebenden hohen Druckkosten 
unverzüglich Reissaus, wie Macbeth vor Banquo's blutigem 
Sehatten. Dass doch die Opferwilligkeit der ganz speciell gesell- 
schaftlich Höchststehenden dieses kleinen Erdensternes meistens so 
namenlos unerquicklich der Philosophie sich entgegenbewegt! 
Man braucht gerade kein Purpurforscher zu sein, möchte Hamlet’s 
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Freund mit ausgerufen haben, um derlei Notorisches zu vermelden, 
obwohl ganz speciell unsere Wissenschaft unter der beregten Ungunst 
der Verhältnisse unaussprechlich leidet und eben dadurch alle 
zehn Jahre um hundert Jahre an Fortschritt verkümmert, in. ihrer 
Entwicklung aufgehalten wird. 

Das sind deeidirt keine Redensarten allgemeiner Art; ich warte 
den gelehrten Lesern mit nachstehenden substantiellen Daten auf, 
eigentlich Postulatenposten, wissenschaftlichen Desideratis: 

Manche in hohem Grade beachtenswerthe Werke über Purpur 
sind halb, manche ganz verschollen, Es müssen systematische, von 
massgebenden Factoren kräftigst unterstützte, eingehende Nachfor- 
schungen in allen öffentlichen Bibliotheken der alten und neuen Welt 
nach einschlägigen Werken veranstaltet werden. Es müssen bei 
Weitem mehr gründliche Speeialforschungen in höherem Sinne (ich 
meine unter beständiger und lebendigster Bezugnahme auf näher 
oder entfernter Einschlägiges aus anderen Specialgebieten der Pur- 
purkunde) unternommen werden. Es muss mit Einem Worte in 
streng einheitlichem Geiste auf die Creirung eines möglichst vollstän- 
digen Systems der Purprologie hingearbeitet werden, als einer 
Wissenschaft, welche genau das nämliche Anrecht hat, heute oder 
morgen an den Universitäten docirt zu werden, wie alle die anderen 
unzähligen Wissenschaftsgebiete, welche sich dieses Anrechtes, dieses 
kostbaren Gutes des ex eathedra Verkündigt-werdens bereits erfreuen. 

Gerade in Mangel einer Lehrkanzel für die in Rede ste- 
hende Wissenschaft wurzelt ganz wesentlich mit eine Reihe von Ur- 
sachen des dermalen niedrigen Standes der Purprologie. Das Fehlen 
eines zweckmiüssig eingerichteten staatlichen Unterrichts, vermöge 
dessen sich ernste Freunde der Purpurkunde die tiefere, für den 
tüchtigen Fortschritt dieser Disciplin erforderliche Ausbildung er- 


werben könnten, macht sich gerade angesichts des lauen und über- 


dies nur sporadischen Fortschrittes der Lehre vom Purpurwesen 
ausserordentlich fühlbar. Die betrübende Folge ist die durchgängig 
ungenügende Ausbildung des Nachwuchses, welcher speciell die Hoff- 
nung der Purprologie bilden sollte. 
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Vor allem Anderen muss die Möglichkeit zur Gewinnung einer 
Uebersicht über die in Rede stehende Literatur angebahnt werden. 
Dermalen erfreut sieh Niemand eines so hohen Aussichtspunktes, 
dass er von hier dieses Meer von einschlügigen Arbeiten zu über- 
blicken. vermóchte. 

Nach meinem approximativen Ueberschlag wird ein wirklicher 
Fachmann, welcher dermaleinst dies beregte Büchersaatfeld, sofern 
es eben nur die Einheit der Lehre vom Purpur anbetrifft, zu über- 
blicken vermag, sich dahin äussern müssen, dass die Summe dieser 
Schriften am Ende des 19. Jahrhunderts allein in Westeuropa 
mindestens auf circa zweihunderttausend zu schätzen gewesen sei. 

Diese enorme Fülle von Material müsste gesichtet, in die nöthigen 
Kategorien gebracht und in systematischer Inangriffnahme zu einem 
streng einheitlichen Ganzen im grössten Massstabe verarbeitet 
werden. Es müsste auch ein Purpurmuseum als Centralpunkt für 
sämmtliche theoretischen und praktischen Arbeiten purprologischer 
Natur begründet werden. Auch bei Expeditionen längs aller erdenk- 
liehen Seeküsten und auf den Weltmeeren müsste der eingehenderen 
Erforschung der einschlägigen Zweige der Purpurkunde ein ganz 
speeielles Augenmerk zugewendet werden. Systematisch ist gerade 
diesbezüglich bis jetzt nicht das Allermindeste geleistet. Das ist bis- 
lang Alles nur dem Zufall überlassen geblieben. Ich hätte noch 
zahlreiche andere Vorschläge zu Gunsten einer gesunden Entwick- 
lung der Purprologie auf dem Herzen. 

Die Erfahrung zeigt jedoch, dass für die Realisirung dieses 
von hochgespannten Wünschen getragenen weiten Idealschópfungs- 
Cyklus für das Gedeihen der Purprologie dermalen die entsprechenden 
Voraussetzungen absolut fehlen, dass hierunter namentlich ein ver- 
lüssliches Sehülermaterial, welches für die höhere Ausbildung in 
der beregten Wissenschaft eine längere Reihe von Jahren hätte wid- 
men können, nicht vorhanden ist. 

Wenn aber dermaleinst alle diese Vorarbeiten glücklich bewäl- 


tigt sein werden, und wenn sich dann unsere Nachfolger auf dem in 
Rede stehenden Forschungsgebiete gleich im Anfange ihrer Stu- 
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dien die Lehre vom Purpurwesen in ihrem derzeitigen ganzen 
Umfange angeeignet haben werden und mit aufgewecktem Geiste, 
mit wahrer Freude an der Sache, mit Ausdauer und mit den nöthigen 
Hilfsmitteln an Geld (für getreue Reproduetionen insbesondere. — 
Ein Atlas mit Stichproben guter Reproduetionen einzelner Seiten der 
hervorragendsten Purpurpergamente würde, um nur ein einziges 
Beispiel anzuführen, allein schon cirea 50.000 fl. kosten —) diese 
Wissenschaft entsprechend erweitert haben werden, so wird wahr- 
scheinlich diese bis jetzt so grenzenlos stiefmütterlich behandelte 
Disciplin über zahlreiche andere Wissenschaften hinausragen, welche 
gegenwürtig noch thurmhoch über der Lehre vom Purpurwesen stehen. 

Soweit meine Ansichten über diesen Punkt, wobei ich nur noch 
hinzufügen móchte, dass ganz speciell der Umstand, dass wir auf 
keine andere Hilfe als nur unsere eigene wechselseitige zu rechnen 
haben, uns Purpurforscher zu um so eifrigerer hingebungsvoller 
Pflichterfüllung mächtig anspornen muss. 

Aber ich betone es nochmals mit allem Nachdruck: Die Purpro- 
logie ist eine viel zu vornehme Wissenschaft, als dass man sie auch 
fernerhin nur von der Hand zum Mund leben lassen dürfte. Hier 
müsste, wie schon angedeutet, der Staat unbedingt eingreifen, sofern 
er sich seiner hóheren Aufgaben voll und ganz bewusst würe. Nie- 
manden Geringeren rufe ich zur nachdrücklichen Verstärkung dieses 
wissenschaftlichen Postulates herbei, als den weitschauenden Geist 
des verklürten, am 23. September 1890 verblichenen grössten Sohnes 
von Eckernfórde,! des intuitionsgewaltigen, unsterblichen Staatsrechts- 
lehrers, Professors Dr. Lorenz vos Srem, welcher am 14. Januar 1885 


in der k. k, Universität Wien in einem sehr interessanten, frei ge- 


! Eckernförde kommt auch sonst bereits einmal in der purprologischen 
Literatur vor, nämlich bei Jom. Dan. Mason. — Vgl. Jom. Dax, Mason, Annotationes 
ete. (Kiel 1675), in Annotatio XI (De aetate, nutritione, motu, et reliquis actionibus 
Purpurae), 8 22 (Ovi acceptio genuina), p. 92: Perindeque est, sive Ova extra Uteros 
ponantur, sive non; magua sint, aut parva; conspieua, aut inconspicua; & Salivali 
Spumae interdum innatantia; cortice duriusculo vestita, aut minüs; rotunda vel 
Ovalia aliquandiu maneant, aut ob flexibilitatem laxitatemque genitalis suae Mem- 
branulae, & directionem peculiarem sui Spiritus, statim Spirales quasdam convo- 
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haltenen Vortrage (wie Lorenz vow Srem überhaupt immer seine 
Stunden völlig aus dem Stegreife hielt) über Verwaltungs- 
lehre unter Anderem folgende denkwürdige Worte gesprochen hat, 
die ich nach meinem getreuen Stenogramm hier ganz genau wieder- 
gebe. Diese Worte von Professor Lorenz vow Srem (geboren 1815, 
gestorben 18:30) lauten folgendermassen: 


,Das, was ich bisher dargestellt habe, ist die Einleitung in die 
eigentliche Verwaltungslehre, und zwar in dem Sinne, dass Sie da 
die für sich entwickelten Lebensverhältnisse, die für sich entwickelten 
Lebensthätigkeiten im Allgemeinen sehen und noch einen Ueber- 
bliek über die Verwaltung selber gewinnen, wobei Sie sehen werden, 
dass die Verwaltung bei Weitem das reichste Gebiet der ganzen 
Rechts- und Staatswissenschaft ist. Ich will noch Eins bemerken, 
was freilich über die Sphäre des blossen Auswendiglernens hinausgeht. 


‚Die Verwaltungslehre hat ihren Reichthum darum, weil die ab- 
soluten Grundzüge derselben in jedem Volk und Staat anders sind, 
Die Individualitäten der Länder und Staaten sind nirgends fassbar, 
als wenn man sie auf die Verwaltung zurückführt: Amerika, Eng- 
land, Frankreich, Deutschland. Man kann auch die Gründe der- 
selben ganz gut verfolgen. Jeder Theil der Verwaltungslehre hat 
wieder seine Individualität innerhalb des jeweiligen Staates, und 
jeder dieser Theile hat wieder seine Geschichte, so dass wir da 
ein Gebiet vor uns haben, das viele Menschenalter brauchen würde, 


um positiv und historisch bewältigt zu werden. 


lutiones exordiantur; cujusmodi Ovis Spiralibus Cochlearum aut Limacularum 
vornieulatarum, recentissimisve Eorundem Foeturis, aliquot millies millenis hine inde 
conspersa, tanquam nive aut grandine, videre est passim in littore Maris Balthiei, 
Folia Quercfis Marinae; ut imprimis Eelenfordae, tribus abhine Milliaribus, notavi. 
— Vgl. hiezu SemwEmzm, l. e, wo er von den krystallartigen, zu Traubenbüscheln 
susummengeballten Meerschneckeneiern spricht. — Eckernförde, Stadt im preus- 
sschen Regierungsbezirke Schleswig, am gleichnamigen Meerbusen der Ostsee. 
Hafen. 5821 Einwohner. Erster Fischereiplatz Prenssens. (Entnommen aus: Rırren's 
geographisch-statistisches Lexikon‘, 7. Aufl. Unter der Redaction von Dr. Heıyrıon 
Lacu. I. Bd., Leipzig 1883, S. 470.) 
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‚Unsere neuere Zeit steht auf einem Standpunkte, den v 
hoffentlich nicht mehr verlieren werden, sondern wir hoff 
dass er sein Recht immer mehr zur Geltung bringt. 

‚Man beschränkt die Verwaltungslehre nicht mehr auf ein e 
zelnes Fach. Man sucht Das, was bei allen Völkern, trotz ihı 
Verschiedenheit und Individualität, doch wieder das Gleiche ist, 
dass, wenn man über die Sache an sich nachdenkt, das eigentli 
wissenschaftliche Element aufstellt, man Das hat, was alle Volk 
beherrscht. 

‚Wenn Sie auf dem Gebiete stehen, was man die Herrsch: 
der deutschen Wissenschaft nennt, so liegt das darin, dass m 
jetzt allmälig zu der Erkenntniss kommt, dass das Nachdenken ül 
die grossen Grundzüge der Sache an sich, zugleich das Verstündni 
das positive Verständniss der Verwaltung in den einzeln 
Staaten enthält, und dass, was sich entwickelt, dass das für a 
Völker und Geschlechter gleichartig ist, und dass die Verwaltun, 
lehre nicht ist wie eine andere Lehre, sondern das grosse Mediu 
durch welches Sie das innere Leben des Staates nicht blos kenne 
sondern auf eine historische Einheit zurückführen. Wenn « 
Historiker eine Ahnung von der Verwaltungslehre bekommen, 
werden sie sehen, wie weite Gebiete sich da eröffnen. Sie fang 
Alles mit der alten Geschichte an. 

‚Ehe die Verwaltungslehre auftrat, war die römische Geschicl 
eine Reichsgeschichte. Seitdem es eine wissenschaftliche Verw 
tungslehre gibt, gibt es auch eine Verwaltungsichre des römisch 
Reiches. Und namentlich ist da die Bahn gebrochen; und das : 
mische Reich hat ein System der Verwaltung, von der die frühe 
Weltgeschichte gar nichts wusste. 

‚So fängt man auch in England, Frankreich und Deuts« 
land an, ernsthaft zu studiren, und Italien, und in etwas weiteı 
Entfernung: Russland, und das ist unter der Subsumption der eu 
päischen Kräfte. 

‚Hier ist nichts verderblicher, als dass man fortwährend mit d 
Worten umstreitet, und dass man sich nicht klar ist. Und es ge 
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neht nur der wissenschaftliche Friede, sondern auch der Fort- 
sehritt dabei zu Grunde. 

‚Diese Einigung ist aber doch schon ziemlich erzielt, und es 
wird sich eine Methode herausbilden, welche die einzig richtige ist. 
Das darzustellen, wird die folgende Aufgabe sein. Es wird so ge- 
schehen, dass Sie das nicht äusserlich so aufnehmen; sondern ein 
System ist immer die Entwicklung der Grundlage der Sache, für 
welche sie gilt. Es ist nicht nur eine Anordnung; sondern ein 
organischer Begriff. Dann ist man auch nicht mehr im Unklaren 
oder im Zweifel, indem man sagt: Die Entwicklung dieser und dieser 
Begriffe ist falsch, weil die — Grundlage falsch ist. 

‚So will ich versuchen, auf dieser Grundlage zunächst das grosse 
System des Staates auf seine Grundlage zurückzuführen. Nur 
müssen Sie (das ist ja nothwendig dabei) wieder ein bischen tiefer 
gehen und nicht nur die Schemata und Kategorien, sondern auch 
ihren tieferen Grund und Inhalt anschauen. 

‚Verwaltung ist thätige Arbeit des Staates. Nun tritt diese 
thätige Arbeit in das Objeet, und das ist das Leben der Menschheit. 
Dieses ist an und für sich da. Das bedarf keiner Verwaltung, so 
wenig wie das Leben der Natur. Ich kann ja auch meinen Körper 
nicht verwalten, sondern das ist ein organisches Ganzes, in welchem 
man sieht, wie das Leben seine eigenen Gesetze und Verhältnisse hat. 

‚Wenn das Leben der Menschheit ein organisehes Ganzes ist, 
so folgt daraus, dass das System des menschlichen Lebens das 
System der wirklichen Verwaltung sein muss. Die Verwaltung 
kann kein System ausserhalb ihres Objeetes haben. Diese Verwal- 
tung muss das System dessen empfangen, womit sie sich beschäftigt, 
und zwar darum, weil die Kräfte, die in dem Leben der Menschheit 
liegen, selbstständig wirken. Das kann der Staat weder schaffen, 
noch vernichten, sondern sie gehen ihren eigenen Weg; und der 
Staat muss sich daher anschliessen an dieselben. Er muss sie mit 
seinem Verständniss in sich aufnehmen und daher für jedes Gebiet 
dieser menschlichen Grundverhältnisse eine eigene Verwaltung 
aufstellen. Das ist sehr einfach, sowie man es praktisch nimmt. 
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Er kann nicht mit derselben Arbeit z. B. Bildungswesen und Gesund- 
heitswesen verwalten. Dazu braucht er einen selbstständigen Ge- 
danken, ein selbstständiges Gebiet und einen selbstständigen Or- 
ganismus. 

‚Die Verwaltungswissenschaft hat zu ihrer Voraussetzung die 
Wissenschaft des menschlichen Lebens, ungefähr für was die Eng- 
länder sagen: „social science“. Die Engländer haben gar keine 
Spur von einem Verständniss von einem System. Der Eng- 
länder umfasst das mit seiner Empfindung. Der Franzose älınlich; 
er nennt das: ,science sociale“. Wir nennen das: „Verwaltungs- 
lehre auf dem praktischen Gebiet“. 

‚Ist das so, dass auf diese Weise der Staat die in jedem Lebens- 
verhältnisse ruhenden, wirkenden Kräfte in sich, oder durch seine 
Kraft verarbeiten und in sich aufnehmen muss, so sehen Sie Eins: 
Dann muss man im Staate erst mal diese Kräfte kennen. Man muss 
die grossen Gebiete des Lebens selbstständig behandeln, um die 
Factoren zu kennen, aus denen sich das Leben zusammensetzt. Man 
muss wissen: Aus welehen Elementen besteht das? Dem Unbe- 
kannten gegenüber kann ich nicht verwalten. Ich muss daher 
jedes Gebiet des menschlichen Lebens zum Gegenstand einer 
selbstständigen Wissenschaft machen, einer Wissenschaft, welche 
an und für sich mit dem Staat noch gar nichts zu thun hat, sondern 
die nur die grossen Gebiete des Lebens nach seinen Gesetzen und 
Erscheinungen erfasst. 

‚Auf diese Weise entsteht eine ganz eigentlich unmessbare 
Menge von verschiedenen Wissenschaften, von denen jede ein Stück 
des menschlichen Daseins und Lebens enthält und jede dieses 


Stück nach seinen Gesetzen und Erscheinungen betrachtet. Und 
Sie werden im Allgemeinen sehen, dass diese Wissenschaften sich 
scheiden wie der Inhalt des Lebens. Theils gehören sie der 
Naturwissenschaft, theils dem persönlichen Leben an, dem 
Leben der Person. Und wenn ich das wieder scheide, so ent- 
steht Alles, was wir als Wissenschaft in der Welt bezeichnen. 
Und das fängt an schon beim Firmament, mit der Astronomie, 
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geht in die abstracten Kräfte des Maasses und der Erdkunde hinüber, 
in die Botanik, Fauna, in die Elektricität, die Mechanik und Tausende 
anderer selbstständiger Erscheinungen. 

‚Alle diese Dinge sind ohne den Menschen da. Sie werden 
zugeben, dass es ein Sonnensystem gibt; fragen Sie nach bei den 
Astronomen! Alle diese Gebiete haben ihr Leben für sich. Die 
Wissenschaft ist nur die Form, in der die Persönlichkeit zum Be- 
wusstsein dieser selbstständigen Erscheinungen gebracht wird. 
Die Wissenschaft arbeitet nur daran, diese Dinge sich zum Ver- 
ständniss zu bringen. Ebenso die persönlichen Verhältnisse: die 
Familie, der Verkehr, die Production, die Productivität, die Diffe- 
renzen unter den Menschen durch die verschiedenen Maasse des Be- 
sitzes — die liegen im Wesen der Persönlichkeit. 

‚All das hat an und für sich mit dem Staate nicht das Ge- 
rngste zu thun. Sie brauchen keinen Staat, um von einer Krank- 
heit geheilt zu werden. Das liegt in der Medicin. Alle diese 
Lebensverhältnisse haben ihre eigene Existenz, ihre eigenen Kräfte, 
Erscheinungen. Und das ganze Dasein, insoweit es mit den Menschen 
in irgend einer Beziehung steht, löst sich auf in selbstständige und 
selbstthätige Wissenschaften. 

‚Nun sehen Sie aber sofort — nicht wahr? —, dass, wie der 
Mensch selbst, auch alle diese Wissenschaften schliesslich in der 
Gemeinschaft ihren Platz haben. Alle diese Wissenschaften ent- 
halten ein Moment, vermöge dessen sie dem Leben der Gemein- 
schaft angehören. Es sind nicht nur Wissenschaften an sich, sondern 
ein Theil des Lebens der Gemeinschaft und zeigen mir daher 
den Punkt, auf welchem der Inhalt dieser Wissenschaften Gegen- 
stand der Thätigkeit des Staates werden kann. 

‚Das ist nun eine grosse Vorstellung, denn das ist nicht so ein- 
fach. Es gibt gar keine Wissenschaft der Welt, welche nicht einen 
Theil dessen bildete, was der Staat, im Grossen gedacht, wissen 
muss, weil es keinen Theil des Lebens gibt, in welchen er nicht 
mit seinen Bedürfnissen und Arbeiten mit hineintrüte. Alle dienen 
dem Staat und zeigen demselben, wie weit die Kräfte jedes Ein- 
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zelnen gehen, über die hinaus der Einzelne nicht allein wir- 
ken kann. 

‚Insofern eine an sich vollkommene Wissenschaft dem Staate 
dient, mit der Kenntniss der Kräfte und Thatsachen, um die es sich 
dabei handelt, insoferne diese Thatsachen eine Bedingung für das 
bilden, was der Staat thun soll, insofern ist jede Wissenschaft eine 
Staatswissenschaft. 

‚Es gibt nicht eine Staatswissenschaft nur nebenbei, oder, wie 
man sagt, die nichts wüsste als vom Staate, sondern selbst die Ver- 
fassungslehre hat ihre Gründe ja doch nicht in den Gründen des 
Staates, sondern in denen der Persönlichkeit, des Volkes, der That. 

‚Alle übrigen Wissenschaften sind genau in demselben Verhält- 
niss. Jede Wissenschaft ist eine Staatswissenschaft. Ist sie das, 
so gehürt jede Staatswissenschaft irgend einem Theile der Verwaltung 
an; oder jede Staatswissenschaft ist die Grundlage eines oder meh- 
rerer Theile der Verwaltungslehre. Und die grosse Arbeit der näch- 
sten Jahrhunderte wird darin bestehen, in jeder Wissenschaft Das 
zu finden, was dem Staate dient. 

‚Die Entfernung zwischen dem Staate und der einzelnen Wissen- 
schaft schien so gross, dass man nicht daran dachte, sie zusammen- 
zubringen. Ist eine griechische Grammatik eine Staatswissenschaft? 
Oder ist es eine Staatswissenschaft, den pythagoräischen Lehrsatz 
zu kennen? Oder die Astronomie? Was ist denn die Organisation 
des Gymnasialwesens? Ist das möglich ohne die griechische Sprache? 
Und ohne sie wird es ein dummes Gymnasialwesen. 

‚Oder der pythagoräische Lehrsatz! Können Sie ein Haus 
bauen ohne Mathematik? Oder Sie sind Juristen und wollen einen 
Tag bestimmen. Wie wollen Sie bestimmen, wie lange das her ist? 
Es kann Alles davon abhängen — abgesehen davon, dass die Ord- 
nung der Zeit immer die Basis der Ordnung dessen ist, was Sie thun. 


Zu einer festen, bestimmten, klaren Gewalt über die Ordnung meines 


Lebens komme ich doch erst, wenn ich das objeetiv feststelle. 
‚Wie wollen Sie denn vom entwickelten Staat sprechen, der diese 
Dinge, als Bedingung der Civilisation, nicht versteht? Die Civili- 
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sation eines Volkes steht um so höher, je mehr das Volk und der 
Staat verstehen, alle Wissenschaften zugleich zu Staatswissen- 
schaften zu machen. Und dieses Machen-zu-Staatswissenschaften 
besteht in einem Bildungsprocess, vermöge dessen der Staat das 
Bewusstsein und die Kenntniss dieser Wissenschaften allen seinen 
Bürgern mittheilt — und zwar in der Weise, dass der Staat sagt: 
Ich stehe hoch genug, um das zu begreifen; ich will, dass Die, die 
mir dienen, alle diese Wissenschaften kennen lernen sollen.' 
Soweit Lorenz vos Sreis. 


Mit Freuden betone ich es rücksichtlich der oben erwähnten 
wenig ermuthigenden Aeusserung eines hervorragenden Gelehrten, 
dass ich ein wärmerer Anwalt für die Fortschritte der Lehre vom 
Purpur bin, bezüglich deren, meines Erachtens, in gleichem Grade 
der Kern jenes sinnreichen Rathes zu gelten hat, wie solchen Dr. 
Coskan Kerrer mit tiefem Blick dem Eifer um das gesammte bio- 
logische Lehrgebäude folgendermassen ertheilt hat:! ‚Da jetzt alle 
Gebiete der Oceane in ihren grossen Zügen erschlossen sind, so ist 
die Periode der breit angelegten extensiven Forschung hinter uns. 
Vor uns liegt nunmehr eine neue, die ihrem Charakter nach eine 
mehr intensive sein wird. Die Aufgabe der nächsten Zukunft 
wird es sein, auf dem geschaffenen Boden sich durch eingehende 
Einzeluntersuchungen zu vertiefen und damit das gesammte 
biologische Lehrgebäude an der Hand der gewonnenen Hilfsmittel 
im Detail auszubauen.‘ 

Unter Anknüpfung an dieses gehaltvolle Wort eines Weisen 
beehre ich mich, den am Ende des vorigen Capitels niedergelegten 
Faden wieder aufzunehmen und den gelehrten Leser daran zu er- 


innern, dass von Indogermanen in uralter Zeit auf Grund der stau- 


nenden Beobachtung jenes revolutionären Verhaltens (rropqipeir) 
frischer, dem Sonnenlichte exponirter Purpurmaterie dieses turbulente 
eoloristische Schauspiel, diese Farbenunruhe, dieses optische Ungestüm 


1 Dr. Cosman KELLER, Professor am Schweizerischen Polytechnikum zu Zürich, 
Das Leben des Meeres, Leipzig 1895, S. 21. 
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mit Zuhilfenahme eines dem vorgelegenen Sprachsatze bereits an- 
gehörig gewesenen treffenden Wortes, nämlich vermöge der indo- 
germanischen Wurzel bhur, beziehungsweise durch das Intensivum 
davon bhar-bhur (mogpie«) auf das Treffendste krystallisirt ward. 
Dieses Grundwort bedeutet: ‚zappeln, sich unruhig hin- und herbe- 
wegen, flimmern, eilig erscheinen, sich ungestüm zeigen, sich rasch 
bewegen, rastlos sich gehaben, unruhig, hurtig sein‘ und wie alle die 
Ausdrücke lauten, in welehen sich die Bedeutungsseele jener indo- 
germanischen Wurzel deutlich wiederspiegelt (wie: durcheinander- 
wogen ete.). Cfr. F. Cnanas, Reponse A la eritique, Paris 1868, S. 33 auf 34. 

Dieser Ausdruck der lebhaften Bewegung, des Sich-auf- 
büumens (deshalb heissen auch Schlangen so, bei Claud. in Ruf. 
II, 176: lateque videres surgere purpureis undantes anguibus hastas),' 
der Eile (zogpüo«, roggpvgsır) ist also die Krystallisirung eines höchst 
elastischen Begriffsbildes von einem lediglich tumultuösen Vor- 


gange. Dessen Verbalfixirung kann daher, wie hier bei dem über- 
aus unruhigen Processe, welcher dem Entstehen der definitiven Pur- 


purfarbe vorausgeht, um das lebhafte Farbenspiel gravitiren. 

Das Wort roggpioeıw kann aber auch ebensogut vom ungestü- 
men Wallen des Meeres (&g roggpveen, Il. 16, 391. Ebenso bei 
Valerius Flaceus 3, 422: sal purpureum im Sinne von ‚ungestüme 
Salzfluth‘), als vom Nachdenken? — den Grund davon hat Parz 
nicht erkannt — nämlich dem Durcheinanderfluthen von Ideen, 
dem raschen Hierhin und Dorthin der Gedanken, also rein geistig 
gebraucht werden. 

Als schlagende Beweisstellen hiezu dienen die simmtlichen 
Beispiele, welche Dr. W. Parz, l. c. unter srogpiow ins Treffen führt, 


! Vgl. Brümwer, Farbenbezeichnungen ete., S. 194: ,.. . da eben das Sonnen- 
oder Tageslicht am meisten nach der Seite des Gelb oder Roth neigt. Vermuthlich 
muss inan auch eine Btelle bei Claud. (etc. wie hier oben im Texte. — A. D.) so 
erklären; die im Bonnenlichte schimmernden zahllosen Lanzenspitzen des Heeres 
gleichen glitzernden Sehlangen.* 

* Cfr. Dr. W. Parz, Handwörterbuch der griechischen Sprache, II. Bd., Braun- 
schweig 1848, B. 650, s. v. zopptiow, 
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und welche in ihrem tiefsten Kerne von ihm eben nicht erkannt 
worden sind. 

Ich gestatte mir, meine von Par» abweichende Auffassung an 
der Hand von zwei Stellen zu begründen, und führe zuerst das Bei- 
spiel an: &g Öre oppVen srekayog u£ye wópari oq, I. 14, 16, d. h.: 
wie wenn sich das Meer mit dumpfem Gewoge ,wild, aufgeregt, un- 
gestüm zeigt‘, oder ‚sich bäumt‘. — Park übersetzt: wie wenn es 
sich purpurn erhebt‘. Nun ist hier aber in Wirklichkeit — denn 
das Grundwort bharbhur tritt hier in seiner ursprünglichen Bedeu- 
tung ‚sich rasch bewegen, unruhevoll sein‘ auf (deshalb werden auch 
einmal die Geister der Abgeschiedenen purpurei genannt, d. h. 
unruhvolle Schatten: ‚purpureos manes‘ bei Claud. IV. cons. 
Hon. 97)! — von einer Fürbungsschilderung gar keine Rede. 

Nicht nur überflüssig, sondern total unrichtig ist die von Parr 
zur Plausibelmachung seiner beregten Uebersetzung vorausgeschickte 
Erklärung: ‚von der dunkelrothen, bräunlichen Farbe des bewegten, 
unruhigen Meeres, das im Mittelmeere diese Farbe? hat‘. 

Direet hieran schliesse ich folgende tausend- und abertausendmal 


missverstandene Stelle, die uns ganz speciell von ‚grünen‘ Wogen 
des aufgeregten Meeres berichtet. 

Dieser Passus (Furius b. Gell. XVII, 11, 4) lautet: Spiritus 
Eurorum virides quum purpurat undas, d. h. das Blasen des Windes 
versetzt die grünen Wogen in Ungestüm (bringt sie in Aufruhr, in 
heftige Bewegung); wenn des Sturmes Hauch die grünen Wellen 


! Cfr. Brönsen, Farbenbezeichnungen ete., S. 189, Note: ,Aehnlich (im Sinne 
von ‚dunkel‘) würde man vermuthlich es zu verstehen haben, wenn bei Cland. IV, 
cons. Hon. 97: purpureos merito placavit sanguine manes zu lesen wäre, Aber ich 
halte hier die Conjectur Scunaven's: purpureo meritos für ungemein überzeugend, 
da für die bleichen Scehntten der Unterwelt purpureus doch gnr zu wenig passend 
erscheinen will.‘ 

* Schon oben, S. 78 — man lese jene Worte, ich bitte darum, nach — habe 
ich kurz hervorgehoben, dass Plinius' Schilderung von der Farbe des zornigen 
Meeres allein zutrifft, indem er sagt: color austerus in glauco et irascenti similis 
mand. Die Farbe ist blaugrün, ein trübes Grün, ‚un vert attristant‘, wie Mons. Hrxkı 
ur Lacaze-Dornters diesen Passus bei Plinius fibersetzt hat. — Ausführliches hier- 
über später! 


Dedekind. Ein feitrag zur Purpurkunde. 
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ungestüm macht, in Tumult versetzt, in Aufruhr, in lebhafteste 
Bewegung bringt. 

Das ist der Sinn. Bei Bróüwszn (Farbenbezeiehnung ete., S. 194) 
ist bei dieser Stelle der überaus störende Druckfehler ‚viridis‘ (statt 
virides). Brümser kommt dann bei dieser Partie, betreffend das soge- 
nannte ,purpurne Meer‘, auf Goethe's bekanntes Wort: ‚Der beleuch- 
tete Theil der Wellen erscheint grün in seiner eigenen Farbe und 
der beschattete in der entgegengesetzten purpurnen.‘ Bezüglich dieses 
Passus aus Goethe (womit übrigens auch die Stelle im 2. Theile 
von ,Faust' in der Scene: Lustgarten. — Morgensonne: 

‚Siehst auf und ab liehtgrüne, schwanke Wellen, 

Mit Purpursaum‘ 
zu vergleichen ist) vergleiche man die treffliche Ansichtsäusserung 
von Monsieur Heskı oe Lacaze-Dursmers in den Arch. de zool. 
exp. et gen., 3° serie, T. IV, 1896, in den Notes et revue, p. XV 
und XVI. Zur Erklärung von purpureum mare etc. haben diese 
Stellen aus Goethe decidirt nicht das Geringste zu thun. In jenen 
Stellen bei Homer zroogíosov züu«, zrooqvpér &g ist lediglich von dem 
Ungestüm der Wogen die Rede. — Ausführlich spricht hierüber 


Jomasw Hemrıcah Voss (anlässlich Verg., Georgicon IV, 373: 


In mare purpureum violentior effluit amnis 


im Commentar des Publius Virgilius Maro, Ländliche Gedichte, 
IV. Bd., Altona 1800, S. 854 f.). 

Diese für die Geschichte der einschlägigen Auffassungen hoch- 
bedeutsamen richtigen Empfindungen von Jonann Hxrmnicn Voss lasse 
ich hier augenblicklich Revue passiren und werde dann sofort meine 
Bemerkungen dazu beifügen. 

Voss sagt folgendermassen: 

‚Eridanus war der berühmteste hesperische Strom derältesten Welt- 
kunde, dessen Namen die Späteren dem Padus zueigneten, I, 482... 

‚Nach Plinius und Polybius pflegt er mit Ungestüm.... die be 
nachbarten Aecker zu überschwemmen. Mare purpureum verstand 
ich mit anderen vom dunklen Meer: so wie caeruleus, xvdveog, ferru- 
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gineus, niger und ater oft nur Dunkelheit jeder Farbe, und albus, 
candidus, selbst niveus nur Helle andeuten. Aber das purpurne Meer 
ist nicht nur bei Homer, sondern bei allen Römern, kaum Horazens mare 
purpureum sanguine II. Od. 12, 3 ausgenommen, beständig ein auf- 
wogendes; und die Woge des Mittelmeeres dunkelt ins Rothe oder 
Bräunliche. Gellius hat XVIII, 11 diesen Vers des Furius- erhalten: 


Spiritus Eurorum virides quum purpurat undas. 


Wann des Ostes Orkan die grünlichen Wogen bepurpurt. 


„Jedes Meer, sagt Cicero Acad. quaest. IV, 33, welches jetzt, 
da der Favonius sich hebt, purpurn scheint, schien eben noch blau 
und am Morgen feuerroth. Und bei Nonius II, 717: Das Meer, ist 
es nicht himmelblau? Gleichwohl, wenn die Woge mit Rudern ge- 
schlagen wird, purpurt sie (purpurascit). Daher braucht Homer 
coopbosr, gleichsam aufpurpurn, vom bräunlichen Meer in Be- 
wegung und bildlich vom unruhigen Herzen; die selbige rothspielende 
Dunkelheit des Wogenschlages wird auch bei dem weinfarbenen 
Meere, otvow zrovrog (ein Beweis ist Il. XXIII, 316), zu verstehen 
sein. Beide Benennungen des unruhigen Meeres finden wir am Ende 
des zweiten Gesanges der Odyssee, wo dem abreisenden Telemachos 
vom frischen Westwinde das weinfarbene Meer rauscht und darauf 
um den Kiel die purpurne Woge schallt. JToopiesos 9é4verog aber 
(Il. V, 83), da für blosse Dunkelheit, ohne Mischung von Röthe, kein 
Beweis ist, muss durch blutigen Tod erklärt werden; Virgils pur- 
purea anima Aen. IX, 349 ist ein Schreibfehler . .. (S. 856) ..... Dem 
Sehütteln der purpurnen Fluth gibt Properz II, 26, b die Schuld, 
dass, da der goldene Widder über den Hellespont trabte (Myth. 
Br. I, 31), Helle herunterfiel: 


Qualem purpureis agitatam fluetibus Hellen 
Aureu quum molli tergore vexit ovis. 
Schön wie einst im Getümmel der purpurnen Wogen die Helle 
Auf weichwolligem Vliess führte das goldene Schaf, 


‚Ein aufwogendes Meer versteht auch Petronius in dem Epi- 
gramm auf Delos (Burin., S. 681): 
gs 
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Delos jam stabili revincta terra, 
Olim purpureo mari natabat. 


Delos jetzt unverrückt an Land gekettet. 
Schwamm einst wogend im Schwall der Purpurbrandung. 


‚Auch Ausonius, Mos. 466: 


Insanumque ruens per saxa rotantia late 
In mare purpureum. 


Voll unsinniger Wuth dureh weithin rollende Felsen 
Stürzend ins purpurne Mecr. 


‚Hier entsteht die purpurne Aufwallung des Meeres von der Ge- 
walt des einstürzenden Stromes selbst. 


‚Ebenso bei Homer Il. XVI, 391: 


Und in das purpurne Meer mit lautem Gerüusch sich ergiessend, 
Taumeln sie hoch vom Gebirg. 


‚Das selbige gilt von Virgil's Stelle, wo also das Beiwort pur- 
pureum ein kraftvoller Zug in dem Gemälde des überschwemmenden 
Eridanus ist, nicht ungleich der aufstürmenden Brandung um den 
Ausfluss des Timavus Aen. I, 246. —' 


Soweit Voss. 


Dazu móchte ich mir gestatten, Folgendes zu bemerken: 


Interessant ist es, zu beobachten, wie Jouaxx Heinrıcn Voss 
sich über ‚mare purpureum‘ ausspricht, anlässlich der Erklärung von 
Virgil, Georgicon IV, 373: 

Et gemina auratus taurino cornua voltu 
(v. 372) Eridanus, quo non alius per pinguia culta 
In mare purpureum violentior effluit amnis 
Auch wo Eridanus quillt, mit gold'nem Gehórn sein Stierhaupt 


Doppelt gekrönt, der gewaltig vor allen Strömen der Erde 
Durch fruchtschwangere Thal’ ins purpurne Meer sich ergiesset. 


Voss sagt diesbezüglich (l. c., p. 854 sq.) fast durchgängig das, 
was ihm die richtige Empfindung eingibt, nämlich dass nur das 


‚wogende‘ Meer purpureum genannt wird. Dabei kann er sich aber 
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da er sich purpureum zugleich ohne Farbenton gar nicht vor- 
stellen kann, durchaus nicht entschliessen, dieses richtige Gefühl, dass 
purpureum ,aufwallend oder wogend‘ markirt, so völlig für sich von 
dem Begriffe der (hier als ‚Dunkelroth‘ oder ‚Bräunlich‘ von ihm 
supponirten) Purpurfarbe loszuschälen, dass ihm purpureum eben in 
diesen Füllen allein ,wogend, aufgeregt, ungestüm bedeutet, ohne 
dass von einer Farbe, einer Nüance von Purpur hier auch nur eine 
Spur ist. Eben weil Voss zrogqgeor ohne Róthe gar nicht sich vor- 
stellen kann, so verleugnet er bei der Erklärung von sroppügeog 
$érverog, und auch sonst, seine ganz richtige und früher vorgeführte 
Empfindung, dass rogpVesos ,wallend* (eigentlich: in rascher Be- 
wegung, oder ungestüm — daher ;rooqoeoc 94vcroc der ‚ungestüme‘ 
Tod ist) bedeute. 

Mit Einem Worte: Voss hat im Allgemeinen die Empfindung 
des Richtigen, der eigentlichen ursprünglichen Bedeutung von srog- 
gpügeos, weiss aber, eben als ein des etymologischen Weges nicht 
völlig sicherer Wanderer, sich nicht immer vor Irrgüngen zu be- 
wahren, indem er zu purpureus seine Erklärungen gibt, wobei man 
auch mit klarem Auge beachte, wie Voss sich bei der Darlegung 
seiner ganz richtigen Empfindung zugleich immer selber dadurch 
desavouirt, indem er jene charakteristischen Stellen, wo ,purpureus' 
im Grundtexte steht, vermöge des deutschen Wortes ‚purpurn‘ über- 
setzt, was ja aber eben in der deutschen Sprache immer nur eine 
Farbe markirt. Im nämlichen Augenblicke, wo Voss bei der Ueber- 
tragung aller jener Stellen ins Deutsche das Wort ‚purpurn‘ gebraucht, 
ist all’ das von Voss richtig Erkannte sofort wieder von seiner Ueber- 
setzungsspraehe, von seiner verunglückten Ausdruckswahl aufgehoben. 
Das ist für das ganz specifische Obenhin seiner Einsicht in diese 
vermeinten Purpurstellen charakteristisch. Seine ganze Reform bleibt 
daher immer nur an der Oberflüche und ist es eben auch bis auf 
diesen Augenblick geblieben. Den Kern hat Voss absolut nicht er- 
reieht gehabt. 

Das Richtige dürfte dies sein: zopgqíoroc sowohl wie purpureus 
bedeuten: 
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l. Unter Umständen nur eine Farbe. Dies ist z. B. der Fall 
bei Textilien in Homer, und wohl auch (doch ist das keineswegs 
unbedingt sicher) in der Stelle Iliad. o'. 361 

... 0luori dà yu 
Jevero mopqvoég ... 


Doeh kann dies auch heissen: ,Es troff die Erde von dem ungestüm 
hervorquellenden Blute‘; efr. Il. 4, 140: adriz« ' 2oeev cua. 

2. Unter Umständen nur eine lebhafte Bewegung (wie rog- 
qiosov xvua, rogpugen (Ac, rrogpvgen vepehn ete.). 

Dass auch, wie gesagt, im Lateinischen (speciell hier hilt 
die elassische Philologie der Jetztzeit iusserst zäh an Vorurtheilen 
fest, welche keinen Schuss Pulver werth sind. Auch Worte wie ,decem, 
Cicero, Caesar‘, wurden nur dekem, Kikero, Kaesar ausgesprochen) das 
beregte Wort purpureus in vielen Fällen nur eine Farbe, dagegen 
aber in zahlreichen Fällen — wie in unserm Verse, von dem wir aus- 
gegangen sind: 


Spiritus Eurorum virides quum purpurat undas 


nur eine heftige Bewegung, ein rasches Verhalten, markirt, liegt 
für Jeden, welcher die betreffenden Stellen unbefangen prüft, sonnen- 
klar auf der Hand — wie überhaupt jedwede Sprache, von der ersten 
bis zur letzten, doppelsinnige Worte in ihrem Sprachschatze hat, wo- 
bei es interessant ist, zu beobachten, wie allmälig oft der Sinn eines 
solchen Wortes sich nach der Einen Riehtung hin immer mehr und 
mehr verdunkelt, besonders wenn es sich als Reflexwort (Lehnwort) 
bei einem Volke angesiedelt findet, welches dem Zeitalter eines günz- 
lich verschiedenen Sprachgeistes angehört. An zahllosen Beispielen 


könnte ich den Beweis erbringen, wie schon die Römer anfıngen, 


ganz speciell das Wort purpureus in der hier von uns vorwiegend 
ins Auge gefassten Bedeutung misszuverstehen. 

Es wäre eine überaus dankbare Aufgabe, in einer aceurat durch- 
geführten Specialuntersuchung mit den wahrhaft überraschenden Nach- 
weisen davon ans Licht zu treten, dass die römischen Dichter un- 
gezählte Male den ihnen aus der griechischen Literatur geläufigen 
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Ausdruck zrogpt'oeog in Verbindungen wie rogpvg&n &g derart grenzen- 
los mechanisch ins Lateinische übertrugen, dass sie sich nicht mit 
dem eorrecten Pendant wie purpureum sal (Val. Flacc. 3, 422) be- 
gnügten, sondern zroppVoeog sogar mitunter durch ‚rubens‘ ete. in 
Füllen wiedergegeben haben, welche hiedureh ein wahres Wespen- 
nest von Nonsens geworden sind, welehes unter uns Neueren wahre 
Epidemien der verkehrtesten Interpretationen soleher an und für sich 
schon als lebensunfähig zur Welt gekommenen poetischen Emanationen 


angerichtet hat. 

Dieses muss absolut dereinst von der classischen Philologie an- 
erkannt werden, so namenlos zäh sie auch seit Jahrhunderten an der 
gänzlich irrigen Meinung festhält, dass das Sanctissimum bei rrog- 
pigeog oder purpureus der Begriff einer Farbe sei von welchem 


man sich nur in den vermeintlich äussersten Nothfällen entfernen 
dürfe, wie solches Parz (l. c., S. 650) bei den Beispielen von der see- 
lisehen, beziehungsweise intelleetuellen Unruhe thut, und selbst 
da nur mit vielen Entschuldigungen und Verbeugungen zum Roth hin. 

Man anerkenne aber, was Voss (l. e., S. 855 f.), dessen dunkle, 
richtige Empfindung auf den Beifall jedes in diesen Dingen tiefer 
Bliekenden rechnen kann, über purpureum mare und Consorten schon 
vor cirea hundert Jahren zu bemerken das hohe Verdienst gehabt hat. 
Voss' sporadisch ganz klare Blicke hiebei verdienen alle Anerkennung. 

Obwohl nun zwar neuestens, 1892, Brümser in seinen ,Farben- 
bezeicehnungen* mit ehrlichster Mühe, mit denkbar redlichstem Be- 
mühen der Sache auf den Grund zu kommen sucht, und mit Courage 
und mancher Klarheit des Blickes der näheren Untersuchung all’ 
dieser Punkte sich zu widmen das denkbar grösste Verdienst hat, so ist 
doch seit Voss die philologische Wissenschaft in dieser Materie um 
kein Haar weitergekommen — hauptsächlich wohl aus dem Grunde, 
weil sich die classische Philologie nieht veranlasst gefunden hat, sich 
in die naturwissenschaftliche Seite des Purpurwesens nach Mög- 
lichkeit zu vertiefen. 

Noch heute sieht es auf diesem Gebiete so aus wie zu Voss’ 
Zeit, in dessen Raisonnement, wie schon angedeutet, Richtiges und 
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Unrichtiges durcheinanderwogt. Man beachte nur, wie er gegenüber 
der purpurea anima (der ‚ungestüme‘ Athem) als gänzlich rathlos 
sich gegenübergestellt sieht und nun zu dem bequemsten Auskunfts- 
mittel greift, indem er — ein alter und oft praktieirter Kniff! — 
sagt: ,Virgil's purpurea anima, Aen. IX, 349 ist ein Schreibfehler.‘ 

BazmneNs steht bei seiner Verschlimmbesserung ! der Stelle 
‚Braechia purpurea eandidiora nive (in Pedo Albinovanus, elegia in 
obitum Maecenatis, Vers 62) auf genau der nämlichen Stufe wie Voss, 
welcher vor der Erklärung der ‚purpurea anima* die Flucht ergreift. 
Dr. Wirsern Freusn blickt dem Medusenhaupte der Textworte doch 
wenigstens kühnlich ins Auge und stammelt (Wörterbuch der latei- 
nischen Sprache, Leipzig 1845, S. 1100, s. v. purpureus, anlässlich 
der Stelle aus Vergil, Aen. IX, 349) die lakonische Erklärung: ‚Das 
ist Blut.‘ — So einfach ist aber, wie sich zeigen wird, die Sache 
nieht. Purpurea anima ist der ‚jagende Lebensodem, der ungestüm 
arbeitende, der rasch keuchende Athem‘, wobei anima mit dem arabi- 
schen „> (Seele, Athem) zusammenzustellen ist. Ausführliches später. 

Mit den zuletzt vorgeführten Beispielen habe ich scheinbar den 


Zusammenhang meines Raisonnements unterbrochen. Ich war auf 


! Barurens hat den Passus 
Sum memor, et certe memini sie ducere thyrsos 
Brachia purpurea enndidiora nive 

folgendermassen verschlimmbessert: 

Sum memor (et certe memini) subducere vestem 

Brachia purpuream candidiora nive, — 

Der Grund zu dieser Verschlimmbesserung Barunexs’ liegt auf der Hand, Er hat 
purpurea nur im Sinne von ,purpurfarben' genommen. Damit konnte er natürlich 
hier gar nichts beim alten Texte anfangen. Jetzt setzte er statt ‚thyrsos‘ das Wort: 
‚vestem‘ und brachte so das ,Purpurgewand* zuwege, von welchem hier (in Vers 6l 
und 62) absolut keine Rede ist. Wie dramatisch bewegt repräsentirt sich, wie ich 
später haarklein nachweisen werde, jener Originaltext, jener Grundwortlaut, jene 
alte, ursprüngliche, echt-poetisch empfundene Lesart (sie ducere /Ayrsos ete.)! — 
Durch Axwrius Barunens dagegen ist ein ganz anderer, verwässerter Sinn in den 
Passus gekommen. — Vgl. Poetae latini minores. Recensuit et emendavit Assırıns 
Barumess. Vol. I, Lipsiae, in aedibus B. G. Teubneri 1879. — Man sehe namentlich 
was Basunens in den Anmerkungen zu den genannten Versen 61 f. sagt (auf 
p. 129). 
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Seite 113 von der Absicht ausgegangen, meine von Parg abweichende 
Auffassung an der Hand von zwei Stellen zu begründen. Das 
eine Beispiel habe ich bereits angeführt und im Anschlusse daran 
jene, auch von Voss herangezogene Stelle des Furius (der Vers ist 
bei Gellius XVIII, 11 erhalten) erwähnt: 
Spiritus Enrorum virides quum purpurat undas 

welehen Passus Voss so übersetzt hat: ,Wann des Ostes Orkan die 
grünlichen Wogen bepurpurt‘. Ich habe auch mitgetheilt, dass dieses 
‚purpurat‘ aufzufassen ist als ‚versetzt in heftige Bewegung, macht 
ungestüm, bringt in Unruhe, versetzt in Ungestüm‘, oder wie man 
sonst dieses in lateinischer Fassung vorliegende Grundwort bhar-bhur, 
das hier in seiner ursprünglichen Bedeutung der raschen Bewegung, 
der lebhaften Unruhe auftritt, sinngemäss wiederspiegeln will. Auch 
Herr Hofrath Universitätsprofessor Dr. Karı, Scuesekr, welcher sich 
brieflich ablehnend gegen meine diesbezügliche Auffassung verhalten 
hat, erwähnt in seinem Schreiben diese wichtige Stelle und spricht 
sieh darüber folgendermassen aus: ,Es bleibt nur die Stelle des 
Furius bei Gell. N. A. 18, 11 übrig. Hier könnte purpurat wie zrog- 
(figerw, aber activ, nach Homer stehen; doch hindert nichts anzu- 
nehmen, dass der Dichter sagen wollte: Das grüne Meer nehme unter 
dem Einflusse der Winde die braunrothe Farbe an, wie sie dem 
wogenden Meere zukommt. Und das halte ich für das Richtige‘. — 
Der Brief des Herrn Hofrathes Scuexki, wo diese Stelle vorkommt, 
it vom 7. Februar 1897, Ich werde dieses interessante Schreiben 
später in extenso vorführen. 

Nun wende ich mich dem zweiten, früher von mir in Aussicht 
genommenen Beispiele bei Park zu. 

Bei diesem Beispiele (Il. 21, 551) hat Pare — wie per inspira- 
lionem — überraschend richtige Erklürungsworte hinzugefügt, wo es 
ihm wie Sehuppen von den Augen zu fallen beginnt. Wenn seine 
hier fast bis zum Kerne sich durehgerungene Intuition nur auch des 
Gedenkens der Farbe sich gänzlich begeben hätte! Da hat Parx 
noch immer den Blick getrübt, obwohl sieh der Sinn des griechischen 
Textes tadellos in seiner Uebersetzung wiederspiegelt: ,7z0AA& dé oi 





zoedin zrögpvos uévovri, I. 21, 001, vgl. Od. 4, 427, 572; 10, 309, 
ruhig bewegte sich ihm das Herz (vgl. zaAgeivo), wo nur der 
ruhige Gemüthszustand, die tiefe Aufregung damit beschrieben 
und der Begriff der Farbe ganz zurücktritt.‘ 

Pars kommt hier der eigentlichen Seele von srogpügerr, wie 
sagt, schon näher, ja ausserordentlich nahe. Allein immer ist : 
der eigentliche Grund der Sache nicht getroffen, nämlich der, 
bei zoggpípo überhaupt an gar keine Purpurfarbe zu denker 
so dass mithin von einem ,Zurücktreten des Begriffes der Farbe 
und für sich hier gar keine Rede sein kann. 

Auch hier zeigt sich srogpügeı» (bhar-bhur) deutlich in se 
Grundbedeutung. Dies aber hat Parr nicht nur nicht erk: 
sondern um so weniger auch nur im Entferntesten geahnt, als 
Parr einen diametral entgegengesetzten Erklürungspfad wan 
sehen, indem er sroggpieeır in erster Linie mit ‚sich purpurn fü 
purpurroth aussehen‘ übersetzt. Damit liegt offen zu Tage, das 
die Purpurfarbe für die Seele, für die Basis der Bedeutung von 
qoe» hält und erst von diesem Standpunkte aus sich zum I 
schreiten nach einer weiteren Bedeutung anschickt. Ist es da 
Wunder, wenn er in anzuerkennender Consequenz dann seine 
schlägigen Erklärungen ebenso sich zurechtlegt, wie nachsteh: 
Stichproben zeigen: (p. 650) rogpiow besonders wie roppügpeog 
der dunkelrothen, bräunlichen Farbe des bewegten, unrub 
Meeres, das im Mittelmeere diese Farbe hat — ferner p. 649: ( 
qvoés) vep&kn die schwärzliche, dunkle Wolke, Il. 17, 551, die 
doch ins Röthliche spielt, wie xGuc ete. 

Diese unrichtigen Schlussfolgerungen Parr’s sind, wie ich rm 
gewiesen habe, genau so ,nothwendig wie des Baumes Frucht‘. 
der gelehrte Leser wird mir Recht geben, wenn ich behaupte, 
Pars, indem er von :ropqoa, "top(pégeoa, zrogpögeıw die Purpurf 
als Grundbedeutung annimmt, überhaupt gar keinen anderen E 


rungsweg zu wandeln vermag als eben den, auf welchem er s 
einschlägigen Erläuterungen vorführt. Da passt haarscharf j 
Wort aus ‚Wallenstein’s Tod‘ (2. Aufz., 3. Auftr. am Ende): 











Hab’ ich des Menschen Kern erst untersucht, 
So weiss ich auch sein Wollen und sein Handeln. 

Kein Wunder daher, zu sehen, wie schwer sich Parz auch bei 
diesem Beispiele (Il. 21, 551) bezüglich ogpiew von dem Gedanken 
an die Purpurfarbe trennt, an welche hier und beim vorigen Beispiele 
(ds Gre roopion zéLeyog eye xóucrt xoà, Il. 14, 16) überhaupt gar 
nicht gedacht zu werden hat. 

Es ist jedoch in hohem Grade bémerkenswerth, dass Pıre bei 
jener Stelle (zr0A2& dé ot zoadin zópgvos uévovri, Il. 21, 551) die Wahr- 
heit ahnt, ja später immer näher zu ihr vordringt, jedoch ohne sie 
ganz zu erfassen. 

Nämlich bei den ganz zuletzt (p. 650, s. v. ropptow) von Parr 
ins Treffen geführten höchst lehrreichen Beispielen, bei welchen er 
mOpqpboetv ganz richtig durch ‚nachdenken, denken‘ wiedergibt, hat 
er nothgedrungen die Empfindung gehabt — klar eingesehen hat 
er es aber keineswegs — dass da rein geistige Emotionsbilder, 
Schilderungen des seelischen Tobens (bhar-bhur) vorliegen — Zu- 


stände, welche eben vermöge des Ausdruckes roopVesıw (bhar-bhur) 
auf das Ausgezeichnetste markirt worden sind. 


Der Ausdruck zoggpVoeır für jene sachliche Unruhe, für jenes 
materielle Wogen (sei es beim Wogenaufruhr des Meeres, sei es 
beim regen, hurtigen Farbenspiel des lichtempfindlichen Purpurs 
uw dgl.) ist dann auf den erregten Seelenzustand, auf die geistige 
tiefe Unruhe analog ausgedehnt worden. 

Aus diesen Darlegungen ergibt sich zur Evidenz, dass zrogq go 
gar nichts Anderes als das Intensivum von qoo (verlängerte Form: 
qvod") ist. Damit entfällt ein Sich-anklammern an die Idee der 
(Purpur- Farbe bei zogpiow und purpuro vollends, 

Hat der treffliche Purpurforscher Jom. Dax. Masor zur Erklä- 
rung von dem Verse Virgil's (lib. 4, Georg. v. 373): ‚In mare purpu- 
reum violentior influit amnis* ja doch sogar die Flügel der Morgen- 


! Cfr. Fick, Le, und Park unter qiégo, bezw. prode, 
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röthe ! zu Hilfe nehmen zu müssen geglaubt! — ein Radiealmittel, 
welches bei Jacos® anlässlich der Erklärung der purpurei colles tlo- 
rentis Hymetti ein ebenbürtiges Gegenstück gefunden hat, indem 
hier bei der ‚abendlichen Beleuchtung‘ ein Erklärungsanlehen 
genommen ward, Welch’ ein alter, längst praktieirter Erklärungs- 
behelf von Jacon! Schon 164 Jahre früher findet sich, wie bemerkt, 
bei Masor (Kiliae 1675) dieses hart an den Geist der Romantik strei- 
fende Auskunftsmittel, nur dass dort bei Masor die Aurora mit der 
hier vorgezogenen Abendröthe alternirt. 


Die verehrten Fachgenossen werden zu entscheiden haben, ob 
meine Auslegung von opgpiow ein Fortschritt ist gegenüber der noch 
immer en vogue sich befindlichen Ansicht von Jon. Dax. Masor, in- 
dem er sagt (Jom. Dax. Masorıs, in Fabii Columnae tractatum de 
Purpura, studio suo editum, annotationes, Kiliae 1675, p. 13): ,Pur- 
puro, zrogqUpo, h.e. purpureo Colore tingo, vel faeio, ut aliquid 
Purpurae in modum effulgeat; Vox veteris Poétae, quam probat 
Gellius, lib. 18, e. IL. versum hunc adducens: 


Spiritus Eurorii virides cum purpurat undas.' 


Nun zeigt aber eben gerade dieses Beispiel die ursprüngliche 
hier nachgewiesene Bedeutung von purpura. Die Ungestümheit, 
die Raschheit, die heftige Bewegung ist die Seele vom Verbum 
purpuro. Das zeigt sich hier in der deutlichsten Weise, indem die 
Worte dieses Verses Folgendes besagen: Da des Sturmes Wehen die 
grünen Wogen in rasche Bewegung, in Aufruhr versetzt, oder un- 
gestüm macht. — Man erkennt aus jenem Passus bei Masor, dass 
diesem überaus verdienstvollen Purpurforscher die ursprüngliche Be- 


deutung von zrogpVoeıw gänzlich fremd geblieben ist, während Pape 
stellenweise doch wenigstens die riehtige Empfindung von der 


! Jog, Dax. Mason, Annotationes ete., Kiliae 1675, p. 14: ‚id eitrn tralationem 
etiam dicere poterat, respectu imaginis Aurorae, purpnreo sehemate ex superficie 
aquarum ad oculum reflexae,* E 

* C. G. Jacon, Quaestiones epieae, Lipsine 1839. — fr. Bröusun, Farben- 
bezeichnungen ete., S. 191. | 
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eigentlichen Bedeutung von rsogg/oo gehabt hat. Gänzlich missver- 
standen hat Mason (ibid. p. 13 sq.) ja auch den Vers aus Virgilius 
lib. 4, Georg. v. 313: 

In mare purpureum violentior influit amnis, 

Immer die permanente Unruhe, die Raschheit der Be- 
wegung, das Eilige, das ungestüme Gehaben wird in diesen 
Beispielen vermüge ‚purpureus, purpurare‘ ete, markirt — gerade so 
wie ‚der durcheinander wirbelnde Schnee‘, das Schneegestüber, die 
dureheinanderstiebenden Schneeflocken bei Pedo Albinovanus 
(2, 62: Brachia purpurea candidiora nive) sehr treffend vermüge 
purpurea nix bezeichnet wird, respective werden, oder bei Horaz 
(Od. 4, 1, 10) die dureh die Fluthen auf das rascheste dahingleiten- 
den Schwäne ebenso treffsicher durch den Ausdruck purpurei 
olores gezeichnet werden. 

In strengster Consequenz mit den vorausgegangenen Deutungen 
dunkel gebliebener vermeinter Purpurstellen in den Schriften der 
alten Classiker ergibt sich leicht und ohne jedwede Künstelei eine 
Fülle weiterer Aufklärungen einschlügiger Natur. Schlicht und über- 
zeugend stellt sich dadurch so manche bisher als crux interpretum 
gefürchtete Stelle in der neuen Beleuchtung dem unbefangenen Blicke 
jedes Würdigers treffender Epitheta der alten Sänger in Apoll dar. 

Der von einer dichten Wolke von Interpretations-Raffinement 
beschattete homerische Ausdruck sroppigeos Sdávarog ist bisher immer 
als ‚blutiger‘ Tod erklärt worden. Diese Auslegung ist total un- 
nehtig. Jener Ausdruck bedeutet der ‚ungestüme‘, der jäh über den 
Betreffenden hereinbrechende, der rasche Tod. 

Gegen vielhundertjährigen Autoritätsglauben anzukämpfen ist 
schwer, jedenfalls eine dornenvolle Aufgabe und eine Sache, welche 
im Anfang immer wenig oder gar keine Aussicht auf Erfolg hat. 
Holle Anschauungen und bequem zur Hand liegende Auskünfte, die 
nichts weniger als eine bedeutungsvolle Offenbarung gewesen sind, 
wurden so oft schon durch grosse Zeiträume hindurch als unantast- 
bar und, wie die Erklärung von zroogoeog Iavarog als ‚blutiger‘ Tod 
zeigt, als ein Dogma, ja gar als ein Axiom betrachtet. 
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Kein Gebiet hat unter diesem Suggestionsgeiste so sehr zu 
leiden gehabt wie bis zu dieser Stunde die edle Wissenschaft der 
Purpurkunde. Es muss endlich eine Periode gesunder philologischer 
Entwicklung für die in Rede stehenden Dinge anbrechen. Wann 
sich meine hier niedergelegten neuen Deutungen der Ehre der herr- 
schenden Ansicht oder gar allgemeiner Anerkennung erfreuen werden, 
steht freilich sehr dahin. Jedenfalls sind — es liegt das in der 
Natur der Entwicklung derartiger Dinge — noch grosse Zeiträume 
erforderlich, um meinen neuen Erklärungen zur allgemeinen Anerken- 
nung zu verhelfen. 

Mit den bisherigen Auffassungen der homerischen Ausdrücke 
coogpvoen &lg als ‚purpurfarbene‘ Salzfluth und :;ropqéópzov züu« als 
‚purpurne‘ Woge, mithin als Coloriten, ist ein- für allemal aufzu- 
räumen. Diese beiden Bilder zoggvoér &Ac; und sroppigsor züu« sind 
als ‚ungestüme‘ (wogende) Salzfluth und ‚regsame‘ (heftig bewegte) 
Woge! aufzufassen — geradeso wie :;rooptorog Sévarog als ,unge- 
stümer‘ Tod (im Gegensatze zu einem sanften Ende) und — wie 
ich augenblicklich ausführlich nachzuweisen die Ehre haben werde 


— sroggvoér vegéAr als ‚rasche‘ oder jagende oder eilende Wolke. 
Es war hohe Zeit, hinter das Geheimniss des namentlich in 
diesen homerischen Verbindungen bisher stets befremdlich * gewesenen 


. * Es wird noch in Erinnerung sein, dass bei der Katastrophe in der Sunda- 
strasse vom 27. August 1883 die Erdbebenwelle nach 11 Stunden an die Küsten 
Arabiens und Ostafrikas brandete, während sie nach 17 Stunden sogar am Cap 
Horn, der Südspitze von Südamerika. gespürt wurde. Bei dem grossen Erdbeben 
von Arica iu Peru im August 1868 durchmass eine Erdbebenwelle von Ost nach 
West den ganzen Stillen Ocean und erreichte Neuseeland nach 19 und die Ostküste 
des australischen Continents nach 22 Stunden. Sie war selbst auf den Hawaiinseln 
deutlich wahrnehmbar. Eine von Japan ausgehende Erdbebenwelle (23. Decem- 
ber 1854) durchmass den Stillen Ocean in 12 Stunden ete, — ‚Wiener Abendpost‘ 
vom 15. September 1896, Nr. 212, 8.3. 

* Cfr. Par, le, p. 649: ‚roopveen vegp£ln, die schwärzliche, dunkle Wolke, 
Il 17, 551, die aber doch ins Röthliche spielt — NoppVÜgeor «Due, auch ropgpvefn 
is, nieht schlechthin: die dunkle Woge, das dunkle Meer, sondern die ins Dunkel- 


rung gab Parr auch bei öre zogen ete. (Il. 14, 16), wo Homer überhaupt von 
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Wortes sroopigeos zu kommen und es vermöge der Heranziehung 
des etymologischen Kernes zu entschleiern. 

Ich schliesse diesen Abschnitt mit der Erklärung des nach- 
stehenden, ausserordentlich lehrreichen und bis jetzt unverstanden 
gebliebenen Doppelpassus der zroggveen gig? und der zropgvoér, vepehn 
bei Homer (Il. 17, 551). 

Zu letztgenannter Stelle findet sieh in Il. 4, 75 eine Art Pen- 
lant, das genaue Beachtung verdient. Der Orientirung halber 
lasse ich diese beiden Stellen (Il. 4, 15 und 17,551) in vollem Zu- 
sammenhange, sowohl im Grundtexte, als in der, vermöge der Wahl 
der Ausdrücke ‚purpurner‘ Bogen (Il. 17, 547) und ‚purpurne‘ Wolke 
JL 17, 551) völlig irreführenden Uebersetzung von Jomass Heısrıen 
Voss hier folgen: 


IL 4, 10: Alva ud ig ore@röv A92 uer& ToGag xai Ayaoig . . . 


Eile sofort in das Heer der Troer hinab und Achaier... 


Il. 4, 73: 

"Ns slzrüw, drovre mépog usuarter "Ad ' 
B dà zer’ Olhóumowo zaoivow diZaca. 
olov d'doxég fuxs Koóvov mig dyzvkowijrew, 
Jj] vabınoı véoac, NE orocrQ &üpét Àaüw, 
Aauzgóv, toU de Te z0AÀÀoi dàn omırdYoeg Vevrat 
T six Hilger Ari y9óva IlaÀÀég Adıen, 
xàÓ d' 8900’ ds uéccov' Sáufoc Ó' Eyer elsoodwrrds 
ToGác 9' tmmodéuove, xal &£wvijuidac IA youod. 
Ode dE vig cimeoxev iow do nAgslor (Aor * 

'H abus nóhsuós ve wexóc xci qiAomig alvi; 
Eooerau, 1) quAórira user’ Qugorépoit rí9rot 
Zebg, dor’ àv9oércov rauing soléuow Terunrat. 


gar keiner Farbe redet, ganz abgesehen davon, dass bei dem seit Jahrtausenden 
sich gleich gebliebenen und sich ewig gleich bleibenden Naturspiele des hohen 
Wellenganges des (mittelländischen) Meeres sich nur blaugrüne, trübgrüne Wellen 
tigen. 

! Pıre schweigt. 
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^Qc loo rig elreonev Aycıav te Towwv Te. 85 
N à dvógi ixl Towwv xavsÓvos9' Ono. 


Also Zeus, und erregte die schon verlangende Göttin. 
Stürmendes Schwungs entflog sie den Felsenhóh'n des Olympos. 
Gleich wie ein Stern, gesendet vom Sohn des verborgenen Kronos, 75 
Schiffenden, oder dem Heere gewaffneter Völker zum Zeichen, 
Strahlend brennt und im Flug’ unzählige Funken umhersprüht: 
Also senkt’ hineilend zur Erde sich Pallas Athene 
Zwischen die Heere hinab; und Staunen ergriff, die es ansah’n, 
Rossebezähmende Troer und hellumschiente Achaier. 80 
Also redete Mancher, gewandt zum anderen Nachbar: 

Wieder fürwahr soll Kriegsgewalt und verderbende Zwietracht 
Züchtigen, oder in Frieden versöhnt nun beiderlei Völker 
Zeus, der dem Menschengeschlecht des Kriegs Obwalter erscheinet! 

So nun redete mancher der Troer umher und Achaier. 85 
Jen’, ein Mann von Gestalt, durehdrang der Troer Getümmel. 


Il. 17, 544 bis 17, 552: 
... Eyeıpe de velzog 495v, 
odgavó9ev naraßüca (vgl. v. 048: à otgavóOev) * mooijxe 
y&p &)0pvózma Zeig, 54b 
dovvusvaı Zfavaoíg: di, yàp vóog àvgámev aitob. 
rre sropgpvoen» igi» Iymroisı Tavugen 
Zeds 25 obgavóOsv, vépag Euuevot 3j rol&uoıo, 
N xai yeuuovoc Óvg9aAzéog' 0g dd ve &pyuv 
Avdowrovg dvémavosv éri yOJovi, uijÀo de ander‘ 550 
Qc 1, zroggpvoén veqéhy mrundoaod é abri», 
dvoer' L4xyaióüv &9voc, Eyetge 0? qva Fxaovo». 
Wieder begann um Patroklos mit Ungestüm die Entscheidung, 
Schrecklich und thränenwerth: denn es weckte den Kampf Athena, 
Welche dem Himmel entstieg, vom Zeus dem Vater gesendet, 545 
Argos’ Volk zu entflammen; denn jetzo wandte sein Herz sich. 
Wie wenn den purpurnen Bogen den Sterblichen hoch am Himmel 
Zeus ausspannt, ein Zeichen zu sein, entweder des Krieges 


Oder des Wintersturmos, des schaudrigen, welcher die Arbeit 
Henmt der Menschen im Feld’ und die blökende Heerde betrübet; 550 


Also trat, umhüllt mit purpurner Wolke, die Göttin 
Unter Achaias Volk und ermunterte jeglichen Streiter. 

Diese Stelle Il. 17, 551: ,zooqvoég vegéAg zvxáoaod & abr)» be- 
deutet: nachdem sie sich mit einer raschen Wolke umhüllt hatte, 
d.h. mit einer rasch zur Erde herabfahrenden Wolke. Die Göttin 
ward aus Himmelshöhen blitzschnell zur Erde herabgetragen. Athene 
wurde fern vom Himmel her vermöge der sie herabtragenden Wolke 
ebenso plötzlich unter die Achäer versetzt, wie sich dem überraschten 
Auge der Menschen mitunter auch ganz unerwartet (unvermuthet, 
plötzlich, so rasch, dass man das allgemache Entstehen gar nicht 
bemerkt hatte) das geheimnissvolle Bild des Regenbogens am Him- 
mel zeigt. 

Der Sinn von zroppügeog in dieser Verbindung (sowohl mit 
los, als mit veqéAg) steht ganz genau auf derselben Stufe mit dem 
Sinn von zroggéoeo; in Verbindung mit J&rarog (der rasche, unge- 
stm daherfahrende, jähe, plötzliche Tod). 

Man vergleiche hiemit nun folgende Erklärung von dem grossen 
Cnzısrıan GorrLop Heys#! (geboren 1729 zu Chemnitz in Sachsen, 
gestorben am 14. Juli 1312 zu Göttingen), an dessen Grabe ich oft 
mit Ehrfurcht geweilt habe, Heysz sagt Folgendes: ‚547. Compa- 
ratio Mineruae de caelo delapsae cum arcu caelesti non unum sen- 
sum admittit: aut ut eius iter et motus cum arcu per aérem orto 
comparetur, aut ut illa intuentibus speciem irides praeberet, aut ut 
illa in nube, quae iridem reddit, lateret. Postremum verisimilius; nam 
nube se obtexerat, occultaverat: muxdoaoa 8 cbryv, xcÀowagc, siue 
ea eaerulea, aut rubens, siue candida sit putanda. Redit autem com- 
paratio ad haee verba: descendit caelo Athene nube nigricante in- 
duta, qualis esse solet ea nubes, quae arcum caelestem in caelo ex- 


hibet. Reliqua ornantia sunt, Porro ex hoc loco manifestum sit, areum 
caelestem inter ostenta (Wunderzeichen. Vgl. hiezu meinen oben ge- 


2 C. G. Herse, Homeri carmina eum brevi annotatione accedunt variae lectio- 
ne et observationes veterum grammaticorum «eum nostrae aetatis critica curante 
C G. Herss, T. Il, Lipsiae-Londini 1802, p. 295 und 296. 

Dedekiud. Ein Beitrag cur Purpurkunde, 3 
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brauchten Ausdruck: das ‚geheimnissvolle‘ Bild des Regenbogens. 
— A.D.) habitum esse, modo procellae ingruentis, modo belli seu 
pugnae ete. Das Nächste übergehe ich hier, um nicht vor lauter 
Details, die ieh zwar alle ausgearbeitet habe, die Cardinalzüge des 
Ueberblickes zu verwischen. 

Heyse führt dann in der Note zu 17, 547 (l. c., T. II, p. 295) 
folgendermassen fort: ‚Quomodo in prius inciderint, facile est ad 
assequendum. si procellas, inprimis loniae, cogites, grandines et im- 
bres afferentes, infestas repentino frigore sub- (folgt bei Hzvxz p. 296) 
orto pecudibus: auocantes autem ab opere rustico agricolas, ut se 
intra tuguria sua recipiant. at posterius a mero tropo petitum videtur, 
ut suborta tempestas, atra nubes repente obducta, color ferrugineus 
ae purpureus, videretur symbolieum signum esse similis rerum mu- 
tationis, h. e. belli instantis. Ita enim fert multitudinis superstitio, 
ut phaenomena physica ad res humanas, consilia et fata, transferant.‘ 

Der Vollstindigkeit halber füge ich noch nachstehende wichtige 
annotatio zu Il. 17, 547 sq. aus C. G. Hers#! hier hinzu. Diese Note 
lautet folgendermassen: ,7/rs zropgvgérv iguv Iwyrolsı ravboon. Ap- 
ponit de iride Schol. B. physica nonnulla e veteribus, non (folgt 
p. 370) quidem docta satis, memorabilia tamen. Supra 4, 75 Mineruae 
descensus de caelo comparabatur eum stella caduca, nune cum iride, 
ita tamen, ut ipsa in iride descendat: iride induta vs. 551. zropgqwvoérv 
vOv srorxliy» aiunt Schol. B. br. et al. potuit a colore potiore dici pur- 
purea, nigricans. Ad candorem refert Koeppen, nam quae splendent, 
nitent, sunt quoque purpurea. Ita enim nubes zroggvoér vs. Dbl erit 
candida: ut visum tamen excludant dii, non candida ac pellucida, 
sed nigricante nube uti solent.' 

In dieser Note ist die Bemerkung sehr zu beachten, dass ^, 75 
das Herabeilen Minervas aus des Himmels Hóhen mit einem fallen- 
den Sterne, oder eigentlich mit einem strahlenden Meteore, welches 
pfeilschnell dahinfliegt, verglichen wird. Damit ist an den Kern des 


so strittigen Problems (Il. 17, 551) gerührt. 


! L. ce, T. VH, p. 369 sq. (Variae lectiones et observationes in lliad. 
Lib. XVII, 547). 
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Die Schnelligkeit von Minervas Erscheinen hat damit (in 
Il. 4, 75) ebenso drastisch dargestellt werden sollen, als eben in Il. 17, 
547 f. in gleicher Weise die Raschheit von Minervas Erscheinen, die 
Plötzlichkeit ihres auf den irdischen Schauplatz Tretens vermöge der 
gedankenschnell niederfahrenden Wolke markirt wird, durch welche 
die Göttin ebenso rasch auf die Erde gebracht wurde, als sich ver- 
möge Zeus’ Allmacht der Regenbogen bis auf die Erde zu den 
Menschen hin ausspannt. 


Also wie sich die Regenbogenbrücke wie in einem Nu von so 
weit her, vom Himmel, bis herab zu den Menschen (9rn9oist; 
Vers 547) ausspannt — ebenso rasch erwirkt Zeus das Herabkommen 
Minervas zu den Achäern tief unten zur Erde herab aus einer der- 
artigen Entfernung als ‚vom Himmel her‘ (odoavöder zarafäoe; 
17, 545. — Hiezu das Pendant: 17, v. 548, 25 oboa»dser,) — so dass 
woppvgen igıs ebenso wie zroggvoém vep£in (v. 547 und v. 551) nur 
als der ‚rasche Regenbogen‘ (der rasch sich ausdehnende Regen- 
bogen) und als die ‚rasche Wolke‘ (die rasch sich zur Erde be- 
wegende Wolke) vom Dichter gemeint sind. 


Diese Auffassung oder Auslegung passt nicht nur vollkommen 
zum Sinn dieses der Intuition des alten Sängers hohe Ehre machen- 
den Passus, sondern harmonirt auch sogar haarscharf mit der von 
mir vollständig entschleierten Etymologie ! der Worte rogpig« und 


Diese Worte liegen hier bei zroggvoér, ig«g und rroggpvoen vepehn 
eben in ihrer ursprünglichen Bedeutung zu Tage, und in der indo- 
germanischen Grundsprache markirten die Ausdrücke ropgpige, rrop- 
pügeog, zwoppügeıw gar nichts Anderes als nur eine: rasche Be- 
wegung. 


! Cfr. Dr. W. Anoren Scmupr, Die griechischen Papyrusurkunden der kónig- 
lichen Bibliothek zu Berlin, Berlin 1842, 8. 49: ‚Gerne bekenne ich die Schwierig- 
keiten und Gefahren des Etymologisirens; nirgends ist der Schein häufiger trüglich, 
und doch drängen sich nirgends zahlreichere Combinationen und Möglichkeiten auf, 
Niehtsdestoweniger will ich sagen, was mir das Aunehmbarste dünkt‘ 

ov 
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Damit dürfte dieser Passus bei Homer (der rasch durch die 
Lüfte sich wölbende Regenbogen und die rasch zur Erde sich 
herniederlassende Wolke) und dürften jene Stellen vom roggpügeog 
$dvarog (der rasche, der ungestüme Tod), von purpurea nix bei 
Pedo Albinovanus (rasche Schneeflocken, durcheinanderwirbelnder 
Schnee, Schneegestüber), von purpurei olores bei Horaz (rasche 
Schwäne) etc. etc. ete. definitiv klargestellt sein. 

Für die Geschichte der Purprologie betreffend die Continuität 
der Erklürungsversuche des beregten Doppelpassus ist die zuletzt 
angeführte Note bei Hxvwm (VII. Bd., S. 369 sq.) sehr interessant. 

Der dort sehr treffend herangezogene Passus von dem derartig 
jähen Sich-Herabschwingen Athenes,! dass dies so rasch vor sich 
ging, wie wenn der Sohn des sich in krummen Plänen gefallenden 
Kronos einen Stern durch den Himmelsraum schleudert,? lautet fol- 
gendermassen: oio» Ó'dctéíg' Ennz Koóvov zig dy«vAoujrso ... 

Trotzdem also bei Hgvxz das Heranziehen dieses Passus (Il. 4 
13 bis 4, 86) sehr wohl auf die richtige Erklärung von zroggvoém igic 
und zroppveen vepéAg hinzuleiten vermochte, so ist das Richtige 
bezüglich der letztgenannten Stellen (Il. 17, 547 und 17, 551) doch 
vollständig in jener Note verkannt geblieben. 

Bei dieser Gelegenheit sei nebenbei bemerkt, dass es, wovon 
zahllose selbst der gebildetsten Menschen keine Ahnung haben, auch 
sogar weisse Regenbogen gibt. 

Diesbezüglich reproducire ich hier einen sehr beachtenswerthen 
Aufsatz der ‚Wiener Zeitung‘,? welcher folgendermassen lautet: ‚Weisse 
Regenbogen. Wer gewohnt ist, den Himmelserscheinungen Auf- 
merksamkeit zu widmen, hat vielleicht einmal auf einer Nebelwand 
einen durch das Sonnenlicht erzeugten Bogen gesehen, der völlig 


! Il, 4, 74 di£eoc und 4, 78: fifer. efr. Parz, Handwörterbuch der griechischen 
Sprache, I. Bd., Braunschweig 1812, 8. 51: dioow, att, dccw und (rre, bei Homer, 
von jeder schnellen Bewegung, eilen, losfahren, digen Int y9óva "Adjvn, sie 
schwang sich auf die Erde hinab, Il. 4, 78. 

? 11.4, 76: Énxe; vgl. Il. 4, 498: LI d'oby. dlaov B£kos j«rv doch flog nicht um- 
sonst (nicht vergeblich, nicht ohne Wirkung) das Geschoss ihm. 

* ‚Wiener Zeitung* Nr. 224, Donnerstag den 30. September 1897, 8. 8. 
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weiss erschien, aber von farbigen Nebenbogen begleitet war. Diese 
sogenannten Nebelbogen sind aber nicht die einzigen Regenbogen, 
die in ihrer Färbung von der bekannten Erscheinung der sieben 
Regenbogenfarbhen abweichen. Ein Regenbogen ist überhaupt nicht 
ein so regelnüssiges Gebilde, das stets die bekannten sieben Farben 
in ein und derselben Reihenfolge und in ein und derselben Stärke 
zeigt, sondern es gibt von dieser Regel Abweichungen, die gar nicht 
selten sind. Es treten vielmehr bedeutende Wechsel in dem Vor- 
handensein und der Reihenfolge der verschiedenen Farben auf, ferner 
auch bedeutende Unterschiede in der Breite der Regenbogen. Der 
bekannte österreichische Meteorologe Perster hat kürzlich der Wiener 
Akademie der Wissenschaften einen Vortrag über Versuche gehalten, 
durch die er die Entstehung der weissen Regenbogen feststellen 
wollte, was ihm durchaus gelungen ist. Es wurde die Thatsache 
ermittelt, dass das Auftreten und die Reihenfolge der Farben, sowie 
die Breite des ganzen Regenbogens allein von der Grösse der Wasser- 
tropfen abhängig ist, in denen sich das Sonnenlicht spiegelt und 
durch Lichtbrechung die Erscheinung des Regenbogens erzeugt. 
PrgwTER berechnete, um dies festzustellen, die Farben, welche bei 
verschiedener Grösse der Wassertropfen entstehen müssen, und führte 
an Experimenten einige Messungen aus, welche die Rechnungsergeb- 
nisse vollkommen bestätigten. Die Berechnungen Perxrer’s wurden 
angestellt für eine angenommene Tropfengrösse von */,, bis 1 Milli- 
meter. Diese Versuche haben eine grosse Bedeutung auch für die 
praktische Meteorologie, weil sie gestatten, auf Grund einer Be- 
öhachtung der Farben eines Regenbogens und seiner Breite in um- 
zekehrter Weise zu bestimmen, wie gross die Wassertropfen sind, 
welche die betreffende Wolke zusammensetzen. Ein sehr schöner 
Regenbogen, in dem die Farben Rosa, Grün und Violett besonders 
lebhaft und glänzend erscheinen, Blau dagegen kaum oder gar nicht 
erkennbar ist, ist ein Zeugniss für eine Tropfengrösse von 1 bis 
2 Millimeter Durchmesser in der Wolke, dies sind die einzigen Regen- 
bogen, bei denen im Hauptbogen ein schönes volles Roth zu sehen 
it, Wenn, was häufig ist, sich an dem Hauptbogen ein oder zwei 
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Nebenbogen ohne Zwischenraum anschliessen, in denen nur Grün 
oder Violett, aber kein Gelb vorhanden ist, während im Hauptbogen 
die rothe Farbe nur noch sehr schwach vertreten ist, so sind die 
Wassertropfen, welche die Wolke bilden, etwa '/, Millimeter gross. 
Ist der Regenbogen sehr breit, in dem Hauptbogen ohne reines Roth 
und in seinen Nebenbogen mit Gelb, so sind die Tropfen */,, bis 
#/,. Millimeter gross. Bei dieser Grösse der Wassertropfen schliessen 
sich die Nebenbogen dicht an den Hauptbogen an; wenn die Neben- 
bogen zunächst unter sich und dann auch von dem Hauptbogen 
dureh einen Zwischenraum getrennt sind, so zeugt dies von einer 
Zusammensetzung der Wolken aus kleineren Tropfen. Eine grosse 
Zahl von reinen farbigen Regenbogen (fünf oder noch mehr) ist ein 
Beweis von grossen Wassertropfen von 1 Millimeter Durchmesser. 
Das Auftreten von Weiss, zuerst in den Nebenbogen und dann im 
Hauptbogen, erscheint, wenn die Wasserbläschen der Wolke sehr klein 
sind. Ein echter weisser Regenbogen kann nur gebildet werden, 
wenn der Durchmesser der Bläschen '/,, Millimeter oder weniger ist, 
Diese weissen Regenbogen erscheinen als ein einfaches weisses Band 
oder am äusseren Rande etwas gelb und am inneren etwas weisslich- 
blau gefärbt. Die berühmten Untersuchungen des englischen Phy- 
sikers Aıry über die Entstehung und Veründerlichkeit der Regen- 
bogenfarben sind durch die neuen Arbeiten Parxrer’s nahezu in 
allen Punkten bestätigt und nur noch in einer Weise erweitert, dass 
gegenwärtig die Entstehung jedes einzelnen Regenbogens, welche 
Färbung derselbe auch zeigen mag, genau festgestellt ist.‘ 

Zu diesen äusserst interessanten Ausführungen möchte ich, unter 
Zurückkommen auf unsern ganz eoncreten Fall der Ilias, nur noch 
hinzufügen, dass auch für derartige weisse Regenbogen jenes von 
uns nun nach seiner tiefsten, ursprünglichen Bedeutung erkannte 


homerische Beiwort des Regenbogens ,zroggvoér* vollkommen passen 


würde. Wie nimmt sich, gegenüber der homerischen zroogwoém ipic, 
welche laut dem Vorgeführten also sehr wohl auch weisse Farben 
durch die Lüfte streuen kann, nun aber die bereits (auf S. 7) er- 
wühnte Anschauung des Hofrathes Bruso Bucuer aus, indem er meint: 
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‚Purpur war den Griechen der homerischen Zeit alles Dunkle 
ohne den Begriff einer bestimmten Farbe‘! 

Es lässt sich aus dem in diesem Abschnitt Gesagten nach- 
stehendes Schema aufstellen, aus welchem zur Evidenz die Vielseitig- 
keit der Verhältnisse hervorgeht, auf welche von Homer und römi- 
schen Diehtern die Grundbedentung von srogpipeog und oppUgeır 
(bharbhur), respective von purpureus etc. auf das Treffendste ange- 
wandt worden ist. 

Es ergeben sich folgende Kategorien, auf welche sich die hier 
klargelegte Bedeutung der Raschheit, des Ungestüms, des tumul- 
tuósen Gebahrens, der heftigen Bewegung erstreckt: 

l. das rasche Farbenspiel frischer Purpurmaterie, 

der lebhafte Wellenschlag, 
der rasch’ sich wölbende Regenbogen, 
die rasch sich herniederlassende Wolke, 
. das bewegte Seelenbild, 
der jäh überkommende, der rasche Tod, 
der ungestüme Athem, 
die unruhvollen Geister der Abgeschiedenen, 
der Wirbeltanz von Sehneeflocken, 

10. die rasch durch die Fluthen gleitenden Schwäne. 

Das Wort purpureus (rrogpügeog) bietet sohin das lebhafteste 
Interesse vom Standpunkte der Forschungen sowohl auf linguistischem 
Gebiete, als auf dem der Naturwissenschaften. Man erkennt bei 
dem hier angeregten Thema das Hinüberspielen des Schaltens der 
Natur in die Welt der Sprachen und das wundersame refleetirende 
Wirken des Sprachgeistes gegenüber interessanten Vorgüngen in der 
Natur. Erst durch die wechselseitige Beleuchtung von Vorgüngen 
auf dem Gebiete der Sprachen und der Naturwissenschaften erwüchst 
háufig, wie im vorliegenden Falle, ein vollstindig erschópfendes Ver- 
ständniss bislang mehr oder weniger verborgen gebliebener Erschei- 
nungen in der Welt des Geistes und der Natur. 

Vielleicht bietet die vorstehend nur leicht hingeworfene Dar- 
stellung auch einen Beweis dafür, dass sogar das uralte Thema vom 


2. 
3. 
4. 
5 
6. 
1. 
8. 
9. 





Purpurwesen noch immer was Neues zu bieten vermag.  Uebrigens 
würde der gelehrte Leser irren, sofern er vermeinen möchte, dass 
das beregte Thema mit dem oben Gebotenen erschöpft worden sei. 

Die vorstehende kleine Untersuchung, welche ich absichtlich 
hier nur mit einigen Cardinalzügen zu markiren versucht habe, wird 
sich ein anderes Mal weiter ausgeführt zeigen. Dort werde ich auch 
mit freundlicher Erlaubniss der verehrten Fachgenossen den hier ver- 
suchten Aufhellungen vermeinter Purpurstellen einige neue anreihen, 
drastische, in den Rahmen der von mir im Vorstehenden entwickelten 
Theorie sich ungezwungen einfügende weitere Stichproben, welche 
womöglich noch überraschender wirken dürften; ich denke dabei an 
Stellen wie (Ov. her. 14,51: purpureos laniata sinus: ') der ‚wogende‘ 


! Cfr. Brun, 1. c, 8. 186: ‚Wenn bei Ov, her. 14, 51 Hypermnestra von sich 
selbst sagt: purpureos laniata sinus, so wird man da kaum an etwas Anderes als an 
die rosige Farbe des Busens zu denken haben; und dasselbe dürfte der Fall sein, 
wenn Fast. V, 28 die personifieirte Maiestas als purpureo conspicienda sinn geschildert 
wird,‘ — Hiegeren möchte ich aber vorläufig nur Folgendes zu bemerken mir er- 
lauben: Gibt es zu diesem ‚purpnreos sinus‘ nicht unzählige dem Sinn nach aufs 
Nächste mit dieser Idee verwandte Beispiele? Was ist es denn Anderes, als was 
Grillparzer in ,Sappho' (1. Aufzug, 3. Auftritt) sagt: ‚Du kennst noch nicht die Un- 
ermesslichkeit, die auf- und niederwogt in dieser Brust‘, wobei (man lese die 
Stelle im Zusammenhange!) der Dichter dem äussern Ungestüm der Brust gleichsam 
das Motiv mit angeschlossen hat, warum sie ,wogt'. Ferner ist ein sehr drastisches 
Sinnpendant zu diesem ,purpureos sinus* die Stelle (ebenfalls in Grillparzer's , Sappho, 
5. Aufzug, 5. Auftritt): sie drückt das Saitenspiel an die ,sturmbewegte Brust‘, 
— Damit vergleiche man doch ohne Voreingenommenheit das auch von Pare (l. ec, 
Handwörterbuch der griechischen Sprache II, Braunschweig 1843, 8. 650) angeführte 
Beispiel: zoAAé dé of xpadírwópqvot wevorr, N. 21, 551, vgl. Od. 4, 427, 572; 10, 
309, unruhig bewegte sich ihm sehr das Herz (vgl. zelyeivo), wo nur der unruhige 
Gemlüthszustand, die tiefe Aufregung damit beschrieben wird, — 86 sind wir 
dureh das Medium der Sinnanalogieen jener Grill parzer’schen Stellen hier bis 
zum effectiven Ausgangspunkte des Inteinischen Lehnwortes ‚purpureus‘ 
vorgedrungen, nämlich bis zu sogqpgrv, in welchem Worte der Begriff der leb- 
haften Bewegung, der Unruhe, krystallisirt ist. Cfr, ,purpurei* manes, die 
‚unruhvollen‘ Schatten, die in den Räumen der Unterwelt mit Fledermaus- 
gepieps hin- und herschwirren den Schemen, welche vermöge ihnen darge- 
brachter Opfer besänftigt werden möchten. — Vgl. Brömsen (l. e., S. 189, Note 1), 
der mit diesen ,purpurei* manes (hei Claud. IV, cons. Hon. 97: purpureos merito pla- 
eavit sanguine manes) nichts Rechtes anzufangen weiss — eben aus dem hier 
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Busen, die ‚sturmbewegte Brust‘ (siehe unten hier die Note, betreffend 
Grillparzer’s ‚Sappho‘ 5, 5), der ungestüm sich hebende und senkende 
Busen (cfr. ‚purpureum sal‘ bei Valerius Flaccus: das ungestüme Meer, 
die erregte Salzfluth) — ferner (Pers. 3, 41:! purpureas super cer- 
viees terruit): das ‚bebende‘, das vor banger Erwartung ‚aufgeregte‘ 
Haupt des Damokles; das bedeutet, sofern man die poetische Seifen- 
blase des Ausdruckes ‚Haupt‘ platzen lässt: ‚der erregte Damokles*. 
(Es wird dadurch eine der betreffenden Situation vollkommen ad- 
äquate Seelenstimmung markirt.) — Ferner ,purpureum mustum*: der 
(infolge des Gährungsprocesses) ‚ungestüme‘ Most? — und viele 


nnd an zahllosen sonstigen Stellen geltenden Grunde, weil er sich von dem vor- 
gefassten Glauben nicht loszureissen vermag, dass mit ,purpureus' in jedwedem Falle 
die Vorstellung von irgend einer Farbe oder derlei Verwandtem (,verdunkelt*) zu- 
sammenhängen müsse. Brümnen sagt: dass ‚für die bleichen Schatten der Unter- 
welt purpureus doch gar zu wenig passend erscheinen will‘. — Statt dessen in- 
härirt dieser hier und in hundert anderen Fällen in Frage kommenden Bedeutungs- 
kategorie von ,purpureus' lediglich die Idee der lebhaften Unruhe. Das höchste 
Interesse bieten solche Stellen, wo beide Bedeutungen (Farbe und lebhafte Be- 
wegung) möglich sind, z. B. das homerische zog«pporov ciue (Il. 17, 361), was sehr 
wohl auch ,ungestüm dahinquellendes Blut‘, ‚aus den Wunden schiessendes' 
Blut bedenten kann. Cfr. bei Horaz, l. e.: purpurei olores die durch die Fluthen 
dahinschiessenden Schwäne. Voss übersetzt diese Stelle bekanntlich: ‚Viel 
wohlzeitiger schwebest du, von dem Gespann purpurner Schwäne erhöht, dort 
in Maximus Haus.‘ Dies ist sehr begreifliel, dass Venus ‚wohlzeitiger‘ eintrifft — eben 
weil die Schwäne sich ganz besonders getummelt haben, sie hinzutragen. 
Das Epitheton purpureus markirt ja gerade diese Ungestiümheit, das rasehe 
Vorwärts jener Schwäne. 


! Cfr. Brömser, l. c, S. 186: ‚Wenn aber bei Pers. 3, 41 es vom Schwert des 
Damokles heisst: purpureas super cervices terruit, so hat man hier (mit Jans) 
sicherlich nieht an die Fleischfarbe zu denken, sondern purpureus in dem auch sonst 
bei Diehtern häufigen Sinne von ,purpurbekleidet' zu fassen, da ja Damokles in 
jener Situation mit königlichen Gewändern bekleidet war.‘ — Gegen diese Auffassung 
erinnere ich ebenfalls nur wieder an das Beispiel: Il. 21, 351: ;roAAé dé ol xpedím 
mógpwpt afvorri (siehe Parz, l. c, 8. 650). 

? Cfr. Hvoo Br£uxks, 1l. e, 8. 192: , .. die röthlichen (Trauben), die im 
Süden so gewühnlich sind; und eben dieselbe Farbe hat der junge Most, 
Prop. IV. 16 (III, 17), 17. Ov. Fast. IV. 780. Nemes. ecl. 3, 45... während der 
Wein selbst niemals purpureum genannt wird, — Ich bemerke zu meiner 
obigen, gegenüber Bröünser ganz andern, neuen Erklärung (der in ‚Sturm‘ über- 
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andere einschlägige Beispiele, welche Jahrhunderte lang bis jetzt irr- 
thümlich als mit ‚Purpur‘ (aber ‚purpurn‘ bedeutet in der deutschen 
Sprache nur eine Farbe, irgend einen Farbenton der riesigen 
Scala von Purpurnüancen) zusammenhängend erachtet worden sind, 
während diese vermeinten Purpurstellen nicht das Mindeste mit 
‚Purpur‘ zu thun haben. 


Dahin gehört wohl auch ‚ver purpureum‘, der in seinem 
Schaffensdrange (wo Alles treibt und schiesst und spriesst) unge- 
stüme Frühling, der in Alles neue Bewegung bringende Lenz, der 
treibende Frühling — während Dr. Wırnerm Freuno ! dieses von 


ihm als ‚poetisch‘ einregistrirte, in die Kategorie ‚poetisch‘ eingekap- 
selte ‚purpureum ver‘ (Colum. poét. 10, 256) als ‚hellglänzend, glän- 
zend, hell schön‘ erklärt. 'Thatsächlich steht dieses Beispiel aber 
auf genau der nämlichen Stufe wie ‚purpureum mustum‘, wobei 


unter Umständen, wie ich demnächst an einem geradezu erschüttern- 
den Beispiele zeigen werde, jede Poesie aufhört, so dass Dr. Wn 
nEgLM Freusnp wohl unrecht daran gethan hat, diesen Fall des ‚gäh- 
renden‘ Mostes mit in den Kreis der poetischen Betrachtungen ein- 
zubeziehen, indem er ‚purpureum mustum‘ in eine Erklärungsgruppe 
einrangirt, wo er gegen jeden bei ihm Ratlı Suchenden zuerst alle 


gegangene Most) vorläufig nur noch, dass derartiger, mit Explosivkräften oft schreck- 
lichster Wirkung verbundener Most in Niederösterreich geradezu, wie in der Klammer 
bereits von mir angedeutet ward, ‚Sturm‘ genannt wird. Das ist eben ‚purpureum 
mustum* (efr. meine oben gegebene Erklärung von ‚purpureos sinus‘ als sturm- 
bewegte Brust). ‚Er stürmt bereits‘ ist ein Ausdruck, den man oft in Wien (im 
October und November) hören kann, wenn der Most in die erwähnte Sturm- und 
Drangperiode, in jenes Entwicklungsstadium übergegangen ist, wo er trübe geworden 
ist, seine Süssigkeit verloren hat und nun bis zur Klärung den tumultuüsen Process 
der Gährung durehmaeht. Man denke an Goethe's Wort (aus ‚Faust‘, 9, Theil, 
2, Act, ganz am Schluss der 1. Scene; also dicht vor der Scene ,Laboratorium im 
Sinne des Mittelalters‘ ete.): ‚Wenn sich der Most auch ganz absurd geberdet 
— Es gibt zuletzt doch noeh 'uen Wein! — Man beachte nun diesbezüglich 
Bröuxen’s angehängte, für unsern Fall (Goethe mit einbezogen) so wichtige Worte; 
‚während der Wein selbst niemals purpureum genannt wird,‘ 


! Fwguxp, Wörterbuch der lateinischen Sprache III, Leipzig 1845, S. 1100. 
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Farben des Purpurs spielen lässt und schliesslich in Klammer die 
Worte beifügt: ‚meist poetisch‘, 

Uebrigens gerade jenes Moment des ‚purpureum ver‘ ist der 
Punkt, wo das Bewusstsein der lateinischen Sprache bezüglich der 
Doppelbedeutung des Wortes scogpVgeog, respective purpureos sich 
zu trüben beginnt. Das kann man ganz genau beobachten, und 
ich will sogar auch schon hier (obwohl ich mir derlei für später 
reservirt hatte) den Beweis dafür zu erbringen versuchen. Hier 
greift die Psychologie der Sprachen ein, und das ist eben die so 
über alle Maassen interessante Seite der Sprachwissenschaft, bezüglich 
welcher Partie uns unsere grossen Meister eigentlich sammt und 
sonders im Stiche lassen. Gerade hier kommt mir Jonaxs Hemeich 
Voss, unser unsterblicher Interpret der herrlichsten uns erhaltenen 
poetischen Producte von Latium und Hellas, um es offen zu sagen, 
wie ein Photograph vor, der uns eine tadellose Photographie vom 
Exterieur eines Philosophen gibt. Nicht einmal eine Kathodographie! 

Voss bleibt die Seele, den psychologischen Werdeprocess zahl- 
loser wichtigen Dinge, die er uns als pure Materie freilich in wunder- 
barer Vollständigkeit mittheilt, schuldig. Ich thue dem grossen Manne 
hiemit gewiss nach zahllosen Richtungen hin durch solche Nacktheit, 
Derbheit, Schroffheit meiner Aeusserungen schweres Unrecht; und 
ich muss auch in demselben Athem hinzufügen, dass es mir gänzlich 
ferne liegt, den Manen des ausserordentlichen Mannes als solchen 
gegenüber irgendwie unehrerbietig mich zu äussern. Ich spreche 
lediglich ad rem. 

Der vorliegende ganz conerete Fall ist folgender: Das pur- 
pureum ver ist den Römern von den Griechen genau so aufgepackt 
und aufgepappt worden, wie unserer Sprache das Wort ‚purpurn‘ 
von dem Lateinischen — man muss geradezu sagen — aufgebürdet 
worden ist. Damit ist nun eine überaus sinnverwirrende Bedeu- 


tungsverschiebung des Wortes Hand in Hand gegangen, was ich 
sofort Punkt um Punkt nachweisen werde. 
Hier hat ein Physiolog, welcher die stufenweise Entwicklung 


eines Organismus nachweist, nicht das Geringste vor uns Purpur- 
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forschern voraus, indem wir die Entwicklung der Bedeutung unseres 
Wortes ,purpurn' (respective purpurews) genau vor uns sehen. 

Ich móchte den gelehrten Lesern die in Rede stehende Wand- 
lungsperiode der Bedeutung von purpureus möglichst deutlich machen 
und erlaube mir da gar einen Vergleich, den ich dem Privatsterben 
der am 14. Juni 1897 zu Hietzing verschiedenen grössten deutschen 
Tragödin Charlotte Wolter, verwitweten Gräfin O'Sullivan de Grass, 
entlehne. Sei es mir also freundlich gestattet, den beregten sprach- 
wissenschaftlichen Fall zuerst vermöge eines ganz allgemein vorge- 
führten Vergleiches zur plastischen Anschaulichkeit zu erheben, 
um dann sofort die nöthigen literar-historischen Beweise dazu vorzu- 
führen, wie sich bei den Römern das Bewusstsein gegenüber der Be- 
deutung von purpureus als ‚ungestüm, lebhaft bewegt‘ allgemach 
verdunkelt hat, bis das Wort uns deutschen und allen übrigen 
modernen Westeuropüern schliesslich gar nur in der einen einzigen 
Bedeutung ‚purpurfarben‘ zugeschoben worden ist; und hine illae 
lacrimae! Seitdem hat nun die Verwirrung bezüglich der Interpre- 
tation zahlloser Stellen, wo swoppigsog und purpureus vorkommt, 
ihren Veitstanz bis zu diesem effeetiven Augenblicke gehalten. Ja, 
dieses Missverstehen hat sich sogar nicht einmal auf diese Domäne 
der beregten Interpretation beschränkt, sondern hat weitere Fort- 
schritte gemacht, wovon ich Proben aus der allerneuesten Publieistik 
vorzuführen in der Lage bin. Man wird durch die nachstehenden 
Zeilen, wo es sich lediglich um eine so kleine Partie von Schall- 
wellen handelt, welche der Ausdruck ‚purpureus‘ hervorzurufen ver- 
mag, Jahrtausende hindurchschreiten sehen, und es wäre wohl zu 
wünschen, dass die Wissenschaft anfinge, überhaupt das gesammte 
Material der Purpurkunde mehr vom historischen Standpunkte aus 


in sehleunigen und intensiven Angriff zu nehmen. 

Doch komme ich endlich zur Sache und gestatte mir nun, mit- 
zutheilen, in welcher ganz eigenthümlichen Art bei Frau Wolter, 
einer wahren Riesin auf dem Gebiete des Intellects, sich die Trübung 
des Bewusstseins am vorletzten Lebenstage der Künstlerin gezeigt 
hat. Die grosse Tragödin war schon lange eine arme hinsiechende 
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Kranke gewesen, bis schliesslich jeden Augenblick die Katastrophe 
bereits erwartet wurde. Als der tägliche Arzt Dr. Brik und überdies 
der Specialarzt, Hofrath Nothnagel, bei der Patientin weilten und 
die grösste Tragödin ihrer Zeit an jenem Sonntage plötzlich aus dem 
todähnlichen Schlafe erwachte, zeigte sich der Geist der Kranken 
als zur Trübung inclinirend, und dieser Augenblick ist psychologisch 
so interessant. 

‚Kennen Sie mich, Frau Gräfin?‘ fragte Hofrath Nothnagel. 
‚Ja, Sie sind Professor Nothnagel,‘ entgegnete Frau Wolter, erhob 
die Hand und reichte sie dem Fragenden. Darauf der andere Arzt: 
‚Kennen Sie mich auch, Frau Gräfin?‘ Auf diese Frage hat die 
Sterbende folgende psychologisch ganz merkwürdige Antwort ge- 
geben: ‚Sie sind auch der Hofrath Nothnagel!‘ 

Ganz ähnlich ist es auch der lateinischen Sprache ergangen, 
indem sie auf die Frage der Farbenbedeutung von purpureus: 
‚Kennst du mich?‘ die sichere Antwort ertheilt hat: ‚Ja, du bist die 
Farbe.‘ Hierauf, auf die Frage der schon mit Homer bekannt ge- 
wesenen zweiten Bedeutung von srogpügeog: ‚Kennst du mich?‘ ist 
die Antwort erfolgt: ‚Ja, du bist auch die Farbe!‘ 

Hier setzt im Lateinischen die Trübung des Bewusstseins davon 
ein, dass eine Bedeutungskategorie von purpureus existirte, die ab- 
solut gar nicht mit der Farbenbedeutung identiseh war, sondern die 
ein völlig selbstständiges Leben als Bedeutung ‚heftig bewegt, un- 
gestüm, rasch, jäh hineilend, wogend, wirbelnd, in ungeheuerer Er- 
regung befindlich‘ ete. führte. 

Die lateinische Sprache begann, diese zweite Bedeutung von 
purpureus mit der Farbenbedeutung vollständig zu identifi- 
eiren — derart drastisch zu identifieiren, dass sie purpureus als 
mit rutilus, rubens vermeintlich identisch durch Dick und 
Dünn in die Literatur einführte — derart: dass dort, wo purpureum 
vollkommen sinngerecht dasteht, auf einmal rutilum oder rubens 
(z. B. Vergil, Georgicon 2, 319: vere rubenti) bei einem Worte in die 
Erscheinung tritt, wo dies vermeintlich gleichwerthige Surrogat von 
purpureus (also rubens) genau so hinpasst wie die Faust aufs 
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Auge. Und das passirt sogar dem Vergil! — Und das war, als 
von einem Weltdichter, ein um so gefährlicheres, mehr verführerisches 
Präjudiz, als wenn ein Nebenbei-Dichter derlei Irrthümer laneirt 
hätte. Seitdem schiessen denn auch einschlägige Irrthümer allüberall 
auf. Bleiben wir einmal gleich bei dieser Stelle (Virgil, Georgicon 2, 
319)! Die lautet so: 


Optuma vinetis satio, quom vere rubenti 
Candida venit avis, longis invisa colubris. 


(Nach J. H. Voss’ Uebersetzung): 


‚Weinhöh'n werden am besten gepflanzt, wann im purpurnen Frühling 
Kam der weissliche Vogel, das Grau'n langwindender Schlangen.‘ 


Dazu sagt Voss (des Publius Virgilius Maro Lündliche Gedichte, 
übersetzt und erklärt von Jon. Heinz, Voss, III. Bd., Altona 1800, 
S. 384): ‚Der Frühling (9. Februar bis 10. Mai) sei röthlich von 
Blumen und Blüthen, IV, 306, und der Storch schon gekommen.‘ — 
Mit dieser Erklärung begnügt sich Voss. 

Röthlich? Warum denn nicht etwa von den Schlüsselblumen 
‚schwefelgelb‘, oder von den violetten (purpurfarbenen) Veilchen 
(man vergleiche Plinius! einschlägige Stellen!) eine ‚purpurne‘ Farbe, 
die aber violaceus color ist, aber kein rubens color? 

Nein! Die Sache liegt ganz wo anders. 

Hier würe ein Fall, wo man das Weiss des Storches dem 
purpureum ver (aber nicht dem rubens ver, welches Epitheton 
hier von Vergil als vermeintlich gleichwerthig mit purpureum ge- 
setzt worden ist) dem eventuellen Róthlieh des Frühjahrs ebenso 
malerisch gegenüberstellen könnte, wie die römische Literatur in so 
manchen sonstigen Stellen — siehe den später folgenden Brief 


fern nur dieser Contrast echt wäre. Hier aber wäre er ab- 
solut unecht. Trotzdem hat Vergil sich nicht gescheut, ihn hier 


zu stabilisiren, indem er sein sonst nach griechischem Vorbild ge- 
brauchtes Bild ver purpureum (z. B. Vergil Ecloga, nona, v. 40: Hie 
ver purpureum!) in sehr unangemessener Weise in das Bild eines 
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geradezu sinnlosen ver rubens verwandelt hat, Hier ist aber ein 
Fall (ich spreche von Georg. 2, 319: vere rubenti), wo statt rubens, 
welches hier schablonenmässig für purpureus gesetzt ist, purpureus 
im selben Sinne hätte stehen sollen, wie in Eeloga 9, 40, 

Gerade hier in Georg. 2, 319 ist eben ein solcher Fall, wo der 
Dichter für das ihm vorschwebende, im griechischen Geiste gefasst 
gewesene ‚purpureus‘ (als unruhig in seiner Triebkraft, also 
der ungestüme Frühling) das Farbenwort rubens bringt, welches 
hier ebensowenig am Platze ist wie Voss’ ‚purpurn‘ (das im 
Deutschen ja niemals eine Bewegung markirt, sondern immer nur 
eine Farbe) in der Uebersetzung von Vergil, Ecloga 9, 40 (wer 
purpureum). 

Diese sehr interessante Stelle in Vergil (Ecloga nona 9, 40) wo 
er purpureuwm' vorkommt, lautet im Zusammenhange (und auf 
den kommt insbesondere bei der richtigen Auffassung von echten 
und vermeinten Purpurstellen ungemein viel an) folgendermassen: 

v. 39: Hue ades, o Galatea, quis est nam ludus in undis? 

Hie ver perpureum; varios hic flumina eireum 
Fundit humus flores; hie candida populus antro 
Imminet, et lentae texunt umbracula vites! 
Hue ades; insani feriant sinc litora finctus! 

Diese Worte lauten übersetzt nach Jom. Hex. Vos Ueber- 
seizung (des Publius Virgilius Maro Ländliche Gedichte, übersetzt 
und erklärt von Jom. Hzrsx. Voss, IL Bd., Altona 1797, 8. 447): 

Komm hieber, Galzthea, was soll das Spiel in den Wogen? 

Hier ist purpurner Lenz; hier streuete bunt um die Eiche 

Leber die Grt', med e Éechtes die inegmmen Krben cim Laubdaeh! 
Fherz bietet nun Voss (D e, 8.479 f£) in seiner dunkelo rich- 
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,9(—43. Möris sinnt auf ein anderes Lied seines Herrn, wor- 
aus ihm endlich die Anrede des verliebten Polyphemus an die Nereide 
Galatea 7, 37, wiederum eine entfernte Nachahmung Theokrits 
einfällt. Einen so ruhmvollen Gesang, sagt er sich strafend, hätte 
ich billig doch nieht vergessen sollen! Bei Theokrit sitzt der junge 
Cyklop an einem stürmischen Herbstabend auf einem Felsen am 
Meerufer und singt zu der ungesehenen Galathea: 

Komm nur gerne zu mir; du sollst nicht schlechter es finden! 

Lass du das bläuliche Meer, wie es will, aufschäumen zum Ufer: 

Lieblicher soll in der Höhle bei mir die Nacht dir vergehen. 

Dort sind Lorbeerbüum', auch sind da geschlanke Cypressen; 

etc, ete. | etc, 
Wer doch möchte dafür sich Meer auswählen und Fluthen? ete. 


Virgil dagegen wählt einen wehenden Frühlingstag, an 
welchem Galathea, muthwillig in den Wellen umhertändelnd, von 
dem Liebhaber zärtlich auf das Trockene genöthigt wird... Hier, 
voll zärtlicherer Frühlingsempfindungen, rühmt er die Blumen um die 
herabrollenden Bergbäche, an welchen er weidet, die Weisspappel ete. 
und gegen die Sonnenhitze das schattende Laubdach der an Bäumen 
aufrankenden Reben, die am Aetna schon im April treiben VII, 48. 

Jene Stelle VII, 48 lautet wie folgt: 

. . jam laeto turgent in palmite gemmae. 
. schon blüh'n sich die Keim’ am üppigen Rebschoss. 
Soweit reicht also Voss’ Erfassen des Sinnes der beregten Stelle. 


Dazu möchte ich Folgendes zu bemerken mir gestatten: Dass 


hier (Virgil, Eeloga 9, 40) unter dem ‚ver purpureum‘ der in 


seiner Triebkraft regsame, ungestüme Frühling, der treibende 
Lenz, der mit Knospen und Blüthen mächtig hervordrängende 
Frühling gemeint ist, liegt für jeden diesen Passus vorurtheilsfrei 
Ueberdenkenden und ganz speciell in diesem Falle unwiderleglich 
zu Tage. Das ungestüme, im allseiti tigsten Spriessen und Treiben sich 
anlassende Verhalten des Frühlings wird dem Wogen, dem Unge- 
stüm, dem wahnsinnigen Zorne des Meeres gegenübergehalten. Dort 
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die Unruhe des nassen Elementes, hier das Ungestüm der Früh- 
jahrskräfte, hier der im Aufkeimen, im Schaffen von Blumen, Pappel- 
kätzehen, Weinreben sich überbietende Schöpfertrieb des Lenzes, 
das Ungestüm der Frühlingszeit. 

Dass diese dem Theokrit im Kerne der Idee (hier wogender 
Lenz, dort wallendes Meer!) ganz genau nachgebildete Ideenfolge 
in der That des Frühlings Epitheton (purpureum), als absolut gar 
niehts mit der Purpurfarbe zu thun habend, treffend wählt, zeigt zur 
Evidenz Voss’ weitausgreifende und für diesen Fall unschätzbare 
Erklärung zu dieser Stelle, obwohl Voss selber bis auf den etymo- 
logischen tiefsten Grund nicht hinabzublicken vermag. Der gelehrte 
Leser wird sich aber erinnern, dass wir im Obigen, bei der etymologi- 
schen Untersuchung des Wortes roopVe«, vermöge des Heranziehens 
der lebhaften Farbenunruhe von frischer, dem Sonnenscheine expo- 
nirter Purpurmaterie bis zu dem tiefsten Bedeutungskerne des 
Wortes purpureus vorgedrungen sind. Das ist eben der, wie 
ich glaube, wesentliche Fortschritt gegenüber der Epoche 
von Voss, Gleichwohl aber hat Voss die Empfindung des Rich- 
tigen, da er ‚purpureum‘ ver einen ‚wehenden‘ Frühlingstag (S. 480) 
nennt. Die jetzige deutsche Sprache würde dafür den Ausdruck 
‚webenden‘ gebrauchen. Durch die Uebersetzung ‚purpurner Lenz‘ 
hebt Voss aber das ganz richtig Empfundene mit Einem Schlage wieder 
auf. Denn im Deutschen bedeutet — zum hundertsten Male sei es 
wiederholt — ‚purpurn‘ immer nur eine Farbe, von der aber hier 
im lateinischen Texte gar keine Rede ist. Gerade dieser Gegensatz 
der engen (lediglich eine der tausendfältigen Purpurniiancen mar- 
kirenden) Bedeutung des unseligen Lehnwortes ‚purpurn‘ gegenüber 
den lateinischen und griechischen Stammwörtern purpureus und zroo- 
qipzoc, die eine zwiefache grundverschiedene Bedeutung haben, 
kann nicht nachdrücklich genug betont werden. Auf diesen behufs 
Vermeidung grenzenloser Verwirrungen überaus wichtigen Unter- 
schied ist vor mir niemals aufmerksam gemacht worden, und daher 
liegt ja gerade in jener so lange vermeint gewesenen Identität 
der Bedeutung von ‚purpurn‘ mit purpureus (rrogpügeos) die Quelle 

Dodekind. Ein Beitrag zur Purpurkunde. 10 
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unaufhörlichen Verkennens so zahlloser alten Stellen — die auch 
nicht das Geringste mit Purpur zu thun haben. 

Bei der obigen Erklärung von Voss wolle man zu Gunsten 
meiner überhaupt einschlägigen Auffassungen freundlich fol- 
gende Momente beachten: 

1. Bei Theokrit die Contraststelle 

‚Lass du das bläuliche Meer, wie es will, aufschäumen zum Ufer.‘ 

Hier ist also vom bläulichen wogenden Meere die Rede. Nach 
der Meinung zahlloser modernen Philologen müsste hier das Meer 
aber rothbraun oder bräunlich erscheinen. Diese Annahme der 
röthlichen Färbung von Wogen des Mittelmeeres ist aber, was tausend 
und abertausend Gegenberichte zu erhürten vermögen, decidirt irrig. 
Ich erinnere nur wieder an jene Stelle bei Plinius (IX, 38), wo er 
von einer trübgrünen, bläulichgrünen Nüance von Purpur spricht 
und diese Farbe nennt: color austerus in glauco et irascenti similis 
mari. Wie bereits bemerkt, besitze ich selber solchen blaugrünen 
Purpur auf Seide, welehen unser Nestor der Purpurforscher, Mons. 
Hzwm oe Lacaze-Durnrms, vermöge Einhaltens des Farbenwand- 
lungsprocesses beim Wirken des Sonnenlichtes erzielt und mir als 
höchst belehrendes Geschenk 1896 nach Wien zu übersenden die grosse 
Güte gehabt hat. Das bot Aufhellungen für hebräische und clas- 
sische Philologie. 

Diese Purpurnüance ist blaugrün, vollkommen irascenti similis 
mari, also keineswegs bräunlich oder röthlich, sondern derart gefärbt, 
wie solche Farbe nach Versicherung Aller, die das Mittelmeer bei 
Sturm beobachtet haben, eben dieses Meer zeigt. 

Auch BrüwwEn (l. c.,S. 194) betont, dass der Ausdruck ‚das 
purpurne Meer‘ keineswegs blos dann so heisse, wenn Sturm die 
Wellen aufregte, sondern ‚ganz allgemein‘, Dazu führt Brömxer mit 
gewohnter Gründlichkeit eine Menge Beispiele auf. Damit entfüllt 
zwar jene Mythe der röthlich-braunen Wogen noch immer nicht. 


Denn viele Philologen sagen: das ‚wallende‘ Meer hat eben dieses 


Epitheton (purpureum) deswegen, weil einmal Wellenschlag röthliche 
Reflexe wirft; ‚die dunkelrothe Farbe ist die eines Gewoges‘ (so hat 
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mir am 7. Februar 1897 Herr Hofrath ScmeNxn geschrieben). Aber 
es gibt nun einmal solche Färbung der Wogen überhaupt gar 
nicht, weder im Mittelländischen Meere, noch sonst wo. 

Zahlreiche Personen, welehe bei hohem Wogengange das Mittel- 
meer befahren haben, versicherten mich, dass die Wellen bei Sturm 
nur eine blaugrüne, trübgrüne Färbung hätten. Von den vielen 
Zeugen, welche ich hiefür anführen könnte, erwähne ich nur Herrn 
Dr. Hvco Gazerer vom Münzcabinet des Königlichen Museums zu 
Berlin, welcher die in Rede stehende grünlich-blaue Färbung auf 
dem Mittelmeere bei äusserst hohem Wellengange (bis zu fünf Meter 
seien die Wellen hoch gewesen) im Frühjahre 1597 wahrgenommen 
hat. So versicherte mich der genannte Gelehrte am 28. Juni 1897 
im k. k. kunsthistorischen Hofmuseum zu Wien. 

2. Beachte man beim Schluss der Stelle von Theokrit des Gegen- 
satzes Bild vom unruhigen (‚aufschäumenden‘) Meere. 

3. Am Schluss von Voss’ Worten seine dreifach zu unterstrei- 
chenden Worte: dass die Reben am Aetna schon im April treiben. 
Treiben! Das ist ja gerade der Sinnkern des Epithetons von ver. 
Es bedeutet ver ‚purpureum‘ eben der ‚regsame‘ Lenz, der in seiner 
Triebkraft tumultuöse Frühling. Wie auch innerlich wahrscheinlich! 

Man ersieht hieraus sehr deutlich, dass mitunter aus der grie- 
chischen Anempfindung, wenn nicht geradezu vermöge directer 
Vebertragung des Wortes rrogpügsos als solchem (da dies Epitheton 
aus einschlägigen griechischen Stellen, wo es ‚lebhaft bewegt‘ be- 
deutete, den römischen Dichtern im Geiste vorschwebte) der Re- 
lexausdruck purpureus, wo es keine Farbe bedeutet, in die 
römische Poesie hinübergeschlüpft ist. 

Dieses ist sogar mitunter (wir haben bei Vergil eben eine solche 
Stelle kennen gelernt: Virgil, Georgicon II, 319 ‚vere rubenti‘) nur 
fein mechanisch geschehen, indem nachweislich hie und da das 
in analogen Fällen nur als ‚lebhaft bewegt‘ gemeint gewesene Wort 
(Purpwreus) in, sei es Verkennung, sei es Nachlässigkeit oder (genau 
8, wie es Jom, Hzmz. Voss thut) Schablonenhaftigkeit (denn 


Voss übersetzt purpureus ja regelmässig durch ,purpurn' auch dort, 
10* 
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wo es gar keine Farbe bedeutet) seitens römischer Dichter selber 
als rubens (und derlei Farbenbezeichnungen) in Stellen verwendet 
worden ist, wo diese Epitheta, welche speeifisch röthliche Nüaneen 
markiren sollen, decidirt gar nicht am Platze sind. 

Indessen dies hier weiter zu verfolgen, würde zu weit führen. 
Ich breche ab. 

Man beurtheile nur unbefangen an der Hand von Voss' eigener 
Erklürung zu jener Virgilstelle, ob da nicht Alles für meine Auf- 
fassung spricht, dass ver purpureum das rege Spriessen, Aus 
schlagen, Treiben, den Schaffensungestüm des Frühlings einzig 
und allein bedeutet, ohne dass von Farbe auch nur im Allerentfern- 
testen hier die Rede ist, und ob denn doch nicht endlich das alte, 
lahme, brüchige Auskunftsmittel, purpureus im Falle der höchsten 
Erklürungsnoth durch ,schimmernd* auszulegen, als abgethane Krücke 
über Bord geworfen zu werden hat. 

Bei Vergil's Nachfolgern im römischen Schriftstellerbureau geht 
nun die Verwechslung von purpureus mit rubens, rutilus, ruber etc. 
und der vermeinte Glaube, dass purpureus überhaupt unbedingt 
mit dem Begriff ‚Purpurschnecke‘ zu thun hat, mit Riesen- 
schritten vorwärts. Es wird schliesslich gar Regel, purpureus ledig- 
lich für eine Farbe zu halten. Sowohl lateinisch als griechisch 
schreibende Römer nehmen endlich als ganz selbstverständlich an, 
dass sroppbosos und purpureus überhaupt gar nichts Anderes mehr 
bedeuten kann als nur eine Farbe, oder dass purpureus überhaupt 
nur mit Purpurschnecken zusammenhängt. Davon legt Claudius 
Aelianus! das denkbar beredteste Zeugniss ab. Als Beweis dafür 


lasse ich aus seiner ‚Thiergeschichte‘ 16, 1 Nachstehendes hier folgen. 


! Claudius Aelianus, genannt der Sophist, ein griechisch schreibender 
Römer aus Präneste in Latium, lebte im 2. Jahrhundert n. Chr. als Lehrer der Be- 
redsamkeit in Rom. Von seinen Schriften sind ausser 20 unbedeutenden ‚Bauern- 
briefen‘ ... noch vorhanden: die ‚Vermischten Erzählungen‘ (Variae historiae) in 
14 Büchern und die ‚Thiergeschiehten‘ (De natura animalium) in 17 Büchern, beides 
ebenso reichhaltige und durch ihren Inhalt werthvolle wie planlose Sammlungen 
von allerlei Merkwürdigkeiten aus dem Menschen- und Thierleben, welche aus 
früheren, zum grossen Theile verlorenen Schriftstellern zusammengetragen sind. 
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II. 16, 1 (S. 1027: Claudius Aelianus' Werke. Neuntes Bünd- 
ehen. — Thiergeschichten. Uebersetzt von Friedrich Jacobs. Sechs- 
tes Bändchen, Stuttgart 1842). Aelians Thiergeschichten. — 
Sechszehntes Buch. — ‚1. Von Tödtung der Purpurschnecke, 
Wenn der Purpurfischer die Purpurschnecke füngt, nicht zur mensch- 
liehen Nahrung, sondern zum Fürben der Wolle, und die Farbe des 
Thieres dauerhaft und unvergänglich machen, und die Färbung 
unverfälscht bleiben soll,* so zerstört er.die Schnecke mit dem Schlage 
eines Steines sammt den Schalen. Wenn aber der Schlag zu schwach 
ist und das Thier noch am Leben bleibt, so wird die Schnecke durch 
den zweiten Schlag mit.dem Steine zur Färbung untauglich; denn 
durch den Schmerz wird die Farbe aufgezehrt, indem sie entweder 
durch die Masse des Fleisches aufgesogen wird, oder auf andere 
Weise sich ergiesst. Dies weiss auch Homer, und sagt dalıer, dass 
die schnell durch Einen Streich Sterbenden den Tod der Pur- 
purschnecke leiden, indem er in seinen Versen singt: 


Ihn erfasste der purpurne Tod und das mächtige Schicksal.‘ ? 


Soweit Aelian, Von tieferem Eindringen in den Geist des 
Wortes szropqUosoc ist da keine Rede. 

Ich bemerke noch Folgendes: Frievrıcn Jacoss ahnt wohl wie 
alle seine Vorgänger hier absolut nicht, dass Aelian total im Irrthum 


(Dr. Oskar Serrrert, Lexikon der klassischen Alterthumskunde, Leipzig 1882, S. 19.) 
Vgl. Griechische Prosaiker in neuen Uebersetzungen. Herausgegeben von G. L. F. 
Tareı, Professor zu Tübingen, C. N. v. Osıanoer, Professor zu Stuttgart, und 
G.Scuwan, Pfarrer zu Gomaringen bei Tübingen. 182. Bündchen (Stuttgart 1839) 
bis 217. Bändehen (Stuttgart 1842) [Claudius Aelianus' Werke, 1. bis 9. Bündchen]. 
Aus dem Register der Thiergeschichte (egi law» idiórgroz) Aelians: 

I. Purpurmuschel. 7, 34. 702. 

IL Purpurschnecke, wie sie zermalmt werden muss. 16, 1. 1027. (Die beiden 
ersten Ziffern bezeichnen Buch und Capitel, die dritte die Seitenzahl der Ueber- 
setzung.) 

! Die Geschichte der Fürbung des Purpurs siehe bei Bcmxkrpkm zu Urroa's 

2 Elias 5, 83. In Beziehung auf die Worte Aelinns erklärt Eustathius 
das Beiwort durch x ws Anyis, durch Einen Schlag, damit die Färbung 
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bezüglich seiner Auslegung des homerischen Ausdruckes zroggpügeos 
Sdvaroc sich befindet. Homer will durch diese Worte lediglich den rasch 
herbeigeführten Tod markiren. IIogptosog geht auf die indogerma- 
nische Wurzel bhur, beziehungsweise auf die Reduplication davon, bhar- 
bhur, zurück, und das heisst: in rascher Bewegung sein. Es bedeutet 
demnach zropggeog Idvarog lediglich der rasch herangekommene Tod, 
der Tod, welcher den Betreffenden ereilt hat, jáhlings überkommen 
hat, der hurtige Tod, der rasche, der ungestüme Tod. — Mit ,Pur- 
pur‘ (als Schnecke, Farbe etc.) und Purpursehneckentod hat dieser 
Ausdruck von Homer nieht das Allermindeste zu thun. Der 
Schein des zwei ganz verschiedene Bedeutungen reprüsentirenden Wortes 
zropipügeog, welches einerseits (der Sinn muss da jeweilig entscheiden) 
lediglich ‚in rascher Bewegung befindlich‘ bedeutet und anderer- 
seits lediglich ‚von purpurner Färbung‘ oder ‚purpurfarben‘ bedeutet 
— ich sage, der Schein der äussern Gleichheit dieser beiden 
gänzlich verschiedenen Bedeutungen, von welchen den um Christi 
Geburt geborenen classischen Dichtern nur noch die Bedeutung 
‚purpurfarben‘ als die massgebende galt, ja vielen Dichtern gar nur 
noch überhaupt als die einzige Bedeutung bekannt war, hat 
den Claudius Aelianus zu seiner deeidirt völlig unrichtigen Aus- 
legung des homerischen Ausdruckes srogpigeog S&verog veranlasst. 
Und mehr als anderthalbtausend Jahre währt nun dieser Irrthum 
bereits! Mit diesen grundfalschen Auslegungen der Alten selber 
muss vollständig aufgeräumt werden. Welcher Standpunkt für die 
Beurtheilung all dieser einschlägigen Dinge einzunehmen ist, habe 
ich zu zeigen versucht. Es herrscht noch immer viel zu viel 
Autoritätsglaube gegenüber den werthlosesten Mittheilungen der 
Alten, und dadurch wird in vielfacher Beziehung ein gesunder Fort- 
schritt wesentlich verzögert. 

Aelians grundfalsche beregte Anschauung wird nun von seinen 
gesammten Nachfolgern (nur SawurL Bockarr ausgenommen, der 
dafür aber jenes zrogq'osog als blutfarben auffasst) für bare Münze, 
für eine Offenbarung gehalten. Es zweifelt Niemand mehr an der 


Richtigkeit seiner Auslegung des homerischen srogpVgeog Oárvecrog. 
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Es vergeht ein Jahrtausend, Eustathius tritt auf. Der unter- 
schreibt in blindem Glauben das ihm von Aelian Ueberlieferte, drückt 
sein Siegel bei, identificirt seine Ansicht mit der von Aelian, schreibt 
sein ‚„Vidi!* auf das Gutachten der Vorzeit und gibt es an die Nach- 
welt weiter. Und jetzt ist der Irrthum auf einem Fundament, das 
kein Mensch mehr zu erschüttern wagt. 

Es bricht die Zeit der renatae literae an. Alles unterschreibt 
mutatis mutandis das von den in diesen Dingen ganz unmassgebend 
gewesenen alten und mittelalterlichen Interpreten Ueberlieferte. Der 
eine neuere Forscher spricht es dem andern nach. Der Irrthum 
greift immer weiter. 

Davon biete ich im Nachstehenden einige Stichproben. 

Dieselben werfen auf die in Rede stehenden Anschauungen der 
Wissenschaft im 17. und 18. Jahrhundert, betreffs der Bedeutung von 
Homer’s Ausdruck zropqíosog 9&veroc, sehr grelle Streiflichter. In- 
leressant halte ich dies vom geschichtlichen Standpunkte aus, 
von welchem wir hier eben den Entwicklungsgang dieser Dinge beob- 
achten und mit Erstaunen wahrzunehmen in der Lage sind, wie 
langsam sich dies Alles macht, wie viel Zeit es bedurft hat, bis 
sich die beregten Anschauungen geklärt haben. 

Hören wir, was der ausgezeichnete, überaus kenntnissreiche 
Boeuarr über sroppboeog Idvarog gedacht hat. Er spricht sich dies- 
bezüglich folgendermassen aus, indem er übrigens zweimal die Frage 
berührt. Im Inhaltsverzeichnisse des Caput nonum (Multa ex 
Hebraeorum monumentis de ror chilzon, id est cochlea purpuraria. 
Alia quaedam obiter) kündigt Boonarr seine auf S. 726 folgenden 
einschlägigen Betrachtungen über den genannten homerischen Ausdruck 
mit den Worten an: ‚wogpügeog 9&vcrog quid in Homero.‘ 

Man beachte nun den scharfen kritischen Geist von Bocnanr, 
indem sich dieser Gelehrte dagegen ausspricht, dass Aelian 
Recht habe, indem der den gewaltsamen über die homerisehen 
Helden gekommenen Tod in Parallele zu dem ,2x wäs mAnyme' 
(wie es vor 1160 Eustathius gläubig formulirt hat) erfolgten Er- 
schlagen der Purpurschnecken bringt. Bocmanr lässt den Vergleich 
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lediglich in der Art gelten, dass derselbe um den Ton rother Pur- 
purschneckenmaterie einerseits, und um das Blut der in der Schlacht 
umgekommenen Helden des Sängers der Ilias andererseits gravitirt, 
Wir haben ihn schon oben kennen gelernt, den grossen Anstifter der 
Stabilisirung der Identität von purpureum mit rubens, nämlich Vergil. 
Hier nach 1600 Jahren sehen wir in Bocnanr's Ansicht einen zweiten 
Theeaufguss dieses grundfalschen Ansatzes, dieser Formel: pur- 
pureum—rubens. Zu Bocuarr's Zeit gilt das als ein Axiom, und 
noch in dieser Stunde wird überall, wo Homer gelesen wird, 
mwoopigeog 9éverog als ‚blutiger‘ Tod erklärt, obwohl dies grund- 
falsch ist. 

Doch hüren wir, was Bocuarr ! (S. 726) diesbezüglich sagt: 
‚Eustathius in libro quinto Iliad. mortem ab Homero voeari vult 
purpuream, zroogóoeov Jdvarov, non solüm propter sanguinem qui 
coloris est nigri seu purpurei, sed et T)» £x wäs mÀmyZc' c xai 6 
Luaavóg qunsw, igrogüv vobg rogpvolag pug xavoqopQ xeupóg Thr 
Loca» zopqpígav ovrıgißew, iva xcÀóv olro To Béáuua Tg roppüpaz 
yémrat mortem uno ictu inflictam: Quod Aelianus quoque 
docet, purpurarios referens uno manus ietu viventem pur- 
puram conterere, ut tinetura purpurae pulchra sie fiat. 
Nepe- sirepetitis ietibus percutiatur, succi florem amittit, sive is 
prorsus effluat, aut eio Tic ccgxóg Üyxov in massam corporis spargatur, 
atque ea ratione ad lanarum infeeturas fit inutilis, ut pluribus docet 
Aelianus Historiae libri decimi sexti capite primo; Homerum tamen 
eb respexisse, cum mortem purpuream appellavit, mihi non sit 
verisimile. Prima ratio quae petitur ex purpureo colore sanguinis, 
eum vera sit, et solida, aliam exquirere nihil necesse est.‘ 


! Hierozoiei sive bipartiti operis de animalibus Scripturae pars posterior in 
qua agitur libris sex de avibus, serpentibus, inseetis, aquatieis et de fabulosis ani- 
malibus, Cum indice septupliei 


I. Locorum Scripturae. IV. Voeum Arabicarum. 
IL Autorum qui eitantur. V. Graecarum. 
III. Vocum Hebraiei, Chaldaiei, Syriaci, VI. Romanarunı quae passim explicantur. 
Samaritani, et Aethiopiei Sermonis. ^ VIL. Rerum. 
Auctore SAwvEL& Bocmanro. Londini etc. 1663. 
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Auf S. 732 kommt Bocnmamr noch einmal auf den zropqpsoc 
Séwerog zu sprechen. Er redet da vom tyrischen (blutrothen) 
Purpur, eitirt die einschlägigen berühmten Worte von Plinius und 
fügt dann selber den Passus aus Homer hinzu ete. Es heisst dort: 

‚Laus ei (nämlich dem tyrischen Purpur) summa, color 
sanguinis concreti, nigricans aspectu, idemque suspectu 
refulgens. Unde et Homero purpureus dicitur sanguis. 
Nempe Iliad. 17, 360 

... aluarı 08 du 
Jebsro rroopvoeg . .. 


Sanguine purpureo terra madebat, Quö pertinere notavimus 
quod apud eundem (Bocnarr irrt hier, da bei srogpügeog 9&verog das 
Epitheton sieh weder auf die Farbe, noch auf den Schneckentod 
bezieht, wie Aelian Letzteres angenommen hat. — A. D.) eos qui in 
praelio morte violentà cadunt, 
"Ehhuße mopqgsog S9ávetog xci uoipa wpareln 

Coepit purpurea mors et validum fatum, Iliad. 5 (83), 
et passim. Ind& (man beachte dieses verführerische, eben weil 
es unmittelbar an die hervorgehobene Stelle sroppüosog JSéverog 
sich anschliesst, kritikbetäubende ,inde*. — A. D.) purpureum Poétae 
vocant quiequid insigniter rubet, üt Solem et Auroram.‘ 

Man sieht hier unverkennbar die felsenfeste Anschauung des 
17, Jahrhunderts, dass purpureus decidirt gar nichts Anderes zu be- 
deuten vermag als nur eine Farbe, Nun ist der, oben vermöge 
meines Beispieles von der Trübung des Bewusstseins der latei- 
nischen Sprache bei dem Auseinanderhalten von purpureus 1. als 
Farbe, 2. als Markirung für eine rasche Bewegung, angedeutete Iden- 
lititsglaube bezüglich beider Bedeutungen als ledigliche Farben- 
bezeichnung permanent. Und das reicht bis auf unsere Tage. 

Ja, noch nicht einmal der Diümmerschein auch nur einer Ahnung, 
dass purpureus etwas Anderes bedeuten könnte als lediglich eine 
Farbe, ist irgendwo bis auf die Zeiten von Jowanx Hemrıcn Voss zu 
entdecken. Dieser durch ihn leise geahnte Zweifel ist dann, wie 
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bemerkt, durch Professor Hvao Brönser am allereclatantesten em- 
pfunden und auch ausgesprochen worden. So steht die Sache in 
ihren grossen Zügen der Entwieklung. Doch hören wir noch einige 
weitere Stimmen der vorigen Jahrhunderte, betreffend die Interpre- 
tation von zroggíosog Jveroc, sofern die gelehrten Leser diese histo- 
risch sehr ernsthaften Belege noch einen Augenblick geneigtest ins 
Auge fassen wollen! Wer liebt nicht ein umfassendes Bild dieser Dinge? 
Cfr. Jon. Das. Masorıs, in Fabii Columnae traetatum ‚de Pur- 
pura‘ studio suo editum, annotationes, Kiliae 1675, p. 106: ,8 9. Con- 
fraetio testae uno ictu lapidis fieri debuit, ut gradum tineturae 
desiderabilem Purpura servaret. Secus; Animal dolorem non diu 
sustinuisse traditur, quin amisisse Colorem, ut iterum legimus apud 
-Nierembergium; eo quod per dolorem vel Sanguinis meliores partes 
Purpura evomat, vol Spiritus dissipentur ac distrahantur (et Latex 
balsamieus nativo suo lumine vitietur) vel Succus, (velut sideratione 
quadam) in universum Corpus diffundatur, atque e Vena evanescat. 
Unde agili manu, ietuque simplici opus fuerit; et hominum, celeri 
ac valido impetu suecumbentium Mortem non aliunde, quam ex hoc 
ipso dedueta similitudine, Purpuream appellari, Doctissimus Wat- 
sonius (part. I. Theatr. Variarum R, tit. L) autor est‘ — In den 
Gymnasien der Jetztzeit wird die vermeintlich (sage: vermeintlich!) 


wörtliche Uebersetzung des homerischen srogpiosog Ydvarog, ,pur- 
purner‘ Tod, als ‚blutiger‘ Tod erklärt. Ich verdanke diese Mit- 
theilung Herrn Dr. Leororp Konrrscnax, einem hoffnungsvollen jungen 
Wiener Arabisten. — Noch folgende einschlügige Stellen, welche mir 
aus der Purpurliteratur des 17..und 18. Jahrhunderts entgegengetreten 
sind, dürften hier nieht unwillkommen sein. So sagte 1741 der 
Göttinger Hofrath und archiater regius Gsoreıus GorrLop Richter, 


De purpurae antiquo et novo pigmento p. 3: Solem, auroram, vinum, 
vuas, rosas imo et virginum genas ac similia inproprie purpurea ad- 
pellari, nemo facile ambigit, at erunt, qui de sanguine secus sentiant; 
non quod poetarum moveantur auctoritate, quibus sanguis iden- 
tidem purpureus, et mortifero decumbentes vulnere pur- 
puream vomere animam dicuntur, sed quoniam non ignorant, 
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quidquid verae purpurae est, ex sanguine confici, vel certe humore 
animali non multum absimili. — Ebenda p. 7: Alterum aeque ho- 
diernis respondet observationibus, hune videlicet laticem in mortius 
imo imbecilis purpuris vitiari, unde moris fuit subito fracta testa 
necare animam. Quod ipsum palam faeit, quid per purpuream 
mortem Homerus intellexerit, nempe non aliam, quam quae subito 
et uno impetu infertur. — Vgl. ferner Eusas J. Bask, Dissertatio 
philosophica de purpura (Upsalae 1686), p. 30: ,Tali modo in pote- 
statem purpurariorum redactae, morte purpurea h. est repentina mac- 
tari debent; nam ut auctor est Aelianus, ictu tamen uno conterenda 
est purpura, qui se fefellerit et purpura statim exanimata non fuerit, 
frustra repetitur, quia prae dolore vel sanguinis desiderati nobiliores 
partes evomuntur et spiritus dissipantur, adeo ut latex balsamicus 
nativo suo privetur lumine, vel sanguis in universum corpus 
diffusus evanescat; Ideo simplici impe- (p.31:) tuoso ac celeri 
ietu opus fuit. Hine Virgilium Homerica imitatione, purpuream 
mortem 1s qui valido peremti sunt vulnere tribuere, sunt qui ad- 
firmant.* 

Diese Stichproben dürften behufs Illustrirung der seit Aelian 
bis um die Mitte des vorigen Jahrhunderts herrschenden Auffassungen 
des beregten Ausdruckes bei Homer genügen, wobei Bocmanr's sehr 
krüftiger Zweifel an der Richtigkeit von Aelians Auslegung wie ein 
Stern im tiefsten Nachtdunkel der irrigen Interpretationen jenes 
Passus die grösste Beachtung verdient. Seit 1800 ist langsam ein 
Wandel insofern eingetreten, als Voss seine trefflichen Bemerkungen 
über zropqvgég &Ac (purpureum mare) aussprach. Ich kann das hier 
nieht weiter verfolgen. Brümser ist der letzte von tiefen Dlicken 
in diesen Dingen ausgestattet gewesene Gelehrte, welcher über die 
ganze einschlügige Materie sehr ernst nachgedacht hat, ohne freilich 


vermoeht zu haben, das Elixir zu entdecken, welches geeignet ge- 


wesen würe, den seit hundert Jahren regen Zweifeln über so manche 
vermeinte Purpurstelle zum definitiven Siege zu verhelfen. 

Dies ist im Grossen und Ganzen der Entwicklungsgang eines 
herausgegriffenen Falles der uns hier beschäftigenden Fragen. 
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Wie steht nun also gegenwärtig die Sache bezüglich des Ver- 
ständnisses der beregten Dinge beim gebildeten Publicum? Der- 
art, dass die homerischen in Rede stehenden Ausdrücke noch immer 
als Farbenbezeichnungen aufgefasst und in diesem Sinne ins pnbli- 
eistische Leben unserer Tage der Jetztzeit hineingetragen werden. 

Es ist interessant, dies in der guten Presse zu beobachten. So 
las ich noch diese Tage: ,Phüniker, die über das purpurne Meer 
nach immer neuen Küsten abenteuerten; Rom selber, das nach der 
Ultima Thule strebte — lauter Klondykezüge.‘ — In der That lässt 
sich der Ausdruck zroogvoér &.g nicht nur auf das mittelländische 
Meer und seine zahllosen Einbuchtungen beziehen. In dem persi- 
schen Meerbusen, wo ja ebenfalls die Phönizier sehr viel sich um- 
gethan haben (der kürzlich verstorbene Forscher Taeopor Bexr hat 
auf Inseln des persischen Golfes sehr merkwürdige Ausgrabungen 
von phönizischen Dingen zu Tage gefördert), an der Westküste 
Afrikas, also auf dem Atlantischen Meere, und Gott weiss, auf 
was für Weltwassern sonst noch (von der Umseglung Afrikas zu 
Necho’s Zeiten ganz abgesehen) — lauter Fluthenwüsten die unter 
den Ausdruck zrogpvoen GAg fallen, hat der phönikische Handelsgeist 
seine weitausgreifenden Pläne verfolgt. — Allüberall diesbezüglich 
auf der zopgvoér &lg der ‚regsamen‘ Salzfluth, nieht aber auf dem 
urpurnen* Meere. 


Was ist dieser noch immer herrschende Irrthum Anderes als 
die Consequenz der gegebenen beachtenswerthen Thatsache, dass 
die Römer allmälig immer mehr und mehr purpureum für identisch 
mit ‚purpurfarben‘ hielten, bis dieser Wahn schliesslich die Souveränität 
eines Axioms erhielt? Wo blieb der Geist wissenschaftlicher Aufhellung? 


Alles und Jedes, was in unserem in Rede stehenden Ressort die 
Römer misszuverstehen begannen (purpureum ver als identisch 
mit rubens ver zu halten etc.), das hat die deutsche Sprache mit 
einer rührenden Pietüt, die einer besseren Sache wahrlich würdig 


! Im Feuilleton ,Klondyke* von Tu. Henz in der ,Neuen Freien Presse', Wien, 
Sonntag, den 12, September 1897, Nr. 11874 (Morgenblatt), S. 3. 
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gewesen wäre, als versteinerte Irrthümer bis zu diesem Augen- 
blieke, im Vermeinen, lebendiges Sprachgut damit zu besitzen, auf- 
bewahrt; sie putzt sich mit diesen Scheinfloskeln täglich auf, veraus- 
gabt diese Redewendungen für und für, bietet damit decidirtes Flitter- 
werk, lediglich Irrthümer, und hàált derlei für bare Münze. 


Vergils purpureum ver figurirt noch immer: aber nicht als 
soleher, sondern als rubens ver, nämlich als ‚purpurner‘ Frühling. 
Ich habe solche Beispiele viele aus unseren Tagen gefunden; doch 
ich will mit solchen Einzelnheiten hier nicht weiter lästig fallen. 


Nur um zwei Worte möchte ich noch bitten. Geht man all’ 
diesen hier nur von ferne angedeuteten Dingen mehr nach (und sie 
verdienen ein tieferes Nachdenken), so entdeckt man da auf dem 
Gebiete des Purpurwesens einen bereits viele Jahrtausende währenden, 
derart langlebigen Puls, dass dem ernsten Forscher im ersten Augen- 
blicke des Gewahrwerdens dieser gewaltigen Continuität Sehen und 
Hören vergeht. Und daneben klingen Aeusserungen moderner Publi- 
eisten, wie ‚purpurnes Meer‘, ,purpurner Frühling‘ wie Spott, 

Ahnen doch diese leichten, flotten, sorgenfreien Schriftsteller 
gar nicht, was Alles hinter diesen Worten steckt, welche tausend- 
jährigen Geschichtsepochen diese keck hingeworfenen, rasch in die 
Zugluft des Augenblicks gestreuten Ausdrücke hinter sich haben! 

Aber wie ist es doch auch sonst? Gibt es denn nicht Millionen 
und Abermillionen Menschen, welche ihr ganzes Leben lang des Seh- 
vermügens sich erfreuen, und in mancher weihevollen Nachtstunde 
durch unermessliche Räume auf geheimnissvolle ewige Sterne blicken 
und doch niemals auch nur die geringste Idee von dem wunder- 
baren Bau ihres Auges haben? 

Doch genug für diesmal! Genug der weiten Perspectiven 
nach vorwärts und rückwärts! Genug der historischen Schatten! 
Die beregte Fülle interessanter Stellen wird noch genug zu thun 
geben. Ich eile zum Schluss. 

Nur bezüglich des Ausdruckes ‚purpurea anima‘ nebst eben- 
bürtigen Stellen sei mir noch ein Wort gestattet. 
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Purpuream animam vomit heisst nach meinem Dafürhalten: ‚er 
gab unter Röcheln seinen Geist auf‘; wörtlich: den ungestümen Le- 
bensodem gab er von sich. Wenn ‚et cum sanguine mixtam‘ dabei- 
steht, so heisst das: ‚und unter Blutauswurf. Das Ganze heisst 
dann: ‚indem er röchelte und Blut ausspie, hauchte er seinen 
Athem aus‘, Purpurea anima ist der ‚rasche Athem* (von Sterbenden). 

Was sagt Jomaxw Hemrıch Voss hiezu? Das Bequemste, das 
er in seinem Unvermögen, ‚purpurea anima! zu erklären, überhaupt 
nur hervorbringen kann, nämlich: ‚Virgils purpurea anima Aen. 
IX, 349 ist ein Schreibfehler.‘ Er bemerkt hierüber — es ist 
interessant, diese Stelle im Zusammenhange ins Auge zu fassen 
— in seinem Commentar zu der Vergilstelle Georgicon IV, 373 (der 
Zusammenhang von IV. 371 angefangen ist folgender: 


Et gemina auratus taurino cornua voltu 
Eridanus, quo non alius per pinguia eulta 
In mare purpureum violentior effluit amnis, 313 


Dies übersetzt Jomaxw Heimeıca Voss [des Publius Virgilius 
Maro Ländliche Gedichte, IV. Bd., Altona 1800, S. 711] folgender- 
massen: 

,Auch wo Eridanus quillt, mit goldnem Gehórn sein Stierhaupt 

Doppelt gekrónt, der gewaltig vor allen Strómen der Erde 

Durch fruchtschwangere Thal’ ins purpurne Meer sich ergiesset.‘) 

— ich sage: Jomaxw Hemeıcn Voss bemerkt unter Anderem im Com- 
mentar zu dieser Stelle ‚mare purpureum‘ (in IV. 373) Folgendes: ,IIoo- 
pioeog S&verog aber (Il. 5, 83), da für blosse Dunkelheit, ohne 
Mischung von Röthe (also wieder die Farbe! — A. D.), kein Be- 
weis ist, muss durch blutigen Tod erklürt werden; Virgils pur- 
purea anima Aen. 9, 349 ist ein Schreibfehler.‘ Soweit diesbe- 
züglich Voss, bar einer eingehenderen Ausbildung in der Purprologie. 
Herr Hofrath Professor Dr. Kanr Scueskz hat mir betreffs der in 


Rede stehenden Vergilstelle in dem unten in extenso zur Vorführung 
gelangenden Briefe ddo. Wien, 1. Februar 1897 geschrieben: ,Verg. 
Aen. IX, 349 hat purpuream animam gewiss die Bedeutung der Farbe 
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„das rothe Lebensblut^, So haben es auch die Nachahmer Vergils 
gefasst.‘ Ich vermag mich dieser Anschauung von Herrn Hofrath Scuzsxr, 
welcher am 11. December 1897 sein 70. Lebensjahr vollendet hat, 
in keinerlei Weise anzuschliessen und bringe zur Motivirung meiner 
abweichenden Annahme kurz Nachstehendes vor: 1. Den Zusammen- 
hang dieser beregten Stelle, der beredter wie alle sonstigen Wieder- 
holungen meiner Gesichtspunkte wirken dürfte; 2. eine Pendantstelle 
aus der ‚Incerti auctoris (vulgo Pindari Thebani) epitome Iliados 
Homeri*, v. 365 sq., wo ich einige Worte beizufügen mir gestatten möchte. 

Die so viel besprochene Virgilstelle (Aen. 9, 349: Purpuream 


uomit ille animam) lautet im Zusammenhange folgendermassen: 


Peetore in adverso totum eui comminus ensem 
Condidit assurgenti, & multa morte recepit. 
Purpuream uomit ille animam 


(d.h. Jener haucht seinen ungestüm arbeitenden oder unter heftigem 
Keuchen gehenden Athem oder Lebensodem aus), 


et eum sanguine mixta 
Vina refert moriens, hie furto feruidus instar. 


Ueber diesen vielbesprochenen Passus findet sich in der zu 
Basel 1561 erschienenen Virgilausgabe ,cum veris... commentariis 
Tib. Donati et Seruii Honorati p. 1410 folgende Glosse: 


Et multa morte recepit. Purpuream uomit ille animam.] Ubi 
uidit hominem plena morte confectum, reuocauit gladium quia propter 
aliorum necem, diutius in unius morte retineri non debuit quem jam 
constat extinctum. Potest et sic intelligi, Purpuream uomit ille ani- 
mam. quoniam sanguis eius colorem naturae seruare non potuit, in 
purpurei coloris speciem fundebatur: purpurea quippe nigra est eum 
rubore. Sanguis igitur ex uini ammixtione corruptus et colori suo 
respondebat et uini. Hune intelleetum poéta ipse monstrauit dicens: 
Et eum sanguine mixta Vina refert moriens. Quantum interea bibi- 
tum fuit, si uini superfluens modus copiam superauerat sanguinis?' 
— Jeh enthalte mich, unter Bezugnahme auf meine Uebersetzung des 
in Rede stehenden, so einfach an der Hand meiner einschlügigen 
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Erörterungen sich darstellenden Passus, jedweder weiteren Bemerkung 
zu dieser im Jahre 1561 ausgegebenen Erklärung. Ich füge aber 
eine Pendantstelle noch hinzu, welche mit unter die Bemerkung 
von Herrn Hofrath Scueskr ‚So haben es auch die Nachahmer Ver- 
gils gefasst‘ fallen dürfte, und daran schliesse ich dann noch einige 
erläuternde Worte: In der ,Ineerti auctoris (vulgo Pindari Thebani) 
epitome Iliados Homeri‘! findet sich v. 365 sq. die Beschreibung: 


Purpuream vomit ille animam eum sanguine mixtam, 
Ora rigat moriens. — 


In der Note zu v. 365 steht dort (l c., bei Wernsdorf IV, 2, 
p. 662): ,Purpuream vomit. versus Virgil. Aen. IX, 349.* Jener 
Vers hat folgenden Sinn: ,Róchelnd und Blut speiend lüsst er sein 
Leben.‘ Wörtlich übersetzt: „Jener gibt seinen ungestüm ringenden 
(purpuream), mit Blut vermengten Lebensodem von sich.“ ‚Purpurea 
anima* ist der ‚ungestüm arbeitende Athem‘ oder das heftige Keuchen‘, 
und indem noch ‚cum sanguine mixta dazukommt, erweist sich als 
Sinn: ‚Bluthusten‘? oder doch: ‚ein rasches, mit Blutauswurf be- 
gleitetes Athemschöpfen‘, 


! Jo. Curısrıanus Werssporr, Poetae latini minores. Tomi quarti qui carmina 
heroiea tenet pars posterior (Altenburgi 1785), p. 617 sq. 

? Dies bestätigt überdies der unmittelbar vorhergehende Vers (v. 364): 
Et praedurato transfigit pectora telo. Diese schwere Brustwunde hatte also, wie 
sieh aus dem folgenden Verse ergibt (anima eum sanguine mixta), die Lunge ver- 
letzt, — Anima cum sanguine mixta ist: ‚der mit Blut vermengte Athem'; Purpurea 
anima ist das ‚heftige Nach-Luft-Ringen‘, ,Rócheln* oder ‚Husten‘; dazu kommt ‚cum 
sanguine mixta* — das ist zusammen: Husten mit Blutauswurf; das ist eben mit 
Einem Worte: ‚Bluthnsten‘. — Sollte ich indessen mit der Uebersetzung von pur- 
purea anima durch ‚Husten‘ zu weit gegangen sein, so mag man ‚der in Aufruhr 
befindliche, mit Blutauswurf begleitete Athem, der Tumult des Athems‘ sagen. 
Gegen letztere Uebersetzung dürfte wohl gar nichts einzuwenden sein. Mir war vor 
Allem darum zu thun, nnehzuweisen, dass hier ,purpureus nur im Sinne von ‚heftig 
bewegt* xu nehmen ist. ,Bluthustend lässt jener sein Leben und besudelt so im 
Tode sein Antlitz‘, oder ,Jener gibt sein ungestümes, mit Blut untermengtes Athem- 
schöpfen, seine Lebensluft, von sich und stirbt so mit blutbefeuchteten Lippen' — 
das ist nach meinem Dafürhalten der Sinn des obigen Verses, und zwar vom ety- 


mologischen Standpunkte (purpureus! betreffend) aus nachgewiesen, und durch den 
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Diese Worte ,Purpuream vomit ille animam‘, die also auch bei 
Virgil vorkommen, stehen hinsichtlich der hier ganz speeifischen 
Bedeutung von purpureus (aufgeregt, ungestüm, turbulent) auf genau 
der nämlichen Stufe mit dem Verse Virgil's (lib. 4. Georg. v. 372): 


‚In mare purpureum violentior influit. amnis.* 


Diese Worte zeigen besonders schlagend, dass hier die Be- 
deutung von purpureus mit ‚violens‘ (ungestüm, heftig bewegt) iden- 
tisch ist, und dass das Ungestüm des Stromes dem Aufruhre der 
Meeresfluth den Rang abläuft (,violentior). — Damit entfallen 
alle um diese Stellen gravitirenden Erklärungen, die sich auf die 
Analogie des raschen Tüdtens (uno ictu) der Purpurschnecken 
beziehen. An die Purpurfarbe ist hier eben gar nicht zu denken, 
sondern an das indogermanische Grundwort bhur, beziehungsweise 
an die Reduplication davon — welches Wort schon lange vor der 
Entdeckung der Purpurschnecken im Sprachschatze der indogerma- 
nischen Grundsprache vorhanden war und in diesen vorstehenden 
lateinischen Versen in seiner ursprünglichen Bedeutung ‚heftig 
bewegt‘ verwendet steht. 

Aldrovandus stellt bezeichnenderweise den homerischen Aus- 
druck srogpVgeos Idvaros in ein eigenes ‚Hieroglyphica‘ überschrie- 
benes Capitel (p. 316). Der Gedankengang bei der betreffenden an- 
geblichen Erklärung des altgriechischen betreffenden Ausdruckes ist 
vollkommen der gleiche wie bei den übrigen Schriftstellern der 
letzten Jahrhunderte. Aus dem Schlusse von ‚Hine aiunt Homerum 
totiens de iis, qui valido aliquo vulnere peremti fuerint, purpurea 


Zusammenhang dieser Stelle bestätigt. So dürfte meine entwickelte Ansicht über ‚pur- 
purea anima', das Voss für einen Schreibfehler gehalten hat, gerechtfertigt erscheinen. 
Als eine Art Pendant zu jener Stelle, wo mit Blut vermengter Athem sich der 
Brust entringt: Gneoon Samanow (Pseudonym für: Mxprxo), ‚Um Scepter und Kronen‘ 
2%. Bd., 2. Hälfte, Stuttgart 1872, S. 293: ‚Aber wo ist er verwundet? — Der Kopf 
int ganz heil — ah hier in der Brust, er hat die Hand darauf gedrückt — da 
Wekert noch das Blut hervor! —* ... 8. 294: ‚Leicht öffneten sich die Lippen, ein 
füthlicher Schaum drang am Rande derselben hervor, und ein langer Athem- 
ang hob die Brust.‘ 
Dedekiud. Eiu Beitrag zur Porpurkunde, 11 
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eos morte peremptos dicere: quemquamvis ad sanguinem, in quo 
anima sedem habeat ,Seruius hoe referri putat^ erkennt man deutlich 
den Ursprung soleher durch und durch verfehlten Ansichten, wie sie 
z.B. bei Dr. Wırnerm Freuso, Wörterbuch der lateinischen Sprache, 
III. Bd., Leipzig 1845, S. 1100: ,purpurea anima, d.i. Blut, Virg. 
Aen. 9, 349* anzutreffen sind. ,Purpurea anima‘ ist keineswegs ‚Blut‘, 
sondern der ‚rasche Athem*. Das lateinische Wort ,anima* (Athem, 
Leben, Seele) entspricht dem Sinne nach genau dem arabischen 
ss (nafsun), das auch zugleich Leben, Athem, Seele bedeutet. 
Man vergleiche damit C. Valerii Flacei, Argonauticon, lib. III, 107: 


. . „ Conpressaque mandens 
Aequora purpuream singultibus exspuit auram 


(Er gibt den bei Rócheln ‚rasch gehenden Lebensodem‘ von sich.) 


Cfr. A. Crrernoxseau, Fables de Lokman, texte arabe et suivi 
d'un dietionnaire, Paris 1893, p. 80: , 5, ainsi que le subst. grec 
Vvxy£, signifie à la fois l'àme et la vie,‘ 

Aldrovandus beginnt (Ll c., p. 316) das erwähnte mit der 
Ueberschrift ‚Hieroglyphica‘ versehene Capitel mit den Worten: ,Ma- 
ledicum hominem, inquit Pierius Valerianus, probos, improbosque 
aequé carpentem significare qui volunt, purpuram exerta pingunt 
lingua, quae quidem illi tam acuta & valida est, ut ea & conchulas & 
quascunque sui generis testas perforare possit, — Dann sagt er 
weiter gegen das Ende des Capitels, unter der Inhaltsangabe ,Uno 
exanimati ietu typus! Folgendes (wobei er auf den homerischen Aus- 
druck von der purpurea mors‘ zu sprechen kommt): ,Hominem verd 
uno interemptum ictu ostendere qui volunt, purpuram saxo elisam 
pingunt: siquidem infectores aiunt, quas purpuras in artis suae usum 
parant, saxo uno ietu collidendas, unde subitarius ille sanguis ad 
tincturam optimus emanat: quod si ietu fefellerit, neque purpura 
statim exanimata fuerit, frustra reperi, quia prae dolore sanguis in 
universum corpus diffusus euanescat. Hine aiunt Homerum totiens 
de iis, qui valido aliquo vuluere perempti fuerint, purpurea eos 


morte peremptos dicere: quemquamvis ad sanguinem in quo anima 
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sedem habeat, Seruius hoc referi putat, de quo satis in aceipitris 
commentario dictum. 

Soweit Aldrovandus. 

Hier taucht nun der Schatten von Servius wieder empor, auf 
dessen Ansichtsäusserungen Dr. W. Aporr Scnwrpr, wie bemerkt, ein 
so grosses Gewicht legt, indem sich dieser grosse Purpurforscher 
speciell bei der Stelle von Horaz (Oden, 4. Buch, 1. An Venus, _ 
Vers 10) auf Servius und Porphyrios beruft, die purpureum der- 
art erklüren, dass es unter Umständen ‚schimmernd‘ ete. bedeute. 

Nein, so ist die Sache bei den Horazischen purpurei olores 
und bei der purpurea nix (des unbekannten Dichters, welcher jene 
Elegie auf Maecen geschrieben) keineswegs; ebensowenig wie Aelian 
Recht hat, wenn er den homerischen Ausdruck mogpVgeog JSéraroc 
mit den vermüge Eines Schlages zu erlegenden Purpurschnecken 
zusammenstellt. 

Ueberhaupt darf man sich durch ein so verlockendes Beispiel 
(wie jenes vou Aelian ist — obwohl Bocnarr ihm nieht aufs Glatt- 
eis nachgefolgt ist. Und das war in einem Werke, das 1663 in 
London erschien!) nie verleiten lassen, eine derartige, scheinbar ganz 
oder theilweise plausible Erklärung für richtig anzunehmen, Wenn 
sie auch für den betreffenden (jeweiligen) Fall zufüllig ausge- 
zeichnet passt, so passt sie dafür wieder bei anderen Stellen (in 
anderen Füllen, auf andere Gelegenheiten angewendet) absolut nicht. 
Darf ich dabei hinzufügen, dass die von meiner Wenigkeit gebotene 
Erklärung von purpureus als ‚rasch, ungestüm, lebhaft bewegt‘ in 
allen bis jetzt vermeinten Purpurstellen durchgängig passt? Passt 
meine Auslegung nieht thatsüchlieh für alle Fülle, die bis jetzt eine 
wahre erux interpretum gewesen sind? wo häufig die Philologie solche 
vermeintlich kranke Stellen absichtlich zerstórt hat, wie ein Arzt 
absichtlich Knochen bricht, um auf diese Weise eine Heilung 
zu erzielen? Baehrens ist ein solcher Gewaltthätiger. 

Wenn BrüwwER sagt: er schliesst sich jener Ansicht an, wonach 
Venus (ich habe die Horazischen ,purpurei olores* im Auge) eben- 


sogut mit purpurnen Schwänen fahren dürfe wie Neptun mit 
11* 
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blauen Rossen, so lässt sich da für diesen speciellen Fall kaum irgend 
was einwenden. Aber hält denn diese Erklärung in hundert son- 
stigen Füllen Stich, wo die Philologie bis jetzt vor Stellen wie purpurei 
manes, purpurei sinus, srooQvoér ipic, srogqvoér vepeln, rrogqipsoz 
Sáverog, purpureum ver, purpureus annus, purpureum mustum, pur- 
purea nix (diese Stelle hält BréwxER für verstümmelt) ete. ete. ohne 
Unterlass Jahrhunderte hindurch kopfscheu geworden ist? — Hilt 
Brümsur’s Auslegung, dass purpureus eine Farbe in jener Horaz- 
stelle bedeute, sonst wohl Farbe? Ich glaube antworten zu dürfen: 
Deeidirt nicht! Und das ist gerade von jener Erklärung, betreffend 
Horaz' purpurei olores, die Achillesferse und das unverkennbare 
Symptom dafür, dass eben diese Erklärung unrichtig ist. Denn 
würe die Auslegung dieser bislang unverstanden gebliebenen Stelle 
riehtig, so müsste das Mittel, Klarheit in diesen Passus zu bringen, 
geeigenschaftet sein, gleich einem Zauberstabe leicht und vollständig 
auch von allen sonstigen einschlägigen bis zu diesem Augenblicke 
dunkel gebliebenen vermeinten Purpurstellen den Sehleier zu ziehen. 
Da leidet aber Brümser’s Erklärung geradeso wie Aelian's Aus- 
legung des homerischen Ausdruckes srogpiVeeos Ydvarog vollständig 
Schiffbruch, nämlich wo es sich um adäquate Anwendungen 
handelt, wo diese Erklärung wie ein Universaldietrich alle mit dem 
gleichen Bedeutungsmechanismus versehenen und bislang hartnäckig 
verschlossen gebliebenen Sinnschlösser öffnen sollte. Ich wage auch 
hinzuzufügen, dass dagegen die von mir gebotene Erklärung, wonach 
‚purpurei‘ olores die ‚ungestümen, hastig dahinziehenden, die eiligen, 
die raschen‘ Schwäne bedeuten, für alle obigen und zahllose sonstige 
Fälle oder Stellen in Homer und römischen Dichtern mutatis mutandis 
passt, bei welchen vermeinten Purpurstellen bis jetzt ein Prineip, 


das durchgängig anwendbar behufs der ungezwungenen, unge- 
künstelten Erklärung gewesen wäre, überhaupt gar nieht existirt 
hatte. 


Diese Thatsache, dass die von mir gebotene Erklärung auf 
sümmtliche Fülle passt, dürfte allein schon für die Richtigkeit 
meiner Erklürungen sprechen, die, wie gesagt, mit Folterwerkzeugen 
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jenen Stellen (wie z. B. Barırens Solehes gegenüber der purpurea 
nir gethan hat) gegenüber absolut nicht operiren, sondern schlicht, 
ohne jedwede Gewaltanwendung den Begriff ‚lebhaft bewegt‘ 
für purpureus annehmen und damit durchgehends eine ganz sinn- 
gemässe Erklärung erzielen. Die deutsche Sprache hat dabei — 
und lediglieh hierauf bezieht sich das soeben von mir gebrauchte 
mutatis mutandis! — das Anrecht, trotz der gleich bleibenden Grund- 
idee ‚lebhaft bewegt‘ eine Menge verschiedener Redewendungen 
bei derlei Uebersetzungen zu gebrauchen. Z. B. ‚purpuream animam 
vomens' kann man sehr wohl übersetzen: den röchelnden Athem 
von sich geben, röchelnd den Lebensodem von sich geben. 

Oder purpurea nir lässt sich in jener Stelle, Elegia in obitum 
Maecenatis v. 62, etwa so übersetzen: Bacchus schwingt da (in 
baechantischem Taumel) derart den Thyrsus (sie ducere thyrsos), 
dass sich, bei diesem Wirbeln in der Luft herum, seine Arme 
— Brachia purpurea candidiora nive — ,leuchtender, weisser 
ausnehmen wie Schnee, der durcheinanderstiebt‘, wie Schnee- 
gestüber (purpurea nive), wie durcheinander wirbelnder Schnee — 
wobei das rasende Schwingen der Arme des Bacchus sehr drastisch 
mit dem Durcheinanderwirbeln von Schneeflocken verglichen 
wird — ein Bild, das der Autor übrigens aus der Ilias wenn auch 
nieht geradezu entlehnt hat, so doch zu welchem Bilde die Ilias 
jenen Dichter höchstwahrscheinlich befruchtet oder animirt hat, vgl. 
Il. 15, 170, ferner Il. 12, 278—286 (gleichwie Schneeflocken daher in 
diehtem Gestöber-Fallen am Wintertage ete.) 12, 156 f. Il. 3, 222: 
‚ein Gedräng der Worte, wie stóbernde Winterflocken‘ (Voss spricht 
auch speciell von (Il. 3, 222] dieser Homerstelle anlässlich seiner Er- 


klärung zu Virgil, Georgicon III, 367). Man ersieht daraus, dass 


Vergleiche mit Sehneegestóber üblich waren. 

Doch ich will mit derlei Details für heute die freundliche Ge- 
duld der gelehrten Leser nicht überhageln. Nur noch zwei Worte 
seien mir gütigst gestattet! 

Betrachte man doch nur ganz unbefangen die Stelle in der 
Ilias 3, 221—223: 
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dÀÀ Ore ÖN 6 Dna ve ueyáhgv àx orndeog Te, 
222: x«i Een vıpadeooıy Loınöra yeupieptnotv, 

odx &v Eme Odvant y' Epioosıe Poorög &.Aog' 
Aber sobald er der Brust die gewaltigen Stimmen entsandto 


Und ein Gedräng’ der Worte, wie stöbernde Winterflocken; 
Dann wetteiferte traun kein Sterblicher sonst mit Odysseus. 


Liest man diesen Vergleich und jenen: ,brachia purpurea can- 
didiora nive, so muss man doch sicher sagen, dass der Vergleichs- 
schüler, als welchen man früher vielfach Albinovanus Pedo annahm, 
noch weit hinter dem Meister Homer, betreffend das üusserst Phan- 
tastische im Vergleichen gerade in diesen zwei Füllen, zurücksteht. 

Homer vergleicht da ja gar etwas gar nicht Sichtbares (Errea 
‚Worte, Worte, Worte, nichts als Worte‘ würde ‚Hamlet‘ sagen) mit 
etwas Sichtbarem. Da tritt unserm prosaischen Fassungsvermögen 
jener Pseudo-Pedo doch hilfreich zur Seite, indem er wenigstens 
Sichtbares mit Sichtbarem vergleicht, nämlich das im rasenden 
Thyrsosschwingen schwindelnd machende Armschwingen mit hef- 
tigem Schneetreiben, mit dem Wirbeln von Schneeflocken. 
Ist da nicht ein ausgezeichneter Sinn in diesem Bilde, das zwar külın, 
aber wahrhaft dramatisch ist? aber doch noch weit hinter Homer's 
Intuition zurücksteht. 

Ausserordentlich viel besprochen und bis zu diesem Augenblicke 
niemals richtig aufgefasst worden war eben dieser hochinteressante 
Vers 62 der ,C. Pedonis Albinovani vel potius incerti auctoris elegia 
in obitum Maecenatis‘.! 

Es ist dort, wie bemerkt, von Bacchus’ Walten die Rede, 
und es heisst v. 61 f.: 

Sum memor, et certe memini sie ducere thyrsos 


Brachia purpurea candidiora nive. 
Et tibi thyrsus erat gemmis ornatus et auro. 


! Cfr. Jo. CnunisriaNUS WEnNsDonr, Poetae latini minores, III, Altenburgi 1782, 
p.164. Wernsporr bemerkt zu v. 62 in der Note: ,purpurea nive h. splendida 
vel candida, ut sunt purpurei olores apud Horatium. Nec tamen displicet con- 
jectura Burmanni: Brachia vel pura, pro licet pura, h. recente et non calcata. 
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Dieser viel angegrübelte und umstrittene 62, Vers, welcher 
namenlos viel Kopfzerbrechen verursacht hat, bedeutet: dass die beim 
heftigen Thyrsosschwingen die Luft durchwirbelnden Arme weisser 
waren als ‚durcheinanderwirbelnder‘ Schnee, ‚heller als Schneege- 
stöber, schimmernder wie Schneeflocken, welche durcheinanderstieben‘, 
BagunENS! hat den Passus folgendermassen verschlimmbessert: 


Sum memor (et certe memini) subducere vestem 
Brachia purpuream candidiora nive, 


Der Grund zu dieser freien Verschlimmbesserung Bazurens’ liegt 
auf der Hand. Er hat purpurea nur im Sinne von ‚purpurfarben‘ 
genommen. Damit konnte er natürlich hier gar nichts beim alten 
Texte anfangen. Jetzt setzte er ganz willkürlich statt ‚thyrsos‘ das 
Wort ‚vestem‘ und brachte so das ‚Purpurgewand‘ zuwege, von welchem 
hier (in Vers 61 und 62) absolut keine Rede ist. Wie dramatisch 
bewegt repräsentirt sich jener Originaltext, jene alte, ursprüngliche, 
echt poetisch empfundene Lesart (sie ducere thyrsos etc.) Durch 
Azwruus Bagnnzess dagegen ist ein ganz anderer, verwüsserter Sinn 
in den Passus gekommen. — Bezieht sich purpurea auf nive, so 
fasse ich die Stelle so auf: die Arme, welehe mehr schimmern als 
‚Aurcheinanderwirbelnder‘, ungestümer, heftig bewegter (pur- 
purea) Schnee, als Schnee, welcher stöbert (purpurante oder pur- 
pureä). Damit wird das Armschwingen mit der Lebhaftigkeit eines 
Schneegestübers verglichen. 

In den Anmerkungen zu den genannten Versen 61 f. sagt 
BagunEss auf S. 129: 

| 61 certo Wernsdorfius | memini subducere seripsi: memini 
sie ducere O (uno uocabulo inter certe et sic eraso mgo m. 2 me- 


mini B); memini tua ducere Meyerus meministi ducere Buechelerus | 
uestem seripsi; thyrsos (tirsos B tyrsos V — thirsos m) O inepte, 
cum u. demum 63 thyrsi fiat mentio | Tum memorant curru geminas 


libi ducere tigres Burmannus Tum memorant certe geminos tibi 


! Poetae latini minores. Recensuit et emendavit AxwiLIUS BagnnkNS, Vol. I, 


Lipsiae, in aedibus B. G. Teubneri, 1879. 
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ducere thyrsos Oudendorpius | Brachia e uulgo: Bache B Bachea H 


m. 1 (m. 2 super ch punctata scripsit r) Bacchea MRV | pur- 


puream scripsi: purpurea O perpura Ptolemaeus Flauius prae pura 


Oudendorpius uel pura Burmannus | 63 tyrsus BV thirsus m thir- 


sis H m. 1 | geminis B | 


Doch ich will die beregte Stelle im vollen Zusammenhange 


vorführen und schliesse daran eine solche Stelle, wo purpureus als 


Farbe gedacht erscheint (purpurea lora): 


V. 49: 


121: 


Pax erat: haee illos laxarunt otia cultus. 
Omnia victores Marte sedente dccent. 50 
Actius ipse lyram plectro pereussit eburno, 
Postquam vietriees conticuere tubao. 
Hic modo miles erat, ne posset femina Romam 
Dotalem stupri turpis habere sui. 
Hie tela in profugos (tantum curvaverat arcum) 55 
Misit ad extremos exorientis equos. 
Bacche, coloratos postquam devicimus Indos, 
Potasti galea dulce juvante merum. 
Et tibi securo tunicae fluxere solutae: 
Te, puto, purpureas tunc habuisse duas. 60 
Sum memor, et certe memini sic ducere thyrsos 
Brachia purpurea candidiora nive. 
Et tibi thyrsus erat gemmis ornatus ot auro: 
Serpentes hederae vix habuere locum. 


Ut tibi vita foret semper medicamine sacro, 
Te vellem Aurorae complaeuisse virum. 
Illius aptus eras croceo recubare cubili, 
Et modo punicco rore levante torum: 
Illius aptus eras roseas adjungere bigas, 
Tu dare purpurea lora! regenda manu: 
Tu mulcere jubam, cum jam torsisset habenas, 
Procedente die, respicientis equi. 


! Für die beste Illustration zu dieser Stelle halte ich das berühmte Mosaik- 
gemälde ‚Die Alexanderschlacht (bei Issos)‘ aus Pompeji. Dort ist das Riemenwerk 
vom Zweigespann des Kriegswagens des Perserkónigs purpurnu. Siehe Ovknmnxck, 
Pompeji, 1. Aufl. (1856). In der 4. Aufl. (1884) ist das Bild in durchgehends gelb- 
braunem Tone gehalten. 


169 


Herr Universitätsprofessor Dr. E. Havzer zu Wien hatte die 
grosse Güte, mir am 6. Februar 1897 über die beregte Stelle folgen- 
des Interessante zu schreiben: | 

‚In dem Pentameter des Albinovanus Pedo (dies ist wohl die 
richtige Namenfolge) oder besser des ungenannten Elegikers 


Braechia purpureà | candidiora nive 


kann meines Erachtens 1. wegen des metrisch sicheren purpureä und 
2. wegen des in besser gebauten Pentametern üblichen syntaktischen 
Parallelismus durch Vertheilung des Substantivs und Adjectivs auf 
die verschiedenen Vershälften (z. B. Ovid Fast. IV, 446: 


regnaque eaeruleis | in sua portat equis 
das. IV, 552 carmina mortali | non referenda sono 
— IH, 216 silvaque montanas || oceulere apta feras u. v. a.) 


nur brachia candidiorä purpurea nive construirt werden. Da bei 
candidus bekanntlich das Moment des Glanzes vorwiegt, so ist dieses 
ungezwungen als tertium comparationis zu betrachten und daher an 
derselben Stelle bei purpureus nieht die (sehr variationsfähige) Farbe 
selbst zu betonen, sondern deren Schimmern, Leuchten (und eventuell 
Flimmer); vgl. Hor. carm. Ill, 1, 42 purpurarum sidere clarior usus 
und Plin. n. h. IX, 126, wonach der Purpursaft als nigrantis rosae 
colore sublucens bezeichnet wird. Ich halte darnach die Conjeetur 
Burmann’s für überflüssig.‘ 

Soweit Professor Havrer. 

Und mein lieber Freund Friweprıcn Jeer, herzoglich braun- 
schweigischer Seminarlehrer am Landesseminar zu Wolfenbüttel 
(Herzogthum Braunschweig), hatte die Freundlichkeit mir über die 
beregte Stelle Folgendes zu schreiben: 

‚Es ist zu construiren: Braechia eandidiora quam purpurea nix, 
und zwar steht p. dichterisch — purpuratus, hellglänzend, also: 


‚Die Arme weisser als hellglänzender Schnee.‘ 


So schrieb mir mein lieber Freund Frieprıcan Jrer, 
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Doch alle diese Einwendungen können mich nicht überzeugen. 
Ich interpretire jene Stelle so: ‚Die thyrsosbewehrten wirbelnden 
Arme (des Baechus) nahmen sich weisser aus als durcheinanderwir- 
belnde Schneefloeken‘ — oder: ‚Die vermöge der lebhaften Thyrsus- 
sehwingungen durch die Luft schwirrenden (flirrenden) Arme er- 
schienen heller wie durcheinanderstiebender Schnee (purpurea nive).' 
Ich bin der Ansicht, dass Pedo Albinovanus (oder wie jener Dichter 
geheissen haben mag) das Vergleichslieht seines Bildes von der pur- 
purea nix‘ an jenem Passus bei Homer (Il. XII, 278—986) entzündet 
hat, wo der Sünger der Ilias von dem heftigen Schneegestöber 
spricht, bezüglich welcher Stelle Jouaxx Hemrıcn Voss (Erklärungen 
zu Virgil, Georgieon III, 367) sagt: ‚Wie sichtbar arbeitet Homer 
Il. XII, 278—286, die unendliche Menge von Schneeflocken, womit 
er die geworfenen Steine vergleicht, so wie in der Natur, auch im 
nachahmenden Wort und Vers auszudehnen!‘ 

Es heisst da unter Anderem bei Homer von dem heftigen Schnee- 
gestüber 

5s. Gleichwie Sehneeflocken daher in dichtem Gestöber 

Fallen am Wintertage, wann Zeus der Herrscher sich aufmacht 

Ueber die Menschen zu schnei'n, der Allmacht Pfeile versendend ; 

Ruh'n dann heisst er die Wind’... .* 

Man beachte wohl die vermöge des Windes hervorgebrachte 
‚lebhafte Bewegung der Sehneeflocken' (purpurea nix — wie Pedo 
Albinovanus sagt). 

Ich halte es, wie gesagt, für gar nicht undenkbar, dass diese 
Stelle aus Homer (Il. 12, 278—286) jenem lateinischen Dichter den 
Anlass zu seinem Vergleiche mit der purpurea nix gegeben hat. 


Jener Passus bei Homer lautet so: 


TOY» Ó, (cre vupádec xıdvog sintwor Paueıci 
lucri yeıueolo, Öre v^ Öosro uyriéra Zeüg 
»igpéuev. dvOodzroi0t, srıpavordusvos và & xiÀa* 
xounoag Ö' dv&uovg yeeı Eurredov, üpoa xcu 
bwrdóv ógfuv xopvg&c xai srodovag Cxgovs, 





xci media Awrsürre, xai dvdoov selova &pya. 

xai v dq &Àóg moi xéyvrct Auiéoi ve xci d«rcic, 

xDua Óé pur srQogrAdLov dgóxerci, Aha v& mávra 385 
elhureı waDómso9", Or &riBolor zhóc Dufooc* 


Man vergleiche, wie bemerkt, aber auch Il. 12, 156 f. und 
Il. 15, 170. 


Ueberhaupt mangelt es noch an einschlägigen Specialwerken, 
also an Arbeiten von Specialisten auf dem Gebiete des Purpurwesens, 
von welchen Fachgelehrten derlei Untersuchungen eben von durchaus 
kundiger Hand verfasst wären, auf grosser Belesenheit und um- 
fassender Kenntniss des behandelnden Gegenstandes fussen müssten 
und zudem nicht urtheilslos den Quellen (und speciell die aus dem 
Alterthume, wie Servius, Porphyrios etc. fliessen sehr trübe) nach- 
geschrieben, sondern kritisch durchgearbeitet wären. Wer besitzt 
denn überhaupt zur Stunde eine tiefere Kenntniss von der Purpro- 
logie? Ja, wer weiss den Werth der Purpurkunde überhaupt nur 
zu würdigen? Jener Rector magnificus einer im Jahre 1365 gegrün- 
deten Universität, welcher mir sehr naiv sagte: ‚Da man weiss, was 
Purpur ist, so ist es ganz überflüssig, wenn Sie überhaupt noch 
irgend etwas über Purpur schreiben‘, steht an Würdigung der Uni- 
versalität der Wissenschaften sogar noch tief unter jenem historischen 
Weibe, welches zum heiligen Chrysostomus sagte: ‚Vater, wir ver- 
ehren dich, aber wir verstehen dich nicht!‘ 


Betrachtet man nun die Pole der Forschungen über purpureus, 
wie sie sich während der drei letztverflossenen Jahrhunderte dar- 
stellen, nämlich die Arbeit von Ulysses Aldrovandus und die Ab- 
handlung von Professor Hvao BrüwxER, 80 kommen beide vollkommen 
darin überein, dass purpureus ausser ‚roth‘ und ‚violett‘ noch eine 


andere von jenen zwei Begriffen wesentlich abweichende Bedeutung 
haben müsse. Aldrovandus plaidirt diesbezüglich für die Bedeutung 
von ‚glänzend‘, und BrówwEn's Anschauung gravitirt thatsächlich um 
die Beibehaltung eines Farbenbegriffes oder doch eines damit 
zusammenhängenden Nebenbegritfes, 
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Das ist nun freilich Aldrovandus’ Vorschlag ebenfalls, da die 
Bedeutung ‚glänzend‘, als aus dem grellen Roth des Purpurs her- 
geleitet, im Grunde auch nichts Anderes ist als die Tochter einer 
Farbe. So bewegen sich die Forschungen der letzten drei Jahr- 
hunderte immerfort nur innerhalb der Bannmeile der Farbenbegriffe, 
kommen da zwar oft hart an die Grenze, aber ohne die Kühnheit 
sich zu gestatten, über diese Schranke hinauszugehen. 

Eine ausgezeichnete Arbeit über purpureus hat Huso BLönxer 
1892 veröffentlicht. In seinen ausserordentlich beachtenswerthen Be- 
trachtungen über das Wort purpureus (beziehungsweise zropqpzoc) 
sind Geist, Scharfsinn und die richtige Empfindung davon zu be- 
merken, dass purpureus nicht immer ,purpurfarben' bedeutet, Tiefer 
nach dem Kerne der Wahrheit hin vorzudringen hat, meines Er- 
achtens, Brönser aber ebenfalls nicht vermocht, wie so vielen seiner 
trefflichen Vorgünger in dieser kleinen Partie des unendlich ausge- 
dehnten Purpurthemas es nicht gelungen war, das Wesen des in 
sehr verschiedenem Sinne auftretenden Wortes ztopgíoeoc, respective 
purpureus seiner bald als Farbe, bald als jungestüm* aufzufassen- 
den Bedeutung nach zu ergründen. 

Bei zrogpVgeog 9&verog ist der ‚rasche‘ Tod der Sinn — genau 
wie bei Horaz die viel besprochenen purpurei olores; rasche Schwäne 
bedeuten. 

JonaxN Hxmmiegn Voss hat jenen Passus von Horaz, wo Venus 
angerufen wird, folgendermassen übersetzt: 

(v-9:) ‚Weit wohlzeitiger schwebest du 
Festlich yon dem Gespann purpurner Schwün' erhöht, 
Dort in Maximus Paulus Haus, 
Wenn ein wackeres Herz du zu entflammen suchst.‘ 


Dass Venus ‚wohlzeitiger‘ eintrifft, hat sie eben der Raschheit, 


der rüstigen Bewegung ihrer Schwäne zu verdanken. Dass hier 


purpurei olores ‚rasch durch die Fluthen ziehende, das Wasser un- 
gestüm durehschneidende, die nasse Bahn durchschiessende‘ 
Schwäne bedeuten, liegt klar zu Tage. Die Etymologie des Wortes 
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und der Zusammenhang der Stelle sprechen laut und überzeugend 
für die Richtigkeit dieser Auslegung. Es gehört wie bei allen 
Wissenschaften so auch bei diesem Passus (Horaz, Od. IV, 1, Vers 10) 
den ‚purpurei olores* das Ins-Auge-Fassen des Zusammenhanges. Es 
zeigt diese in der Purpurliteratur berühmte Stelle aus Horaz ganz 
besonders schlagend, dass ‚purpurei‘ olores als ,eiligst sich bewegende‘, 
‚hurtige‘ Schwäne aufzufassen sind, und dass auch hier das Grund- 
wort ‚bhur‘, lateinisch reduplicirt, in seinem unverwischten ursprüng- 
lichen Sinne der raschen Bewegung klar zu Tage liegt. Es ist 
eine alte Erfahrung, dass man sein Haus erst dann vollkommen 
kennen lernt, wenn man sich aus demselben hinausbegibt und von 
der Ferne aus auf sein Daheim das Augenmerk richtet, wobei man 
meinen sollte, dass im verlassenen Heim ja doch am Ersten alle Auf- 
schlüsse über das Einen am ehesten und nächsten Angehende zu 
entdecken gewesen wären. Das ist aber gerade überaus oft eben 
nicht der Fall. Nie war ein so viel wissender Herrscher über seine 
häuslichen allernächsten Angelegenheiten so wenig informirt wie 
gerade Kaiser Augustus, während er als Aussenstehender über Julia's 
Benehmen mit Einem Schlage unterrichtet gewesen wäre. So sollte 
man glauben, dass Phónizien, Griechenland, Italien oder die sonstigen 
alten Fabriksstätten der Purpurerzeugung uns am allerehesten die 
unmittelbare, bequeme Handhabe zur Klarlegung all’ der hier be- 
trachteten philologisehen Punkte, über welche so viel herumgeratben 
ist, hätten bieten müssen, Nein! Erst von England aus ist uns 
die von Core 1684 gemachte Entdeckung des sich jagenden Farben- 
wechsels von frischem Purpur wie eine Offenbarung für alle hier be- 
handelten schwierigen Stellen der alten Classiker zu gute gekommen. 
Von der Küste von Somersetshire ist das Licht für so manche uns 
dunkel gebliebene Stellen aufgegangen, welche der Griffel des alten 
griechischen Sängers am Gestade von Smyrna vor Jahrtausenden 
niedergeschrieben hatte. 

Durch einen schliehten Naturfreund, wie Wırnıam Corx eben 
ein solcher war, ist von Englands modernen Gestaden aus die Auf- 
klürung für uralte griechische und lateinische Ausdrücke gekommen, 
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deren Sinn von Eusthatius bis auf uns völlig räthselhaft geblieben 
war. Wenn meine Wenigkeit durch das Siehten und Zusammen- 
stellen des einschlägigen Materials das Erkennen des so lange uner- 
kannt Gebliebenen vielleicht erleichtert haben sollte, so verdanke ich 
die Anregung hiezu doch nur Herrn Hofrath Professor Frieprıen 
Mürxer, der mir vermöge des freundlichen Hinweises auf die indo- 
germanische Wurzel bhur den archimedischen Punkt anzuweisen die 
Güte hatte, von wo aus ich diese ganze Materie in die mir nöthig 
erschienene Bewegung zu versetzen den Versuch gemacht habe. 

Es ist zwar wahr, dass ich mich schon früher Jahre hindurch 
eingehend mit Purpurforschungen befasst hatte. Und schlug eben 
auf das hin Herrn Hofrathes, Professors MürLer ausgezeichnete, 
rein philologische Bemerkung, die Wurzel bhur betreffend, gleichsam 
blitzartig in den ganz specifisch sachlichen Punkt meiner einschlägigen 
Kenntnisse ein, denn meine Ahnung des Richtigen sprach ich dann 
auf der Stelle Herrn Professor Mürter gegenüber aus, welcher meine 
Combination als richtig auch sofort approbirte, so verdanke ich diesen 
sehr günstigen Umstand allerdings in erster Linie dem Studium der 
naturwissenschaftlichen Seite der Purprologie. Aber Herrn Pro- 
fessor Frieveıcn Mürter’s mir freundlich ertheilter Wink hat das 
Ganze doch erst befruchtet. 

So hoffe ich vermöge des Zusammentreffens der naturwissen- 
schaftlichen und linguistischen Seite des Purpurthemas den ver- 
ehrten Fachgenossen einen geringen Dienst erwiesen zu haben. 

Ueberblicken wir zum Schluss nochmals das ganze hier zur 
Untersuchung gelangte Material, so lässt sich als Resultat meines 
Raisonnements sagen: Diese zwei Punkte, ‚hie Farbenbezeichnung! 
hie der Begriff ungestüm!“ bilden die Pole der gesammten philo- 
logischen Lehre vom Purpur. 

Wahrheit ist (gern und dankbar betone ich dies), dass der 
erste Gedanke zu diesen hier von mir zum ersten Male klargelegten 
neuen Uebersetzungen Herrn Hofrath Professor Frievrıcn Morzer 
angehört. Er hat mir in freundlicher Weise die erste Anregung 
zu den vorstehenden Untersuchungen gegeben, welche zu einem 
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überraschenden Bruch mit Jahrhunderte alten Auffassungen geführt 
haben. 

Herrn Professor Frieorıcn MüLter verdanke ich die Schritte 
auf dem Wege, auf welchem ich die besprochenen, bisher missver- 
standenen Stellen von dem archimedischen Punkte der Etymologie 
aus dem sprachlichen gemeinschaftlichen Dunkel zu entreissen und 
neu zu erklären versucht habe. 

Nur einige der zahlreichen einschlägigen Stellen habe ich hier zu 
berühren die Gelegenheit ergriffen. Pauca haec ex multo pluribus (wie 
Samuer Bocuarr, |. c., bei einer anderen Gelegenheit sagt). Es wird noch 
eine grosse Menge sonstiger ‚pupureus-Stellen‘ im Sinne der von mir 
hoffentlich definitiv klargestellien Auffassung zu berichtigen geben; 
im Vorstehenden wurde nur sehr wenig einschlägiges, mir vor- 
wiegend aus der Purpurliteratur bekannt gewesenes Material in den 
kleinen Untersuchungskreis einbezogen, welchen ich hier den ver- 
ehrten Fachgenossen vorzuführen die Ehre hatte. Mögen die grossen 
Meister der Philologie entscheiden, ob ich Recht daran gethan habe, 
sowohl den ‚purpurnen‘ Schnee des Pedo Albinovanus, als auch die 
Horazischen ‚purpurnen‘ Schwäne (olores)! abzuschaffen, die bis zu 


! Jon. Dax. Masorıs, in Fabii Columnae tractatum de Purpura studio suo 
editum, annotationes (Kiliae 1675), p. 13 sq.: $ 8. Et quoniam inter Colores Sim- 
plieiores, Rubro rutilante nullus fortior, vel Coerulescente, ob quandam coeli ima- 
ginem, haut facile ullus amabilior, venerabilior, aut adspeetu amoenior est, qui duo 
sub communi Purpurae nomine continentur; ideoque Poötae praesertim, in vocibus 
latius extendendis liberi admodum, quidvis Pulcrum, amoene coloratum, aut 
splendens, continuo etiam Purpureum vocarunt, ut Flammam Euripides (das be- 
deutet: die züngelnde Flamme. Cf. Niveo natat ignis in ore Purpureus (Stat., 
Achill 1, 161). Dies bedeutet: Das flackernde Feuer weht beim Schneesturm hin und 
her. A. D.) (in Troadibus) Lumen Virgilius, 6. Aen. Nivem Pedo,antiquus quidam 
sie-dietus, Mare Euripides iterum l. d. Comam Nisi, Ovidius, Oculos Flaceus, 
ipsosque Olores vel Cygnos, Horatius lib. 4: od. 1 v. 10. Quod tamen ad Mare 
attinet, de quo sic canit Virgilius lib. 4. Georg. v. 372: 

Iu Mare Purpureum violentior influit Amnis. 


il eitra Tralationem etiam dicere poterat, respectu Imaginis Aurorae, purpureo 
schemate ex superficie Aquarum ad Ocnlum reflexae. — Soweit Mason. Der grösste 
deutsche Purpurforscher Dr. W. Aporrm Scuurr ist diesen grundfalschen Ausführungen 
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dieser Stunde ihren suggestiven Purpurglanz noch länger bewahrt 
hatten, als bis zum Sturze des Sejanus (unter Tiberius im Jahre 31 
n. Chr.) die 560 jährigen verbrümten Gewänder des Servius Tullius 
ausgehalten hatten,! womit das Bild der von ihm geweihten Fortuna 
bekleidet gewesen war. 

Indem sich Dr. W. Anvorpu Schumr, S. 142 f., bei den Worten: 
‚Weiss doch Jedermann, dass purpureus, den Eigenschaften des 
Purpurs gemäss, dichterisch und vergleichungsweise überhaupt das 
Strahlende, Glänzende, Glitzernde, Schillernde, Schöne bezeichnet, 
wie Servius ad Aen. 1.591 und Porphyrios ad Hor. Od. IV, 1 
bezeugen, indem sie ,purpureis ales oloribus* ausdrücklich durch 
„puleris, nitidis, puris“ erklären‘, auf Servius und Porphyrios be- 
ruft, vergesse man nicht, dass Servius Honoratus gegen Ende des 
4. Jahrhunderts n. Chr. und Porphyrios von 233 n. Chr. bis 304 lebte.? 

Solehe späte Erklürer führt Dr. W. Aporrn Scnuipr als Zeugen 
an. Diese Zeugenschaft ist aber für den vorliegenden Fall gar nichts 
wert? War ja doch Vergil, das Wort purpureus seiner Grund- 


durch Diek und Dünn gefolgt und führt (Die griechischen Papyrusurkunden der 
Königlichen Bibliothek zu Berlin, 1842, III. Abhandlung) das nämliche Raisonne- 
ment vor, ohne den mindesten Zweifel in die Richtigkeit dieser Jahrhunderte alten 
Erklärungen gesetzt zu haben. 

! Plinus (H. N., Buch VIII, Capitel 74, $ 3) bemerkt diesbezüglich; ‚Es ist 
gewiss zu verwundern, dass sie in einem Zeitraume von 560 Jahren weder abfielen, 
noeh durch die Motten Schaden litten“ — Aelius Sejauus, lange der allmáüchtige 
Günstling des Kaisers Tiberius, wurde im Jahre 31 n. Chr. als Anstifter einer Ver- 
schwörung eingekerkert und erdrosselt, 


? Ofr. Dr. Oskar Serrrert, Lexikon der elassischen Alterthumskunde, Leip- 
zig 1882, S. 541 und 612. 


* Cfr. Dr. W, Aponrz Scmurpr, Die griechischen Papyrusurkunden der König- 
lichen Bibliothek zu Berlin, Berlin 1842, 8. 172: ‚Dieser Irrthum, der, wie es 
scheint, durch die Commentatoren . . . und durch die Ausleger der alten Autoren... 
genährt ward, zieht sich wohl durch alle neueren Schriftsteller hindurch, 
welche gelegentlich oder ausführlich von diesem Gegenstande handelten. — Es ist 
überaus interessant, dass diese Worte, welche dort in einem ganz anderen Zusam- 
menhange stehen — es ist da von der ‚Geschichte des Purpurhandels‘ die Rede — 
auf die in dieser Abhandlung näher erörterten Stellen der purpurei olores, purpurea 
nix, des moppugeos Sárcrog ete, haarscharf passen. 
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bedeutung nach betreffend, selber gar nicht mehr über die eigent- 
liche Bedeutung dieses Wortes klar gewesen, ebensowenig wie Va- 
lerius Flaccus, welcher schon vor 90 n. Chr. starb. Wenn also schon 
Jahrhunderte früher das Wort purpureus in dem hier näher erör- 
terten Sinne gerade von Schriftstellern in Anwendung gebracht worden 
ist, die von der ursprünglichen Bedeutung gar keine auch nur ent- 
fernte Idee hatten, aber oft nur vermöge instinctiver Nachahmung 
griechischer Vorbilder das beregte Wort in einen völlig treffenden 
(oft zwar auch ganz und gar unpassenden) Zusammenhang einzu- 
fügen vermochten — wenn also, sage ich, schon Jahrhunderte früher, 
als Servius und Porphyrios lebten, das beregte Wort in dem hier 
vorwiegend betrachteten Sinne auf dem Etat des Ausgestorbenseins 
des bis zum Kerne vorgedrungenen Verständnisses gestanden hat, 
was kann man denn dann noch von einem Servius und Porphyrios 
erwarten, die in sprachvergleichenden Forschungen sicher nie einen 
Varro zu überragen sich vermessen haben. [Marcus T. Varro Reatinus 
(d.h. aus Reate im Sabinischen), der grösste römische Polyhistor, 
geb. 116 v. Chr., gest. 27, im Alter von 89 Jahren.] "Und was Varro's 
Methode gegenüber den heute sprachvergleichenden Methoden werth 
gewesen ist, bedarf keiner Erörterung. Zu Servius’ und des 233 
n. Chr. zu Batanea in Syrien geborenen griechischen Grammatikers 
und Philosophen Porphyrios’ Zeiten war die Kenntniss von der ur- 
sprünglichen Bedeutung von purpureus, respective zroggügeog bereits 
total in Vergessenheit gerathen, ungeführ fast so, wie bei uns gegen- 
wärtig lebenden Europäern die Entstehung des Wortes ‚Gas‘ (ent- 
standen aus ‚Chaos‘) bis vor wenigen Wochen vollständig unbekannt 
gewesen war. Und den allerersten Schimmer zum wiedererweckten 
Verständniss der ursprünglichen Bedeutung des Wortes Purpur ver- 
dankt die Wissenschaft der genauen Beobachtung des Verhaltens von 
frischer Purpurmaterie durch Wıruıam Core, der 1684, ohne es im 


Entferntesten selber zu alınen, der Etymologie einen der allerinter- 
tssantesten Dienste erwiesen hat. Sein in den ‚Philosophical Trans- 
setions‘, Bd. 15 (des Jahres 1685), p. 1278 f., erschienener hochbe- 
rühmter Brief hat mit Recht die Wiederentdeckung des tieferen 
Dedekind. Ein Beitrag zur Purpurkunde. 12 
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Erkennens des Purpurwesens nach den allerverschiedensten Rich- 
tungen hin inaugurirt — viel mehr, als die damalige Gelehrtenwelt 
von Leipzig annahm.! 

Dr. W. Aponeg Senwipr hat also, meines Erachtens, auf den 
Seiten 142 und 143 sehr viel Richtiges und Unrichtiges zusammen- 
geknetet gehabt — gar nicht zu gedenken seines so viel von seinen 
blinden Bewunderern nachgesprochenen Spottes, dass die Existenz 
einer weissen Purpurfarbe ‚ein blosses Hirngespinnst* sei. 
Man lese doch in den Arch. de Zool. exp. et gén., 3° serie, t. IV, 1896 
in den Notes et revue, p. XVII, wie unser verehrter Meister und 
Nestor der Purpurforscher, Mons. Hewx: os Lacaze-Dorniers, mit 
weisser Purpurfarbe auf Leinen gemalt hat (dessimer avec du 
blane — unser Meister spricht dort von frischer Purpurmaterie — 
sur une étoffe blanche est difficile, on juge mal des effets produits). 

Es liegt daher doch wohl kein ausreichender Grund vor, die 
Existenz einer weissen Purpurfarbe rundweg zu negiren, Freilich 
bestreitet Scnrwipr in erster Linie (S. 142) ‚das Vorhandensein einer 


weissen Purpursorte‘. Er hat aber — denn in der Note auf S. 128 
ist speciell von weissem Purpur ebenfalls keine Erwähnung — nie 
ein Zugeständniss gemacht, dass Purpur überhaupt weiss sein kann. 
Und darin liegt eben die Irreführung für seine unbedingten Nach- 
beter in dieser Partie der Purpurkunde. 


Schuimr’s Beweisfübrung enthält sogar eine der schlimmsten 
suggestiven Fragen, die jemals ein Richter sich gestattet hat. Er 
sagt (S. 142) so: 

‚Freilich reden die Dichter nicht nur von Purpurlicht, wie 
Ovid und Catull, sondern sogar von Purpurschwünen, wie Horaz 

! Cfr. ‚Acta eruditorum anno 1686 publicata, Lipsiae 1686‘, p. 620 sq.: Spes 
dudum deperditum purpurae artificium recuperandi, enata ex observationibus Wr. 
Core, Bristoliensis, quas Societati Philosophicae Oxoniensi communicavit. — Ex 
Transaet. Philos. Angl. M. Decemb. 1685, n. 197 (es sollte riehtig heissen: 178. Dort 
steht auf S. 1251 unter den ‚Contents‘ diesbezüglich sub Nr. 9: ‚A Letter from Mr. 
Wırzıam Core, Member of the Phil. Soc. of Oxford, containing his Observations on 
the Purple-Fish.*), p. 1278 sq. 
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(Od. IV, 1 v. 10), und von schneeweissen Purpurarmen, wie Albi- 
novanus (Eleg. II. in obit. Maecen, v. 62: Braechia purpurea candi- 
diora nive); aber wie wil man hieraus das Dasein einer weissen 
Purpurfarbe ableiten?! So fragt Scmwior, worauf er ohne Unter. 
brechung die hier schon oben (S. 5f.) vorgeführten ‚Umstände vorsagt‘, 
welche dem Leser also zur Beantwortung der Frage von Scmwumnr 
Jürgehalten werden‘, statt dass er ihm — um wieder die Worte aus 
der Carolina zu gebrauchen — ‚die Umstände der Missethat (hier: 
des Missverständnisses) ganz von ihm selbst sagen lasse‘.! 

Die Gefahr, vermüge dieser so Richtiges und Unrichtiges durch- 
einandermengenden Worte von Dr. W. Aporru Scuwior von einem 
Irrthum in den andern hineingeleitet zu werden, dürfte vermöge der 
von mir im vorliegenden Aufsatze entwickelten Ideen für die Zukunft 
abgewendet sein. 

Nicht genug zu würdigen ist übrigens der unendliche Eifer 
von Scmwmr, den von ihm untersuchten Materien möglichst bis auf 
den tiefsten Grund zu kommen. Das rühmlichste Zeugniss für diesen 
echt wissenschaftlichen strengen Zug seiner Forschungsmethode legen 
auf S. 142 und 159 die Noten ab. Niemand hat je unermüdlicher 
und bienenfleissiger geforscht, als Dr. W. Apourn Scnuinr; ist es mir 
möglicherweise gelungen, in der hier näher erörterten kleinen Partie 
zu erspriesslicheren Resultaten zu gelangen, so verdanke ich das nur 
einem glücklichen Ungefähr und vielleicht auch einer grösseren V or- 
urtheilslosigkeit, als Scuwipr solche zwar auch reichlich besass. 
Aber an tiefem Ernst in purprologischen Forschungen kann Niemand 
den redlichen, oft vielleicht zu heftig in seine vorgefassten Meinungen 
yerliebten Purpurforscher übertreffen. Gern füge ich das meiner 
warnenden Kritik über obige Stellen von Scuwripr hinzu, da es mir 
wesentlich darum zu thun ist, den bösen Schein zu meiden, als oh 
ich es an der gebührenden Ehrerbietung gegenüber einem so ge- 
wissenhaften und redlich-strengen Forscher fehlen lasse, wie Dr. W. 


! Jomanses Janssen, Geschichte des deutschen Volkes seit dem Ausgange des 
Mittelalters, 8. Bd., ergänzt und herausgegeben von Lupwıs Paston, erste bis zwülfte 
Auflage, Freiburg i. B. 1894, S. 539. 


12* 
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AponrH Scmwipr unbedingt war. Da jedoch noch keine Erziehungs- 
methode erfunden ist, vermöge deren wir irrthumsfrei dureh das 
Leben schritten, so steht es Jedem frei, in angemessener Form seine 
Bedenken und Einwendungen gegen wirkliche oder vermeintliche 
unrichtige Auffassungen seiner verehrten Mitforscher zu äussern. Das 
ist mein Standpunkt gegenüber Dr. W. Avorru Scmwurpr, der, wie alle 
Besten der Besten, zwar sehr viel getroffen, aber auch viel verfehlt 
haben dürfte. 

Dr. W. Avorpu Schmpr spricht auf S. 171 vom ‚Dasein einer 
Purpurfabrik mitten im Binnenlande, zu This in Oberügypten*, 
sagt weiter: ‚Die Meinung: nur an den Küsten hätten sich Purpur- 
färbereien befinden können, wird dergestalt zugleich durch die Er- 
gebnisse der Theorie und durch wirkliche Thatsachen widerlegt* und 
schliesst hiezu eine Note (Note 2 auf S. 171 und 172) an, die über- 
aus verfünglich ist, aber in Wirklichkeit nicht den allermindesten 
Beweis für Scuupr’s Annahme birgt, dass vermóge der Apostel. 
geschichte die im Binnenlande von Kleinasien liegende Stadt 
Thyatira als ein ‚Purpurmanufacturort‘ erklärt wird, und dass somit 
vermöge Apostelgeschichte 16, 14 die Wissenschaft eine neue Zeugen- 
schaft zu registriren habe von dem ‚Dasein einer Purpurfabrik mitten 
im Binnenlande‘. — Cfr. hier oben S. 92. 

Schaut, welcher der vorgefassten, aber gänzlich ungerecht- 
fertigten Meinung ist, dass dieser Passus in der Bibel ein schlagen- 
des Pendant (‚eine interessante Parallele‘, siebe S. 171) zu der von 
ihm zu This in Oberägypten vorgeführten Purpurfabrik mitten im 
Binnenlande berge, schlägt in jener Note nämlich einen derartigen 
Brustton der Ueberzeugung an, dass dieser geradezu wie eine 
Suggestion auf die der Sache ferner Stehenden einzuwirken geeigen- 
schaftet ist. So ist es thatsächlich gekommen, dass manche der Pur- 
prologie doch etwas ferner stehende Gelehrte in sonst vielfach sehr 
beachtenswerthen Aufsätzen über Purpur diese in Wirklichkeit durch 


und durch irrige Meinung oder Auslegung jener Bibelstelle seitens 


Scumipr's wie eine Offenbarung, wie einen der interessantesten Licht- 
blicke oder als eine der beachtenswerthesten Entdeckungen auf dem 
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Gebiete der Purpurkunde hingestellt haben. Statt dessen ist diese 
angebliche Erweiterung unserer Blicke in die Geschichte des Purpur- 
wesens durchaus zu redressiren und gänzlich fallen zu lassen, 
wie ich sofort weiter unten nachweisen werde. 

Sensor sagt nämlich in jener Note (8. 171 f.) folgendermassen: 
‚Nachträglich ward ich durch die übrigens äusserst mangelhafte Er- 
örterung bei Bertoli (Ant. d'Aquileja, p. 257) auf eine Stelle in der 
Apostelgeschichte (16, 14; das Citat hat Bertoli nicht) aufmerksam 
gemacht, welche — wie geläufig sie auch den Theologen ist — doch 
auf unserem Gebiete noch niemals gewürdigt ward und zu der That- 
sache, die unsere Urkunden darbieten, eine interessante Parallele ab- 
gibt. Es erscheint nämlich daselbst die Purpurhändlerin (roopves- 
Tw) Lydia aus Thyatira. (S. 172.) Wir lernen also zunächst 
in dieser bedeutenden lydischen Stadt (Steph. Byz. h. v.) 
einen neuen, bisher nie berücksichtigten Purpurmanufactur- 
ort kennen. Nun lag aber Thyatira keineswegs unmittelbar am 
Meere, sondern von dem nächsten Punkte desselben 30—50 röm. 
Mill. oder 6—10 geogr. Meilen entfernt, wie sich aus der durch- 
schnittlichen Berechnung der bei Mannert aufgeführten Distancen er- 
gibt (Th. VI. 3. S. 382; vgl. dessen Karte von Kleinasien); und somit 
wird ferner unsere oben dargelegte Ansicht durch ein neues Argu- 
ment verstürkt, dessen Kraft, wie sich von selbst versteht, dadurch 
nieht geschwächt werden kann, dass die Entfernung der Stadt This 
vom Mittelländischen oder auch nur vom Rothen Meere allerdings 
eine weit beträchtlichere war.‘ 

So sagt Scnumr; doch liegt wohl kein ausreichender Grund 
vor, sich dem Kerne seiner Ausführungen anzuschliessen, was aus 
folgendem Raisonnement erhellen dürfte: 

Dr. W. Avoreu Scumior spricht auf Seite 171 und 172 von der 
Stelle Apostelgeschichte 16, 14 und legt den Ausdruck ‚die Purpur- 
händlerin Lydia aus Thyatira‘ so aus, als ob diese Lydia in Thyatira 
eine Purpurfabrik besessen habe. Dies geht aber durchaus nicht aus 
jener Stelle hervor, insbesondere wenn man den Zusammenhang 
jener Stelle unbefangen ins Auge fasst, woraus hervorgeht, dass Lydia 
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nur aus Thyatira gebürtig war, dagegen ihr Domieil und damit 
wohl auch ihr Geschäft in Purpurstoffen in Philippi (also in Europa!) 
hatte, wo sie jedenfalls (der Zusammenhang beweist es) ihren ganzen 
Hausstand beisammen hatte und auch volle freie Hand über Ein- 
quartierungen in ihrer Wohnung hatte, welch' letzterer Umstand aus 
jenem Capitel in der Bibel über allen Zweifel erhaben hervorgeht. 
Wer sich solcher ungebundenen Verhältnisse erfreut, befindet 
sich auf keiner Geschäftsreise. Denn das müsste sie, Scmwripr's An- 
nahme zufolge, dass in Thyatira Lydia’s Purpurfabrik bestanden 
habe, unbedingt gewesen sein, Nein, eine Geschäftsreisende pflegt 
sich in der Fremde meistens nach Möglichkeit einzuschränken. Es 
lassen also die ungebundenen Verhältnisse, wie sie auf Schritt und 
Tritt bei Lydia in die Augen springen, lediglich darauf schliessen, 
dass Philippi das Domieil, der feste bleibende Wohnsitz unserer 
roogvpörrwlug war, welchen Geschüftscharakter Scmumr selber (auf 
Seite 164 ist das zu lesen) vorwiegend der Purpurverkaufsbranche 
zuweist, so dass Lydia sehr wohl sich niemals mit dem Färben 
oder dem Spinnen der Wolle abgegeben zu haben braucht, wozu 
übrigens ein noch viel gewichtigeres Argument kommt, nämlich, dass 
Lydia ja ganz gut nur einen Commissionshandel hat betreiben 
können, wofür wiederum Semwipr selber (auf S. 167) jedem unbe- 
fangen die Stelle Beurtheilenden den schlagendsten Einwand in die 
Hand spielt. Musste Lydia denn als eine in Philippi Handel trei- 
bende Commissienürin — und nichts spricht dagegen, dass sie eine 
solche war — in Thyatira, fern in Asien, ihre Purpurniederlage oder 


gar eine Purpurmanufactur haben? Ist es auch nur wahrscheinlich, 


dass Lydia ihre Fabrik in solcher ausserordentlichen Ferne, also 
ihre Geschäftsquelle in Thyatira hatte? 

In keinerlei Weise. Ganz ungezwungen dagegen ist die Erklärung, 
dass der Zusatz ‚aus Thyatira‘ auf den Geburtsort der in Philippi 
ansässigen Handelsfrau Lydia bezogen ist. Nichts lässt sich vor- 
bringen, das diese Auffassung als unannehmbar bezeichnen könnte, 
besonders wenn man die Vorliebe des Alterthums dafür in die Waag- 
schale mit legt, dass der Name von einem näher Bezeichneten (man 
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denke an die einschlägigen Stellen bei Homer) mit dem Berichte 
über seine Geburtsstätte oder über seine Heimat im Allgemeinen 
(vgl. Jesus Nazarenus Rex Judaeorum‘) verknüpft wird. Jene Stelle 
in der Apostelgeschichte 16, 14 kann also ganz einfach nur besagen: 
‚Die in Philippi ihren Purpurhandel betreibende Lydia, welche aus 
Thyatira stammte.‘ 

Schon damit entfällt Scuwrr's einem wahren Salto mortale auf- 
geheftete Schlussfolgerung aus der Stelle in der Apostelgeschichte 
16, 14: dass wir dadurch ‚in dieser bedeutenden lydischen Stadt 
(Steph. Byz. h. v.) — also Thyatira — ‚einen neuen, bisher nie be- 
rücksichtigten Purpurmanufacturort kennen lernen‘. 

Und selbst angenommen, es wäre richtig, dass Lydia that- 
sächlich einen Purpurhandel in Thyatira gehabt hätte, so geht daraus 
noeh immer nicht hervor, dass Thyatira darum ein ‚Purpurmanu- 
facturort‘ (und das eben behauptet Schumipr auf S. 142) war, da Lydia 
ja doch sehr wohl, wie schon angedeutet, nur eine Commissionärin 
sein konnte, welche lediglich den Verkauf (und vermüge des Titels 
‚roopvgörwius‘ sieht man ja doch geradezu gleichsam in die Ver- 
kaufshalle der Lydia hinein) fertiger Purpurstoffe besorgte, die 
gar nicht in Thyatira hergestellt worden waren. Und Dr. W. 
AponrH Scmwipr gibt ja selber solche Fälle unbedingt zu, indem er 
auf S. 167 in seinem von S. 163—108 reichenden Capitel ‚Das Pur- 
purgeschäft‘ ausdrücklich sagt: ‚Dass es übrigens auch solche Pur- 
purhändler gegeben habe könne, die nicht zugleich Färber 
waren, will ich nicht in Abrede stellen; nämlich Spediteure, Com- 
missionäre und Zwischenhändler, die von den Färbern eine Waaren- 
niederlage übernahmen oder von ihnen die Purpurstoffe en gros 
einkauften, um sie dann wieder en detail zu verkaufen.‘ Das sagt 
Scuwipr selber. 


Wie nun, wenn Lydia — sei es nun ‚aus‘ Thyatira, oder ‚in‘ 


Thyatira — mit solchen fertigen, ihr zum Verkauf vom Gross- 
händler übergebenen Purpurstoffen Handel getrieben hat? Geht dann 
aus solchem Geschäftsbetrieb — und niehts spricht gegen die Mög- 
lichkeit der Annahme eines solehen — hervor, dass Thyatira uns 
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durch die Apostelgeschichte 16, 14 als ‚ein neuer, bisher nie berück- 
sichter Purpurmanufacturort‘ bekannt geworden ist? 


Im koptischen Texte jenes Bibelpassus wird Lydia eine cantio 1 
genannt; nun sagt Scnwipr selber (S. 164): ‚dass in Aegypten zur 
Bezeichnung Beider (nämlich ‚Purpurhändler‘ und ,Purpurfürber*) 
ein und derselbe Ausdruck diente, nämlich cao n5e oder c&ntios 1, 
tinetor, venditor purpurae‘, womit Semwipr die ‚Wahrnehmung‘ zu- 
sammenbringt (S. 164 und 165): ,dass im Lateinisehen der Ausdruck 
purpurarius zugleich den Präparateur, den Färber und den Ver- 
käufer darstellt. — Also angenommen, Lydia wäre eine Commis- 
sionürin gewesen, würe sie denn darum nicht immer noch eine ,pur- 
puraria‘ (im Aegyptischen, Koptischen heisst sie eben ganz ausdrück- 
lich eine: eànónox1; S. 356 der Ausgabe des Neuen Testamentes in 
koptischer Sprache, herausgegeben von Davi» Wirxiss, Oxonii 1716) 
gewesen? 


Scuwipr spricht auf S. 164 davon, dass in der Regel (nämlich 
auf S. 167 gibt Scampr den Commissionshandel in Purpur, den 
Zwischenhandel mit Purpurstoffen, Einkauf von Purpurwaaren en gros 
und Verkauf en détail zu) ,der Purpurhandel ein Geschüft des Purpur- 
fürbers selbst war‘. Er fügt hinzu: ‚Als Purpurverkäufer hatte 
derselbe eine „taberna purpuraria^ und hiess als solcher im Grie- 
chischen zrogpveorr@äng,.... im Lateinischen „negotiator artis pur- 
purariae* ... oder ,purpurae venditor“.‘ 


Indem Scamior dann auf die Vieldeutigkeit der Ausdrücke 
CANSTHRI und purpurarius hinweist, betont er nochmals, dass der 
Regel nach Purpurhändler und Purpurfärber Eins waren. 


Indem Scmwmr mit vollem Recht die Möglichkeit von Commis- 
sionshandel bei der Purpurbranche einräumt, so ist damit aber auch 
zugleich stillschweigend zugegeben, dass ein solcher Allerweltsaus- 
druck wie srogpvoorrwing oder canótiox oder purpurarius sich auch 
auf eine einzelne Kategorie des Purpurgeschifts, also beispielsweise 
auf die ausschliessliche Verkaufsthätigkeit betreffend Purpurwaaren, 
zu beschrünken vermag. 
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Nachdem also diese, sei es griechischen, sei es lateinischen, sei 
es koptischen Berufsbezeichnungen für Leute, welche im Purpur- 
handel ihren Erwerb, ihren Lebensunterhalt fanden, eine derart 
elastische Bedeutung haben, dass mit dem Ausdrucke canshaı, wie 
er im vorliegenden Falle im koptischen Texte der Apostelgeschichte 
16, 14 steht: (Ava sa eowcanótoxct Te HTeosnoÄic oce HTATıpon 
Lydia purpurae venditrix civitatis Thyatirae), sehr wohl nur eine 
Verküuferin von Purpurstoffen gemeint sein kann, so liegt ab- 
solut kein Beweis dafür vor, dass Lydia eine Purpurfabrik in Thya- 
tira besessen habe, wie Scmwnr solche als Pendant (als „inter- 
essante Parallele^) zu jener in This in Oberügypten gern aus 
jenem Passus der Apostelgeschichte herausinterpretiren möchte, ob- 
wohl derselbe Senwipr S. 164 betont hat, dass ein Purpurverkäufer 
als soleher im Griechischen :roggvgoztrg geheissen habe, unbe- 
schadet freilich der Möglichkeit, dass ein zopqvogorro Ang auch zugleich 
ein Purpurfärber war. 

Eine zroggvoózoAig — und Lydia war das — steht damit auf 
gleicher Stufe. Nach diesem Wortlaute, diesem terminus technicus, 
kann sie also auch eine Fürberin gewesen sein, muss es aber nicht. 

Nachdem sohin aus dem Vorgeführten die unbestreitbare That- 
sache hervorgeht, dass Lydia sich sehr wohl ausschliesslich als 
Verkäuferin von Commissionswaare geschäftlich bethätigt haben 
kann, so ergibt sich damit die vollständige Unstichhältigkeit von 
Dr. W. Anornpu Scnwipr' Annahme, dass Thyatira in Lydien ein 
binnenländischer Ort für die Fabrieation von Purpurwaaren ge- 
wesen sei. Es ist daher die namentlich in biblischen Handwörter- 
büchern anzutreffende Botschaft betreffend Thyatira als einen binnen- 
ländischen Purpurmanufacturort zu streichen. Allerdings ist Thyatira, 
das von Semwm»r ohne Weiteres zu einem Purpurmanufacturort ge- 
macht worden ist, der Sitz von einer Fürbergilde gewesen. Damit 
ist aber noch lange nicht und ebenso wenig erwiesen, dass dabei 
auch die Purpurfürberei vertreten gewesen sei, als man bei den in 
Pompeji möglicherweise einer Färberei zugehörig gewesenen Kesseln, 


die man in einer sehr interessanten Heizvorrichtung eingemauert 
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entdeckt hat (siehe darüber Overzecr, Pompeji; 1. Aufl. 1856, S. 260, 
Fig. 186), irgendwie nachzuweisen in der Lage ist, dass Purpur- 
färberei dabei eine Rolle gespielt habe. 

Dies dürre Nichts wird aber in Rixmw (Handwörterbuch des 
Biblischen Alterthums für gebildete Bibelleser, 2. Aufl., besorgt von 
Dr. Frieprıch Bagrnazs, II. Bd., Bielefeld und Leipzig 1894, S. 1267 a 
und S. 1685) folgendermassen aufgebauscht (S. 1267a): ‚Von den zahl- 
reichen Purpurfärbereien, welche in späteren Zeiten in den das Mittel- 
meer umgebenden Ländern existirten, kommen für die Bibel noch 
besonders die lydischen, insbesondere die zu Thyatira (s. d. Artikel 
u. vgl. Apostelg. 16, 14) in Betracht.‘ — Auch auf S, 1685 ibid. (Rızam) 
steht über Thyatira unter Anderem Folgendes: ,es waren ihre Ein- 
wohner besonders berühmt durch ihre Purpurfärberei und Purpur- 
weberei — vgl. die Erwähnung der Färberzunft auf einer zu Thya- 
tira gefundenen Inschrift bei Sroxivs, Miscell. erud. antiq. p. 113. — 
Die fromme Purpurhündlerin Lydia, welche — Apostelg. 16, 14 ff. — 
Paulus bei seiner ersten Reise nach Europa in Philippi kennen 
lernte, stammte aus Thyatira.' 

Auch Leyker erwähnt die oben genannte Lydia in seinem treff- 
lichen Aufsatze über Purpur in Dr. Hxnzoe's Realeneyklopädie für 
protestantische Theologie und Kirche, 12. Bd., Gotha 1860, S. 401, 
indem er berichtet, wo die ,bedeutendsten Purpurfürbereien* bestanden 
haben. Indem er dabei auch Lydien aufzählt, fügt er in Klammer 
folgenden Citatencyklus hinzu: ‚Val. Flacc. 4, 368. Eustath. ad Il. 4, 141. 
Aelian. hist. an, 4, 46. Max. Tyr. 40, 2, daher die rogpvweor@ls von 
Thyatira, Apostelg. 16, 14. ef. Strabo XIII, 957. Plin. V, 29.« — Ich 
habe letztere Stelle in Plinius ebensowenig zu finden vermocht wie 


den Text des bei Knavsz (Art. ‚Purpur‘ in Pauly's Realeneyklopädie 
etc., S. 280) angegebenen angeblichen Citates ,Plinius XXXV, 26*, 
wodurch bewiesen werden soll, dass sogar schon Plinius angegeben 


habe, dass sich auch an der britannis chen Küste Purpurschnecken, 
beziehungsweise selbst Purpurfürbereien vorgefunden hätten. 

Da ich diese Arbeit, namentlich in ihrem zweiten, dem philo- 
logischen Theile in sehr verschiedenen Zeitabsützen und auch immer 





187 


nach Massgabe von bald mehr, bald weniger mir zugekommenem 
einschlägigen, aus neuerer und älterer (bis in das Jahr 1561 zurück- 
gehender) Zeit stammendem Büchermaterial in Angriff genommen 
habe, so erscheint wohl das eng aneinander zusammenzuschliessen 
Gewesene vielfach weit auseinandergehalten, sowie es auch an 
einigen Wiederholungen dieser oder jener für die Sache nicht un- 
wesentlich gehaltenen Idee nicht fehlen mag. Es ist daher gewiss 
am Platze, wegen dieser vielfach den Leser in eine gewisse Pein 
versetzenden Ungeordnetheit des ziemlich weitschichtig behandelten 
Themas, betreffend die bis jetzt immer noch so sehr dunkel erschie- 
nenen Partien der hier aufgerollten etymologischen strittigen Punkte, 
um die freundliche Nachsicht der an mehr Compactheit des Stoffes 
gewühnten verehrten Fachgenossen zu bitten. Manche Stellen als 
Art Ideen-Doubletten hätten vielleicht entfallen können; doch da 
vielleicht die Fassung im Ausdruck, betreffend die von mir ver- 
fochtene Grundidee, welche sich wie ein rother Faden durch diese 
Arbeit hindurchzieht, hie und da durch ein treffenderes Wort meine 
Beweisführung unterstützt haben kann, so habe ich absichtlich keine 
Razzia nach allenfallsigen Wiederholungen, um sie dann eventuell zu 
eliminiren, angestellt. 

Möge meine kleine Arbeit, die ich von Trotz im Festhalten 
etwaiger vorgefasster Ansichten freigehalten zu haben hoffe, der Pur- 
prologie, vom Standpunkte der celassischen Philologie aus, sich als 
förderlich erweisen! Sollte ich hie und da in der Lebhaftigkeit 
meiner Beweisführung einem unserer herzlich verehrten Fachgenossen 
durch eine eventuell nicht auf die Goldwage gelegte Aeusserung 
ein ungebührliches Wort zugeschnellt haben, so bitte ich dies dem 
Eifer in der Sache freundlich zugute halten zu wollen, mir deshalb 
voll und ganz zu verzeihen und die eventuell scheinbar persönliche 
Pointe als ad rem bezüglich in collegialer Solidarität aufzufassen! 

In meiner nächsten einschlägigen Arbeit soll, wie bereits be- 
merkt, versucht werden, die im vorstehenden zweiten Haupttheile 
blos angedeuteten Ideen, welche — wie auch aus dem Titel der Ab- 
handlung zu entnehmen ist — das Hauptthema dieser Untersuchung 
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bilden, zu entwickeln, also ausführlicher und vertiefter darzu- 
stellen. 


Abgeschlossen ist das Manuscript dieser geplanten Fortsetzung 
bereits seit Monaten, und es war aueh ursprünglich meine Absicht 
gewesen, diesen eingehenderen Theil hier als neues Capitel sofort 
anzuschliessen. Zuvor möchte ich jedoch noch eventuelle Einwände 
gegen meine obigen Auseinandersetzungen oder neuen Auffassungen 
abwarten, um dann vielleicht gleich in Einem den sachlich wider- 
streitenden Erwägungen der verehrten Fachgenossen meine Replik 
entgegenzustellen. 


Mit dem nachstehenden, vom 7. Februar 1897 datirten wichtigen 
Briefe des Herrn Hofrathes Professor Dr. Karı Scneskn gebe ich 
sogleich eine bedeutsame Stichprobe einer streng sachlichen Einrede 
gegen meine obigen, von der bisher herrschend gewesenen An- 
schauung vollständig abweichenden Auffassungen. Dieser einschlägige 
Brief des von uns Allen aufrichtig und herzlich verehrten T0jährigen 
eminenten Gelehrten ist ein in hohem Grade beachtenswerthes fach- 
männisches Gutachten. Mit Vergnügen biete ich somit selber den 
gelehrten Lesern die Gelegenheit, des alten trefflichen Postulates 
‚Audiatur et altera pars‘ augenblicklicher Erfüllung theilhaft zu 
werden. 

Muss ja doch jedwedem Freunde der objeetiven Forschung 
lebhaft darum zu thun sein, dass eben vermöge des Vorführens und 
Revue-passiren-Lassens von Meinungsverschiedenheiten die Stellung 


der Diagnose des Richtigen, das Auffinden und der unumstössliche 
Nachweis von Wahrheiten auf allen Gebieten nach Möglichkeit er- 
leichtert werde. 


Speciell zur Steuer der Erspriesslichkeit derartiger Unter- 
suchungen muss jedwede, wenn auch noch so sehr abweichende Auf- 
fassung desselben strittigen Punktes nur mit lebhaftester Freude be- 
grüsst werden — um wie viel eher gar ein fachmännisches Gutachten 
eines so hervorragenden Meisters auf dem Gebiete der altelassischen 
Literatur, wie Herr Hofrath ScheskL ist. 
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Durch solchen eoneilianten Meinungsaustausch wird jeder ein- 
seitigen Auffassung gesteuert, und alle ernsten Freunde der stillen 
Arbeit sind so zu der schönen Erwartung berechtigt, dass gerade 
vermöge eines möglichst lebhaften Discussionsaustausches, durch 
welchen sich wie ein caracolillo (vgl. J. G. Scuseiper, 1. e., S. 430) 
das der jeweiligen Sache so fórderliche einträchtige collegiale Zu- 
sammenwirken hindurchzieht, sich die Wissenschaft bald wieder eines 
Stückehens Fortschritt zu erfreuen haben dürfte, welcher um so 
enthusiastischer zu begrüssen ist, Je schwerer er errungen ward. 


Es erscheint vielleicht als eine Neuerung, dass ich hier einige 
Neuauflagen längst verklungener, Jahrhunderte alter Specialwerke 
über Purpur schliesslich vorzuführen mir gestatte. Indessen dieser 
Punkt meines Programmes bildete auch schon das Schiboleth von 
Jomaxs Danter Masor’s altem verdienstvollen Abhandlungscyklus über 
Purpur, wodurch ja niemand Geringerer wieder zu neuem Leben er- 
weckt wurde als der ausgezeichnete Purpurforscher Fanrus CoLumna. 


So hat denn der gelehrte Leser, dessen Nachsicht und sonstige 
freundliche Geduld ich zu meinem Bedauern oft über Gebühr in 
Anspruch genommen habe, mich in treuer Ausdauer bis hieher, dem 
Schlusse meiner Skizze, begleitet. Jetzt aber vollzieht sich der grosse 
Rollenwechsel. Indem die gelehrten Leser mein Buch niederlegen, 
stehen auf einmal lauter Richter: vor meiner Wenigkeit. 

Nun möge der Areopag der classischen Philologie zur Urtheils- 
fallung über mich zu Gerichte sitzen, nachdem ich irrige Ansichten, 


welehe sich in der Purprologie eingenistet hatten, entlaubt, ent- 
wurzelt, in das scharfe Feuer der Kritik geworfen und auf diese 
Weise einer Reihe der zähesten und betagtesten Vorurtheile mit 
wahrer Freude den Tod gegeben habe. Aller dieser Exstirpationen 
erkläre ich mich rückhaltslos für schuldig und erwarte — mag ich 
nun ‚unfair‘ gehandelt haben oder nicht — von der Gerechtigkeits. 
liebe meiner gelehrten Richter das reine Urtheil. 
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Möchte namentlich die Urtheilsmotivirung zu einem ganz be- 
sonders kräftigen, namentlich historisch gedankenreichen und bis 
in die geringsten Einzelheiten liebevoll eingehenden Argumenten- 
eyklus ausholen! Nichts könnte für die weitere Klärung der ganzen 
hier aufgerollten, noch nach unzähligen Richtungen zu ventilirenden 
Materie erspriesslicher und zugleich für jeden Specialisten der Pur- 
prologie so hocherfreulich sein als eben das. 

(xetrost überlasse ich es den verehrten Fachgenossen, zu ent- 
scheiden, ob die von mir im Vorstehenden behandelten Fälle, in 
welchen ich zuerst die Exstirpation des ‚Purpurs‘ vorgenommen habe 
und den entstandenen Defeet dann vermöge eingeheilter, aus der 
Linguistik und aus den Naturwissenschaften der einschlägigen Materie 
entnommener Gesundheitsmittel zu beheben mir gestattete, mit voll- 
ständiger Heilung geendigt haben oder nicht. 

Möchte es meiner Darstellung geglückt sein, darauf hinzu- 
weisen, dass auch in der Purprologie Theorie und Praxis beständig 
gleich jenen siamesischen Zwillingen mit einander verbunden sein 
müssen, und möchte ferner auch die Ueberzeugung geweckt worden 
sein, dass die Lehre vom Purpur noch immer eine unerschöpfliche 
Fundgrube für Forscher von gründlicher und umfassender Behand- 
lungsweise sowohl der modernen als der historischen Richtung ist. 

Wer nicht mit mir in den hier behandelten Dingen harmonirt, 
wolle immerhin geneigtest wenigstens meinem guten Willen, eine 
Reform auf purprologischem Gebiete anzubahnen, insoferne Gerechtig- 
keit widerfahren lassen, als es mir ein wissenschaftliches Desideratum 
zu sein schien, eine durchgreifende Grenzregulirung der Purpro- 
logie vorzunehmen. Diese etwas umständliche Arbeit ist nun unter 
freundlicher Aufmerksamkeit der verehrten Fachgenossen von mir 
durchgeführt worden, der ich vermöge mir zweckentsprechend er- 


schienener Methode die Ausscheidung einer gar nicht zur Purpur- 


lehre gehörigen Fülle von Dingen vornahm, und der ich nun mit 
dem Rufe schliesse: ,Es lebe die Purprologie!‘ 

Doch darf ich denn das ausrufen, ohne mich dadurch zugleich 
selber zu desavouiren, der ja gerade ich aus dem bisher wie ein 
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Völkerfamilienkleinod gehüteten Reiche der Purprologie eben durch 
vorstehende Arbeit eine ganze Provinz herausgerissen habe? 

Ich glaube gewiss, dass ich obigen Glückwunsch unter allsei- 
tigem Applaus der von mir tief verehrten Fachgenossen aussprechen 
darf, der ich mein Lieblingskind operirt habe und ihm nun, nach 


Ausscheidung eines grossen Fremdkörpers, Gedeihen wünsche. 


ANHANG. 


Dedekind. Ein Beitrag zur Purpurkunde. 


A. Ein Brief von Herrn Hofrath Professor 
Dr. KARL SCHENKL. 


Hochgeehrter Herr! Was das Verbum rroppiew bei Homer 
betrifft, so heisst es gewiss ‚in rascher Bewegung sein‘, so dass es, 
wie man sagt, durcheinandergeht, und da es vom Meere gebraucht 
wird, ‚durcheinanderwogen‘. Davon geht das Adjectiv zrogpipeog 
aus, eigentlich ursprünglich vom Meere: ‚durcheinanderwogend‘, dann 
von der Erscheinung und Farbe, wie sie das unruhige mittel- 
ländische Meer darbietet, braunroth, dunkelroth, auch dunkel. 
Von da ist erst z0ggóp« ausgegangen, in der Bedeutung des so 
Gefürbten. Da nun diesem die Farbe gleichkommt, die man durch 
den Saft der Purpurschnecke erzielte, so heisst zoggvgeog purpurn 
und zoggvo« Purpurschnecke. 

Die Wörter sind dann als Lehnwórter (purpura und purpu- 
reus) ins Lateinische übergegangen. Sie haben hier immer die 
Bedeutung der Farbe; so auch purpurare. Mare purpureum ist 
das dunkle Meer, freilich ist die dunkelrothe Farbe die eines Gewoges. 
Ihre Erklürung ist unrichtig; purpureus muss wie caeruleus 
und flavus eine Farbe bedeuten. Stat. Achill. I, 161 heisst doch 
niveo in ore in schneeweissem Antlitz, und purpureus ignis muss 
doch niveo gegenüber die Bedeutung der Farbe haben. Verg. Aen. 
IX, 349 hat purpuream animam gewiss die Bedeutung der Farbe 
‚das rothe Lebensblut‘. So haben es auch die Nachahmer Vergils 
gefasst. purpureum mustum Prop. III, 15, 17 wie purpureum vinum. 

Mit der.oben angegebenen Bedeutung von purpureus, 770Q- . 
gigeog verbindet sich ganz naturgemäss die Bedeutung ,schillernd, 


schimmernd‘ in Folge des Wechsels der Farbe, daher purpureum 
13* 
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den Diehtern sehr gewöhnlich; und zwar ist es verhältnissmässig am 
häufigsten bei den Dichtern der klassischen Periode zu finden, wäh- 
rend die spätere Poesie davon spärlicheren Gebrauch macht. Die 
Adjektivform ist die Regel; das Subst. purpura kommt daneben zwar 
auch in der Bedeutung ‚Purpurfarbe‘ (nicht als Farbstoff) vor, aber 
seltener; und sehr vereinzelt ist das Verb. purpurae, meist im intran- 
sitiven Sinne (Pervig. Ven. 13. Colum. X 101. Mart. Cap. II 21, 9), 
einmal auch transitiv im Sinne von ,purpurn fürben‘ (Furius b. 
Gell. XVI 11, 4). 

Was nun seine Bedeutung anlangt, so ist purpureus eine eben 
so schwer zu beurtheilende, ebenso mannichfaltig erklärte Farben- 
bezeichnung, wie das griech. zroggpvgeog.”) Bei letzterem hängt (S. 185) 
das damit zusammen, dass man schon in den Anfüngen der griech. 
Litteratur, bereits bei Homer, das Wort zoogóorog zwar einerseits 
in der bestimmten Bedeutung der Purpurfarbe, also des Rothen, 
findet, andrerseits aber es verschiedentlich auch in soleher absonder- 
lichen Anwendung vorkommt, dass nicht nur eine bestimmte Nüance 
des Roth, sondern die Bedeutung der rothen Farbe überhaupt un- 


müglieh ist und entweder eine ganz andere Farbe oder überhaupt 


gar keine bestimmte Farbe damit gemeint zu sein scheint. So ge- 
braucht Homer zroggógeog zwar von Kleidern, Decken u. dgl., ferner 
vom Blut, vom Regenbogen, aber auch vom Meer, von Wolken, vom 
Tode; und ganz ähnlich ist der Gebrauch, den die römischen Dichter 
von purpureus machen, nur zweifellos in viel weniger ursprünglicher 
Weise, Vielmehr ist es wohl sicher, dass die römischen Kunst- 


darnaeh benannt worden ist (vgl über die Ableitung des Wortes von 7TOQq ooo 
Lucas p. 152 ff. Curtius, Gr. Etymol. 5. 303). Die Römer aber haben ihr purpureus, 
purpura, von den Griechen übernommen, und zwar zu einer Zeit, da man in erster 
Linie den bekannten Färbstoff des Meerpurpurs darunter verstand; wenn also pur- 
pureus im weiteren Sinne von ‚purpurroth, purpurfarben‘ auch von solchen Dingen 
gebraucht wird, die von Natur roth sind, so ist das entsprechend dem Gebrauche 
von luteus, croceus u. &. 

3) Vgl. über dieses ausser Lucas a. a. O, auch Veckenstedt, Grieeh. Farben- 
lehre 8. 85 u. 158. W. Jordan in den N. Jahrb. f. Philol. Bd. 113 S. 164, um von 
älteren Litteraturnachweisen abzusehen, | 
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dichter, ebenso wie sie bei der Anwendung von caeruleus gleich 
zudveog, von glaueus gleich 7Ae«v«óc, ihre griechischen Vorbilder in 
Epos und Lyrik nachahmen, ebenso im Gebrauch von purpureus 
vielfach nieht der Sprache des täglichen Lebens folgen, sondern 
ihren griechischen Mustern. — Wir betrachten nun zunächst die 
poetische Verwendung von purpureus in der gewohnten Reihenfolge. 

Schon ein allgemeiner Ueberbliek über die einschlägigen Stellen 
zeigt, dass in weitaus den meisten Füllen, wo purpureus gesetzt ist, 
nach poetischem Sprachgebrauch ebenso gut auch rubens oder ruber 
stehen könnte, dass also die Bedeutung des Rothen die gewöhnliche 
ist, Beim Menschen ist es vornehmlich gebräuchlich vom Roth der 
Haut, wie es schönen jugendlichen Körpern beider Geschlechter 
eigen ist, zumal in jener so oft von den Dichtern gepriesenen und 
von uns schon besprochenen (s. oben S. 21 fg.) Mischung mit zartem 
Weiss. In diesem Sinne steht es theils vom Körper überhaupt, wie 
Ps. Tib. III 4, 30: color in niveo corpore purpureus, theils vom Ge- 
sieht, Verg. A. XI 819: purpureus color ora reliquit. Sen. Phaedr. 
384: ora tingens purpureus rubor. Stat. Ach. I 161: niveo natat 
ignis in ore purpureus, und nachahmend Dracont. 2, 67; ib. 297: 
roseo flammatur purpura vultu; "Theb. VIII 148: purpureus vultus. 
A. L. 269, 9: purpureus flos vultu non pingit (S. 186) Iaechum; ib. 
369, 3: purpureum ruborem, oder speciell von den Wangen, Ov. 
am. I 4, 22. Stat. Theb. I 538. Nemes. ecl. 2, 80. Auson. IV 23, 16; 
im selben Sinne wird man Verg. A. I 590: nato genetrix lumenque 
iuventae purpureum et laetos oeulis adflarat honores, auffassen, und 
es heisst den Gedanken des Dichters verflachen, wenn man, wie 
Serv. z. d. St., dem Jacob p. 11 u. a. folgen, hier purpureum lediglich 
im Sinne von ‚schön, strahlend‘ fasst. Auch vom Erröthen, nament- 
lieh der Scham, wird es gebraucht, Ov. tr. IV 3, 70: purpureus in 
ore rubor. Claud. r. Pros. I 271: niveos infecit purpura vultus; und 
daher wird auch die Seham selbst geradezu purpureus pudor ge- 
nannt, Ov. am. I 3, 14; II 5, 34, womit met. III 183 ff. zu vergleichen, 
wo das Erróthen der nackt erblickten Diana mit dem purpurnen 
Morgenroth verglichen wird; ferner Stat. Theb. IL 231.  Fraglicher 
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ist die Bedeutung einiger Stellen, wo purpureus von anderen Kör- 
pertheilen gebraucht wird. Wenn bei Ov. her. 14,51 Hypermnestra 
von sich selbst sagt: purpureos laniata sinus, so wird man da kaum 
an etwas anderes als an die rosige Farbe des Busens zu denken 
haben; und dasselbe dürfte der Fall sein, wenn Fast. V 28 die per- 
sonifieirte Maiestas als purpureo conspieienda sinu geschildert wird; 
wenn aber bei Pers. 5, 4l es vom Schwert des Damokles heisst: 
purpureas super cervices terruit, so hat man hier (mit Jahn) sicherlich 
nicht an die Fleischfarbe zu denken, sondern purpureus in dem auch 
sonst bei Dichtern häufigen Sinne von ‚purpurbekleidet‘ zu fassen, 
da ja Damokles in jener Situation mit königlichen Gewändern be- 
kleidet war. 

An verschiedenen Stellen bei Ovid wird Amor purpureus ge- 
nannt: am. II 1, 38; ib. 9, 34; a. a. I 232 (rem. am. 101 werden seine 
Flügel so bezeichnet). Diese werden von manchen Erklärern und 
Lexikographen den Stellen beigerechnet, welche für purpureus die 
allgemeine Bedeutung ‚strahlend‘ ohne Farbenbeziehung erweisen 
sollen. Allein es ist wohl ebenso zulässig, das Epitheton hier auf 
das zarte Roth des Gótterknaben zu beziehen, wobei wir denn freilich, 
eben so wenig wie in den anderen Füllen, an das tiefe Roth zu denken 
haben, welches wir heut Purpur nennen, sondern an den sanften Ton, 
den wir gern (S. 187) als ‚rosig‘ bezeichnen; !) so ist ja auch Aphro- 
dite als Göttin der Schönheit bei den Griechen zroggroér (Anaer. 
frg. 2, 3 Bergk), was man sicherlich nicht in dem übertragenen Sinne 


zu deuten hat, wie wenn sie sonst die ‚goldene‘ heisst. 


Mund und Lippen werden auch bei den modernen Dichtern 
gern purpurn genannt; entsprechende Stellen bei römischen Dichtern 
sind Catull. 45, 12. Hor. Carm. III 3, 12.2) Ov. am, III 14, 23. 


7) So fasst es auch Marg p. 7. 

*) Die Worte des Horaz, der vom vergütterten Augustus sagt: purpureo bibit 
ore neetar haben freilich sehr wunderliche Deutungen erfahren; man hat u.a. die 
Röthe des Mundes als durch den angeblich rothen Nektar hervorgerufen bezeichnet. 
Manche Erklürer fassen ore nicht als Mund, sondern beziehen es auf das ganze 
Gesicht und übersetzen es dann wiederum als ‚strahlend‘, vgl. Jacob p. 72. Allein 
wenn vom Trinken die Rede ist, so denkt man doch vor allem an den Mund, und 
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A. L. 114, 6, — Gewöhnliches rothes Haar wird nicht durch pur- 
pureus bezeichnet, so wenig wie jenes goldblonde, als dessen Epi- 
theton wir rutilus gefunden haben; *) nur die mythischen rothen Locken 
des Nisus kommen bei den Dichtern als purpurn vor (Verg. Geo. 
I405. Ps. Verg. Cir. 52, Tib. 14, 63. Ov. a. a. 1331; rem. am. 68; 
met. VIII 80. Stat. Silv. III 4, 84; "Theb. 134 heisst sogar deshalb 
Nisus selbst purpureus senex), und da hat man, da es sich um etwas 
ganz Absonderliches handelt, sich ein intensives Roth vorzustellen, 
wie es in der Natur nie bei Haaren vorkommt. So hat auch bei 
Cor. Inst. 135 eine himmlische Erscheinung purpureas comas. 
Wenn demnach an den bisher besprochenen Stellen überall der 
Begriff der rothen Farbe, wenn auch in verschiedenen Nüan- (S. 138) 
een und darunter wohl auch in solchen, die man im gewöhnlichen 
Leben und in der Prosa nicht durch purpureus zu bezeichnen pflegte,") 
zu Hecht besteht, so ist das dagegen nicht möglich, bei Val. Fl. 
III 178, wo es von einem Sterbenden heisst: en frigidus orbes pur- 
pureos iam somnus obit. Auch hier wird von Jacob p. 77 mit der 
Erklärung des Strahlenden ausgeholfen; und auch Marg p. 6, welcher 
sonst dagegen ist, von dieser Bedeutung allzu ausgedehnten Gebrauch 
zu machen, lässt sie in gewissem Sinne hier gelten, indem er daran 
erinnert, die Augen hiessen bei Dichtern auch ardentes, ignei, flammei, 
und in diesem Sinne kónnten sie hier purpurei genannt sein. Aber 


nicht an das ganze Gesicht. Bentley erinnert an das frg. des Simonides (bei 
Bergk 72): noppvodov àzó oröueros ieiga pwrir sap£vos. 

7) Marg 8. 5 führt allerdings Sil. It. VII 446 als Beweis dafür an, dass auch 
gewöhnliche Haare purpurn genannt werden: Ast alius nivea comebat fronte capillos 
Purpureos, alius vestis religabat amietus; und er meint, man habe darunter entweder 
blonde oder blauschwarze zu verstehen. Allein die Verse sind offenbar anders ab- 
zutheilen, nämlich: capillos, Purpureos alius etc., so dass purpureos nicht zu capillos, 
sondern zu amictus gehört. 

*) Das war auch bei dem poetischen Gebrauch vom zogq prog der Fall, wie 
uns die bekannte Anekdote vom Sophokles bei Ath. XIII 604 B zeigt. Es geht 
nümlieh daraus hervor, dass Ausdrücke wie zmogqvgfcr yrddoı bei Phrynichos z0p- 
(Uptor aröuc bei Simonides, ebenso unmalbar sind, wie der yovooxduas Anöllan 
oder das Epitheton jododáxrvAoc. Die Purpurfarbe in der Malerei hatte also keine 
solche Nüance, wie das zarte Fleischroth. 
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diese Epitheta bilden keine entsprechende Parallele; sie enthalten 
sämmtlich eine Andeutung des feurigen Blickes, wovon in purpureus 
an sich ja nichts liegt. Ich glaube, dass wir mit einer einfacheren 
Erklärung hier auskommen. Dem Dichter hat höchst wahrscheinlich 
der woggpigeog Idvaros des Homer (Il. V 83; XVI 334; XX 477) 
vorgeschwebt,?) und er hat das Epitheton des Todes mit einer bei 
Diehtern nieht ungewöhnlichen Freiheit auf die im (S. 189) Tode 
brechenden Augen übertragen; wenn wir also den ,purpurnen Tod‘ 
im Sinne des ‚dunkeln‘ fassen, so würden die purpurei orbes ‚die 
verdunkelten Augensterne‘ bedeuten.!) 

Ein häufiges Epitheton ist purpureus beim Blute, purpureus 
sanguis, Hor. C. II 12, 3. Ov. tr. IV 2,6. Sil. It. IV 168, Stat. 
Silv. II 1, 41; Theb. IX 883; oder in andern Umschreibungen und 
Verbindungen Ov. met. XII 111; XIII 395; tr. VI 566. Senee. 
Ag.215. Val Fl. III 107. Auson. VIII 90. Coripp. Ioh. IV 1012; 
VI 81; ib. 343. Damit hängt es zusammen, wenn die Seele in ge- 
wissen Verbindungen purpurea anima heisst: Verg. A. IX 349: pur- 


puream vomit animam geht natürlich, wie bei Hom. hymn. in Apoll. 


961 Aste de SvuÓv qowóv dzonmvsiovoo, auf das dem Munde entströ- 


2, Weshalb freilich Homer dem Tode dies Epitheton gegeben hat, ist eine 
vielfach behandelte und verschiedentlich beantwortete Frage, auf die hier näher 
einzugehen uns zu weit führen würde. Am wahrscheinlichsten ist wohl die Angabe 
der Schol. ad Hom. Od, II 428, dass moggyVegeos so viel ist, als «eAas; nach Eustath. 
ad Il. p. 116, 15 sind :ropqUotog, xoérvtog und ohwwzóc nur diepopel utLcríae, 
Nüancen der schwarzen Farbe, von denen vermuthlich xvértog nach der Seite des 
Blau, olvavróg nach der Seite des Roth und :rogq pros nach der Seite des Violett 
hin fallen. Dass übrigens auch die Alten sich über den ‚purpurnen Tod‘ den Kopf 
zerbrachen, zeigt die Anekdote bei Plut. de lib. edue. p. 11 B, wonach der Sophist 
Theokrit, als Alexander d. Gr. eine Steuer zur Beschaffung von Purpurgewündern 
für seinen Triumph ausschrieb, witzig sagte: nodrepov uiv Aupıoßjrovr, vov dé 
ja952ucr coques Dri Ó nopq proc 'Oujgov Sávetog obróz dau. 

1!) Aehnlich würde man vermuthlich es zu verstehen haben, wenn bei Claud. 
IV cons. Hon. 97: purpureos merito placavit sanguine manes zu lesen wäre, Aber 
ich halte hier die Conjectur Schraders: purpureo meritos für ungemein überzeugend, 
da für die bleichen Schatten der Unterwelt purpureus doch gar zu wenig passend 
erscheinen will. 
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mende Blut, mit dem zugleich die Seele entflieht;*) nachgeahmt ist 
die Stelle in der Il. Latina 365; vgl. Coripp. Ioh. IV 958; VI 637. 

In der Thierwelt ist dagegen purpureus sehr selten. Wenn 
Claud. laus Seren. 73 es von der Farbe von Schaffellen gebraucht, 
so meint er damit nicht etwa die nicht gerade dem Purpur zu ver- 
gleichende rothbraune Naturfarbe mancher Schafarten, sondern er 
erzählt in dichterischer Uebertreibung ein Wunder, welches sich bei 
der Geburt der gefeierten Dame in ihrer spanischen Heimat zuge- 
tragen habe: Callaeeia risit floribus et roseis formosis Duria ripis 
Vellere purpureo passim mutavit ovile; ein Wunder, welches selbst- 
verständlich ebenso erfunden ist, wie die weiterhin erzählten, der 
westliche Ocean habe Perlen an's Land geworfen, das Gold sei aus 
den unterirdischen Minen von selbst an's Tageslicht gekommen u. s. w. 
Ebenso sind die purpurnen Tauben am Gespann der Venus, bei 
Claud. epithal. (S. 190) Pall. et Cel. 104!) und Dracont. 6, 75 ledig- 
lieh poetische Erfindung; denn an rothe Federn gewöhnlicher Tauben 
kann der Dichter schwerlich gedacht haben, während Tauben mit 
Purpurgefieder seine Phantasie ebenso gut wie die eines Malers dem 
Gespann der Venus leihen durfte. — Anders liegt die Sache, wenn 
es bei Ov. met. XIV 393 vom Specht, der vor seiner Metamorphose 
König Picus war, heisst: purpureum chlamydis pennae traxere co- 
lorem. Natürlich sind nicht Federn von der Purpurfarbe der könig- 
lichen Gewänder gemeint, sondern der Dichter leitet die rothbraune 
Farbe der Federn des Rothspechts von der Verwandlung aus der 
purpurrothen Chlamys her. Völlig passend hinsichtlich der Farben- 
nüance steht purpureus bei Ps. Verg. Cir. 102: purpureae conchae, 
da ja wirklich Meermuscheln von herrlichem Purpurroth vor- 
kommen; und endlich sind noch die purpureae guttae zu nennen, mit 
denen bei Auson. Mos. 88 die Forelle geziert ist. 


*) Was Ladewig z. d. St. als Parallele anführt, Val. Fl. III 105 (vielmehr 106): 
tompressaque mandens Áequora purpureum singultibus exspuit auram ist eine ältere, 
jetzt aufgegebene Lesung, an deren Stelle es heissen muss: expulit hastam. 

*) Voss, mythol. Briefe II* 105, erklärt hier purpureus nur vom ,blendenden 
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Sehr gewöhnlich ist dagegen purpureus wiederum bei den 
Blumen. Vor allen Dingen setzen es die Dichter gern zu den 
Rosen, Hor. C. III 15, 15. Verg. Cul. 399; Copa 14. Nemes. ecl. 
2, 48. Symphos. 148, Drac. 10, 160. P. L. M. 53, 35; ib. 60, 14. 
A.L. 420, 58; von anderen Blumen sind zu nennen Narzissen, 
Verg. ecl. 5, 38°); Hyaeinthen, Ov. met. X 213. Manil. V 257; 
Mohn, Prop. I 20, 33; dunkle Violen, Verg. Geo. IV 275: violae 
purpura nigrae. Colum. X 101. Claud. laus Ser. 92°); die Blüthen 
der Mandel, Priap. 51, 15; amygdalum flore purpurae fulgens, des 
Apfelbaums, German. Arat. frg. 4, 4: poma purpureo nascentia 
flore; und der Cinara, einer Art Artischocke, Col. X 237%); oder 
sonst Blu- (S. 191) men im allgemeinen, ohne nühere Angabe der 
Gattung. Verg. Geo. IV 54; Aen. V 79; VI 884; IX 435. Ps. Verg. 
Dir. 21; Lyd. 67; Roset. 26 u. 28. Ow. Fast. V 365, Stat. Silv. 
III 3, 130. Pervig. Ven. 19. Nemes. ecl. 2, 22, Auson. VI 3, 5. 
Claud. nupt. Hon. et Mar. 298. A. L. 138, 33; ib. 420, 38 u. 55.!) 
Wenn nun der Frühling bei Verg. ecl. 9, 40. Ps. Tib. III 5, 4. 
Colum. X 256 ver purpureum heisst, und ähnlich im Pervig. Ven. 15 
vom purpurans annus die Rede ist (ipsa, sc. Dione, gemmis purpu- 
rantem pingit annum floridis, Codd. floribus), so erscheint es (auch 
im Vergleich mit Stellen wie Stat. Silv. III 3, 130: verna novis ex- 
pirat purpura pratis) wiederum ganz und gar nicht geboten, hier mit 
Jacob, Ladewig u. a. jede Beziehung auf die Farbe abzulehnen und 
die Bedeutung ‚strahlend‘ anzunehmen; haben wir doch auch ver 
rubens gefunden (s. oben S. 166). Und so dürfen wir wohl auch mit 


Sicherheit annehmen, dass bei Ov. a. a. III 637 die purpurei colles 


?) Wahrscheinlich die weisse Nareisse, Narcissus poeticus L., deren Beikrone 
purpurnen Saum hat, vgl. Plin. XXI 25: huius alterum genus flore candido, calyce 
purpureo, 

3) Bei Diosc. IV 120 Lov zopqvgobvr genannt, bei Plin. XXI 27 viola 
purpurea. 

*) Die Gattung heisst bei Plin. XX 262 carduus, ebd. wird deren flos pur- 
pureus erwähnt, 

!) Weshalb Jacob l.l. von diesen Stellen sagt: non de certo colorum genere 
est cogitandum, ist mir völlig unerfindlich, 
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florentis Hymetti nicht deswegen purpurei heissen, wie Jacob meint, 
weil sie bei abendlicher Beleuchtung in zauberhaftem Purpurdufte 
legen, sondern wegen der Blumen, mit denen sich der Hymettos im 
Frühjahr schmückt. Vgl. Boet. cons. phil. 16, 7: purpureum nemus, 
mit Beziehung auf dort wachsende Veilchen. 

Von Früchten finden wir es bei Feigen, Colum. X 415: pur- 
pureae Chelidoniae, was uns, wie bei Veilehen und Hyacinthen, auf 
eine rothblaue, dunkle Färbung führt;?) und ähnliche Bedeutung hat 
es in der sehr häufigen Verbindung mit Weintrauben, Lucil. frg. 
1181k. Hor. C. II 5, 12; ep. 2, 20. Verg. Geo. II 95. Ov. met. 
IH 485; XIII 314. Mart. VIII, 68, 3. Nemes. ecl. 4, 48; so auch 
Sil. It. VII 195 vom Bacchus: nitentem lumine purpureo frontem 
einxere corymbi; und in poetischer Freiheit auf die Reben übertragen 
bei Ov. met. VIII 676: de purpureis collectae vitibus uvae. Man 
hat dabei nicht an unsere dunkelblauen Trauben zu denken, sondern 
sicher- (S. 192) lich an die róthlichen, die im Süden so gewöhnlich 
sind; und eben dieselbe Farbe hat auch der junge Most, Prop. IV 16 
(IH 17) 17, Ov. Fast. IV 780, Nemes. ecl. 3, 45, oder der Saft 
der Beeren an sich, Ov. a. a. II 316: purpura subrubet uva mero, 
während der Wein selbst niemals purpuream genannt wird. 

Auch im Mineralreich finden wir eine Bestätigung dafür, 
dass purpureus häufig einen speciell violetten Farbenton bedeutet. 
so steht es beim Amethyst, Ov. a. a. III 181. Prisc. carm. 2, 
1022, dessen Farbe entschieden violett ist; ferner vom numidischen 
Marmor, Stat. Silv. I 5, 36; flavis Nomadum decisa metallis pur- 
pura, wobei die röthlichen Adern des gelben Marmors!) gemeint 
sind; ebenso werden die violetten Streifen des synnadischen Marmors 
dureh purpureus bezeichnet, Stat. Silv. II 2, 89: candida purpureo 
distinguitur area gyro. Claud. in Eutr. II 272: purpureis caedunt 
quod Synnada venis.) Was aber bei den purpureae columnae, 


*) Philem. b. Ath. XIV p. 652 F bezeichnet dieselben als ZpvS9Qouticiveg 
leyddas. 

1) Es ist der heutige Giallo antico, siehe meine Technologie III 54. 

*) So auch Plin. XXXV 3: at purpura distingueretur Synnadicus. 
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Claud. in Rufin. II 135, oder an andern Stellen, wo nur allgemein 
ein purpurner Stein genannt wird, wie Lucan. X 116. Ap. Sid. 
carm. 22, 141: quae pendet purpura saxo, für eine Steinart gemeint 
ist, das lüsst sich nicht mit Bestimmtheit sagen; es künnte ebenso 
gut rother Porphyr oder Granit, wie etwa Rosso antico sein; eine 
der vorhergenannten Arten deswegen nicht, weil bei diesen purpureus 
nur auf die Zeichnung oder die Adern des Steines geht, wührend 
die Grundfarbe derselben gelb resp. weiss ist. 

Die sehr grosse Menge von Stellen anzuführen, wo purpureus 
oder purpura von der Kleidung, d. h. von Purpurgewündern steht, 
halte ich für durchaus überflüssig und enthalte mich einer solchen 
Aufzühlung; denn für uns handelt es sich bei der vorliegenden Unter- 
suchung im wesentlichen um den poetischen Gebrauch der Farben- 
bezeichnungen, und hierzu kann man purpureus, sobald es wirklich 
purpurgefärbte Kleider und nicht eine Uebertragung auf ungefärbte, 
von Natur farbige Dinge angeht, nicht rechnen. Nur das darf als 
poetischer Gebrauch bemerkt (S. 193) werden, ohne dass wir dazu 
die reichliche Zahl der Belegstellen anführen brauchten, dass pur- 
pureus in diesem Sinne auch von Personen gebraucht wird, welche 
Purpurtracht tragen, also in der Bedeutung ‚purpurbekleidet‘. Immer- 
hin mógen einige Stellen namhaft gemacht werden, wo purpureus 
von gewerblichen Erzeugnissen gebraucht ist, bei denen man theils 
an wirkliche Purpurfirbung zu denken hat, theils nur allgemeine 
Farbenbezeichnung darin sehen kann. So von Binden und Kopf- 
bedeckungen, Ps. Verg. Cir. D11. Ov. met. XI 181; Kothurnen 
Verg. A. I 337. Cor. Iust. II 104; Helmbüschen, Verg. Aen. IX 
163; X 722; Halftern, Ov. met. X 125; Betten, Ov. am. I 14, 20; 
her. 5, 88; ib. 12, 52; Friesdecken für Tische, Lucil. frg. 517, 
Hor. S. I 8, 11; Segeln, Ov. met. X 596. Auch von Büchern 
kommt es vor, da bei diesen Purpurpergament als Futteral, später 
auch für die Schrift zur Verwendung kam, Ov. tr. I 1, 5: nee te 
purpureo valent vaccinia fuco. Stat. Silv. IV 9, 7. A. L. 175, 2. Von 
der Schminke gebraucht es Ov. a. a. III 269, aber natürlich im Sinne der 
Farbe, nicht des Stoffes, da Purpur nicht zur Schminke benutzt wurde. 
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Sehr gewöhnlich ist sodann purpureus, wie fast alle rothfarbigen 
Bezeichnungen, für die Morgenróthe und die derselben beigelegten 
Personificationen oder Attribute, vgl. Cat. 64, 275. Tib. I 4, 29. 
Ov. am. I 13, 10; met. II 112; III 184; VI 47; trist. 12, 27; Fast. 
VI 252. Eleg. in Maec. 126. Lucil. Aetn. 334. Stat. Theb. III 441. 
Nemes. ecl. 2, 75. Auson. III 6, 4. Claud. r. Pros. I 221. Mart. 
Cap. II 219; IX 912. Cor. Iust. IL 1. A. L. 273, 2; auf die Abend- 
röthe geht nur die einzige Stelle Ov. Fast. II 74. Wir haben nun 
schon bei ruber und rutilus die Verallgemeinerung der Bedeutung 
gefunden, welehe es den Dichtern erlaubt, auch der Sonne an sich, 
in ihrem gewóhnlichen Lichte und ohne Beziehung auf das rothe 
Licht beim Auf- und Niedergehen, diese Epitheta der Aurora beizu- 
legen; und dasselbe ist auch bei purpureus der Fall, welehes wir, 
wenn auch nur vereinzelt, als Attribut der Sonne oder ihres Lichtes, 
wie Verg. A. VI 640. Ov. her. 4, 160. Auson. VII 8, 16, A. L. 
307, 24; ib. 543, 38, des Lichtes, auch der Sterne, über- (S. 194) 
haupt (wobei man an Schillers ,es freue sich, wer da athmet im 
rosigen Licht‘ erinnern kann), Val. Fl. I 573. Ps. Verg. Cir. 37. 
Stat. Silv. V 1, 256, des Himmels, Aus. Mos. 13, des Tages, Ov. 
Fast. III 518. Sen. Herc. Oct. 1843, finden. In diesen Fällen liegt 
also in der That die, wie wir gesehen haben, von manchen Erklä- 
rern auch an anderen Stellen angenommene Bedeutung des Strah- 
lenden, Glänzenden vor; hier erklürt sie sich aber auch am leich- 
testen, da eben das Sonnen- oder Tageslicht am meisten nach der 
Seite des Gelb oder Roth neigt. Vermuthlich muss man auch eine 
Stelle bei Claud. in Ruf. II 176: lateque videres surgere purpureis 
undantes anguibus hastas, so erklären; die im Sonnenlicht schim- 
mernden zahllosen Lanzenspitzen des Heeres gleichen glitzernden 
Schlangen. — Wenn der Regenbogen auch einmal der purpurne 
heisst, Prop. IV 4 (III 5), 32, so stimmt das damit überein, dass 
wir demselben auch anderweitig bei rother Farbenbezeichnung be- 
gegnet sind (s. oben S. 173); und da purpureus, wie wir sahen, im 
speciellen auch ein violettes Roth bezeichnet, so erscheint es für diese 


Naturerseheinung nur um so geeigneter. Hingegen wird purpureus 
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vom Monde nicht schlechtweg gesagt, da das Röthliehstrahlende 
dem nicht entsprechen würde, sondern nur, wenn es sich um unge- 
wöhnliches Aussehen desselben handelt, wobei er röthliches Licht 
hat, bei Zauberei, Ov. am. I 8, 12 (cf. II 5, 38) oder bei nahendem 
Sturm, Colum, X 288: Borea Phoebe purpureo radint vultu; P. L. 
M. 39, 11. 

Eine viel behandelte Frage ist das purpurne Meer, welches 
die römischen Dichter ebenso kennen, wie die griechischen; und 
zwar heisst es so nicht bloss, wenn Sturm die Wellen aufregt, wie 
Furius ap. Gell. XVIII 11, 4: spiritus Eurorum viridis eum purpurat 
undas, sondern ganz allgemein, Verg. Geo. IV 313. Prop. III 21 
(II 26), 5. Val. Fl. III 422. Auson. Mos. 427; ib 467. P. L. M. 
32, 6. A. L. 108, 2. Meiner Meinung nach haben wir darin eine 
Entlehnung aus der griechischen Poesie zu sehen;!) und was in 
dieser das purpurne Meer, das wir bekannt- (S. 195) lich bereits bei 
Homer finden, zu bedeuten habe, darüber gehen die Meinungen der 
Erklürer sehr auseinander. Indessen die Mehrzahl kommt doch darin 
überein, dass es sich dabei nicht schlechtweg um ein Glitzern oder 
Schimmern des Meeres handelt, sondern dass damit wirklich eine 
bestimmte Färbung gemeint ist. Goethe sagt (Farbenlehre $ 57): 
‚Die Purpurfarbe an dem bewegten Meere ist auch eine gesonderte 
Farbe. Der beleuchtete Theil der Wellen erscheint grün in seiner 
eigenen Farbe, und der beschattete in der entgegengesetzten pur- 
purnen. Die verschiedene Richtung der Wellen gegen das Auge 
bringt eben die Wirkung hervor‘. Schon die Alten fassten das Epi- 
theton purpurn beim Meer im Sinne einer wirklichen Farbe; vgl. 
Aristot. de color 2 p. (92 A, 20: gaiverau d? xai ı) 9dAerra mrop- 
puvposidng, Ürav và xuuaere uerewgılöueve xcrà vi» Error gxicgoT 
"00g yàp Tiv vcvtro whuouÓ» dodeveig at vob TjAov abyal. ngagßdhkovaeı 
ztotob8t paiveodaı ro yowua dhovgyeg. Cie. Acad. pr. II 33, 105: 
mare illud, quod nunc Favonio nascente purpureum videtur, idem 


huie nostro videbitur, nec tamen adsentietur, quia nobismet ipsis 


'*) So ist auch die ,purpurne Finsterniss' in Schillers Taucher zweifellos nur 
klassische Reminiscenz, 
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modo eaeruleum videbatur, mane ravum, quodque nune, qua a sole 
eonlucet, albescit et vibrat, dissimile est proximo et continenti; ef. 
frg. Acad. post. ap. Non. p. 162: quid? mare nonne caeruleum? at 
eius unda, cum est pulsa remis, purpurascit (vgl. auch Eustath. ad 
Il. 1 350 p. 116, 15).!) Die Beobachtung des in seiner Farbe so un- 
endlich vielgestaltigen Meeres lehrt, dass diejenige Nüance desselben, 
welche die Alten purpurn nannten, violett gewesen sein muss.?) 

Es bleiben uns noch zwei Stellen zu behandeln, bei denen man 
mit den gewöhnlichen Erklärungen nicht auskommt. Die eine ist 
in der dem Pedo Albinovanus zugeschriebenen Eleg. ad Maecen, 61, 
wo Bacchus angeredet wird: Sum memor (et certe memini) sie ducere 
thyrsos Brachia purpurea eandidiora nive; (S. 196) hier sollen also 
die Arme ,weisser als der purpurne Schnee' heissen; die andere ist 
die allbekannte bei Hor. C. IV 1, 10: tempestivius in domum Pauli 
purpureis ales oloribus comissabere Maximi, Was die erste Stelle 
anlangt, so hat der ‚Purpurschnee‘ von jeher Bedenken erregt. Früher 
hatte man sich freilich so weit verstiegen, sogar die Existenz einer 
weissen Purpurfarbe anzunehmen; aber obgleich es keinem Zweifel 
unterliegt, dass die antike Purpurfärberei sehr mannichfaltige Nüan- 
cen aufwies und ihre Farben einerseits bis zum tiefen Schwarz, 
andrerseits selbst bis zum hellen Gelb gingen,') so ist doch die 
Existenz einer weissen Purpurfarbe durchaus unerweislich und un- 
wahrscheinlieh.") So wird denn in der Regel purpureus in jener 
Stelle auch im Sinne von strahlend oder glünzend gefasst: der ,hell- 
schimmernde Sehnee*") Andere dagegen suchen durch Emendation 
zu helfen; so ist für purpurea vorgeschlagen worden perpura (Pto- 
lemaeus Flavius); prae pura (Oudendorp); vel pura (Burmann und 


1) Die Bemerkungen neuerer Erklärer s. bei Jacob p. 70. 

*) Die violette Farbe im Regenbogen heisst bei Amm. Mare. XX 11,27 pur- 
pureza, die rothe punicea. Nicht hierher gehörig ist das purpureum littus bei 
Petron. frg. 41, 1, da es sich hier um die Küste des Mare Erythraeum handelt; 
vgl. oben 8. 167. 

1) S, meine Technologie I 234 ff. 

2) S, Ad. Schmidt, Forsch. a. d. Gebiete d. Alterth. I 141. 

®) So Schmidt a, à. O. Jacob p. 72. Lucas p.206. Marg p. 6. 

Dedekind. Ein Beitrag zur Purpurkunde. 14 
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Ribbeck). Allein schon der vorhergehende Vers ist verdorben; so 
schlug Meyer vor: memini tua ducere; Bücheler: meministi ducere; 
mit noch grösseren Veränderungen Heinsius: Tum memorant teretes 
eum Maenade ducere thyrsos; Burmann: Tum memorant curru ge- 
minas tibi ducere tigres; Oudendorp: Tum memorant certe geminos 
tibi ducere thyrsos. Der letzte Emendationsversuch rührt von Baeh- 
rens her, welcher vorschlügt: subducere vestem Brachia purpuream 
eandidiora nive. Jedenfalls hat er damit recht, dass thyrsos unmög- 
lich dagestanden haben kann, da der Thyrsus erst v. 63 erwähnt 
wird; aber auch die Richtigkeit des purpurea oder purpuream will 
mir sehr fraglich erscheinen, da unmittelbar vorher, v. 60, purpureae 
tunicae genannt sind. Da nun die Stelle offenbar arg verdorben ist, 
so muss man meiner Ansicht nach ganz von ihr absehen und sich 
enthalten, daraus Schlüsse über die Bedeutung von purpureus und die 
Möglichkeit purpurnen Schnees zu ziehen. Allerdings (S. 197) wird auch 
darauf hingewiesen, dass bei einer sonnenbeschienenen Schneeflüche 
ein bläulicher Schimmer den weissen Schnee umspiele;') aber es 
würe doch ganz thüricht, die weisse Haut der Arme dadurch zu 
preisen, dass man sie ,strahlender als blüulich schimmernder Sehnee' 
nennen wollte. 

An der Stelle des Horaz, welche bereits die alten Scholiasten 
in diesem Wortlaute lasen, kann freilich von Verderbniss keine Rede 
sein. Porphyrio erklärt purpureis coloribus durch nitidis aut pulchris; 
ebenso fasst es Serv. ad Verg. A. I591, der lumen iuventae pur- 
pureum unter Hinweis auf die Horazstelle durch pulchrum erläutert, 
Derselben Ansicht sind Jacob, Lucas, Marg und die verschiedenen 
Erklürer des Horaz.*) Allein ich gestehe, dass ich nicht daran 


glaube, Wir haben zwar oben zugegeben, dass purpureus bisweilen, 


') Veckenstedt 8. 91. 

*) Allerdings liegen auch andere Erklärungsversuche vor; manche dachten 
an den rothen Schnabel und die Füsse der Schwäne, andere an den Widerschein 
des purpurnen Wagens, an purpurne Zügel oder Decken ete. Die Schol. ad Hor. 
Ll 1. erklären: nitidis aut pulchris aut reginae Veneri dicatia, ut pro regno pur- 
pureos dixerit. Lambinus schlug marmoreis vor. 
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wo es von der Sonne u. dgl. steht, den Sinn von strahlend bekommt. 
so gut wie rubens oder rutilus: aber es handelt sich da doch über- 
all nicht bloss um wirklich leuchtenden Glanz. sondern auch um 
einen, welchem man einen gewissen Zusammenhang mit Roth nicht 
absprechen kann. Aber bei dem weissen Gefieder des Schwans ist 
von solchem rothen Licht keine Rede; denn die Erklärung Vecken- 
stedts a. a. O.: ‚das Sonnenlicht wird gebrochen und damit verdun- 
kelt, wenn es nur die Höhen des Schwanengewandes bestrahlt, in 
die Neigung des bewegten Flügels aber nicht zu dringen vermag, 
also dass ein Schimmer den im Licht der Sonne erglänzenden Schwan 
zu umgeben scheint, welchen das ım Farbensehen ausgebildete Auge 
vielleicht sogar als einen gelbrothbläulichen (!) zu sehen vermag‘, ist 
viel zu gesucht und künstlich, um wahr sein zu können. Das Rich- 
tige hat meiner Ansicht nach O. Keller getroffen, wenn er (Epilegomena 
zu Horaz S. 292) sagt: ‚warum sollte denn :S. 193) Venus nicht so gut 
mit purpurnen Schwänen fahren dürfen, als Neptun mit blauen Rossen? 
Horaz imitirt hier offenbar die Sappho, wo die Sperlinge purpurn 
sind, und zwar gerade die am Wagen der Venus'. Obgleich es mir 
nun nicht gelungen ist, die hier angezogene Stelle des Sappho zu 
finden, so dass vermuthlich ein Irrthum vorliegt,!) so haben wir doch 
Parallelen in den oben angeführten Stellen späterer Dichter, welche 
die Tauben am Wagen der Venus purpurn nennen. Sicherlich konnte 
Horaz auch die Schwäne der Venus so bezeichnen, indem er damit 
eine nicht irdischem Gebiet angehórige Gattung kennzeichnen wollte. 
Leihen die Dichter dem Amor Flügel in den buntesten Farben, so 
konnten sie wohl auch das Gefieder der Venusschwüne sich purpurn 
vorstellen. 

Es lag mir daran, die einzigen Stellen, welche erweisen könnten, 
dass purpureus auch von ausgesprochenem W'eiss, welches nach 
keiner Seite hin einen Ton des Rothen in sich hat, im Sinne von 
strahlend schlechtweg gebraucht werden könnte, zu beseitigen. Es 
würe ja auch in der That auffallend, wenn sich, bei dem so ausge- 

2) Anacr. 2, 3 heisst Aphrodite zopyvo£n; Pind. Pyth. 4, 183 die Flügel der 
Boreaden. 
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dehnten Gebrauch, den die Dichter von diesem Epitheton machen, 
nicht auch anderweitig Spuren fänden, dass purpureus, seiner ur- 
sprünglichen Beziehung auf die violette oder die rothe Farbe ent- 
kleidet, geradezu im Sinne von glänzend, also etwa wie candidus, 
gebraucht worden wäre. — Im allgemeinen ergiebt sich demnach 
aus unsern Betrachtungen das Resultat, dass purpureus bei den 
römischen Dichtern im wesentlichen wirklich roth oder violett (offen- 
bar den vornehmsten Nüancen des antiken Purpurs) bedeutet, dass 
diese Bedeutung bisweilen einerseits nach der Seite des Dunkeln, 
Schwärzlichen, andrerseits nach der des Hellen, Strahlenden hinüber- 
geht, dass aber (wie das unsern Darstellungen gemäss auch bei den 
andern Farbenbezeichnungen der Fall zu sein pflegt) dabei doch 
immer der Grundbegriff noch bestehen bleibt, indem ebenso die 
dunkle, wie die helle Nüance die Verwandtschaft mit der rothen 
Farbe sich bewahrt. 


C. Neue Ausgaben seltener älterer Schriften 
über Purpur. 


Endlich schliesse ich mehrere überaus seltene Dissertationen 
über Purpur, lauter bis auf diesen Tag verschollen gewesene aus- 
gezeichnete Werke über unser Fach, diesem Buche an. Für die 
Geschichte des Purpurwesens bieten diese auf den gründlichsten 
Studien aufgebauten Abhandlungen, welche mir von den Universitäts- 
bibliotheken von Upsala, Góttingen und Lund in der freundlich- 
sten Weise nach Wien ausgeliehen worden waren, mancherlei im 
hohen Grade Beachtenswerthes. 

Auch das von keinem einzigen Mitlebenden jemals gelesene 
hochbedeutsame, mit dem bewundernswerthesten Fleisse verfasste 
Werk von ÁpRiwN STEGER ,Dissertatio de purpura sacrae dignitatis 
insigni! (Lipsiae 1741) lasse ich im Anhange folgen.! 


! Ueber das dort ausgebreitete wahre Meer von Citaten, diese Fülle von mehr 
oder weniger einschlägigem Material kann man nicht genug staunen. Auf 8. 69 
kommt Steszr beispielsweise gar auf den österreichischen purpurnen Erz- 
herzoghut ausführlich zu sprechen und bietet da die interessantesten einschlügigen 
Citate. Man sollte denken, dass ein so überaus ausführliches Werk, wie eben dies 
von Steszr, den dort ganz speciell zum Gegenstande der Untersuchungen gemachten 
Stoff (,Purpur als feierliches Rangsabzeichen‘) vollkommen erschöpft hätte. Das ist 
aber dennoch nicht der Fall. SteseEr erwähnt z. B., um nur Eins hervorzuheben, 
nicht ausdrücklich den Purpur als Standesabzeichen des d&nynras in Aegypten, des 
Priesters von Alexander. Man vergleiche darüber Tuzopor Mouusen, Römische Ge- 
schichte, 5. Bd. (die Provinzen von Caesar bis Diocletian), Berlin 1885. In diesem 
Werke (8. Buch, Capitel 12, 8. 568, Note 1, Zeile 3 und 8) heisst es bezüglich des 
hervorgehobenen Beispieles: ‚Die örtlichen Behörden der griechischen Städte waren 
der Anzahl wie der Titulatur nach andere; in Alexandreia namentlich fungirten vier 
Oberbeamte, der Priester Alexanders, der Stadtschreiber, der Oberrichter und 
der Nachtwächtermeister‘ Bezüglich des ‚Priester Alexanders' bemerkt MowwsEN 


1. 
Abhandlung von Bask. 


(Upsala 1686.) 


DISSERTATIO PHILOSOPHICA 


PURPURA, 


QUAM, 


IN NOMINE DEI TER OPT. MAXIMI, 
EX PERMISSU AMPLISSIMI ORDINIS 
PHILOSOPHICI UPSALENSIS, 
PRAESIDE 


LAURENTIO NORRMANNO 
‚LOG. ET METAPH. PROF. ORD. 
PUBLICO ERUDITORUM EXAMINI SUBJICIT 
AUCTOR 


; ELIAS J. BASK 
GOTHOBURGENSIS 


AD DIEM, SI DEO VIDEBITUR 24 MARTII 
AN. 1686. IN AUD. GUST. MAJORI 


UPSALAE 


EXCUDIT HENRICUS CURIO 5. R. M. ET ACC. 
UPSAL. BIBLIOPOLA. 


217 


(Folgen sechs Seiten mit Widmungsworten; die darauf folgende 
pagina trägt die Worte:) 


IN 
DISPUTATIONEM 


PURPURA. 


Purpura cum Bysso sacrata palatia Regum 


Ornant; ast ornata prius justoque pioque. 


Andreas Norcopensis. 


(Folgt die hier beigeheftete Tafel mit drei xylographirten Dar- 
stellungen verschiedener Schneckenarten, bezeichnet mit Fig. I 
bis III. Darunter die Worte: Harum figurarum Purpurarum duae 
priores Ionstono, postrema vero debetur Columnae Lynceo.  [Betreffend 
Fig. III siehe pag. 18 und 21 bei Bask.]) 

Auf der folgenden Seite beginnt die eigentliche Dissertation, 
welche 50 und eine halbe Seite füllt. Der Rest der 51. Seite und 
der Rücken dieser Seite enthalten drei lateinische Glückwünsche für 
den Verfasser der Dissertation. 


(p. 1) B. C. D. 
MEMBRI PRIMI 
8.1. 


Siquidem nominis intelligentia, haud parum adjuvat cognitionem 
rei, adeo ut principium quoddam omnis eruditionis meritissime ha- 
beatur: speramus benevolum lectorem, diuturniori nostrae morae, 
in vocis &»«rouj veniam haut gravat daturum, quippe quae suis 
neque paucis neque levibus involuta est tricis salebrisque; quoniam 
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vero ad eruditorum sententiam, definitio nominalis, commodissime 
instituitur etymologias, homonymias et synonymias indagine atque 
explieatione, à via non minus usu quam senio veneranda, divertere 
non sustinemus. 

S. II. Caeterum ut ipsa vocis Purpurae incunabula ante omnia 
lustremus, subit mirari, quod in ejus adserenda origine, mirifice va- 
rient doctorum sententiae; Adeo ut nonnulli sint, qui pro latina pur- 
purae propugnent origine et (p. 2) dietam velint quasi purum putum 
urens, respicientes per T? urere ad hebraeum “8, quod et ignem 
et lucem notat, unde gratiae omnes splendoresque rebus conciliantur. 
Quibusdam graeci natales arrident, et purpuram derivare satagunt, 
vel a srög zo ideo geminato, ut referat excitatam ignis splendescen- 
tiam; vel a srógov gp£osıv ob meatum cruoris purpurei. Alii ab he- 
braeo illam deducunt, fonte, atque vel a 7% separavit vel a PB 
rupit, propterea quod testa prius frangenda, quam obtineatur pre- 
tiosus ille suecus. Isidorus lib. XIX. XXVIII. puritatem lueis, pur- 
puram denominare adserit, Nos srooqíógc» vocem graecam, genuinam 
purpurae matrem facimus, tam ob rationem analogicam mutatarum 
literarum, quam aequivalentem signifieationem, nec non ntrinque 
derivatorum pulcherrimam harmoniam. 

$. III. Quantum ad erroris genitricem aequivocationem! nobis 
cauté dispiciendum est, ne fraude roAvonueoicg capiamur, atque in 
avia traducamur; Ingreditur namque purpura viam significatus (p. 3) 
multiplicem, et primo propriam, qua vel generatim occurrit, pro con- 
cha turbinata qualicunque, suecum saturato rubentem vel caerule- 
scentem reddente, tinecturae aptum: ut Joh. Dan. Major in ann: ad 

muricata marina, tincturae pre- 
tiosissimae ergo quaesita, qualis est Rondeletii et Columnae Lyneei: 
atque iterum bivio fallax invenitur, dum sumitur vel pro toto isto 
animali, testa aculeata atque parte carnosa constante, dicto per syn- 
eedochen murice vel «ar’ Loy)» conchylio: vel pro succo dieti ani- 
malis pretioso. 

Secundo Impropriam, scilicet cum capitur I.mo, pro magistratu 


Romano vel quoeunque alio, eui vestis purpureae jus ususque, videsis 
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Barth. ad Claud. 479. 484. Plin. 10. 21. 2. do pro ipsamet veste pur- 
purä infecta, semper peculiari honore aucta. Cic. in Catilin. 2. 3. tio 
pro aliarum rerum colore ac splendore, ad purpurae lumen quodam- 
modo aecedente, quae acceptio poetis valde familiaris est, qui quid- 
vis pulerum, purpureum vocarunt, ut (p. 4) Flamam et mare Euri- 
pides in Troadibus, lumen Virgilius 6. Aeneidos. Oculos Flaccus, Olores 
Horat. lib. 4. od. I, Nobis negotium facessit, in significatu proprio 
speciali, quo muricem pretiosi succi promum condum significat. 

&. IV. Synonyma quae suscepta methodus nunc venari nos jubet, 
sunt praeter pelagium Plinio, concham Herculeam Politiano, praecipua 
Ostrum, murex et conchylium; quae singula, ob significationum con- 
fusionem, brevem exigere videntur £«9ssiv; notandum n. Ostrum pur- 
purae Synonymon esse, non quo ea animal, sed quo animalis est 
succus, sic vocatum quod testis eximebatur, derivatumque drrö rob 
dor&ov ut vult Eustathius: nec non meminisse juvabit, ostrum illud 
esse variae signifieationis vocabulum nec tantum famosissimam illam 
admittere a Columna et aliis adsertam, sed et praeter praestantissi- 
mum colorem vetere artificio ex purpura factum, etiam notare suecum 
ejusdem nativum, nullam ad hue co- (p. 5) etionem passum, nec non 
eolorem aliarum rerum, purpurae quandam speciem ostentantem, 
adisis Joh. Dan. Majorem. 24»wuaAiav quandam inter purpuram et 
muricem intercedere, varii, apud auctores, murieis ostendunt usus; 
usurpatur n. proprié pro eminenti rerum quarumlibet utpote scopu- 
lorum maris, apud Virgilium Aeneidos V cacuminum carduorum 
Plin. 23. 13. ita testaceorum omnium etiam purpurae, Column. I. 20. 
Tralatiti® Lmo pro purpura tota tincturae vestimentalis eausa quae- 
sita Plin. 2, 2. 2do in specie pro purpura vesca Column. I S. 23. ex 
Martiale 3tio pro purpureo colore, suffragante Vergilio Aeneidos IV. 
nee non 4to, panno eodem colore tincto, Plin. 9. 37. Et siquidem 
murex purpureus reliqua testacea omnia dignitate praecedit, familiae 
suae in universum nomen commodasse videtur, adeó ut nunc muricis 
titulo salutentur testacea omnia Plin, 9. 35. potiori tn. jure turbinata 


lib. 9. 33. eaque murieibus horrentia lib. 2. 2. quo nune significatu, 
usui nostro sese (p.68) adtemperet, quilibet facile videbit, Neque 





eonchylium purpurae undiquaque convenire, sed in aliquibus ab illa 
discedere novimus; cum non tm. sumatur pro colore purpureo in 
catinis praeparato, uti Plinius 9. 41. eoque praecipue caerulescente 
9, 39. sed et animali testaceo quolibet ut Idem Plin. 9. 36: imprimis 
veseo Pollux lib. 6, 15. quorum posteriorum neutrum hie seetamur. 
Atque ita à jejuna parumque amoena óroucroAoyie absque aliqua 
cocci et blattae mentione, ut ut nos minus fugiat auctores eorum 
colores purpureos appellare, ad rem ipsam pedem promovemus. 


MEMBRI SECUNDI 
8.1. 


Missa see nominali tractatione, passis quod dicitur velis ferre- 
mur in rem ipsam, ni nos dubium, de purpurae existentia, moraretur; 
Purpuram vero á primordio universi exstitisse, cum novarum spe- 
cierum nulla detur produ- (p. 7) etio, nec in initio ereatarum ullus 
interitus, nulli dubitamus, quin eandem multis (quod ad formam ex- 
teriorem) antiquissimis hominibus innotuisse, sedula atque curiosa 


maris investigatio nobis persuadet; diuturnum tamen temporis fuisse 


spacium, quo ratione innati pulchritudinis medicamenti, mortales, 
proch per peecati nebulas ad inveniendam veritatem tardiores! latuit, 
jugis auctorum edocet consensus: Ex multis Pollucem audiamus, 
occasionem et modum reseratorum penetralium, sequentibus deseri- 
bentem lib. I. cap. IV gio. A£yovot». (og 'HoaxAgc Joácón vÜuquc 
invyuglac. Tépog Ó' 7v ri óugr volvoua. einero pa và "Hoax xci 
xÜmv, Hard vÓv ztaAotóy vóuov. olada di Ort vot Howoı ovvstoyeoav. u£yot 
ig dunlmolas oi wÜveg. (46) 6 wolvv» 'Hodwhetog wu», wcrà mérar 
Éígmiógager soppópgav OeccGucvog, srgoegobong adıı vio ccpxóc, Evda- 
xà» 6 uiv iv odoxa rtowiro: vooq)r, 6 de Abdoog (oc và yslm oU 
xv»óg aiudsas Epolvıkev. bs dé fxev Ó fug mcgà iv xóonv, eben 
Ssacoauévg và yellm vob xvvóg dvdoüvre dü9s. Baqf, ob &pn zroog- 
Tmaosaı roü Aoırroö róv "HoexAía, sl un adri xouiceisv doO$ra raw 
Too xvvóc yet sdsıdsoregav. (AT) ó uv (p. 8) roóvvy 'HoaxAfg LEeügf 
re TO Lov, xai rÓ» Àv9oov dvel££aro, xci 16 Ócpov &xáuice Tjj xdom, 
"tQüvog yerdusrog boer)c và Toi Adyw Ti; Dowisong Bays. Huic 
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quodammodo similem refert inventionis historiam Palaephatus p. 75 
sequ. Cedrenus p. 15. 23. Nonnus Jıovvorarör XL. et Achilles Tatius 
lib. 2. pag. 86. nisi quod nonnullis in zregieréose: a Polluce abeant; 
quae tn. variatio insufficiens est, ad violandam historiae fidem, Sed 
nos cuilibet hae de re liberum sentiendi linquimus arbitrium, et licet 
multis sit suspeeta haec historia, a nobis tn. multorum idem ad- 
serentium fides, hane impetrabit fidem, ut inde statuamus, tempera- 
turam purpurae mundo non esse coaevam; sed probabiliter, sub Phae- 
nice quodam Tyriorum rege, inventam. De sua purpura Columna, 
qui eirea initium hujus seeuli vixit, fatetur, quod primum se prodi- 
derit sibi esitanti illam, in oppido Molae lintea et digitos tingendo. 

$. II. Monet nunc nos instituti nostri ratio, ut tractationem rea- 
lem ad- (p.9) grediamur, in qua talem lectoribus, pro ut purpuris 
in universum omnibus convenit, descriptionem exhibemus: Purpura 
est concha univalvis, turbinata, muricata et marina, prisci pretiosi 
coloris ergo, magno quaesita periculo: quae Descriptio in partes sin- 
gulas more eommuni resolvenda esset; sed cum per se clareat, ad 
alia non minorem purpurae nostrae lucem foeneratura progediemur; 
Et in eontemplatione ejus purpurae partis, primam locabimus operam, 
quae primo se nostro sistit adspectui, et apud nonnullos venit no- 
mine exterioris, continentis et durioris. In qua, haud immerito na- 
turam admiramur, animaleuli domicilium quasi munimentum, ad leges 
fortificatorias, machinatam esse. Estque extra omnem dubitationis 
aleam, purpuram omnem, classi turbinatorum adnumerandam esse, 
secundum Aristotelem; licet turbo ipse, diversarum purpurarum, egregie 
inter se differat, et vel oblongetur ut in purpura Columniana, vel 
abbrevietur et circa ventrem amplietur, ut in Ronde- (p. 10) letiana: 
conficitur tamen in genere prout in purpuris invenitur, volutae nempe 
partieularis (sumitur et pro toto turbine) aliquoties ad scapum, seu 
interne erectam columellam, iterata revolutione spirali, quae in quovis 
ambitu, cireulum faceret, ni ductus spiralis, continuatus per totum 
turbinem, redunitionem falleret: notandumque, has volutas non aequa- 
liter à scapo distare, sed ad apicem eundem stringere, indeque gra- 
datim ampliari, donec absoluta ventriositate, rursus aliquatenus ad- 








propinquaverint columellae: cujusmodi volutas seu helices, consti- 
tuentes universalem turbinatorum characterem, alias planiores, alias 
elatiores, alias angulares superné, alias rotundiores et instar funiculi 
reflexas, deprehendi: Purpurarum autem volumina minus turgere, sed 
ad planitiem paululum subsidere, nos docet Experientiss. Joh. Dan. 
Major ann. ad Column. IX quae si Aristoteles et eum inseqvutus 
Plinius, per orbes intellexerint, vix verum vidisse affirmat Columna 
8. 28. cum expertus (p. 11) sit parvas, ejusdem generis testas, toties 
eontortas esse, totidemque quot maximas et non nunquam pluribus 
gaudere orbibus, quos censet per crebram volutationem, subinde de- 
teri, priusquam maturam adepti fuerint consistentiam; sed distinctio- 
nes in volutis ab antiquioribus oris, sive canalis extuberantiis orientes, 
certiorem numerum exhibere autumat; quae in diversis purpuris pro 
ratione laevitatis vel asperitatis clarius vel obscurius conspiciuntur, 
quaeque contra Plinium non tantum septenum annorum spacio, vitam 
eorum cogi, sed ad bis septenos et ultra extendi ostendunt ut $. 29. 
Columnae. 

S. III. Per apicem intelligimus acuminatam turbinis extremitatem, 
seu summitatem columnae ab intra locatae, à qua tota testae cireum- 
gyratio firmatur, amplitudini testae seu orificio directé oppositam. 
Hoc orificium seu limbus concava illa est ora apici opposita, rotunda 
feré praeter rostri stricturam, intra quam carnea moles occulitur, et 
per laevitatem internam, in motibus ae- (p. 12) commodatur, lieet in 
aliqua parte exasperetur ora, sed ea qua minori est incommodo, et 
in quam museulus expansus rarius allidit, quod eam versus strictior 
est ut habet Joh. Dan. Major in Dietion. ostracolog. Rostrum, quod 
hic expendendum venit, est tubulus longus et rectus, praesertim ma- 
jorum purpurarum, semi apertus vel tenui obstructus lamina, spinisque 
non nunquam limbi columellae proximi exasperatus; minorum. vero, 
utpote non nullarum Venetarum et commentatae Columnianae rostra, 
breviori sunt tubulo, quod repandae et duplicis sit produetionis. 

$. IV. Atque ita absolutis primariis testae partibus, ad secun- 


darias properamus, cursori® illas contemplaturi, cum vereamur, ne 


taediosa futura sit, harum minutiarum copia. Prodit turbinis con- 











vexum suos murices, per quos heic intellectos volumus acuminatos. 
et oblongos processus, secundum longitudinem locatos, qui ut pluri- 
mum, fraudata longitudine, triangulares conspiciuntur, quorum sca- 
brities trachelus (p. 13) ostracologis dicitur, affirmatque Columna 
Lynceus veré lynceus, non omnes purpuras, clavis longioribus à Plinio 
notatis inque orbem fere septenis, exasperatas esse, nec notati generis 
omnes, vide paragr. 27. Prodeunt et rugae a summo ejus ad rostratas 
orificii angustias tendentes, undasque quodammodo referentes, quae 
satis conspicuae sunt in purpuris, et densius compactae, quam pro 
more reliquorum rugosorum. De stris, quibus testa aliqua tum à 
testis aliis laevioribus, tum asperioribus, plus minusque distinguitur, 
ita loquitur Columna $. 28. Ab his (prominentiis canalieulatis) de- 
pendent tuberosae atque parum muricatae striae, testam per longum 
exasperantes: quas, qui exactius cognoscere velit, adeat Joh. Dan. 
Major. Ann. X ad Column. et plus satis inveniet, nempe multiplices 
distinctiones, a figura, numero, situ et aliis nimis anxié desumptas. 

$. V. Et priusquam partis interioris dveroujv suscipiamus, con- 
veniens fuerit opereuli, omnibus turbinatis, commu- (p. 14) nis memi- 
nisse; quod haud immerito Joh. Dan. Major durioribus adnumerat 
partibus, licet de diuturnitate haud aeque participet, sed hyemali 
tantum comparet quiete, et occludit testam anterius ab omni limbi 


latere, ut in pace quieseat mollior animaleuli pars; quod in purpuris 
constat fibris viscoso-terrestri pinguibus, spiraliter concretis et à 
Columna his describitur verbis 8. 33. Operculum habet rugosum, 


tenue et fuscum animalis capiti annexum et innatum, incrementum 


accipiens cum ipso animali. Varia hoc apud auctores sortitum est 
nomina, Plinius purpurarum cavum dixit, Aristoteles x&Avuua Galenus 
cuc. vide lonstonum de aquatilibus exsanguibus. Sed eur saepius 
nominatum opereulum ä nonnullis vocetur SA&rrog BüLavroc, Leonh. 
Fuchsius autumat, quod purpura Indica à recentioribus graecis gAr- 
zıov appelletur. Nec consentit Columna cum Dioscoride, qui pur- 
puras nardo pastas, nardum ! spirare censet; sed Blattam ab ungue 


! Cfr. Dr. Jon. Curıst. Aus. Heyse's allgemeines verdeutschendes und er- 
klärendes Fremdwörterbuch. 16. Ausgabe. Neu bearbeitet ete. von Prof. Gustav 
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odorato distinguendam esse, Ionstonus claré ostendit et Colum- (p. 1>> 
na tacite quasi subinnuit 8 15. 

$. VI. De quantitate non inter omnes convenit, plures tn. pur— 
puram ov...., eum lonstono, vel regiae nueiadhue carnoso tegmine 
obductae, cum Columna coaequalem faciunt, quin tàmen pro indole 
locorum multum in magnitudine variet, minimé ambigimus, fiduciam 
capientes, ex qualieunque cognitione aliarum quantitatum, multum 
cirea eandem speciem differentium, nec non fide clarissimorum ostro- 
cologorum quadruplo majores adserentium Arist. Hist. — Anim. V. XV. 
p. 131. Eioi Óà vüw noppvoär yévg mokhé, xci Zvıcı uev ueyákat, oiov 
at srepi vÓ Ziysiov xci dewtóv. ai ÖE umgei, oiov àv v Eboizq xci 
seepi v)» Kagíav, xci ct uiv iv roig wóAmoig ueydhar xcl vouyelar, xol 
10 &v9og cbrürv, ci uiv scheloran uélav Eyovomw, bat Ö’ dgvOpór wı- 
xpóv" yiyvorran Ó' Evıaı row uey&hov xai uvaleı. ct Óà dv olywaAotg xai 
seepi vàg dxvdg vÓ uv uéyeSog Yivovraı uvxoci, vó Ó'üv9og Exoıcı 
égvÓgóv. Er Ó' Ev ué... volg Boosloug uéAcwvou, &v ÖL voig vorios 
dovdoci dg mi ro sÀeigror elneiv. 

$. VII. Colorem praesertim exteriorem a nobis non impetramus 
ut certum signemus, cum ob sordes marinas, diffieilime genuimus 
conspicitur; nec istis inquinamentis sublatis, adeo firmi- (p. 16) ter 
insidentibus, ut solis liquoribus corrosivis commode tollantur, nativus 
restituitur qui si affixis liberaretur, pro vario ad lucem positu varié 
figuraretur: Nihilominus si eui satisfaciat aliorum de colore commen- 
tatio, ä Joh. Dan. Majore hane mutuatam sistimus. Color foris nunc 
candicans nunc flavicans aut cinerascens, aliquae etiam lineis macu- 
lisque longis, latis et veluti fasciatis purpurascentibus variegatae et 
pictae veluti videntur. ab hoc colore longe diversum, observavit Ion- 
stonus, quem vide et miraberis naturae lusus. Interior color etiam 
ejusdem speciei, variationi obnoxius est; Experientiss. Joh. Dan. 
Major Ann. IX. ad Columnam, ait, purpuram interne splendere 


Hersz (Hannover 1879), p. 623: Narde, f. pl. Narden (gr. nárdos, 1. nardus; hebr. 
nérd, arab. nardin, nárdin, pers. nard, nárd, altpers. narda v. sanskr. nalada, eig. 
die Duftgebende, v. nala Duft, u. da, gebend, v. dá, geben), verschiedene wohl- 
riechende Gewächse, bes. der Lavendel und der Bergbaldrian; daher: das Nardenöl. 
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zıune violaceo, nunc albicante, nunc rubro aut albo in caeruleum 
wergente etc. 


MEMBRI TERTII 


&. I. 

Sed frangatur tandem testa, et scrutinio nostro supponatur carnea 
moles, quae commode satis ab expr. Ion- (p. 17) stono, musculus 
dieitur fortis ac candidus mediae testae alligatus; requiritur sané 
eompositio firma ad sufferendum testaceum pondus, et pro necessitate 
motus huc illueque vibrandum, quà si careret vel impotentia suceum- 
beret, vel languore fatigaretur et vias suas necessario abbreviaret, 
Qui licet minore constiterit adparatu, quam corpora, nonnullorum ani- 
malium terrestrium, membris tn. non destituitur, suis functionibus 
necessariis: continet namque conspicuum satis limbum, quem hie 
nominare gradientem liceat, ad differentiam testacei immobilis, superius 
explicati, qui carnis anterior pars et amplior ambitus est, fibroso- 
fungosa constans textura, quo expanso, extraque testam protenso, 
iterumque contracto, repunt et promovent sese purpurae. 

$. IL In hoc carneo limbo, foramen depraehenditur, vicem oris 
supplens, quo scopulis adhaeret, et circa eos stagnantem succum ex- 
sugit, atque in alimenti voracem ventriculum transmittit. Hinc pau- 
lisper progredientibus, in angu- (p.18) stiam aliqualem excurrens 
atque prominens occurrit caput, quod cartilagineum ac durum esse 
Wormius docet lib. 3. Mus. cap. 8. p. 258. indicante nobis Majore; 
eujus sectionem ne uerdLacıv eic Klo yévog faciamus, eis relinquimus, 
qui eultro adsueverunt anatomi et subtiles corporum fibras resolvere 
didicerunt. Huic capiti cornua duo sunt imposita teretia, mollia et 
in aeutum desinentia, adque levem contactum retractilia, quibus sibi 
iter pertentant, iisdem incurvatis oculos tuentur, in medio illorum 
positos, contra quam in cochleis, quae eos in summo cornuum locatos 
gerunt. Sed utrum cochleae terrestres cocant cornibus, eorumque 
euspidibus exsudent liquamen lacteum prolificum, ut Major refert 
Schwammerdamium observasse, nostri non est judicii improbare, mirum 
tn. videtur. 


Deádekind. Ein Beitrag zur Purpurkunde, 15 








henditur, nisi, quod non cum aliis emissititüs eonveniant ratione loei 
supra indicati, qua de Culumna ita 8.35. Oculi. non in summo «t 
in terrestribus, sed supra. medium vornieulorum observantur, uli 
cornicula, veluti. resecta. per longum tenutora efficiuntur. Ventrem 
huie nostrae adesse purpurae, omnes putabunt ideo non quaeramus 
in scirpo nodum, sed faucibus contiguum esse ex Neverino annotavit 
Joh. Dan. Major. Mesenterium simile lacertae vulgaris, idem adserit; 
Paucissimis, quod multi explicarunt, Cor tangemus, quod ervi est 
magnitudine et promiscué á Zoologis nune hepar, nune papaver, 
graece urxw» vocatur; Vide Dictionarium ostracologieum; vireidu- 
lumque esse perhibetur, et lentore tenui praeditum, etinm gratius 
palato esse carne, et reliquae purpurae partibus, sed pro more sapi 
dorum omnium, copiosius sumptum nauseam proereare, ut Major ex 
Wormio. Venam cum contento fullonicae thesauro, seqvuturo. reser 
vamus membro, in abitu à carnosa portione, notantes snlivnm toti 
(p. 22) musculo oblitam, quá humectare contingit corpora per quae 
rependo fertur. 

S. V. Partibus ita durioribus simul ac mollioribus absolutis, nolis 
commodissimum videtur, in natales purpurae ire, modumque genern 
tionis ostendere, et obiter nonnullorum ostracologorum de eodem discre 
pantiam recensere, aliaque quae nobis arbitraria suggemerit methodus, 
Atqui qui tenuis nobis sumus conscii ingenii, suspenderemtus Jubenten 
inconcoetum nostrum judicium, in re praecipue ardua, ac in »ilentio 
attenti Gamalielium as:ideremus pedibus, caeterum cum eo mm“ 
provecti, undé regredi parum foret decorum, precamur. veninm # 
nonnusquam divertamus à magnorum virorum -ententiis? — Primoqure 
hic causam investizamus ex qná, quam Kircherna wolum imum: («e 
serio sibi persuasit, sed «nua ratione ra latet, enm nores. videntur 
infirmo niti tibicine: nostra persuasio »eria ext, tam notnlem nun 
inveniri limum. 4ai tam robile prodacat animal, aheqtre aix ndo nns 
inluxa: Pari digra appian- p.22 «1 Rond-leth «x Asian, n fn 
vel approba:a adserzio. materiam gnitteseenteQ. pro vera et utr 6X 
qua adstrzenzis: Baeriza Fhniu IX. XXXVÍI Arme Ma Ann 


V. XV. vesüzia wzets, eucgregari 3€fLe Wwyete utt ab rnnt, 
jr 
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mutuoque attritu lentorem cujusdam cerae salivare, uehlungar xai 
JAvyoóryra uv£óór philosophus nuncupat, quae terrae parentis gremio 
excepta, enasci é» zjj yj orugdrra zooqópua pixgá, quae purpurillae 
majoribus adhaerentes, etiam informes saepe conspiciuntur. Eadem 
subtilissimi Scaligeri mens, Exercit. XV. pag. 75. E saliva, inquit, 
tanquam e Symbolä progenerationis collata, purpurae creant haeredes 
suos, ex illa namque suboriuntur purpurillae. Quae undecunque ex 
purpura deducta, nobis principium seminale purpuris proprium vehere 
et continere certum est, idque pro ratione aliorum animalium seminum, 
semper viscidiori vehieulo reconditorum, hane praecipué ob causam 
ne condita vis, justo citius exspiret et irrita reddatur, quae sola rebus 
eadueis aeterni- (p. 24) tatem conciliat, propagatio. 

$. VI. Sed nec sie nodus quoad omnes nexus solutus est, propter 
illam obscuritatem, ob quam necessum habuere, etiam ingenia perspica- 
cissima, conjecturam facere, de generandi modo, utrumne ad genesin 
suffecerit genitalis humoris effusio, vel requiratur aliqua transfusio, 
praegressa mutua utriusque sexus grvuzAoxg. Aristoteli, Plinio, Jon- 
stono in de aquatilibus exsanguibus 43. a. aliisque haut paucis, nec 
incelebribus philosophis, effusio adprobari videtur: Nec tamen desunt 
qui pro adserenda transfusione fortiter pugnant, in quibus Freigius 
et Columna. Quae cornuum mutua inosculatione, facta vob opo 
góuut5ig, nobis potissimum arridet. 

$. VII. Serutanda nobis nune veniunt loca, quibus commorantur 
purpurae, ubi paludes, stagna et dulcia flumina tuto praeterimus, 
siquidem iisdem non tantum non nascuntur, sed et intereunt, quam- 
primum paucillum aquae dulcis degustarint, (Plin. IX. 36.) propera- 
musque ad mare commune et con- (p. 25) veniens ipsarum maturae 
receptaculum, sive ob balsamum universi globo terraqueo impressum, 
sive suceum corruptelis animalium in minima resolutorum temperatum 
et sustentationi earum adcommodatum, cujus gratia fieri censetur 


diligens iste lusus, quo indefesso adtrahunt regeruntque aquam ma- 


rinam. Nec tn. in singulis maris litoribus atque locis inveniuntur, 
etiamsi ubique limosa sit ejus aqua, plura nihilominus sunt quae 
earum frequentia vel saltem praesentia celebrantur, ad quorum di- 
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versitatem, floream variari subministrat Vitruvius lib. 7. archit. cap. 13 
dum ait. Non habet in omnibus locis, quibus nascitur unius generis 
colorem, sed solis cursu temperatur; Itaque quod egitur Ponto et 
Gallia, quod hae regiones sint proximae ad septentrionem, est atrum, 
progredientibus inter septentrionem et occidentem, invenitur lividum. 
Quod autem legitur ad aequinoctialem, orientem et occidentem, in- 
venitur violaceo colore; quod vero meridianis regionibus excipitur 
rubra procreatur potestate. similiter Aristoteles Hist. (p. 26) anim. 
loco supra citato. 

$. VIII. Ut ergo speciatim litorum atque locorum mentionem 
injieiamus, depraehendimus praecipué celebrari Phoeniciae, non uno 
modo felicis, oram atque Tyriorum litus, tam ob frequentiam quam. 
praestantiam ibidem inventarum, sole ita temperatarum, ut prae aliis 
id possideant, quod impensé quaeritur et in purpura colore, summé 
commendatur, nempe justam tendentiam rubedinis ad caeruleum: cujus 
meminit Claud. de nuptiis Honorii v. 114. nec non Virgilius I. Aenei- 
dos v. 340. cum Martiale lib. 4. Epigr. 28. et lib. 6. Epigr. 11. Pli- 
nius lib. 9: 36. loca significaturus purpurarum, Asiae mentionem facit 
ut et Meningis Africae, quam Jonstonus putat lotophagorum terram 
esse, non longé à syrtibus sitam, quae purpuras fert, quarum tinctura 
punicea aut quasi violacea emergit, ut vult Nierembergius citante 
Majore. Eidem Plinio, eodem capite celebris est Laconica, quam 
Pausanias Lacon. p. 203. solis Phoenicibus inferiorem facit; Adde 
(p. 27) quae habet Meursius Miscell. Lacon. lib. 11. cap. XIX. Eandem 
Horat. loquitur lib. II. ode XVIII. 


Nec Laconicas mihi 
Trahunt honestae purpuras Clientae. 


De Tarentinis lib. 9. cap. 39. loquitur Plinius, quod violaceis prius 
usurpatis successerunt, unde colligimus ad rubedinem magis inclinasse, 
non tamen ad splendorem cocci accessisse ut placet Ionstono, quod 
adsertum imus ex eodem Plinio, qui capite citato, Tyriam cocco pro- 
ximam Tarentinae successisse ait, quemadmodum Tarentina violaceae. 
Buliam, ob oppido Phocidi finitimo, sic dictam, Pausanias commendat 
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Phocid. 683. 40. sed et Gaetulicam Vossius optimam et clarissimam 
adfirmat in observ. Mel. III. X. p. 314. 315. Et Melibaeae apud festum 
a nomine insulae, in qua tingitur mentio est. Qui plura cognoscere 
velit loca natalia, adeat Clariss: Sachsium lib. I. Gammarol. cap. 16, 
pag. 314. et sequent: prout eundem citaverit Major, qui praeter nomi 
natim indicatas Venetas, quas propriis (p. 28) usurpavit oculis, ad- 
firmat purpuras in pluribus maris adriatici locis inveniri atque capi. 

S. IX. Quo alantur cibo, quadantenus ex superioribus constare 
poterit, ubi exposuimus linguae duritiem, nempe quod avidé admodum 
delectentur ostreis, aliarumque concharum pastu, quae aviditas ut 
plurimum exitiabilis capturae causa est, ro&perai voig uuxgotg ix9vdioig 
j 70ggóga* cagxopdyev, ydg Eorı dıö xai dehsdLeran voig vowobroic, 
Arist. Hist. Anim. 9". 8'. pag. 222. Nec alios rejiciunt cibos, caeterum 
ut habet Pliuius, qui purpuras pabulo discernit cap. 37. piscibus aliis, 
alga et putri limo capiuntur, undé factum quod dicantur lutenses 
et algenses; quid per algam velit Plinius, invenies lib. 13. cap. 25. 
Carnibus etiam ranarum vel lamo additis allieiuntur, ut patet ex 
Plin. 32. 5. Sed utrum tam acri polleant odoratu ut à longinquo sub- 
olfaciant adpetitam escam dicente Ionstono, idem ille dubitare fecit, 
cum capite codem, purpuris nares denegaverit, nihilo tamen secius 
in plurium in- (p. 29) clinamus sententiam cum Aristotele Hist. anim. 
4.1. p. 106. olfactum ad serentium. 

8. X. De instrumentis quibus potissimum hominibus in praedam 
cedunt actum vide superius; ut tamen clarius evadat, addimus non 
eodem omnes capi hamo; nassae n. vel ita constructae sunt, ut linguis 
tm. rimantibus ingressum, aditum praebeant, quales Plinio memoratas 
fuisse, ultima cap. 37. lib. IX. insinuant verba, ita sonantia: Ita avi 
ditate sua pendentes purpurae tolluntur: vel more vulgarium nassarum, 
introitum facilem habentium, regressum vero difficilem, qualium Pollux 
meminit; has valido alligatas funi et ostreis aliove cibi genere opple- 
tas, inter saxosa loca demittunt venatores purpurarum, suspensoque 
fune a silice quodam, per diem et noctem mari relictas, subtrahunt 
felici captura graves. Quod si ante vernum tempus capturae con- 
venientissimum et partum capiantur (nam postquam multiplicationi 
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sui ineubuerunt et foetificavere, fluxos habent succos) (p. 30) haut 
raro parientium signa in ipsis storeis eonspieiuntur, et quasi racemi 
per eratium angustias prodeuntia, faeto conventu tanquam in mari; 
nam sieut celerrime inter testacea marina conerescunt, secundum 
Plinium et alios eum inseqvutos, ita diutissime extra aquam et ut 
idem vult quinquaginta diebus vivunt, solo ut putatur succo salivali 
nutritae. 


MEMBRI QUARTI 
8. I. 


Tali modo in potestatem purpurariorum redactae, morte pur- 
purea h. est repentina mactari debent; nam ut auctor est Aelianus, 
ictu tamen uno conterenda est purpura, qui si fefellerit et purpura 
statim exanimata non fuerit, frustra repetitur, quia prae dolore vel 
sanguinis desiderati nobiliores partes evomuntur et spiritus dissipantur, 
adeó ut latex balsamicus nativo suo privetur lumine, vel sanguis in 
universum corpus diffusus evanescat; Ideo simplici impe- (p. 31) 
tuoso ac celeri ictu opus fuit. Hine Virgilium Homericá imitatione, 
purpurream mortem iis qui valido perempti sunt vulnere tribuere, 
sunt qui adfirmant. Verum majoribus purpuris propter exquisitam 
duritiem, fallentibus vel validissimum ictum, cireumeirca scissis, venam 
eandidam inter papaver et collum locatam detrahunt, minoribus saxo 
vel trapeto subjectis atque collisis; quod Plinio^antiquior Vitruvius 
hisce testatur: Ea conchylia eum sint lecta, ferramentis eircumeirca 
seinduntur, & quibus plagis purpurea sanies uti lachryma profluens, 
exeussa in mortariis terendo comparatur. Haec Vitruvio dicta sanies 
multa variaque sortita est nomine, Plinio n. substantiam respicienti, 
non tantum sanies sed et succus dicitur; graecis &rdog Tor rrog- 
(voir: citato Vitruvio etiam ostrum, contra Gellium non omni pur- 
purae tribuendum, quamvis recte statuatur, omne ostrum esse pur- 
puram.  Respectu qualitatis Aristoteles et alii florem appellarunt; 
Pollux 46390»; praeterea fucus, pelagium, venenum Ty- (p. 32) rium 
et virus, ejusdem sunt apud alios nomina, vide Jonstonum. 





8, II Dietam saniem una eum exsecta vena, sale necessario per 
triduum maceratam, adjectä aquä, in lebete plumbeo, modico vapore 
et propterea longinquae fornacis cunieulo eoquebant, despumantes 
subinde earnes quae venae adhaeserunt. Quantum salis et aquae 
euilibet medicaminis librae addendum fuit, subministrat Plinius lib. 9. 
cap. 38, ubi justum, inquit, sextarios (puta salis) in libras centenas 
addi, singulisque aquae amphoris centenas atque quinquagenas medi- 
caminis libras. Fornacis structuram scire volens, non fugiat cum 
Libavio sese in sordidas fornacariae disciplinae tenebras demittere, 
eum non omne scibile philosophicum inter fragrantia virgulta de- 


litescat; sed contemnamus nigredinem innoxiam, modo oceupemur 
circa scibile liberale: Ita Libavi verba recitat Major in fine ann. 
suarum ad Columnam. Inter omnes fornaces, quarum nobis succurrit 
species, nullam invenimus aptiorem ad istam cuniculatam (p. 33) 


formam Acedia. Revera m. haec in se accenso ignis calore mon 
fruitur, aliis d latere positis ministrat, in quos immittit spiritum 
calidum, latere pertuso in cuniculi formam successumque, Et paulo 
inferius : sed cum longinquae fornaeis cuniculum nominet Plinius, 
oportet nos non tam brevem constituere et labra labris prozim? jun- 
gere, verum collum quoddam interjicere, per quod labens calor ad 
cortinam plumbeam perveniat. debilior. 

$. III. Talis erat materia communis tam purpurae quam con- 
chylio, sed temperamento variabant utraque; purpura n. in nigredi- 
nem inclinans, addito buecino exeitabatur, licet buceinum per se 
damnabatur, quod fucum remisit, pelagio tn. dedit austeritatem atque 
nitorem desiderabilem cocci. Conchylium v. praeterquam quod non 
temperabatur buceino, jus etiam agnoscebat diversum, nempe prae- 
fando humani potus excremento dilutum, et dimidia saltem addebantur 
medicamina; inde nee immerito Plinius exclamat, unde conchyliis 
pretia? Hujuscemodi praeparatio- (p. 34) ni, demum successit ex- 
perimentum in decimum fermé diem propter perfeetionem £c Baprg 
differendum, quo liquata cortina vellus elutriatum mergebatur ut 
Plinius docet, eoque experimento probato ad tingendum applicabant, 
immergebantque in dictam cortinam pannum, lanam aut sericum, tot 
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potaturum horis, quot satisfecere spei: Laudatus Plinius quinas horas 
lanae suffecturas adserit, quibus exactis carminata reponitur inebri- 
anda, donee omnem ebiberit sanguinem. Sicque gignitur color, pro 
varietate tempramenti vel fraudata saturitate pallidior tantoque di- 
lutior, quanto magis vellera esuriunt, et dicitur conchylium: vel rubrior 
tantoque saturatior quanto sui generis compactiores habeat atomos, et 
xaz' éboy)v purpura appellatur. , 

8. IV. Harum purpurae specierum posterior, plus possidens rubri 
quam cyanei, nigrior et adstrictior adspicientibus apparebat, suspi- 
cientibus a. excitatissimum nitorem ac lumen adfulgebat, hine et 
acumen cocci et saturitatem purpurae nigrae habebat, ut Salmasius 
in notis ad pallium Tert. Variisque insignitur nominibus, et vel Tyria 
dicitur, idque dupliei de causa, sive propter Tyro Nympham, amasiam 
Herculis, cujus amori indulgens pustulatoque obsequens, à cane osten- 
tatam speciem coloris inquisivit atque introduxit; sive Tyrum capturá, 
tincturá atque usu purpurae, celeberrimam urbem; hinc poétae prae- 
stantissimam significaturi purpuram Tytiam vocitarunt, per quam 
maxime intellectam fuisse rubram, clare evincit Claud. de nuptiis 


Honorii; 
Amplexu careat purpura regio, 


Et vestes Tyrio sanguine fulgidas 
Alter virgineus nobilitet cruor. 


Vel Sarrana ut Virg. 2. Georg. v. 506 ut gemmá bibat et Sarrano 
dormiat ostro; ad quod Servius i.e. Tyrio: Antiquitus a Tyrus dieta 
est Sar sive Sarra vel à petra cui inaedificata est, Syriam denomi- 
nante, vel a pisce circa ejus litora colludente, et Sar dicto, ut habet 
Salmuthus in Pancirollum. Ex quo nomine qui Scarlatum deducunt, 
minus impro- (p. 36) bé faciunt. Sidonius Apollinaris lib. 3. Expl. 6. 
Palmatam quam concha purpura imbuens venenavit, Sarranis ebriam 
suscis dicit: Et quas Ovidius Tyrias dicit, Juvenali Sarranas esse 
Christianus Becmannus notavit. Dicta est quoque eadem Phoenicea 
nec non hyacinthina, qua de vide Majorem, et conjunge Scaligerum 
rationem vocabuli phoenieis adcuratissime persequentem. exercit. 
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S. V. Caeterum harum utraque rubra aeque ac caerulea, gra- 
duales agnoscunt differentias, resultantes ex partium ruboris vel 
cyanei pluralitate sive paucitate, inque ineffabilia abeunt discrimina, 
adeó ut desperati laboris esset conamen, exactos hic velle signare 
numeros, et remissionis intensionisque omnes ostendere gradus; Itaque 
qui pauca nostri sumus fiducia, quidquam novi heic polliceri non 
sustinemus, quin destituti oculari experientia, laeti distantioribus ad- 
quiescimus differentiis a bonis auctoribus mutuatis; Rubramque viola- 
ceae oppositam, in saturatam (p. 37) et dilutam distinguentes, et illam 
rursus in profundé vel perfecté talem; haec postrema minium et 
cinnabarım strenu& aemulans, et tantum non summam rubedinis in- 
tensionem exaequans, effulget in Rosa purpurea, Plinio Milesia, Lo- 
belia Damascena, Camerario intense rubens et Matthiolo domestica 
punieea dicta, ex Bauhino citante Majore, cujus splendoris gratiam 
Plinius tantam facit, ut nil gratius statuat adspectu. 

8. VI. Nec non coccum saturatissimae purpurae naturam referre 
idem refert Plinius, licet sub intensionis dispari gradu; circa cujus 
mentionem, non ingratum Candido lectori fore speramus, si memineri- 
mus, triplicis ejusdem primarii significatus; sumitur a. vel pro colore 
ex baccis cocciglandiferi fruticis copiose in Lusitania, Galatia et Gallia 
nascentis expresso, et vestibus eodem vel simili tinctura, utpote Ker- 
mesino ex granis rubentibus radicis pimpinellae confecto inebriatis: 
vel baccis baphicae istius cocci seu granis earundem rubentibus, quae 
in se vermiculos tinctura a- (p. 38) ptos condunt; de hisce granis 
ita Plinius: anniculo grano languidus succus; idem a. quadrimo eva- 
nidus, ita nec recenti vires neque senescenti. cjusdem Plinii et haec 
sunt: Jam v. infici vestes scimus admirabili succo; atque ut sileamus 
Galatiae, Africae, Lusitaniae cocci. granum, imperatoriis paluda- 
mentis dicatum, transalpina Gallia herbis Tyrium atque conchylium 
tingit, omnesque alios colores. Nec quaerit in profundo murices, 
sese objiciendo escam dum praeripit belluis marinis: intacta etiam 
anchoris scrutatur vada, ut inveniat, per quod facilius matrona 
adultero placeat, corruptor insidietur nuptae: stans et in sicco carpit 
quod frugi mundos exculpat. llis alioqui fulgentibus, instrui poterat 
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luzuria, certe. innocentius. Haec invariata B. L. sistere volui, cum 
nulla spes erat, propriis verbis emphasin assequendi Plinianam, Inde 
nee iniquus purpurae et cocci promiscuus usus, quem etiam sacra 
suggerit pagina; eandem n. sanetissimi salvatoris vestem quam Mat- 
thaeus XXVII. 28. vocat yAeuóda xoxxivpv Johannes cap. XIX. 2. 
iudrıov zrogpugoöv ap- (p. 39) pellat; eademque disjuncta, in eodem 
sacro codice depraehenduntur et Apoc. XVII. V. 4. zei 5$ yvwj $ 
meoibeCÀAmuévm sroppiog xci xox«tvo. Heic probé notandum caven- 
dumque est, ne dieta coccus eonfundatur sive cum coccis de Mal- 
diva, palmae Indieae genere, sive cum orientis noxiae virtutis coceis; 
nee cum cocconilea aut coechinelle fieus Indicae granis, secundum 
eautelam Majoris. 

&. VII. Inter exempla summe rubentis purpurei coloris, nee 
Jaeca res vulgatissima silentio est involvenda, cum revera in excellenti 
rubore, tam nativa quam temperamento subaeta, mixtura quadam 
eyanei foreat. Itaque periti pictores, temperaturi aureum, rubro et 
flavo conficiendum, non adjungunt vel commiscent laccam auripig- 
mento, nam petiti phaenomeni gratiam furtivum subverteret caeru- 


leum. Est et hisce illustris saturataeque purpurae exemplis, prisca 
gloriosissima pretiosissimaque purpura Tyriorum dibapha jure meri- 
toque aecensenda; quà quid unquam amabilius, venerabilius aut ad- 
spectu amoenius (p.40) fuit? Sed ab exeellente rubore purpureo 
avertamus oculos, dirigamusque in profundé saturatum; eujus Schema 


nos docet Plinius comparere in Sanguine concreto, nec non Major 
rubedinem purpuream obseuriorem, quosdam caryophillos hortenses, 
flore pleno habere auctor est; Idemque juxta omnium profundissimam 
purpuram rubeam existimat esse, quae ex bitumine resplendet, ex 
sententia Dioscoridis ab Aldrovando citati, et inter notas genuini bitu- 
minis numerantis, si purpuram splendore imitetur. 

$. VIII. Dilutiores saturatae oppositae natura, quosque facillime 
addiseitur quoad pereetibiles differentias accidentales, si recepto dis- 
pescatur ordine, quapropter eum retinemus, dilutamque distinguimus 
in dilutiorem et saturatiorem, et hanc iterum in excelsé et profundé 
talem, Notandum n. ut monet Salmasius in Notis ad pallium Ter- 
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tulliani pag. 134. latinos saturum etiam de clarissimis usurpasse, in- 
tensissimum quemque in sua specie colorem, et qui diluto (p. 41) et 
pallido maxime contrarius esset ita vocantes. Vigorem summum atque 
maxime excelsum conchyliorum, fulgurare nos docet Plinius in viola 
serotina, eujus exempli veritatem et Columna testatam facit $. 11. 
Profundius saturati speciem fert purpurea viola montana. Janthinus 
hoe est violaceus dilutior, per excellentiam sic dictus resplendet in 
heliotropio. 

$. IX. Communi vocabulo, quod utrumque genus bestiolae ma- 
rinae suam debebat originem dietum dAovgyöv, ut ex Theophrasto 
docet Scaliger, ita tamen ut nonnunquam specificet purpuram diba- 
pham, videantur analecta Oct. Ferrari pag. 35. Utriusque hujus 
coloris notas probitatis Barthius animadvertit; scilicet si perennaret 
et nequaquam elueretur, quorsum et Esaias collineat, dum id impos- 
sibile quasi substituit cap. I. 18. zai é&» doi» ai duggriar Gud» óg 
qouxobr, óc ytova Asvxavi:* aliam Nierembergius prodit, nempe si affu- 
sum oleum maculam non relinqueret: Sed quae nulla non improbat proba, 
et paucis con- (p. 12) tenta est luxuries, etiamsi nulla macula oculum 
offenderet, damnabat tn. tinctam, et iterata opera quaesivit saturitatem, 
undé amplissima dibapha oriunda: nec sic omnis inventa ratio, qua 
se virorum juxta faeminarumque forma credidit amplissimam fieri, 
itaque sive poenitentia sive causa prius signata luxu, inceperunt 
terrena miscere, coccoque; tinctum Tyrio tingere ut fieret hysginum: 
sic juvavit impendio ludere, et lusus geminare miscendo iterum et 
ipsa adulterare adulteria naturae, ut pulchr? loquitur Plinius. 

$. X. Quod ex humana dependet libidine pretium purpurae, 
etiam pro fertilitate atque sterilitate litorum adcrevit vel decrevit, 
communiter tamen margaritis aequale mansit; quod Plinius innuit 
lib. 9. 39. Cornelium Nepotem citans, dicentem: Me juvene violacea 
purpura vigebat; cujus libra denariis centum venibat; nec multo 
post rubra Tarentina, huic successit dibapha Tyria, quae in libras 
denariis mille non poterat emi. 


— m —— 


! Dies Beispiel passt gar nicht, da hier von xóxxog die Rede ist. — A.D. 


S. XI. Et qui dignitate super alios e- (p. 43) minent dignissimi 
quoque visi, quibus solis hie pretiosissimus consecraretur color, ea 
quippe in mixtura continens, quae imperatoriam auctoritatem atque 
potentiam affabre signarent; quid caeli imago? quid sanguinis spe- 
ejes? nisi summum honorem et vitae necisque potestatem significare 
videntur? Hine regum et principum propria est facta, interque regiae 
dignitatis insignia relata; etiam pro magistratu ipso à Poétis posita: 
unde qui imperatores salutabant, dicebantur sacram purpuram adorare, 
ut Arnoldus Clapmarus lib. 3, cap. 9. Legibus itaque a Valentino 
vetitum C. de vest. holos. et aur. ne quis vellera sacro murice intin- 
geret: Eandemque ob causam purpurae nundinae, pluribus consti- 
tutionibus prohibitae sunt Vid. Clapm. loco citato. Adeoque haec au- 
gusta privatis plane interdicta fuit, ut non tantum non fucandae et 
distrahendae illius facultatem habuerint, sed nee segmenta aut fru- 
stula illius in mercimoniis esse potuerint, ut Salmuthus in Paneirollum. 
Quod receptum est propter existima- (p. 44) tionem hominum, et ne 
rebellibus esset in promptu, Tyrannum imperatoria majestatis pur- 
pura, vera vel fucata induere. Et ex eo, quod accipiebatur pro 
principatus Symbolo, factum est, ut in tumultuariis Imperatorum crea- 
tionibus, direptam à vexillis purpuram, aut de simulachris Deorum, 
eum aliunde non suppeteret, milites imperatori induerent. Oct. Ferrar. 
eap. IX. pag. 156. Et quis adeó rerum Byzantinarum ignarus est, 
ut robg zoppvooysrvürovg Imperii haeredes nesciat? ut alia hujusce- 
modi praetermittantur. 

&. XII. Tantae aestimationis atque honoris fuit purpura, ideo 
nec mirum, si reus majestatis judicatus, qui habitum purpureum utpote 
veré regium affectarit, seeundum Joh. Savarr. a Salmutho citatum, qui 
adducit illud Ammiani Marcellini lib. 16. Suasitque consareinatos men- 
daeiis, laesae majestatis arcessere maritum insontem, et fingere quod 
velamen purpureum à Diocletiani sepulchro furatus, quibusdam con- 
selis oceultabat. Ita primis temporibus non (p. 45) nisi in republica 
summis personis sacra purpura dicata fuit: unde eleganter Plinius 
lib. 9, 36. Huic fasces et secures. Romanae viam faciunt, eadem pro 
majestate pueritiae est, distinguit ab equite curiam, Diis advocatur 
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placandis, omnem vestem illuminat in triumphali miscetur auro, 
Idem demonstrat quod Romae semper fuit in usu, non tamen in 
primordio per totam resplenduit vestem, sed in trabea sub Romulo, 
in praetexta et clavo sub Tullo Hostilio, eaque erat ut Cornelius loeo 
supra citato loquitur, violacea. 

$. XIII. Hane a Cicerone plebejam et fuscam dietam, multi 
opinantur à P. Lentulo Spinthere contemptam fuisse primo, et ab 
eodem florentem luminosamque Tyriam dibapham introduetam; Sed 
Scaliger meminit Augures priores dibapha usos esse, quos purpurati 
alii adeó faeiles sunt seqvuti, ut post Ciceronis consulatum, qui in 
idem tempus incidit quo aedilatui functus est Lentulus, omnes fere 
purpurae commodiores dibaphae fuerunt, Oct. Ferr. Soli severiores ac 
seniores vulgari et fusca (p. 46) violacea usi sunt, ut docet Plutarchus 
in Catone, de quo inquit: &rrei zrogpigav Zuge vir x«raxópog dgvÓgor 
xci ÖSeler Nyarımusrıv, abrög éqóost rijv ueheıvev; Eádem Cicero pro 
Sextio, Pisonem gravitatem affeetantem in praetexta usum fuisse 
testatur: Invalescente luxu, triumphantes holoporphyris togis indue- 
bantur, nec iisdem nudis contenti, sed acu elaboratis figurisque phry- 
gio opere distinctis, eujus rei argumentum Oct. Ferrar. ex Verrio 
Flaeco mutuatus tale nobis sistit: Zst pictura in aede Vertummi et 
Consi, quarum in altera M. Fulvius Flaccus, in altera L. Papyrius 
cursor, triumphantes ita. picti sunt. Sicque clarum est togam trium- 
phalem prius purpuream tantum, postmodum auro admixtam, variis- 
que figuris pictam fuisse, quam Dio lib. LXIIL &Aoveyida yovaózragror 
appellat; atque aureo pondere aucto pretio togarum, dignae ductae 
quibus senatus Romanus donaret atque coleret amicos reges. 

$. XIV. Ne ulla profanandae sacrae purpurae esset occasio, con- 
sules Romani praetextas et togas suas, in capitolio vel (p. 41) Palatio 
adservabant, unde resumpserunt quoties publiea obituri essent munia, 
ad fidem Lampridii, cui adsentitur Capitolinus, neminem privatum 


ante Gordianum suam propriam possedisse adserens, sed etiam Im: 


peratores de Capitolio vel Palatio accepisse. Nec consules modo, 
sed et praetores ludos edituri, sacra et triumphali vestiebantur toga, 
ut testatur Juvenalis, quibus etiam sacrificaturis eadem uti permissum 
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est: Appianus lib. eivil. de praetore Asellio. Etiam Diaconi et sacer- 
dotes eeclesiae Graecanicae, alias albis induti, purpureum gestabant 
amiculum; sed tantum quadragesimae tempore, excepto festo annun- 
eiationis, palmarum et magno Sabbatho, videsis Glossarium Meursii 
pag. 530. ratio ibidem haec additur; Quadragesima christianis quasi 
tempus luctus est, itaque Sticharium tune purpureum ferebant, quia 
color ille signum luctus. Festo a. annunciationis, Palmarum et magno 
Sabbatho, qui dies laetitiae erant, non sumebant purpureum.  Patri- 
archae purpurei incedebant, non in si- (p. 48) gnum doloris ut sacer- 
dotes, sed honoris et principatus ut alii. Tribunorum ludos cele- 
brantium licentiam, usurpandi vestem triumphalem observavit Ta- 
eitus; et Lipsius simulachrum Jovis in capitolio religiosé cultum, 
eadem indutum, quae palmata audit Jovis apud Scriptores. 

S. XV. Sed quoniam frustra et segmenta purpurea, Imperatoriae 
majestatis eminentiae adversari non videbantur, et subditis tamen 
magnificentiae speciem praebere poterant, privatis hominibus jus 
eorum faetum accepimus; Idque primum indulgentia Leonis, cui 
bonum visum, non invidere magnificentiae subditorum: hujus rei 
vestigium Ovidius de arte amandi reliquit: Quid de veste loquar, 
Non jam segmenta requiro: ubi procul dubio vel aureae vel pur- 
pureae subintelliguntur virgae. Eadem et mulieribus Romanis con- 
cessa, praecipu® in gratiam Volumniae Coriolanum reprimentis, ut 
Salmuthus in Pancirollum. Sed in luxum proclivior turba, ex hisce 
privilegiis, majorem sibi fecit licentiam, et non tantum lacernas sibi 
confecit purpureas, ut Martialis lib. II. Epl. XXIX. Quaeque Tyron 
toties epotavere lacerna; sed etiam trielinaria praestantissimá infecit 
purpurá Tyriä, ut Plin. IX. 39. Haee tn. licentia in lacernis et veste 
mulebri, saepe quoad colorem Tyrium vetita, nam pressa revixit; 
nunquam vero in praetexta et clavis interdieta fuit, ut nonnulli 
volunt, consule analeceta Oct. Ferrar. Suetonius tradit, a Nerone ma- 


tronam vetita purpura cultam e spectaeulis detractam, vesteque et 


bonis muletatam fuisse; Idem clementiorem inducit Julium, qui leeti- 
earum usum, item ceonchyliatae vestis nom nisi certis personis et aeta- 
tibus, perque certos dies ademit. 
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8. XVI. Quod paené nos fugisset; bellantes Lacedemonios etiam 
tunicae puniceae ornabant, et ut Philostratus perspexit, duplicem 
praecipué ob causam; oi Aexedeiwuó»iot qovixoBlapsig Eveduovro Sd- 
gaxag 3) iva &unrlytrwoı vobg zoLeutovo TO qofitoQ vij; xooiac 3j iva 
dyvowoı TO olua TH xowoviq tig Bapig. Mortui etiam ejusdem gentis 
(p. 50) licet non omnes ut confusé loquitur Plutarchus, sed ii dun- 
taxat, qui perfectae fortitudinis exhibuissent specimen, puniceis in- 
volvebantur tunicis, ex instituto Lycurgi, docente Aeliano in Lacon. 
Meursii lib. 2. cap. 19. Nec Imperatoribus in Paludamentis vel trium- 
phantibus in togis solum, serviebat purpura, sed et in eorundem 
calceis, uti constat ex Juvenale, cui adjunge Nigronum de caliga et 
Balduinum de calceo veteri. Imo et aedibus praediisque; quae fisco 
Imperatorum Byzantinorum addicebantur, tabella imponebatur pan 
nusque subpurpureus; Agath. v. 142. Pannus ipse colore vindicabat 
illa imperatori, tabella v. causas legendas praetereuntibus exhibebat, 
ut conjectat Meurs. Gloss. Hune colorum omnium facile principem, 
interiisse queruntur multi, sed utrum ob causam a Guidone Pancirollo 
adsertam dubitamus, cum nec Turcas (barbaram quidem et incultam 
gentem nunc proch dolor! terram, purpurarum abundantia celeber- 
rimam incolentem) deficiant (p. 51) ingenia aliorum inventa ex- 
colendi, sicque aliis in locis, imperio erudelium istorum hominum, non 
obnoxiis ad huc vigeret; Quin ingenue cum Cardano fatemur, nos 
genuinas amissae purpurae causas ignorare, nisi probaveris fugam 
periculi subeundi in capienda purpura, praesertim pelagia praestan- 
tissima et abundantiam aliarum rerum, purpureum efficientium lumen. 


Sed nos purpureum cursu confecimus aequor, 


Et jam tempus eqvüm fumantia solvere colla! 


Pereximio Dno ELIAE J. BASK, 


egregiae hujus disputationis Auctori, 
populari honoratissimo et amico dilectissimo! 


241 


4EGida dum jactat Jupiter, dum Gorgone Pallas 
Surgit, et invictis Martia Roma, Viris. 

Dum, Gradive feras saevo quatis ense phalanges 
Dwm metuit. Grajum, Troja superba, minas. 

Horrida bellorum 0 audit murmura Phoebus 
Nec Jovis aegida mec Gorgonis ora timet: 

Et quid Roma Tui jactas crudelia Martis 


Pectora? dum tristi funere victa jaces. 


Letzte Seite von Bask's Dissertation: 


Victrices duxit quondam Gens Gothica lauros 
Gothica, quam dixit, barbara lingua, Getas. 
Laetus in Arctois viguit cum Numine terris 


Phoebus; Purpureum jam tenet usque decus. 


Sic gratulari voluit 
Andreas Trogelius. 


Est haec humanae sortis conditio, quod crebris jactatur vicissi- 
tudinibus; scilicet, dura initia sequuntur jucundi fines, et ex adversis 
laeta, ex parvis nascuntur magna: magnumque satis laborum est 
praemium jucunda memoria, cum jam intra spei cubicula remunera- 
tonis pignora possidentur, hinc nec formidat rastrorum stridores, cui 
in votis bona messis! gratulor itaque Tibi, Praeceptor amande, stre- 
nue emenso maximas regiae viae difficultates, et quo Tui sum amore 
voveo, Deus faciat Tibi cuncta prospera feliciaque! 


Baltzar Leyell. 
H. F. 


Cedite nunc Tyrii, nunc cedite vosque Pelasgi 


Graecia quid memoras Colchidis arva Tuae. 
Dedekind. Ein Beitrag zur Purpurkunde. 16 
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Phoebus purpureo jam jam se vestit amictu 
Eois Terris, secula multa viget! 

Purpureos sic laeta Tibi, Praeceptor, honores 
Calliope Servat; praemia digna feres. 


Jacobus Leyell. 
H. F. 


2. 
Abhandlung von Wilckius. 


(Wittenberg 1706.) 


16* 


Im Nachstehenden lasse ich eine Neuauflage von Wırckıus’ in- 
teressanter Abhandlung über Purpur folgen. Seit den Tagen von 
Dr. W. Anporpn Scnmuipr hat kein einziger Purpurforscher diese Arbeit 
jemals wieder zu Gesicht bekommen. Ueberhaupt existirt, soweit 
mir wenigstens bis jetzt bekannt ist (noch nicht einmal in Witten- 
berg und Halle existirt Winckius Abhandlung), in der ganzen 
Welt nur noch ein einziges Exemplar dieser mehr als 190 Jahre 
alten (also etwa so alt wie jene 5000 Talente sroopigas “Epworıxig 
waren, welche Alexander der Grosse in Susa vorfand. Vgl. Plutarch, 
Alexander, C. 36) Dissertation, und zwar in der königlichen Biblio 
thek zu Berlin, welcher ich hiemit meinen verbindlichsten Dank 
für die grosse Güte abstatte, mir sowohl dieses Unicum der beregten 
Abhandlung von M. GuitLierLmus Wirckius, als auch die äusserst seltene 
Arbeit von ÁpniaN Steseer (Dissertatio de purpura sacrae dignitatis 
insigni. Lipsiae D. IX. Febr. 1741.) nach Wien ausgeliehen zu haben. 
Auch die Universitütsbibliothek von Leipzig hat die grosse 
Freundlichkeit gehabt, mir die beregte ungemein seltene Abhandlung 
von Steger nach Wien leihweise zu übersenden. Es ist nämlich 
ein wissenschaftliches Princip von mir gewesen, wenn es irgend 
möglich war, die betreffenden Werke in doppelten Exemplaren mir 
nach Wien schicken zu lassen; aus verschiedenen Gründen habe ich 

„das thun lassen; z. B. das in der k. k. Hofbibliothek zu Wien be- 
findliche Exemplar von Jon. Dan. Masor’s einschlägigem Werke er- 
wies sich als unvollständig, während das mir von Herrn Ober- 
bibliothekar, Professor Dr. Orro v. Hrınemann aus der herzoglichen 
Bibliothek von Wolfenbüttel nach Wien ausgeliehene gleiche Werk 
von Mason complet war. Ich beehre mich sohin, auch der genannten 
hochberühmten Bibliothek des Königreiches Sachsen, der Universitäts- 


bibliothek zu Leipzig, hiemit von Wien aus meinen verbindlichen 
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und aufriehtigen Dank auszusprechen. Ueberhaupt haben mir zahl- 
reiche Bibliotheken, sowohl von Wien, als vom näheren und ferneren 
Auslande, in freundlichster Weise durch das Ueberlassen vieler werth- 
vollen einschlägigen Werke eine solche Fülle von Wohlthaten er- 
wiesen, dass ich allen diesen hochsinnigen, an seltenen Schätzen 
reichen Instituten nicht dankbar genug sein kann. Wircrıvs’ Ab- 
handlung über Purpur besteht aus 16 Paragraphen; ! dieselben sind 
auf 14 Seiten, welche nicht paginirt sind, vertheilt. Das Werk war 
dem mir aus Berlin zugesendeten Werke von Sreser angeheftet, und 
diesbezüglich stand vor dem Titelblatte von Sreser’s Dissertation 
Folgendes mit Tinte geschrieben: ‚Adh. C. S. Schurzfleisch de pur- 
pura varia, speciatim regia.‘ 

Solche literarische Ungenauigkeiten erwähnt wohl halb tadelnd 
auch Semwrpr. Srteser selber nennt auf S. 1 seiner Dissertation statt 
Wirnckms: ‚Schurzfleisch‘ und statt Bask: ‚Laur. Normann‘ (Upsalae 
1686). Derlei Inaccuratessen sollten bei Citaten strengstens vermieden 
werden, schon aus dem Grunde, weil es ja doch sehr ungalant gegen 
den Autor ist, seinen Namen zu incognitosiren, beziehungsweise 
zu eonfisciren und einen Fremden, der keine Zeile von dem be- 
treffenden Werke geschrieben hat, mit fremden Federn zu schmücken 
und so durch unverdienten Arbeitsruhm auf Unkosten des redlichen, 
aber todtgeschwiegenen Autors auszuzeichnen. 

Wirnckius' fleissige, mit sehr vielen interessanten Details aus- 
gestattete Arbeit ist zwar nicht besonders umfangreich, verdient aber 
eine sehr aufmerksame Würdigung. In der Geschichte der Purpur- 
kunde in Deutsehland wird diese Dissertation dauernd einen ehren- 


vollen Platz einnehmen. 


! Aber der IX. $ fehlt, Er dürfte mit ‚Sub illud tempus* (8. 251) begonnen haben. 
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(p-1) 8.1. 

Purpura apud Veteres varia fuit, sed una proprie hoe nomine 
appellata est, quae Graeca loquendi consuetudine ITogqvoic nomina- 
tur. Quod post Lazarum Bayfium reputavit Hadrianus lunius ani- 
madversor. Lib. IT. cap, 2. Explicatius tradidit Casp. Hofmannus V. L. 


lib. IV. c. 44. 
8. II. 


Ideireo ea, quae qoiixig dicitur, puniceum designat colorem, 
quem minus Latine phoeniceum, minus aceurate purpureum vocant. 
Alioquin in historia plantarum goivı$ palma est, et palmae colorem 


mentitur. 
&. III. 


Ceterum illo punicei coloris vestimento usos fuisse Lacedae- 
monios, prodidit Xenophon in Lac. Hep. 685. Romani inclinata aetate 
tunicas russas nominare consueverunt, testibus Vopisco et Pollione, 
illo in Aureliano c. XIII. hoc in Claudio cap. XIV. Antiquiores pa- 
ludamentum voce multo elegantiori dixerunt, eoque perinde ac Graeci 
vestimentum militare denotarunt. Apud Plutarchum qoí»i£ yeromíoxoc 
est tunica punicea, quae improprie purpurea dicitur, et perperam 
trabea exponitur, ut ex vulgata interpretatione constat, in vita Numae. 
E diverso znß&vvag msgi mopqógovg legimus apud Dionysium, id est, 
togas purpura praetextas, quales sibulis contractas, Romanorum Salii 
gestarunt, ut recte interpretatus est Oct. Ferrarius l. I. c. 16. (p. 2) 
de re Vest. quem secutus est Tobias Gutherlethus in lib. de Saliis 


5 0» 
= S. IV. 


Tertia &Aovoyic ad colorem coeruleum vergebat; GOaAacoiar 
zoppüger Diodorus extulit, quod colore coeruleo maris colorem imi- 
taretur lib. XVII. p. 543. ed. Rhodoman. 


8. V. 


Tyria maxime valuit et aestimata est, quam Latini, sumpto a 
Graecis vocabulo, dibapham, id est, bis tinctam appellant. Cicero 
aliquoties hoc vocabulo usus est, nee sine ioco ad Coelium Aedilem 
Curulem scripsit. Curtius noster dibaphum cogitat, sed eum infector 





moratur, Lib. II. cap. 16. famil. Dibaphum ait, magistratum intelligens, 
speciatim auguratum, Dibapham, depravate legitur apud Kobier- 
zyckium, fortasse operarum vitio. Infeetor est, qui purpuram tingit, 
per quem festive Iulium Caesarem intelligit, Curtio propter partium 
studia, distracto armis civilibus imperio, non satis aeqvum. Moratur, 
id est, remoratur et impedit, quo minus dignitatem consequatur. Non, 
expectat, ut inepte exponit Hubertinus. Idem illud nomen Graecis 
literis scriptum est apud Attieum. Vatinii strumam sacerdotii digáquo 
vestiant, Lib. IT. ep. 10. Est colli vitium struma, quam Graeci yorodda 
nominant, ut est apud Senem Coum in Lib. de glandulis; ex Latinis 
apud Celsium Lib. V. Hic translate turpitudinem notat et animi 
labem, quam significat tumore gutturis, quod in Vatinio scriptor 
Chaeronensis observavit. Sacerdotii difapog ad sacerdotium auguratus 
spectat, quod priscum et religiosum dicitur, auctore Plinio iuniore, 
Lib. IV. ep. 8. Idem fuit perpetuum, (p. 3) neque morte auguris ex- 
tinetum, quod Plutarchus firmat in Quaest. Roman. XCIX. Huius 
dignitatis obtinendae erat Vatinius, et prensanti eam Q. Metello prae 
ferri volebat, Caesarisque auxilio nitebatur, quod mirum Ciceroni 
visum est, quippe non ignaro turpis vitae, et depravati moris Vatinii, 
ut documento est Oratio in eum habita. Quare vitium specie honoris 
auguralis oecultandum innuebat, si dignus tanto munere Candidatus 
videri Vatinius vellet. Ideirco false perstrinxit Vatinium, et purpura 
augurali indignum iudicavit. Alioquin trabeae augurum non purpurae 
tantum, sed etiam cocco praetextae erant. Quod monuit Servius ad 
Virgil. Aen. VII. 187. Hane trabeam cum Ios. Sealigero trossulam 
dicunt, et a Regia ac Quirinali distingvunt. Tribuni autem hoe genere 
vestium abstinuerunt, et vestes purpura praetextas minime omnium 
gestarunt, ut docet Plutarchus Q. R. LXXX. 


Laconiea purpura magnopere. laudatur a Pausania in libro, qui 


de Laconicis inscribitur, huiusque meminit Horatius Lib. II. od. 18. 
Sed Tyria praestabat, quod non ignoravit Ovidius Lib. V. Remed. 
Amor. V. 707. 708. Ubi Vellus Amyclaeis ahenis medicatum, est 
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Laconieum, quippe tinctum in Amyelarum vrbe, quae in Laconia 
Peloponnesi regione quondam sita fuit. Illud vero dignitatis, et pretii 
ratione Tyrio postposuit Ovidius, et in comparatione twrpius, hoc 
est, ignobilius nominavit. Ante Ovidium Virgilius Tyrium muricem 
laudavit, AEN. IV. 262. Qua de causa Horatius commendavit pur- 
puram Tyriam, velut optimam, utpote lanam bis Afro murice tinctam. 
Carm. Lib. (p. 4) II. Od. 16. Explanator Venusini Porphyrio Diba- 
pham pretiosissimam vere meritoque exponit. Sie Epodon od. XII. 
vellera iteratae lanae, sunt bis tincta, sive ut Tibullus loquitur, ^is 
madefacta, sive ut Lucanus Virgilium secutus, purpuram describit, quae 
— — virus non uno duzit aheno. 


Lib. X. 124. Per virus Poéta liquorem intelligit, quo purpura bis 


tingebatur. Ex solutae orationis scriptoribus imprimis legendus est 
Plinius H. N, Lib. IX. e, 36. ubi sangvinem purpurae, florem vocat, 
et commutato nomine nunc rorem, nune succum appellat. Vitruvius 
saniem nominavit Lib. VII. cap. 13, (Qua significatione Poöta, quem 
laudavi, Lucanus per virus expressit, eoque nomine quemvis humorem 
ad tingendas vestes idoneum intellexit. V. post Pliniwm Ulyss. Aldro- 
vandus de Testaceis Lib. III. c. 9. Sie et lumen. purpurae dicitur 
eolor purpureus, ut ex erudito Tertulliani libro, quem de Pallio con- 
seripsit, omnibus patet manifestumque est. Post Tertullianum Tre- 
bellius Pollio eandem in sententiam dixit chlamydes veri luminis, id 
est purpureas in Claudio cap. 17. Quo legendus est C. L. Salmasius 
ad h.l. et est in not. Tertull. de Pallio p. 96. Cicero ad purpuram 
Tyriam haud dubie respexit in Orat. pro Sextio. Quam vbi repre- 
bendit, non purpurae dignitatem, sed luxum improbavit. Itaque Cato, 
ut frugalis et severus erat, non purpuram hanc pretiosam, sed fuscam 
et plebeiam gestavit, quod literis mandavit Plutarchus in Catone 
Idem, qui gravitatem affectabat, Piso usu probavit, et vestitu aspero 
ae plebeio se induit, nec purpura Tyria, sed ignobili et fusca de- 
lectatus est, ut testis est Cicero in Orat. cit. pro Sext. Haud aliter 
in Orat. pro Coelio purpurae genus per loquendi emi- (p. 5) nentiam 
dixit, ei nobilissimam inter purpuras Tyriam designavit. Conf. Oet. 
Ferrar. de re Vest. Lib. II. cap. 7. 





8. VII. 


Purpura Alexandrina haud reticenda est, quae ab inventore suo 
nomen tulit, et ideo Probiana, ab exactore deinceps Alexandro quo- 
dam Alexandrina appellata est, teste Lampridio in Alexandrino Se- 
vero cap. XL. Quae purpura dici consuevit clarissima, ob lumen et 
splendorem, quamvis sanguine purpurae tincta non esset, nec pro- 
prium purpurae nomen obtineret. Ideirco Io. Mattius hanc talem 
purpuram nominavit candidam, Opin. l, IIT. c. 7. Quo fit, ut Latini 
scriptores, praesertim Poötae, purpureum pro pulehro et late splen- 
dente sumant. Hac notione Horatius dixit purpureos olores (Wirckıus 
hat hier irrthümlich: ‚colores‘, — A. D.) Carm. l. IV. od. 1. 
Ubi olim Lambinus contra fidem codicum, fiducia ingenii nixus 
marmoreos legit. Virgilius quoque purpureum de pulchro et splendido 
pronunciavit, Aen. I. 595. , Tum Pedo Albinovanus purpuream nivem 
vocat, quae album potius, quam purpureum colorem praefert. Album 
apud Graecos est zö Aevxóv, et hoc quoque apud Graecorum explana- 
tores interdum Acurrod» audit. Purpura ceteroquin floret proprie, et 
haec loquendi ratio Graecorum consuetudini respondet, qua dicitur 
zO0(QÜocc &v$os, de quo supra dixi, cum de flore purpurae com- 
mentarer. | 

8. VIII. 

Fuit quoque purpura Girbitana haud ignota Romanis, et a 
Pollione in vita Claudii commemorata cap. XIV. Ibi depravate Suceu- 
bitana scribitur, quod, cum nunc commodum sit, monendum duxi. 
Nam ve- (p. 6) terum monumenta excutienti occurrit Girba insula, 
ab Aur. Victore prodita, antea Meninx dieta, ab Aethico Girbe no- 
minata, atque inter Oceani meridiani insulas relata. Quo spectat 
auctor Notitiae Imperii Veteris, apud quem huius insulae baphium 


legitur, non levi indicio purpurae, quae ibidem tingi consuevit. V. 
Salmasius ad c.l. Meninz est apud Plinium L. IX. e. 36. Girba 
nomen aetate Plinii multo est recentius, ut satis constat. Eodem in 


loco est mentio facta purpurae Maurae, quam Valerianus de privato 
aerario dedit Claudio Tribuno Mart. V. Leg. amplasque ei annonas 
praebuit, tanquam praemia virtutis. Pollio in Claudio Imp. eap. XIV. 
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Ex eo Gvid. Pancirolus in Notitiam Imp. Or. cap. CXXXIX. Sub illud 
tempus, quo Cassiodorus floruit, purpura Hydruntina in pretio fuit, et 
multo sermone celebrata est, de qua idem legendus est Li. I. var. epist. 2. 
Nihil de ea Plinius, vel quisquam Plinio antiquior tradidit, ut vel 
hoc argumento sit, multis post Plinium seculis illam tingi et usurpari 
coepisse. De Tarentina lueulentum extat Corneli Nepotis frag- 
mentum apud ipsummet Plinium Lib. /X. cap. 39. Quae et pretio, 
et dignitate concedebat Tyriae, neque bis tineta erat, ut Plinius docet: 
illa eentum, haec vix mille denariis venundabatur.  Getulica a Ge- 
tulo littore Oceani nomen invenit, apud eundem lib. eit. 36. Mega- 
lensis purpura Martiali dieitur, qua Praetor indutus, specie trium- 
phantis ludos Megalenses edebat, Lib. X. epigr. 41. Sed satis sit, 
enumerasse purpuras, quarum summe apud Romanos erat, quam im- 
peratoriam et sacram vocabant, euius aspectus venerationem habuit, 
et obiectus religionem animis militum iniecit. Lampridius (p. 7) in 
vita Alexandri Severi cap. LI. Quem (Ulpianum) saepe a militum ira 
obiectu purpurae summae defendit. Summa hic non extremitatem 
vestis, sed sacram purpurae principalis auctoritatem notat. Dissentit 
Cl. Casaubonus, sed is de sententia Lampridii longius deflexit. Pro- 
pius ad historici mentem et institutum accessit Ferrarius, atque in hoe 
argumento omnes industriae nervos contendit, de re Vest, lib. II. c. 9. 


8. X. 


Quemadmodum vero purpura a conchylio, sic purpurea vestis 
a conehyliata plurimum differt. Sane dinstinguit Plinius H. N. I. IX, 
c. Jo et 37. Rationes, cur distingvat, a colore et temperamento pe- 
tendae, ad quas ea accedit maxime, quae ab odore diverso sumitur, 
qui gravis in conchylio est: secus atque in purpura, quae nihil reci- 
pit, quod nares odoris gravitate offendat. Illud enim, admixto lotio, 
üngitur, et ex eo odorem minus gratum trahit. Summatim Plinius 
dieit, concharum ad purpuras et conchylia eandem esse materiam, 
sed distare temperamento, l. cit. c. 36. Neque obscura est differentia 
purpurae et cocci, si Plinium secuti, utriusque dignitatem et pretium 
inter se contendamus. Nam omnes sciunt, praestare coeco purpuram, 
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et vestes eoccineas cum purpureis non posse exaequari. Coccum 
terrestre granum est, purpura ex conchis oritur et muricibus, perinde 
ut docet Plinius Lib. IX. cap. 41. Neqve idem purpurae et cocei 
color est: illius color est sangvini conereto nigricanti similis, huius 
elarior est, magisqve micat: illius suspectu refulget, ut Plinius ait, 
id est, quum in sublimi loco positus aspicitur, fulgorem cocci refert: 
huius non color modo, sed et materia diversa. Neque tamen hie 
(p. 8) mittendus est color hysginus, quippe ex purpureo et coceineo 
colore mixtus. Plin. Lib. LX. c. 41. scribit. Quin et terrena. miscere, 
coccoque (cocci sueco) finctum Tyrio tingere ut fierit hysginum, 
Vulgo, et minus aceurate coecum vocant purpuram, videlicet extra 
significationem propriam, et per quandam abusionem loquendi, eo 
nempe modo, quo coecum dicitur purpura terrestris, id est, vilior, 
et purpura, quae proprio hoe nomine venit, inferior, ignobiliorque. 
Nostra enim marina est, et veram purpurae dignitatem tuetur, 
Quare latini seriptores, praesertim historiei, eoceum non appellant 
purpuram, et coccum a purpura, coceinea a purpureis discernunt, 
Tranquillus in Ner. e, XXX Capitolinus in Clodio Albino cap. II. 
Ubi exemplum epistola a Commodo ad Albinum scriptae superest. 
Lampridius in Diadumeno cap. III. 


8. XI. 


Cum vero antiquissimus purpurae usus fuerit, tum primordia 
ilius a Romanorum Regibus capienda sunt: sed a Romulo, an a 


Tullo Hostilio, non perinde liquet. Plinius Romulo purpuram in tra- 


bea assignavit, 1. IX. c. 39. Trabea equidem non tota purpurea, fasciis 

tamen virgisque purpureis, tanquam trabibus, distincta fuit. Quam 

Virgilius ab ultima Aboriginum aetate arcessivit, eaque Picum, qui 

Romanos Reges praecessit, suceinetum ornatumque scripsit, in Aeneidos 

libro V. 188. Altius nonnulli repetunt a temporibus Troieis, subnixi 

auctoritate Homeri, poétarum vetustissimi, Jliad, III. 126. Inter 
1 Diese Stelle in der Ilias lautet folgendermassen: 


... HdR uéyev lorày Vqoure, 
126 dinÀaxa mogqvpé£nr 





eos Harduinus ad Plinium l. VIII. c. 48. Atenimvero ibi legimus 
dizAaxa ucouapénv, non zopgqvoérv, id est, Axumoär, Aevxijv, splendidam, 
albam, ut exponitur in scholiis, non purpuram, si proprie loquar. 
Alium igitur locum, (p. 9) qui id probet, indicabo. Extat ille Odyss. 
IV. 84. Ibi enim Vlysses purpuream vestem sumptam trazit in caput, 
wogpügsov qügoc, vestem intellige exteriorem. Ad priorem Homeri 
locum respexit Plinius, quum pictas vestes Homero cognitas fuisse 
tradit, 1. VIII. c. 48. 


Herse (Homeri earmina eum brevi annotatione accedunt variae lectiones et 
observationes veterum grammaticorum eum nostrae aetatis eritiea — curante C. G. 
Hesse, Tomus primus. Lipsiae, Londini 1802) sagt dazu auf 8. 154: 

,125. laróv textum. telam. per appositionem, d/màexe sc. yÀetvarv. Quae 
dxÀeE fuerit, cum ipsa vox non vnum modo vestimenti genus declarare possit, du- 
bitatum iam inter veteres, eum modo de veste dupliciter complicata, et corpori 
eircumiecta, modo de veste interioribns villis, modo de veste duplici filo (duufrq) 
accipiant; nec recentiores, in his Salmas. in Tertull. de Pallio p. 396 rem expediunt. 
Probabilior est prima ratio, fuisse textum amplius et latius, quo duplieato inuolui 
corpus posset defluente in pedes. v. Obss, ad h. 1.“ — Dort (Tomus quartus, Seite 
472 f.) heisst es folgendermassen: ,126. démiexe xopqvo£yv. Erat in edd. uepuapfnr. 
— quia in dínAexe ucpueo£yv omissum yActvev. Porro lectum olim fuit szopqvo£gr. 
sie non modo Aristarchi, ve- (folgt bei Heyxe S. 473) rum et Zenodoti et Aristo- 
phanis editiones habuerunt, vt Sch. A. testatur; et sec, antiquiores Eustathius. Mirum 
vtique, vnde altera leetio illata in libros nunc superior antiquiore illa facta fuerit. 
Quid igitur? reducemus ne alteram? Sane, si auctoritati antiquiorum parendum est. 
Vtram tamen veriorem putabimus? vtram dicemus e glossemate ortam? Bunt loca 
plura, in quibus eadem res memoratur; sed lectio fere variat. Sie Il. X, 441 (das 
ist nämlich Buch 22, Vers 441. — A. D.) dírAcxe ,ucpucpénv. alii zropqvo£mv. Inf. 
Z, 480 ärrvya cóxtos rpínkeaxe ucpucegégv alias dubitationes facit. At Odyss. T, 
242 dímiexe düxce zahlr mopqvgánr sine varietate. Memorantur «pec dkındopvpe 
Od. N, 108. jjléxera älımdopvor Od. Z, 53. 306. Apollon. I, 722. vbi Iasonis zActvcv 
ad h.l adumbrat, etiam. démÀexe mopqvgégv habet. Quod in vestibus mirationi et 
alias esse videmus, est nitor et splendor sine in candore siue in purpureo colore; 
vt Apollon. I, 725. 6. commendari quoque vtrumque colorem saepe videmus a splen- 
dore; haetenus tamen doctior videri potest lectio zrogqvofégv, quippe quod male 
accipi potuit de colore, adeoque minus aptum ad h. lI. visum est, Atqui purpureum 
poétis de nitore ac splendore quoque dici, a multis obseruatum est.‘ 

Herse kommt dann in den 12 nächsten Zeilen auf den Schluss des Verses 126 
(IL. III, 126) zu sprechen und kehrt dann nochmals auf die dímàe zurück, bezüglich 
deren er folgendes sehr Interessante hervorhebt: ,Restat dímàct, vt quaeratur, quae- 
uam illa fuerit Diffieultatem facit, quod non liquido constat, fueritne dixAz, di- 








8. XII. 


Redeo ad Romulum, quem d“Aovpyldı eroounueror describit 
Plutarchus: at ea non est purpura propria, quam Plinius, Plutarcho 
antiquior, confirmat. Sed toga praetexta, et latiore elavo primus e 
Regibus usus est Tullus Hostilius, ut explanate Plinius tradit, c. |. 
quem secuti in Choronicis Eusebius et Cassiodorus, purpuram inter 
Tulli ornamenta retulerunt. Nihil definire ausus est Ferrarius, 1. I. 


zÀoig; et JérÀeft, vnum idemque an diuersa; (folgt 8. 474) prius tamen probabilius 
sit. Nam et de omento quo involuuntur prosieia vietimarum, dirruga zonjoarreg 
dixit A, 461. et al. et hoc idem de veste dímrvzor Aoómyr Od. N,2324. Et dinkarı 
dnuß DU. 4, 243. add. 253. vt. dírrAcxc £a95r«. Pro synonymis tandem ponuntur 
dux et d/mAat Od. T, 225. 241. Pro synonymis habent quoque voces grammatici : 
Etymol. in dénAaxa. anuatrvet dà dixAoldo, dinAovr [u&tiov, 5 dare yAaví(da dixvv- 
Xov, dinkäjv. Üonsentiunt glossae Hesychianae in vocibus his singulis. Porro ora 
clipei Achillei est Z, 480 ro/nkaf, h. e. tripliei lamina constabat. Fuisse ydaiver, 
h. e. vestem exteriorem et crassiorem, et quidem ex lana, dubitari nequit; qua cum 
corpus amiciretur, potuit illa modo angustior, modo latior ae largior esse. Memora- 
tur itaque d;rÀois Il. 2, 230. Od. 2,275, Audexa d’ ámàoldeg yiulves. quem et 
Pollux respicit VIL 47. qui nulla rei declaratione addita in loco cetera turbat. Et 
fnit JixmAoiz, quae duplicata corpori iniiciebatur. Atque ea statim ita texta esse de- 
buit, vt maior ac latior tela esset, Il. X, 441 4&AA' Hy’ [aróv ÜUpumwe, — dinkexe, 
weguepfnv, vbi Sch. A. dırlolde qv olór re, denAgv mtodlaAíaOc: et nostro loco T, 
126 Helenam Iris offendit: 4 d2 u£yav fgtóv Üqauvt dinkaxa ucpuapénv. siquidem 
vestis confieienda erat, quae duplieata corpori iniiceretur, eademque ad talos de- 
mitti solita; nam hoe fere adiieitur: Il. X, 133 Nestor noctu processurus: dui d' 
öpe yÀeivev egorijocro qomixótgaav dimAáv dxradígr. et Od. T, 226 vbi zAciver 
roppvgen® — dixAZr, cui subiicitur pro mutuo dato munere, 241 xai dinkaxa düxe 
xaljv mopquo£gv, xcl Teguiderre yırava. Iam talis vestis et dignitatis, fortunae aut 
mollitiei signifieationem habere et vero etiam corpus aduersus frigus munire potuit, 
Ad prius spectat Od, N. 224 dvdol view navendip assimulata Pallas dímrvyor dup' 
&uomır Éyova! edepyfa Adv, h. dunAZv, s. dinkexe. Frigoris auertendi caussa ea 
veste induti etiam noctu processerunt; vnde etiam eae vestes eum crassiores fuere, 
tum villosae ad continendum corporis ca- (folgt bei Herxe 8. 475) lorem. Nestor 
le, K, 133 noctu prodiens induerat yhaiver denke (xradínv^ olg d' Éxtrívost 
Adyvg. Et Vlysses Od. T, 225 alairay. mopqoéqv. olÀqv Eye dios 'Odvaatóg. Contra 
&nÀoig tempestati molliori accommodatior ; : quam in Rhesum 444 acute intulit Tonp. 
ad Suidam in änkoidao. — Nuper. vir doctissimus. Visconti in Museo Pio-Clement, 
III, 37 dniexa animaduertit i in Pallade duplici amictu vestita; praeclare ea inseruire 
potest formae huius indumenti adumbrandae ; etsi antiquioribus aetatibus formam 
rudiorem et simpliciorem fuisse credere. licet." Boweit C. G. Herse. — A. D. 
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e. &, de re Vest. Verum Plinio assentior, et Romulo purpuram non 
detraetam volo, sed angustiore clavo distinetam, euius sententiae me 
esse non poenitet, propter antiquam Romuli imaginem, ex veteri 
signo affabre expressam, Alb. Rubenius de re Vest. 1. I. c. 21, 


8. XI. 


Quamobrem purpura auspicio Romuli facta est regia et regiae 
auctoritatis insigne haberi coepta, et velut potentiae, dignitatis ac magi- 
stratus indieium, credita passim et comprobata. Ergo ius purpurae omnino 
regium fuit, quod Diogenes, philosophus secta Epieureus, ab Ale- 
xandro Syriae Hege, petiit, eoque agnovit, non licere privatis, nisi 
eoncessu Regum, uti purpura cultus ornamentique causa. Athenaeus 
mogqvpgoD»v ywwricxov vocat, id est, purpuream tunicam, Jeipnoso- 
phistar. l. V. c. 13. Sane prohibuerunt Theodosius et Valentinianus 
Augusti, ne quis vela regia suspenderet, quae ex Plinio de velis 
(p. 10) purpureis expono, lib. XIX. c. I. Ita enim scribit, Velo 
purpureo ad Actium cum M. Antonio Cleopatra venit. Purpureum 
sane est regium, quod tune regiae, sive imperatoriae mavis insigne 
fuit. Verum Collegae Augusti vela intelligunt regia, quae de palatii 
parietibus suspendebantur, quod ne privati in aedium suarum tricli- 
niis imitarentur promiseue, sumptusque conditione maiores facerent, 
Imperatores vetuerunt /. 2. C. Vt nemo privatus. Ambrosius cortinas 
regias interpretatur. Imo, Ne purpurae quidem fucandae atque di- 
strahendae facultatem. privati habuerunt, ut docet me confirmatque 
l, I. C, Quae res venire non possunt, Hac igitur sanctione purpura 
hominum commercio exempta est, adeo ut ne segmenta quidem pur- 
purae privatis concederentur. Leo tamen hoc temperavit, et segmenta 
purpurea privatis utenda permisit, ut apparet ex eius Novella LXXX. 
In qua purpurae frusta et segmina tam divendi, quam emi posse, 
constituit atque concessit. Graeci zunuere, Latini segmenta nomi- 
nant, voce poétis, quam prosae scriptoribus usitatiore. Ea nihilominus 
signifieatione Livio tribuitur, ex libro X/. quem nostra memoria 
desideramus valde et quaerimus, deprompta. Tune, sicut, auctore 
OCuiacio, ait Livius, primum sancitum fuit, ut mulieribus de vía 





cederetur, ut inauribus aureis ut purpurea veste, ut aureis segmentis, 
ut novo vittae discrimine wterentur. Apud Cuiaciwm Observat, lib. 
XII. c, 24, Certe apud Valerium Maximum, Livio recentiorem, extat, 
l. V.e. 2, Vocabulum, inauribus, haud temere Livio aseripserim, 
qui aurium insignia potius dixisset. Vtique sie legit Valerius. Aliena 
hie est Plauti latinitas, quum de prosaica, et speciatim de Liviana 
mihi est sermo, Ex lure- (p. 11) consultis hoe vocabulo usus est 
Paulus /. 32, $. 8. D. de aur. argent. legat. Ex historicis Lampridius 
in Alex. c. LI. Tum vero segmenti vocabulum non putem esse Li- 
vianum, quod nullo in loco, etiam, quum de purpura agit, apud eum 
legere memini, I. XXVII. 4. XXXIV. 1. Vt vel hoc argumento su 
specta sit mihi fides Cuiacii, ad Livium integrum lib. XI. provocantis. 
Ibidem Cuiacius laciniam et oram vestis non distinxit, quod animad- 
versioni Rubenianae causam dedit, de re Vest. l, II, e, 9, Post Reges 
Romanos purpuram sumpserunt Imperatores, eamque sibi, vt impera- 
toriae dignitatis insigne, vindicarunt, et eonchyliatae etiam vestis 
usum privatis ademerunt. Tranquillus in Julio Caesare cap. XLIII, 
Nero matronam purpura, quam leges vetabant, cultam, bonis muleta- 
vit. Jdem in Nerone cap. XXXII. Domitianus purpurea amietus 
toga, certamini praesedit, in eodem cap. IV. Quapropter Lactantius, 
indumentum purpurae nominavit insigne regiae dignitatis, Divin, 
Inst. l. IV. c. 7. Aliquando indulserunt Imperatores, neque ommi 
purpurae usu Romanis interdixerunt, neque in perpetuum deereta 
eorum valuerunt, sed pro temporum morumque conditiore ab imperanti- 
bus mutari coeperunt. Id quod ex Tranquillo inprimis, Rubenio as 
sentiente, colligamns. Ante Imperatores maior populi luxus et licentia 
fuit, et purpurae adeo Tyriae, quamvis admodum pretiosae, ditioribus 
Romae civibus commodiores videbantur. Ferrar, I. II. c, T. de R. V. 
Imperatores maxime conchyliatas vestes, quas a purpureis proprie 
distinximus, prohibuerunt. 


$. XIV. 
Sequitur, ut de purpureo clavo aliquid subiun- (p.12) gam, 
quo Romani vestes suas ornabant: Senatores lato clavo, Equites, et 
plebeii etiam, angusto clavo utebantur. Nam praeter eonsvetudinem 





Romanae gentis fecit Caligula, quum novos Equites lato clavo ornan- 
dos curavit, ut est apud Dionem Lib. LIX. Sie interdum contigit, 
ut Equites purpuram latiorem sumerent, et laticlavii fierent, si ex. 
equestri ordine tribuni legerentur: Tribuni autem plebeii inter «an- 
qusti clavios referrentur. Quod non obscure, petitis ab historia augusta 
subsidiis, colligitur, et sigillatim Tranquilli et Xiphilini testimoniis 
firmatur. V. Rubenius l. I. c. 15. Clavorum meminit Vlpianus /. 23, 
$. 1. D. de aur. arg. leg. His enim Quiritium tunica distinguebatur 
in Senatoriam, et Equestrem: istam latus, hanc angustus clavus 
muniebat. Vterque fuit purpureus, et peculiare genus purpurae cla- 
vatum dici coepit, propter septenos fere in orbem aculeos, quibus 
tanquam clavis in ordine positis distinguitur et ornatur. Plinius I. IX, 
c, 97. "Tantum addo, in iure Romano purpuram pro clavo tunicae 
purpureo dici, nec inscite quidem, et Plinianae imitationis argumento, 
quo constat, latum elavum purpuram latiorem appellari. Conf. /nst. 
de R. D. $. 28, et Plinius I. XXXIII. cap. 7. 
$. XV. 

Restat, ut quales purpurei mullei fuerint, exquiram, quibus 
prisci Reges Albanorum pedes suos munierunt. Est enim antiquum 
calceorum genus, quo post Reges illos, usi sunt Romani veteres, si- 
gillatim Vrbis patricii, in triumphis potissimum et pompis, quae ad 
decus publieum et ostentationem spectabant. Illi in antiqua inserip- 
tione CALCEI PVNI- (p. 13) CEI nominantur, rubro quidem colore 
praediti, sed ideo in purpureis, quos proprie dicimus, haud nume- 
randi. Tales caleeos Apuleius vocat baweas, sed ea vox in con- 
textum historiae Lampridii inferenda non est, perinde ae Benedicto 
Balduino placuit, primo Spartianum pro Lampridio per incuriam 
nominanti, deinde in Alexandro Severo cap. XL. baxeis pro braccis 
legenti, De calceo antiquo cap. X. Nomen mullei vnde inditum sit, 


non convenit inter Fenestellam et Isidorum: Ille, ut apud Plinium 
est, a colore mulleorum calceamentorum arcessit: Iste a pisce, rubentes 
squamas habente ducit, quod proprius vero videtur. Hoc argumento 
intelligitur, Reges Albanos calceis rubri coloris usos, quod Dio Cas- 
Dedekind. Ein Beitrag zur Purpurkunde. 17 








sius diserte tradit, et Lampridius observat, Imperatores ante Alexan- 
drum braecas quoque rubras, speciatim coccineas, habuisse, eaque re, 
,cum albas usurparet, praeter consuetudinem superiorum temporum 
fecisse, et ab instituto maiorum discessisse. Postea Imperatores 
Graeco-Romani pristinum morem tenuerunt, rubrosque calceos ad- 
hibuerunt, quos cocco tinctos, et Manueli, ut hoc indieio successor 
factus nosceretur, concessos, Georgius Phranza tradit. Mulleorum 
ceteroquin calceorum effigiem numi servarunt, quorum unum curae 
Sirmondi referimus acceptum. Cato gravis auctor est, ealeeos mul. 
leos Romae usurpatos. Orig. l. VII. Vbi mendose legitur, allueinatos, 
quum Cato de calceato, qui curulem magistratum cepit, loquatur. 
Gothi perones ad pedes muniendos adhibuerunt, ut Sidonius testatur.' 


8. XVL 


In antiquissima Ebraeorum republica bysso, non (p. 14) pur 
pura utebantur, et byssinae vestes ibi, ut apud externas profanasque 
gentes purpureae, principatus et potentiae signa erant. Reges pro- 
fani in Oriente, praesertim 'Tyro propiores, purpureis vestibus se 


! Anlässlich dieses sehr interessanten Paragraphen über purpurfarbige 
Schuhe der Alten mache ich auf die Purpurschuhe einer Astarte-Statue 
hier einmal wieder aufmerksam. Vgl. meine 1896 in Paris in den ,Archives de 
zoologie expérimentale et générale', 3* aérie, T. IV, erschienene Arbeit ,Recherches 
sur la pourpre ,oxyblatta^ chez les Assyriens et les Égyptiens' 8. 512 f. Diese 
Statue ist im k. k. kunsthistorischen Hofmuseum zu Wien, in Saal XI, sub Nr. 81 
ausgestellt. Diese Schuhe zeigen noch einen Anflug von dunkelrothem Purpur, 
also von j227K. Von Cypern stammt jene interessante, 54!/, Centimeter hohe Statue, 
welche auch auf den Lippen (Cfr. Brux, l. c., S. 187 ‚Lippen‘, Note 2), ferner vorn 
auf dem Halse und auf dem Gewande vorn noch sehr deutliche Spuren von Be- 
malung mit ‚argamän* trägt. Vor mir hatte überhaupt noch Niemand auf antike 
Purpurverzierung einer semitischen Statue aufmerksam gemacht, wie aucl sonst 
die auf Grund der antiken Schriftwerke emsig cultivirte Gelehrsamkeit noch immer- 
fort viel zu wenig Fühlung mit den in den Museen ausgestellten höchst lehrreichen 
Schätzen des Alterthums hat. Tausend und abertausend Momente werden und müssen 
sich da noch wechselseitig ergänzen. Ein rechter Philolog sollte die Hälfte seines 
Lebens mit hellen Blicken und frischem Geiste in Museen umhergehen und seine 
Nervosität über verfehlte Oxytona und Paroxytona gänzlich abstreifen. Dann würde 
sich die Wissenschaft zahlloser Rieseuschritte nach vorwärts erfreuen. 
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induebant, et templa etiam ac simulacra hoc genere vestium orna- 
bant, ut legimus apud Hieremiam X.9, Eo minus dubitandum est 
de "Tyriis, optimae purpurae inventoribus et infectoribus, Ezech. 
XXVIIL 7. Sacerdotes Ebraeorum vestes byssinas, ex tenuissimo 
lini genere confectas habuerunt. At purpura est conchae liquor, a 
quo byssus permultum differt. Quod eo magis de serico et bombyce 
liquet, quorum illud est foetus arborum, haec originem ex verme 
ducit. Quae nemo, nisi imperitus, confundat, ne byssum quidem 
eum purpura, etsi interdum a scriptoribus coniunguntur, et notione 
loquendi non accurata, nec propria commutantur, quos sive zrayvAóg, 
sive &xvoolóyug locutos facile excusamus. Quamobrem Hesychius et 
Suidas caute legendi, aut commode explicandi, aut profecto arguendi 
sunt, quum Aöcoor et Abooıwe (von hier ab wird, was typographisch 
sehr interessant ist, der Druck in der Dissertation von Wirokius auf 
einmal ganz klein und bleibt so bis zum Ende der Seite. — A. D.) 
interpretantur. Byssus enim genus est lini, quod in India et Aegypto 
nascitur, subtilissimi, omnino a purpura diversi, quod Lucas exemplo 
veterum a purpura accurate distinxit, Cap. XVI, 19. dvedsdóaxevo 
moppbpav xci Bvccov. Sic et Joannes Theologus discernit Apocal. 
XVII.4. Fallunt, qui his in locis figuram ®v dı@ óvoiv (d. i. ‚eine 
Verbindung zweier Begriffe dureh Beiordnung statt durch Unter- 
ordnung! — wie mein tiefverehrter einstiger Lehrer am herzoglichen 
Gymnasium zu Wolfenbüttel, der jetzt 87jáhrige Herr Dr. Orro 
Dresser, diese Redefigur trefflich zu erklären pflegte. — A. D.) 
quaerunt, atque adeo de purpurea bysso exponunt. Haud secus errant, 
qui bombycem et sericum bysso contineri existimant, sed Pollucis 


auctoritate, qua niti volunt, refelluntur. Perinde ac supra castigantur, 


qui poırinsor et zopgVosov pro vocabulis idem significantibus ponunt, 
quod ieiuna Dioscoridis interpretatio, quam Ant. Saracenus elimavit, 
eommonstrat. De Graecis, speciatim de Atheniensibus, purpurae 
amantibus, nihil addo, quos vel ex solo Aristophane, et erudito eius 
enarratore declaramus. De Christi purpura alibi, eum hoe argumentum 
persequar, admonendi locus erit. 
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EX OFFICINA LANGENHEMIANA. 


Den Widmungstext der drei Blätter zwischen dem Titelblatte 
und dem Beginne der Dissertation lasse ich hier aus, — A.D. 


(p. 1) 8. I. 
INSTITVTI RATIO EXPONITVR. 


De Purpura, Saerae dignitatis insigni, pauca in praesenti com- 
mentaturus, data opera praetermitto varias purpurae species, nec 
Tyriam, Laconicam, Alexandrinam, aliasque a veteribus celebratas, 
nee modum varium purpuram tingendi, copiosius exponam, de quibus 
praeter alios euolui poterunt LAVR. NORMANNI diss. de Purpura: 
Vps. 1686. a pag. 1. ad pag. 42. CONR. SAM. SCHVRTZFLEISCHII 
diss. de purpura varia speciatim regia: Witt, 1706, V. C. PETR. 
ZORNIVS, fautor ac amicus meus desideratissimus in bibliotheca an- 
tiquaria Tom. I. part. X, pag. 942. seg. MICH. FRIDR. LOCHNERI 
Sched. Papauer ex omni antiquitate erutum, Norib. 1719. pag. 28 seq. 
IOH. CHPH. WICHMANNSHAVSENII diss. de Velis Tabernaculi: 
Witt. 1718, $. 7. p. 12. quibus iungenda L. 70. $. 13. D. de leg. 3. 
Nec animus est, multis inquirere, quomodo purpureae vestes distinctae 
fuerint a conchyliatis et coccineis: vid. SCHVRTZFLEISCH. loc. cit. 
$. 10. nee disputare libet, an vox purpwra, aliquando non pro certo 


eolore, sed pro nitore et splendore vsurpata fuerit, et an purpurare 


pro albescere et nitefacere ab autoribus sumatur, de quo purpurae 
significatu multa disputat LOCHNERVS /oc. cit. p. 31. seq. Sed satis 
habeo, iam breuissimis indicare, (p. 2) mihi purpuram hoc loco eo 
sensu venire, quo non solum vestes ex purpura proprie dicta, et 
graecis zroggvoig nominata, sed et ex eocco et conchylio denotat, 
quandoquidem veteribus omnes colores, quae ruborem praeferunt, 
purpureos dictos fuisse, iam satis erudite demonstrauit IO. BRAVNIVS 
de vestit, Sacerd, Ebraeor. edit Amstelod, 1701. Lib. I. cap. XIV. p. 
m. 202 seq. vt alios rei vestiariae scriptores silentio praetermittam. 
Quam vero vim sacrae dignitatis et hic intelligi velim, iam a me 
copiosius traditum fuit in commentatione de Infulis, sacrae digni- 
latis insignibus $. 9. quam vt hie opus esse videatur, quaedam quasi 
supplementi loco addere. Quumque in duas ibi classes sacrae nobis 
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personae fuerint diuisae, et huius commentationis duae erunt veluti 
sectiones, quarum altera, purpuram diis, sacerdotibus et sacrificantibus 
tributam ostendet, altera vero, regibus, imperatoribus, reliquisque 
magistratibus hoc vestimenti genus vindicabit. 


&. IL 
PVRPVRA DEORVM. 


A diis igitur veterum non iniuste capimus exorsus commen- 
tationis nostrae, quibus purpureas ab antiquis vestes dicatas fuisse 
et consecratas, luce clarioribus demonstratum testimoniis in veterum 
monumentis animaduertimus. Duas vestium species diis ab antiquis 
ita assignatas legimus, vt proprie ipsis quasi fuisse videantur: Vna 
est trabea, altera palla. Illud probat SVETONIVS apud SERVIVM 
ad VIRGILIVM aeneid. VII. vers. 187. Suetonius, in libro de genere 
vestium dicit, tria esse genera trabearum, vnwm diis consecratum, 
quod est tantum de purpura, aliud regium, quod est purpureum, 
et habet tamen aliquid album; tertium augurale, de purpura et cocco 
miztum: Hanc vero pallam diis adseriptam fuisse tot adstruxit exem- 
plis BROVKHVSIVS ad Tibull. IV. 6. 12. vt, si rem nondum in 
solis mensa positam velimus credere, lucem soli at- (p. 3) fundere 
conaremur. At licet vtraque vestis trabea et palla diuersa fuerit, 
tamen, quando de diis reperiuntur, non solum vnum idemque genus 
vestimenti, sed et eundem colorem, nempe purpureum prae se ferre, 
mihi quidem videntur, ita, vt, qui diuersas inde Deorum vestes eli- 
cere contendunt, a recta aberrare via et in auiis errare ommino vi- 
deantur. Caue tamen existimes, omnibus promiscue diis purpureas 
vestes aptas fuisse, cum, vt inferis nigrae, sic superis, siue coelesti- 
bus praeter albas, purpureae inprimis vsitatae fuerunt: Quod ex 
MENANDRO probat NATALIS COMES mytholog, Lib. I. cap. X. 
p. m. 26. vid. IO, PHIL. PFEIFFER. Antiqu. Graec. L. I. cap. XXXIV. 
p. m. 71. neque id quidem falso diei testimoniis locupletissimis constat. 
Iouis Capitolini pallium breue purpureum memorat VOPISCVS in 
AVRELIANO Cap. XXIX. meministis enim fuisse in templo louis 
optimi mazimi Capitolini, pallium breve, purpureum, lanestre. At- 





qui ^unica est illa palmata Iouis, quae etiam Sarrana est dicta: vid. 
Scholiastes Iuuenalis Satyr. X. vers. 38. Sarrana autem Tyria est, 
i. e. Tyria infecta, quod docet SERVIUS ad Virgil. Georg. II. v. 006. 
quia Tyros etiam Sarra nominata fuit: vid. IO. CHRIST. POLCKE. 
diss. de Veste palmata: Lips. 1720. $. 8. seq. p. 20. Ita quoque de 
palla Iouis rutilante SOLLIVS SIDONIVS in Epithalamio Polemi 
et Araneolae: 
Palla louis rutilat, cutus bis coctus aeno 


Serica Sidonius fucabat stamina mure. 


vid. IOH. SARTORIVS diss, de hypoerisi gentiliwm eirca cultum 
deorum. Lips. 1713. Cap. VII. S. 12. p. 155. id. diss. de hypoerisi gen- 

ilium circa statuas et nummos Ged. 1711. Cap. VII. $. 12. p. 79, 

louis Ammonis vestem purpuream, vel exinde discimus, quod ATHE- 
NAEVS Deipnos. Lib. XII. p. 537. ex EPHIPPO refert, Alexandrum 
in eonuiuiis gestasse vestem Ammonis purpuream per ambitum di- 
uisam. vid. AEGYD. STRAVCH. diss. (p. 4) de Joue Hammone: Witt. 
1669. GE. CASP. KTRCHMAYER diss. de Heroum conuiuiis, coe- 
nisque principalibus: Witt. 1700. IO. ERIC. OSTERMANN. diss. 
de veterum Romanorum conwiuandi ritibus Witt. 1649. Apollini idem 
color asseritur ab OVIDIO metam. II. vers. 65. 


Ille Caput flauum lauro Parnaside vinctus, 
Verrit humum Tyrio saturata murice palla, 


et Phoebo, qui idem atque Apollo, IDEM poeta metam. II. 23, 


Purpurea velatus veste sedebat, 
In solio Phoebus, claris lucente smaragdis. 


Sie Hymenaeus splendida palla reperitur apud OVIDIVM Heroid. 
Cydip. vers. 162. 


Saepe coronatis stillant enguenta. capillis, 

Et trahitur multo splendida palla croco, 
Mercurio, Baecho et Musis tribuit purpureum habitum STATIVS 
Syluar. II. VII. vers 5. seq. 





Ipsi quos penes est honor canendi, 
Voealis citharae repertor Arcas, 
Et tu Bassaridum rotator Euan, 
Et Paean et Hyantiae Sorores 
Laetae purpureas nouate vittas. 


De Baccho et Bacchantium purpura varia scriptorum loca lo- 
quuntur: Sie ait SCHOLIASTES ad ARISTOPHANEM in Gsouog. 
v. 145. ngoxwrör &cvt Zlovvavexóv. poonue, 1) yvrcvasiov £x sehwng. h. e. 
Crocota est Bacchica vestis, aut muliebris ex serico: Hine Bacchus 
semper in purpureo sericoque amictu apud veteres producitur, teste 
SALMASIO ad TERTVLLIANVM de pallio, p. 328. Sic Bacchus 
in virginem mutatus apud NONNVM Lib. XIV. v. 164. commemoratur, 
Ojhs ménÀa qéguv moÀvóaióaAe oia seg (uua xovgsing Acyóvian 
cv"jouoge xvxLáde uror, h. e. muliebria pepla ferens, tanquam co- 
pulam virginitatis purpuream, illis aptauit circularem fasciam. vid. ce- 
(p. 5) leber. CHR. GOTTL. SCHWARTZ. Academiae Altorfinae ingens 
decus et ornamentum, in miscellaneis politioris humanitatis Norib, 
1721, Diatrib. I. C, III. S. 12. p. 88, et supra laudatus PETR. ZORN. 
elegantis doctrinae vir, in Biblioth. antiqu. Tom. I. parte X. pag. 945. 
IO. GODOFR. LAKEMACHER progr. de ritibus quibusdam bacchi- 
cis Helmst. 1724. IO. NICOLAI tr. de antiquo ritu Bacchanaliorum. 
Helmst, 1679. Cap. XIV. $. 2. CHR. FRID. KRANEWTTTER. diss. 
de bacchanalibus gentilium Witt. 1711. aliique permulti scriptores, 
bacchanaliorum ritus recensentes. De Deabus idem vt eredamus, 
variis poetarum locis non temere adducimur. De Junone TIBVLLVS 
IV. VI. v. 13. 

Annue, purpureaque veni pellucida veste, 


Ter tibi, fit libo, ter, dea casta, mero. 


Inde Argiui Junonis opem petituri, peplum ipsi donant purpureum 
apud STATIVM Thebaid X. 56. 

Peplum etiam dono, cuius mirabile textum 

Nulla manus sterilis, nec dissociata marito 

Versarat calathis, castae velamina diuae, 
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Haud spernenda ferunt. Variis vbi plurima floret 
Purpura picta modis, mixtoque incenditur auro. 


Palladem eadem ratione nobis sistit CLAVDIANVS de rapt. Proserp. 


Lib. II. v. 26, 
stridentia colla 


Gorgonas obtentu pallae fulgentis inumbrat. 


Nam hoc in loco pallam fulgentem esse purpuream, infra pluribus 
doeebimus: Unde sunt xáAàÀr rregioeuve 1jj Heß. Vestes purpureae 
consecratae deae, apud POLLVCEM onomastie, Lib, VII. segm. 63. 
p. 732. nam xá1Àxy a Grammaticis explicantur r& zropqvo& tudria, vid. 
SVIDAS et HESYCHIVS, hae voce: Hine PLINIVS ist. natural, 
Lib, XI, cap. XXXVI. scribit: Purpura diis aduocatur placandis: 
Quam ob rem Empedo- (p. 6) eles purpura indutus, per Graecorum 
plateas se inferebat, hymnos canens, quasi ex homine Deus futurus 
esset, apud PHILOSTRATVM in vit. Apollonii Lib. VIII. cap. 3. 


8. HI. 
PVRPVRA SACERDOTVM GENERATIM PROBATA. 


A diis, ad deorum ministros, sacerdotes puta, plano iam tramite 
pergimus, vbi quidem generatim primum testimonia in medium pro- 
ducemus, quae purpureas sacerdotum vestes loquuntur. Deinde vero 
his praemissis, per gentes ibimus et sacerdotum amictum purpureum 
inter illas speciatim lustrabimus: Huc omnino pertinet TERTVLLIA- 
NVS .Apologet. c. 15. Ceterum, si adiiciam, quae non minus con- 
scientiae omnium recognoscent, in templis adulteria componi, inter 
aras lenocinia tractari, in ipsis plerumque aedituorum et sacerdotum 
tabernaculis sub iisdem vittis et apicibus et purpuris libidinem ex- 
pungi, nescio ne plus de vobis dii vestri, quam de christianis quae- 
rantur, ad quem locum inter alia scribit DESIDERIVS HERALDVS: 
Sacerdotum primariorum vestes in sacris solennibus, aut purpureae 
erant, aut purpura intertae et aliis etiam ornamentis illustres. 
Tertulliano album addit caleulum IVLIVS FIRMICVS Lib. III. 
Mathes. Faciet sacerdotum principes, et qui in ipsis sacerdotiis pur- 





pureis, aut auratis vestibus induantur, In eundem censum puto 
referendum esse locum MINVCII FELICIS, qui in Octauio C. VII. 
p. 87. edit, Gronou, Sacerdotum, inquit, honores et purpwras despi- 
ciunt; nam quamuis HERALDVS hune loeum, distinctione quadam 
adhibita, malit de magistratibus, quam sacerdotibus intelligi, tamen 
mihi sententia ELMENHORSTII hunc ipsum locum de purpureis 
sacerdotum vestibus accipientis, magis, ne quid dissimulem, probatur. 
Nonne idem cognoscimus MANETHONE, poeta graeco, qui nobis 
in suis Apotelesmaticis, sacerdotes in purpureis vestibus non vno in loco 
commemorat: vid. Lib. T. v. 101. (p. T) Lib. II. v. 234. Lib. III. v. 37, 
Unde etiam de sententia ARTEMIDORI, vestes purpureae in somno 
visae tum aliis, tum maxime sacerdotibus sunt salutares: En verba 
ex Onirocrit. Lib. II. c. 3, p. 50. edit. Aldin, Toll 62 dose 
Üyuv Y &Lovoylóa tepetoi uiv xci Svushwoto xci onmvıroic, xai Tok 
z&pi vÓ» Äidvvoor uóvoig reyriraug ovup£per. x. v. À. 


S. IV. 
PVRPVRA PONTIFICIS MAXIMI APVD EBRAEOS. 


Inter gentes vero antiquas sacerdotes purpura illustres ac con- 
spieuos visitaturis, primum omnium nobis subsistendum paululum vi- 
detur apud Ebraeos, et antiquitatis et religionis gloria facile prineipes. 
Iam purpureum colorem in Pontificis apud Ebraeos maximi vestitu 
conspieuum prae ceteris fuisse, non dubitare nos sinunt testimonia 
hac in parte clarissima. Nam inter colores vestis Pontificis maximi 


a Mose memoratur Argaman, quem tantum non omnes et iudaeorum 


et christianorum interpretes, de purpureo aceipiunt, quemadmodum 
fusius id et doetius declarauit IO. BRAVNIVS, de Vestitu sacerdotum 
Ebraeorum, Lib. I. cap. XIV. p. 202 seq. qui recte hue aduocat Grae- 
corum &udoyeie, quae auctore SVIDA sunt yoóaroc eidog dz vijoov 
duopyobrroc, et &uopyi est teste EVSTATHIO, zropqégav onuatvovac 
et Etymologieo magistro dudeyn est, eldoc Borávre, rrooptpac, et dudo- 
yeux (uri Sunt zroogvoa. Quid? quod PHILO iudaeus purpuram 
disertis verbis ponit in coloribus vestitus pontificalis; ita enim in libro 
de congressu quaerendae eruditionis gratia, p. 441. A: &x yàp Bóocov 
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xci barivdov xai roppboas xci xoxxivov OnuiovoyoUrret, vEGOGQOYV, (Ug 
&gpnv, àgiOuüv. oóugolor de y5c uiv 1) Bócooc. pieraı yàp du vobryc. 
dépoc Te bdxivOogc. uéAag yàp obroc qct. Vdarog dà fj sroppópa. vÓ yàp 
ns Bayig alrıov Er Haldrrns /$ Óucovouobca xoyybÀy, srvods de Tö 
zorxivor. &upeoeorarov yàp pkoyi. Philoni suffragatur scriptor grauis- 
simus IOSEPHVS, tum antiquit, Lib. HI. c. VIII. tum de Bell. Iud. 
(p. 8) Lib. VI. c. VI. consentit IO. CHPH. WICHMANNSHAVSEN 
im diss. de Baltheo sacerdotali, Witt. 1717. pag. 28. quando scribit: 
Alter color, priori immediate suppositus TWIN vocatur, LXX, Inter- 
pretes, quorum vestigia Iosephus et Philo arctius premunt, per zog- 
püger vocem declarant, vid. ERN. CHR. BOLDICH. diss. de Pon- 
tifice maximo Ebraeorum, C. III. $. 17. et iam citatus WICHMANNS- 
HAVSEN diss. de Velis tabernaculi et templi Witt, 1718. pag. 13. 
IO, HENR. HOTTINGER, diss, de quatuor mosaici tabernaculi teg- 
minibus, Marb. 1708, p. 3. seq. Imo et color ille vestitus sacerdotalis, 
Thecheleth dietus, paratus olim fuit ex sanguine purpurae piscis, qui 
Ebraeis Challazon dicitur, docente MATTH. HILLERO in diss. de 
Ebraeorum vestibus fimbriatis, Tub, 1701. p. 14. add. WICHMANNS- 


HAVSEN diss. de Naui Tyria, Witt. 1714. pag. 49. $. 13. De reli- 
quis Ebraeorum sacerdotibus aeque poterit euolui laudatus BRAV- 
NIVS Z. I. c. XIII. p. 197. Sic Simeoni summo pontifici et Israeli- 
tarum duci permittitur a Rege Demetrio, vestiri purpura et fibula 
aurea 4. Macab. cap. XIV. v. 44. 


g. V. 
PVRPVRA SACERDOTVM APVD AEGYPTIOS ET AETHIOPAS. 


Peragrata [udaea, recta pergimus in Aegyptum olim nobilissi- 
mam, purpureum ibi vestitum sacerdotum, quoad eius fieri poterit, 
imuestigaturi. Quae quidem peregrinatio frustranea forsan videri 
posset iis, qui vel ex HERODOTO in Euterpe fol. 104, edit. Londin. 
1870. sueva, inquit, vbi de Sacris Isidis loquitur, óà Aí/ve« qopgéovci 
duel veórÀvra émwrrÓsbovreg rovro udkıora, i. e. linea. ferunt vesti- 
menta, semper recens abluta, huic rei praecipue vacantes: Cui iun- 
gendus APVLEIVS Lib. XL p. 261. edit. Elmenhorst. Nec id penitus 
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in dubium vocare animus est, aut prorsus negare, quum multa acce- 
dant aliorum scriptorum testimonia, quae omnia loquuntur album 
lineumque sacerdotum in Aegypto amictum. vid. V. C. SIGISM. 
(p. 9) FRID. DRESIGIVS, vir elegantis doctrinae, Sched. de alba Stola 
Pythagorae, Lips, 1736. S. 4. p. 6. IO. CASP. KRAVSE, in diss, de 
Colore Sacro, et speciatim vestitus Sacerdotalis, Witt. 1707. cap. I. 
$. 4, p. 9. IOH. SCHMIDIVS diss. de vsu vestium .albarum, Lips, 
1794, $. 7, p. 3 EBERH. RVD. ROTH. diss. de Osiride, Iside, Horo 
et Typhone, diis olim aegyptiis. Jen. 1621. cap. IV. $. 6. AD. TRI 
BECHOVIVS, diss. Mosis. E"*^X5 Aegyptiorum dergıs. Kil. 1611, 
$. 15. 18. IOH. LEHMANN diss. de Serapide, Aegyptiorum Deo 
mazimo, Witt. 1666. HENR. IAC. van BASHVYSEN diss. duae de 
Iside, magna deorum matre, Seruest. 1719. Quia tamen MANETHO, 
qui iterum iterumque vt S. III. diximus, sacerdotes purpura illuminatos 
nobis praedicat, in Aegypto vixit, et ex sacerdotum, maxime aegyp- 
tiorum disciplina, quam in suis libris tradit, scientiam hausisse vide- 
tur, vel ex eo vero fit quam simillimum, tempore Manethonis aegyp- 
tios rerum sacrarum antistites, aeque ac reliquarum gentium praesules 
cultos purpura, sacris operatos fuisse. vid. Corollare de Vestibus 
palmatis adiectum IO. ANDR. SCHMIDII diss. de Omophorio Epi- 
scoporum | Graecorum. Helmst. 1698. Nam quemadmodum reges 
Aegypti recentiores hoc genere vestis vsi leguntur, vid. LIVIVS 
Lib. XXVII. e. IV. et PLINIVS hist, natural. Lib. XIX. e. I. sie eur 
idem de sacerdotibus affirmari nequeat, nihil admodum obstare cen- 
seo. Certe in vieinis regionibus id obseruare nobis lieuit. Nam Iouis 
Ammonis in Lybia sacerdotibus id vsu venisse, discimus ex EPHIPPO 
apud ATHENAEVM Lib. XXII. p. 537. E. De aethiopibus idem 
nobis confirmare posse videmur ex eo, quod apud HELIODORVM 
Aethiopieorum scriptorem semel atque iterum isp& croÀj et Eds 
oeeurrit. vid. Lib. I. p. 40. edit. Burdelott, et Lib. V. p. 213. Quam 
vero vestem, quando idem hic auctor Lib. V. p. 255. croÀj* xerav- 


ydLovoa» appellat, id non tam de albore vestis, quam de purpura intelli- 
gendum esse putamus: Nam POL:- (p. 10) LVX Onomast. Lib. I. Segm. 44. 
purpurae diserte tribuit adyı)», ATHENAEVS vero Lib. XIL p. 535. 
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vestibus purpureis assignat g&yyos. lta de sensu vocum dog Aau- 
sro& Luc. XXXIIIL v. 11.! varie disceptatum fuit; nam quid Aac908 
proprie h.l. notet, mira sententiarum diuortia se se exerunt: aliis 
Aaurroög, per magnificum, elegans, exponere placet, vid, HVG. GRO- 
TIVS Tom. VI. Critic. S. p. 1494, alii splendorem significare volunt. 
vid. FLACIVS in Glossa super N. T. rursus alii puritatem. denotare 
existimant. vid. MVLLERVS in Zesu pat. p. 90. denique alii colorem 
in Acurce® quaerunt, qui tamen varie ab se videntur dissentire, qui- 
dam enim per rubrum, alii per candidum vertunt: quam tamen litem 
nostram non facimus, istius decisionem theologis et philologis relin- 
quentes: Consuli tamen possunt CHR. PH. FRANCKE, in diss. de 
veste lesu Christi Anus, ee Luc. XXIII, 11. Lips. 1672. $. 5. seq. 
CASP. SAGITTARII diss. de candida lesu Christi veste, ex Luc. 
XXI. 11. Ien. 1673. cap. III: $. I. seqq. et cap. IV. S. 8 et 9. Hinc 
etiam apud latinos purpura fulgens OVIDIVS ex Ponto II. VIII. 
v, 7. Lumen purpurae STATIVS Siluar. IV. V. v. 42. Palla splendens 
CLAVDIANVS de rapt. Proserp. Lib. II. v. 26. Immo poetis pur- 
pura quoque ardere dicitur. vid. VIRGILIVS, aeneid Lib. IV, v. 262, 
et VALERIVS FLACCVS Argonautie, Lib. III. v. 340, addatur BAR- 
THIVS ad STATIVM Thebaid. Lib. IV. vers 265. p. 993. seq. 


$8. VI. 
PVRPVRA SACERDOTVM APVD SYROS, PHOENICES, 
TARSENSES, CHALCEDONIOS. 


Celeberrimus fuit quondam Deae Syriae in oriente cultus, cuius 
sacerdotes, etsi plebeii, candidam tantum vestem gestare consueuerunt, 
summus tamen inter eosdem sacerdos et Pontifex hane habuit digni- 
tatem, vt solus veste purpurea a reliquo grege sacerdotum secretus 
incederet. Debe- (p. 11) mus huius rei notitiam, cum aliis ad cultum 
huius Deae pertinentibus cerimoniis, facetissimo LVCIANO, qui in 
libello de Dea Syria, p. 670. de his ipsis sacerdotibus seribit: 'EoSc 


1 Es sollte ‚XXIII 11 heissen. — A. D. 





d£ abreicı rüca hevrn, «ai srilhor Pri vy, xeqals; Eyovoi, doyızgedg dà (Aoc 
Endorov Ereog Enıyiyverai. sropqvoéry dd uoüvog obrog qogést xai vidpr, 
zovosn dvadvera. Vestis ipsis tota est candida, pilewmque in capite 
gestant; Summus autem sacerdos quotannis alius surrogatur, qui 
solus purpuream vestem gerit, et aurea tiara redimitur. In Phoenicia 
Solis antistites et sacerdotes purpurea stola vsos, legimus apud ele- 
gantissimi ingenii scriptorem HERODIANVM, qui Lib. V. c. V. me- 
morat; Antonium Eleogabalum stolam saeram Phoenissam, Romanae 
togae praetulisse, eamque purpuream et auro intextam fuisse. EóSéuc 
dà BEeßarysiero riv à deQcóryv Too Eıywglov 9sob, j PvréSpamwtTo 
sregıepyoreoov iEogyrro. cyruart de icOTrOG rroÀvreAsoTÓTES yoduuevoc, 
duére rogpiges yovaoU dpdaueri sregdegaloıg ve xci Wehhlorg xocuob- 
nevog. Statim igitur debacchari coepit cultumque patrii numinis, cui 
dicatus fuerat, celebrare superuacuis saltationibus, vestitum vsurpans 
luzuriosum purpura intextum atque auro, monilibusque et armillis 
redimitus. Et in fine eiusdem capitis, de Senatoribus et Equitibus 
Romanis, huius Phoenieum Dei sacra peragentibus: drsiwougron oi 
à» qvrüwag modngsıg xci yeıgıdwrodg vöwp qotrbuov Ev uéao. qiégovrec 
uie» zcoppioer: Induti tunicas talares ac manuleatas, vnamque in 
medio purpuram ferentes. Ipsius vero Bassiani, qui solis illius apud 
Phoenicas sacerdos fuit, vestitus ab eodem HERODIANO Li, V. 
dup, III. hunc in modum describitur. zobrp di) vrQ Heß 6 Bacciuróc 
(&gó)u&YOG goes oyhuarı Baofdoo yıravas ygvoovpsis xai &Aovoysig 
yetptÓmrobg xai odngeıg dveboguévog vers nein cwm» márvra dm 
óvíycov el ungoög o9 Óuolwc yovoQ xai rroppigg memotxiluéveus. 
Huic igitur Deo sacer erat Bassianus, incedens barbarico cultu, tu- 
nicas indutus intextas awro, ac manuleatas ac ad pedes wsque de- 
missas, eruraque tota conuelans ab onguibus (p. 12) ad femora, vesti- 
bus similiter auro pese variis: Vnde OP; ex more dede 


commemoratur a | IVSTINO 1 Lih. XVI c. VII. n. 9. De Phoenicum 
institutis, Sacris et moribus vid. IO. DAV. BAYER. diss. de Phoe- 
nicibus eorumque studiis et inuentis, Ien. 1709. De Cultu Solis con- 
sulendi: Illustr. NETTELBLADT progr. de Heliolatria veterum, 
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S. ritu tempore natiuitatis Christi adorandi Solem: Gryphw. celebr. 
CHR. GOTTL. SCHWARTZ, de vniuersa re litteraria praeclare 
meritus: diss. de Diis clauigeris, Altd. 1728. Sect. I. $. 5. pag. 10, 
et $. 6. p. 11. seg. HEMMING FORELLIVS diss. de Cultu Solis, 
Vps. 1708. CHR. SAM. ZIEGRA diss. tres de Crudelissima libe- 
rorum immolatione Molocho faeta, Witt. 1684. VALENT. GREISING 
diss. de ead. materia Witt. 1678. MART. HENNIG de cad. materia, 
Witt. 1720. IO. ERICVS OSTERMANN diss. de Astrolatria, Witt. 
1663. ZACH. BENIAM. BOCARVS diss. de Simulacris Solaribus 
Israelitarum, Ien. 1725. cumque tam notum sit, quam quod notissi- 
mum, veteres in igne mystice et symbolice solem coluisse, euolui hie 
quoque merentur Scriptores de cultu ignis agentes: Conf. ABRAH. 
CALOVIVS diss. de mwoolargsi« Persarum, (Gies. 1683. CONR. 
SAM. SCHVRTZFLEISCH diss. de Cultu ignis apud omnes gentes 
nationesque recepto, Witt. 1705. IO. GOTTL. BOHN diss. de Igne 
Gentilium, in Israelitarum Sacra injurio. I. et II. Witt. 1718. CONR. 
ICKENIVS diss. de Cemarim ad illustr. IL. Reg. XXIII. v. 5. Hos. 
X, v, 9. et Zeph. IL v. 4. quo ostenditur, per illos non alios quam 
magos ignicolas intelligi, Brem. 1729. IO. SALENIVS diss. de Igne 
Bacro: Ups. 1696. ANDR. CHRIST. ESCHENBACH diss. de igne 
augustis praelato, Ald. 1692. V. C, GE. SIGISM. GREEN antiquarum 
rerum callentissimus, accuratusque scrutator, progr. de Jgne, humanum 
onus purgante, ad Ouid. Fast. IV. 554. Misen. 1740, HIERON. 
CHPH. LAVTER- (p. 13) BACH diss. de tripudio Solis paschali, 
Helmst. 1706, Sect. IT. c. I. 8. 3. t 4. Eadem ratione ac supra diximus, 
Lysias, philosophus Epicureus, Herculis sacerdos Tarsi creatus, zr0p- 
qvoobv uày uegóAevxor yvriova &vdedvzwg, nobis sistitur ab ATHENAEO 
deipnos. Lib. V. p. 215. B. Apud Chaleedonios Alexander Sacerdotis 


nomine hominibus imponens, et in locum Cocconae suffectus, apud 
LVCIANVM Pseudomant, p. (54. roosıoneurera 08 6 AltSardoog 
xou» Nön xci srhonduovg xeOsuévog uecóAevxo» yırava rrogpvgoür 
&vdedvrwg xci iu&riov ro abroU Asvxóv dvaßedimuevog. Arcessitur 
Alexander iam. comatus, caesarie promissa, purpuream tunicam albo 
distinctam indutus, supra eam candida veste amictus. | 
Dedekind. Ein Beitrag zur Purpurkunde, 18 








$. VII. 
PVRPVRA SACERDOTVM APVD GRAECOS, SPECIATIM 
SYCIONIOS, NEC NON APVD GERMANOS. 


Amplissimae quondam dignitatis inter Graecos populos fuerunt 
Hierophantae, sacrorum Eleusiniorum praesides, qui cum aliis priui- 
legiis ornati erant et muniti, tum singularem sibique propriam habuisse 
vestem, hine inde narrantur. vid. HEMM. FORELIVM diss. de My- 
steriis Eleusiniis, Ups. 1707. Th. 6. pag. 15. Sie. PLVTARCHVS 
Alcib. p. 202. E. dmouiuovusvov rà woripıa, xci Ósuxvbovra wols 
lavrob éralgoig &v «jj oluíq vij éavrob, Cyorra avoir, oldrrreg tegoqár- 
vig Eywr, Óerzvier và tegà, xai OvouáLovra adrör uiv iegopárigy. My- 
steria simulawuit, et familiaribus suis domi ea ostendit, veste indutus, 
quali ostendit sacra hierophantes, se ipse hierophantem nominauit, 
Sie ARRIANVS diss. Ep. L. III. c. XXL. p. 297. Otx do9$ra. Eyes, 
yv det Tor iegoqrrzv. Non habes vestem, quam. habere oportet. Hiero 
phantem: Iam in quaestionem vocatur alba an purpurea fuerit, haec 
Hierophantarum vestis; Vir graece doctissimus, vt alios praeter 
mittam LACKEMACHERVS, in Antiquitt. Graecor. Sacris Part. Il 
Cap. I. S. I0. p. 287. eandidam opinatur fuisse. Equidem haud inuitus 
largior, candidum ainictum sacerdotibus apud veteres (p. 14) Graecos 
vsitatum admodum et frequentatum fuisse. vid. IOH. SCHMIDIVS 
diss. alleg. de vsw vestium albarum $. 10. p. 4. IOH. ANDR. 
SCHMIDIVS, diss. alleg. de Omophorio Episc. Graec. Helmst. 1698. 
At quoniam tamen purpureus vestitus non minus frequens, vt adhue 
demonstraui, cernitur, non mihi plane rationibus destitutus videor, 
quibus me facile adduci patior, vt credam Hierophantarum stolam 
purpuream potius, quam candidam fuisse. Constat enim Hierophantas 
et eorum ministros Daduchos, hane vestem accepisse ex instituto 
Aeschyli, tragicorum principis, qui vt HORATIVS de arte poetic, 
v. 278 canit: 


Personae pallaeque repertor honestae 


Aeschylus, et modicis lustrauit pulpita tignis, 
Et docuit magnumque loqui, nitique cothurno, 
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Id quod perspicue satis nos docet ATHENAEVS Deipn. Lib. I. p. 21 
E. Kai Axukos dà Seöge rjv orolig sómpgémsiav, xci oeurdınce, Wr 
Inkwoavres oi isgopdrreı xci dadoügoı duguévvvvrow: Aeschylus et 
pallam et abollarwm decorem excogitauit, quam aemulati sacerdotes, 
et qui faces in sacris gestant, ministri iis induuntur: vid. Exper. 
IVST. GODOF. GVNZ diss. de dadoygiaıs in sacris Aesculapii, 
Lips. 1737, V. A. GE. SIGISM. GREEN, omnis antiquitatis erudite 
sciens: progr. de dadovyoıs ig goqpíag facigeris sapientiae, Misen. 
1740. IO. IAC. MVLLER diss. de veterum  Àvyvoxaiq, atque 
Lampadephoria, Ien. 1667. id. de Cereis Saturnalitiis, atque igne 
lustrico, ibid. eod. Deinde non video, quid praecipui prae aliis 
sacerdotibus hi Hierophantae habuerint, si candido vestitu, omnibus 
omnino sacerdotibus communi, vsi fuissent: de Hierophantis legi mere- 
tur CHPH. BRAVNHARDT diss. de Comarim, s. Hierophantis iu- 
 daeorum ex I. Reg. XXIII. v. 5. Witt. 1680. Sed quoquo modo ista 
se habeant, certissimum est, apud Sycionios, Sacerdotes simul pur- 
 pureum vestitum gestasse: "Testis est huius rei assiduus PLV- 
(p.15) TARCHVS in Arato. p. 1052. A. vig uiv ov rooregag roö Zhtob, 
rob OWwrhgog xvróoyero SvrnmóAog, tig de devrägag 6 rob Aparov orgo- 
 qior oby Öko» Levxóv dÀAÀà ueoorrögepvgov Eyor. Priora Iouis seruatoris 
sacerdos facere est solitus, secunda Arati, qui fasciam mon em toto 
candidam, sed intertextam purpura gerebat. vid. IVLIVS CAROLVS 
SCHLAEGER V. C. Linguas orientis in academia Helmstadiensi 
summa cum nominis celebritate publice docens, diss. de Diis homini- 
busque seruatoribus, ex numo, atque marmoribus vetustis, Helmst, 
4187. 8$. HL p. 8. Pari ratione apud Germanos, sacerdos non semper 
in veste candida, sed nonunquam in purpura et auro sacra fecit: 
Rem ita tradit ALEX. AB ALEX. Dier. Genial. Lib. IV. e. 17. 


(p. 1092. seq. Germani quoque nullam humani oris speciem diis prae 


eorum magnitudine dederunt, nec templa dicarunt, sed lucos et ne- 

mora deorum nominibus appellant, illa velut sacra templa venerati. 

Sacerdos autem et qui victimam facit, pura in veste et candida, nam 

| eolor albus Deo gratus, in primis in textili tela, nec maioris operae, 

quam menstruae, nonnunquam in purpura et auro. vid. PFEIFFERVS 
18* 
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Antiqu. Graec. p.70. IOACH. CHPH. BODENBVRG progr. de Cultu 
Deorum commentitiorum, Berol. 1737. $. 19. seq. CHPH. FRID. 
AYERMANN V. C. diss. de Cultus idololatrici vet. German. origine 
et incrementis, Giess. 1727. IDEM, diss. de Originibus Germanicis siue 
temporibus Germaniae priscis, obscuris mazimam partem et fabulosis, 
Gies. 1724. AMAND. SCHMELTZ diss. de Idololatria veterum Mis- 
niae incolarum, Lips. 1698. SEBAST. KIRCHMAIER diss. de 
Germanorum antiquorum idololatria, ad loca quaedam Taciti, Witt. 
1663. quo etiam seripta de Druidibus agentia spectant, prae reliquis, 
vid. ES. PVFFENDOERFER diss. de Druidibus, Lips. 1650, 


8. VIII. 
PVRPVRA SACERDOTVM APVD ROMANOS. 


Si qua vero in gente purpura sacerdotibus et sacrorum anti 
stitibus propria fuit ac solennis, certe fuit apud Romanos, (p. 16) 
quorum Sacerdotium splendido ac magnifico vestitu illustratum legimus: 
Generatim de Sacerdotibus hoe adfirmat LIVIVS Lib. XXXIV. 
e. VII. Purpura viri vtemur in magistratibus et sacerdotis, QVINC- 
TILIANVS Deelamat. CCCXL. p. 712. edit. Burm. Ego vobis allego 
etiam. ipsum illud Sacrum  praetextarum, quo sacerdotes. velantur, 
quo magistratus: addatur PLINIVS Lib. IX. c. XXXVI. et compare- 
tur LIPSIVS ad TACITVM annal. Lib. II. c, XIV. vid. Ill. GOTTL. 
SAM. TREVER. Vir summis elegantioris litteraturae iurisque publiei 
ac priuati statoribus dudum accensendus, diss. Sacerdotes Romani in 
genere considerati, Lips. 1 703, $.29. Neque id adeo difficile de sin- 
gulis probare sacerdotum generibus: Inter quos, quum prineipatum 
tenuit Pontifex maximus, is primo omnium loeo nobis nomi- 
nandus videtur: Manifestum autem id nobis est ex LAMPRIDIO, 
qui in Alexandro Seuero c. XL. ita, accepit praetertam etiam cum 
Sacra faceret, sed loco Pontificis mazeimi, non Imperatoris, vid. NIEV- 
PORT Expli. rituum, qui olim apud Romanos. obtinuerunt, Sect, IV. 
c. XI. $. 2. p. m. 177, IO. ANDR. BOSE diss. de Pontificatu maarimo 
Romanorum, Lips, 1 654. ID. Sched. de pontificatu mazximo Impera- 


lorum Romanorum, mawime Christianorum, len. 1657, Illustre quoque 
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fuit apud Romanos augurum collegium, et dignitatis splendore et 
religionis sanetitate venerabile, cui propriam fuisse ex purpura et 
coeco vestem tam notum, quam quod notisimum. SERVIVS ad 
VIRGIL. Aeneid. VII v. 188. Trabea toga est augurum de cocco et 
purpura. vid. IDEM ad. v. 611. quam quidem purpuram, non vulga- 
rem, sed reliquis praestantiorem fuisse, exinde non immerito eolligi- 
mus, quod Dibaphum vocatur, ita appellatam, quia Toga augurum prae- 
texebatur purpura distincta, CICERO ad Attic. Lib. II. ep. 9. Proinde 
licet. isti faciant, quod. volent, consules, tribunos plebis, denique etiam 
Vatinii strumam sacerdotii ufágeo vestiant. vid. BARTH. CHRIST. 
RICHARD (p. 17) diss. de Toga Quiritium, Witt. 1702. 8. 2. et qui 
primo loco nominandus erat, Vir et dignitate et doctrina illustris, 


quique mihi nunquam sine pia mente nominatur, IO. IAC. MASCO- 
VIVS in diss. de iure auspicii apud Romanos, Lips. 1721. Cap. II. 
$. 10. p. 22. IO. WILH. KAALVND diss. de diuinandi arte apud 
Romanos, Hafn. 1733. $. 17. p. 14. NIEVPORT I. c. $. 3. IO. HER- 
MANNSON diss. de Collegio augurum apud Romanos, Vps. 1730. 
8. 7. pag. 15. vbi iu habitu augurali repraesentatur Marcus Antonius 


augur Imperator ex argenteo numismate. Aliam auguris figuram cum 
toga et lituo aeri incisam reperimus in ANDR. CHR. ESCHEN- 
BACHH diss. de «auguriis veterum Altd. 1692. $. 22. p. 20. add. 
DITHM. BVLLICH diss. de Romanorum auguriis, Hafn. 1696. et 
illustr. TREVER /oc. cit. Flamen dialis praetextam a Numa primo 
autore iam habuit assignatam. LIVIVS Lib. I. c. XX. Flaminem Ioui 
assiduum sacerdotem. creauit, insignique ewm veste, et curruli regia 
sella adornauit: nam quae hie nominatur insignis vestis, ab ipso 
LIVIO Lib. XXVII. ec. VIII. vocatur toga praetexta, ita quidem, vt 
eo vsque a prima origine Flamen Dialis purpuram, perpetuum suae 
dignitatis insigne, gestauerit. vid. SVETON. in Domit. c. IV. Ex 
eiusdem Numae instituto Salii Martis Sacerdotes trabeas, i. e. togas 
purpura praetextas gesserunt DION. HALICARN. antiq. Roman, 
Lib. II. cap. XCVI. p. 179. Xióüvag norrlhovg gahreaız wirgaıg zars- 
Cwau£rot, xai vrévvac Quztezogrru£vot zregizroggpVgovg qomizoragógovc, 
üc xoAobet voaféac. Aereis balteis super versicolores tunicas cincti, 
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togisque purpura praetextis et fibula adstrictis induti, quas vocant 
trabeas, ROSINVS Lib. V. cap. XXV. in fin. edit. Dempsteri p. 408. 
vid. Excell. CHPH. LVDOV. CRELL, qui Wittebergensem acade- 
miam ornat, progr. Saliaria Carmina, Witt, 1732. p. 2. et 4. De 
Gallis, matris Deum sacerdotibus canit OVIDIVS Fastor. Lib. IV. 
vers 339. (p. 18) 

Illic purpurea canus cwm veste Sacerdos, 

Almonis dominam sacraque lauit aquis. 

APVLEIVS Metamorph. Lib. VIII. pag. 140. Quidam tunicas albas, 
in modum lanciolarum quoquo versum fluente pictura depictas, cin- 
gulo subligati, pedes luteis induticalceis. Accedit, quod et Flami- 
nicae, purpureo vestimento vsae dieuntur. FESTVS in Corpore Godo- 
fredi pag. 408. Rica est vestimentum quadratum fimbriatum pur- 
pureum, quo Flaminicae pro palliolo vtebantur, 


8. VIII. 
PVRPVRA SACRIFICANTIVM. 


Ex quibus omnibus, quae hactenus in medium attuli, quum satis 
superque appareat, purpuram sacerdotibus maxime receptam vsuque 
tritum fuisse, quis mirabitur, purpureum quoque vestitum non raro 
sumsisse ipsos homines, qui sacris operam dabant, nec ad sacerdotum 
ordinem pertinebant. Aeneae sane, et posteris ipsius purpureum in 
sacris amietum praecepit vates Helenus apud VIRGILIVM Aeneid, 
III. v. 404 sqq. 

Quin vbi transmissae steterint trans aequora classes, 
Et positis aris, iam vota in littore solues, 
Purpureo velare comas, adopertus amictu, 


Ne qua inter sanctos ignes in honore Deorum 


Hostilis facies occurrat, et omina turbet. 

Hunc socii morem sacrorum, hune ipse teneto, 

Hac casti maneant in relligione nepotes. 
Conf HEMM. FORELLIVS diss. de pietate Aeneae im Anchisen, 
Ups. 1707. ISR. I. NESSELIVS diss. de aduentu Aeneae in Italiam, 
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Ups. 1731. Bacchantium propriam esse vestem purpuream, satis iam 
docuit SALMASIVS ad TERTVLLIANVM de Pallio p.328. In 
Antiochi pompa habebant homines zropqvoüc Zqerrridac, paludamenta 
purpurea, quemadmodum memoriae prodidit ATHENAEVS Deipno- 
sophist, Lib. V. p. 194 F. (p. 19) et Theagenes Hecatomben Delphos 
ducens qowtxoflagi; yyauida xaSsuuévog incedit apud HELIODORVM 
Lib. III. q. 1à1. 


B X 
PVRPVRA SACERDOTVM APVD CHRISTIANOS, 


Ad primos Christianae Ecclesiae Sacordotes pergimus, quos 
aeque purpuram gestasse non dubitamus affirmare; scimus quidem 
album colorem sacerdotibus Christianis non displicuisse, vid. CHRIST. 
POTSCHIVS diss. de Candido veterum clericorum vestitu. sacro, 
Witt. 1685. nec ignoramus, quae dicit DIACONVS Histor. Miscell. 
Lib, LIII. c. VIII, Purpura Imperatores, non sacerdotes facit. Sed 
qui ipsum locum inspexerit, recteque secum pensitauerit, is, opinor, 
nobis purpureum vestitum sacerdotum Christianorum in veteri Ecclesia 
asserentibus, non adeo refragabitur. Usi sunt primi Sacerdotes Ec- 
clesiae vestitu communi, qui primum in collobiis, hoe est, tunicis sine 


manicis, constitit, deinde vero in Dalmaticis, sime tunicis manicatis; 


quae duo genera vestimenti, quamuis, quod ad manicas attinet, di- 
uersa fuerunt, tamen in eo conuenerunt, quod clauis purpureis in- 
oculata quasi erant. Dalmatica, inquit ISIDORVS origin, Lib. XVIII. 
c, XXII. p. 1209. in corp. Godofr. vestis primum in Dalmatia pro- 
uincia Graeciae texta est, tunica. sacerdotalis candida cum clauis 
ex purpura: vid. IO. ANDR. QVENSTETT. dissert. Octo de Sepul- 
lura veterum: 8, de antiquis ritibus sepuleralibus Rom, Graec, Iud. 
et Christianorum, Witt, 1647. Diss. III. Cap. V. Dieuntur autem 
Dalmaticae, quia in Dalmatia primum sunt contextae; substituit autem 
Dalmaticas Callobiis Syluester Pont. Rom. anno Christi 320. quia 
Collobiis essent splendidiores, vid. IOACH. HILDEBRAND. tract. 
de Sacris publicis veteris Ecclesiae, Helmst. 1721. pag. 19. 8. CHRY- 
SOSTOMVS Homil, 60. ad Antiochenos, hanc vestem splendentem 
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tunieam nuncupat, vid. EMAN. RICHARDVS diss, ex antiquitate 
Ec- (p. 20) elesiastica ritus quidam explicati, Witt. 1701, $. 4. 6, 
et 26. HILDEBRAND loc. cit. et IDEM diss. de veterum Concioni- 
bus, Helmst. 1693. Cap. III. $.10, Iuuabit de hae veste instar om- 
nium audire SALMASIVM, qui ad TERTVLLIANVM de Pallio p. 85, 
Habuerunt, inquit, hoe vtique commune, quod clauis purpureis vtraeque 
inoculatae essent; Nec quaerendum, quando presbyteri Dalmaticas 
pro collobiis habere coeperint; nam em eo tempore, quo pallia de- 
posuerunt, et &oanow deseruerunt, communi vitae sese semper accom- 
modarunt, ac de communi vestiti sunt. Sic quamdiu collobia in vm 
fuere, collobiis vsi sunt, postquam in collobiorum locum successerunt 
Dalmaticae, Dalmaticas et ipsi sumsere. Hactenus SALMASIVS, 
apud quem loci non obscuri ex scriptoribus Ecclesiasticis legi possunt, 
ex quibus purpurae vsus cognoscitur sacerdotibus Christianis adama- 
tus. Liber de Vitis pontificum, qui DAMASO Pontifiei Romano 
vulgo tribuitur; qui vixit A. C. 367. eum tamen ANASTASIVM biblio: 
thecarium auctorem habeat, qui in medio seculi noni demum floruit, 
refert Eutichianum Papam constituisse, rt, quicunque fidelium mar- 
tyrem sepeliret, id sine Dalmatica aut Collobio purpurato nulla. 
tenus. faceret, vid. IOACH. HILDEBRAND tr. de saeris publicis 
vet. Eccles. loc. cit. addatur, B. IO. BVRCH. MENCKENIVS Vir 
immortali memoria dignus et donatus, diss. de coccimeo, nigro et allo 
coloribus p. 174. quae est XVII. inter dissertationes litterarias, 
Lipsiae 1734. conjunetim editas opera ac studio V. E. FRID. OTT. 
MENCKENII, viri inter. praecipua patriae nostrae decora iure meri- 
toque collocandi, auitae paternaeque virtutis et gloriae ex asse heredis, 
quibus laudatus Editor dissertationem, de Romanorum veterum sti- 
pendiis militaribus, pro more suo, id est, docte, graviter atque eru 
dite conseriptam praemisit, De Diaconorum et Patriarcharum vestitu 
purpureo sequentia refert supra eit. NORMANNVS diss. de Purpura 
membro IV. $. (p. 21) 14. p. 4. Etiam Diaconi, inquit, et sacerdotes 
Ecclesiae, alias albis. induti, 5 purpureum. gestabant amiculum, sed 
tantum quadragesimae tempore, ez excepto festo annunciationis, pal. 
marum et magno Sabbatho, v videris Glossarium MEVRSII p. 530. 


^ 
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ratio ibidem haec additur; Quadragesima Christianis quasi tempus 
luctus. est, itaque Sticharium tunc purpureum ferebant, quia. color 
ille signum luctus. Festo autem annunciatonis, Palmarum et magno 
Sabbato, qui dies laetitiae erant, non sumebant purpuram; Patri- 
archae purpurei incedebant, non in sigmum luctus, aut doloris, vt 
sacerdotes, sed honoris et principatus, vt alii, haec NORMANNVS: 
vid. ERN. LVDOV. HAGEN Ep. de Ecclesiae primitiuae Archidia- 
conis et Diaconis, Clausth. 1737. GE. HEINR. GOETZE diss. de 
Archidiaconis veteris Ecclesiae, Lips. 1687. CASP. ZIEGLER tr. de 
Diaconis et Diaconissis veteris Ecclesiae, Witt. 1678. LAVR. ARRHE- 
NIVS diss. de praecipuis gradibus inferioribus ordinis sacri in 
primitiua Ecclesia, Ups. 1728. ID. de praecipuis Christianorum patri- 
archis, Ups. 1722. MATTH. ZIMMERMANN de Presbyterissis veteris 
Ecclesiae, Annaem, 1681. ANON. Ep. de Diaconis, Dresd, 1735. 
LVCAS KLIPPE diss. de veteri Clericorum dignitate, Witt, 1684. 
AVG. VARENIVS de Presbyterorum Clericorum dignitate et pote- 
state ordinandis, Host, 1682, Imo ipsis apostolis Iohanni et Philippo 
Dalmaticam purpuream affingit BARONIVS Tom. 4. annal. ad A. C. 
394, num. 10. existimans, se illam in nummo Consulari aureo Theo- 
dosii II. et Valentiniani III. reperisse: facili autem negotio supersedere 
possumus labore, in hac fabula Baroniana refutanda, cum V. C. 
PETRVS ZORN, Vir in omni scientiarum, doctrinarum linguarumque 
peritia versatissimus, in doctissima dissertatione, Sedini an. 1717. 
habita de nummo Consulari aureo, Theodosii IT. et Valentiniani III. 
in quo Caesar Baronius sacra sacerdotum pallia, dass Messgewand, 
repraesentari credidit Cap. I. p. 4. seq. hane sententiam (p. 22) Ba- 
ronii tam docte, tamque solide exeusserit, vt vix aliquid alienae 
reliquerit industriae. Conf. IOH. SCHMIDIVS diss. de habitu et in- 
signibus apostolorum sacerdotalibus, Lips. 1702. $. 4. p. 14. Bartholo- 
maei apostoli habitum ABELIAS BABYLONIVS Lib. VIII. hist. 
apost, sic deseribit: Vestitus collobio albo, clauato purpura, induitur 
pallio albo, habente per singulos angulos singulas gemmas, vid. 
saepius laudatus ZORNIVS loe. cit. Cap. II. $. 4. p. 39. Conf. ANDR. 
RITTERVS diss. de vestibus sacris certis literis notatis, Lips. 1703. 
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Agmen seriptorum de Purpura sacerdotum apud Christianos alle- 
gatorum claudat TERTVLLIANVS de /dololatr. c. XVIIT. Purpura 
illa et aurum, ceruicis ornamentum, eodem more apud. Aegyptios et 
Babylonios insignia erant dignitatis, quo more nunc praetextae, vel 


trabeae, vel palmatae, vel coronae aureae sacerdotum prouincialium, 


sed non eadem ratione, Unius loci adhuc meminisse iuuabit, seil. de 
origine vestium sacerdotum purpurearum. BALTH. MEISNERVS in 
Colleg. Adiaphorist. Disp. IX. $. 18. existimat, hunc ritum ad tempora 
Caroli M. referendum esse: Verba eius ita se habent: Usum pretio- 
sarum vestium in distributione Sacrae Coenae Caroli Magni liberali- 
tate introductum esse, referunt historici, sacerdotemque purpura. in- 
dutum coenam administrasse et distribuisse Carolo Magno. vid. GE. 
HENR. GOETZE diatr. de Vestibus sacris in administratione Coenae 
dominicae vsitatis, Annaem 1700, $. 6. 


8. XI. 
PVRPVRA PONTIFICIS ROMANI ET CARDINALIVM E. R. 


Dispieiendum nunc est, de Pontifieis Romani Purpura, hanc 
conspicere lieet in eius veste, sandaliis et caligis: Vestem et ornatum 
Pontificis Romani purpureum cognoscimus ex delineatione Pontificis 
Romani a PHILIPPO MORNAYO myster. iniquit p. m. 1415. facta: 
Urbem, inquit, solenniter obequitans, equo albo, magnifice phalerato, 
vectus: Equum manu ducit Imperator aut rex, si adsit, sin minus, 
dignior quis- (p. 93) que: Ipse Purpura et Cocco conspicuus etc. vid. 
HENR. PIPPING diss. de triplici corona Pontificis Romani, Lips. 1692, 
$. 1. IO. HERMANSON de Corona triplici Pontificis Romani, Ups. 
1736. p. 20. $. 7. RHABANVS MAVRVS Lib. I. de instit. Cleric. 
c. XXIV. asserit sequentia: Super haec omnia Summo Pontifici propter 
apostolicam vicem, honor pallii decernitur, quod genus indumenti, 
erucis signaculum purpureo colore exprimit, vt ipso indutus Pontifex 
a tergo et a pectore crucem haberet, vid. SEB. FESCHIVS de in- 
signibus eorumque iure, Bas. 1672. Cap. III. $. 13. IO. GE. KEYS- 
LERVS V. A. in itinerario nuper edito Part, I. p. 608. expositionem 
funeris Benedicti XIII. P. R. deseribens, defunctum ita vestitum ex- 
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hibet: Abends wurde Er, in die Capelle Sixti IV. im Vatiean ge- 
bracht, allwo man ihn des folgenden Tages biss 10. Uhr Vormittags 
auf einen roth sammtenen Parade-Bett sahe, mit einer goldenen 
Bischofs-Mütze, einen weissen Unterkleide, rothen Talare, kleinen 
rothen Stiefeln und rothen Handschuen. Praeter purpureas vestes 
etiam caleeos purpureos induunt Pontifices Romani, iuxta Rituale 
Romanorum | Lib. I. pag. 51. Induitur papali habitu, toga scilicet 
linea alba, caligis rubeis, et sandaliis rubris, aurea cruce signatis: 
Conf. BYNAEYS de Calceis Hebraeorum, Lib. I. cap. III. vid. 
KRAVSIVS supr. alleg. diss, de Colore Sacro, Cap. III. $. 4. et nota 
yni. pag. 27, IO. FRID. MAYER diss. de osculo pedum Pontificis 
Romani, Witt. 1687. Cap. I. S. 18. TD. tract. de Electione Pontificis 
Romani, 1690. Cap. VII. $. 4. pag. 177 et 188. CHR. ROERENSEE 
diss. de Podolatria Pontificis Romani, Witt. 1671. $. 1, de iisdem 
Calceis Pontificis Romani ita seribit IO. THEOD. SPRENGER, Zur, 
Publ. Lib. IT. cap. XXXVI. p. 318. Quod vsum calceamentorum 
rubrorum cruce insignitorum attinet, quae moderni portant, ab an- 
tiquo non ita fuit, cum Constantinus mandauerit Pontifici vestire 


pelles, linteo candidissimo, in cuius vicem (p. 24) successerunt postea 


calceamenta rubra, cruce insignita, quae ad osculandum praebet, vid. 
CHR. THOMASIVS diss. de iure cirea Colores Cap. IT. $. 63. et 
KEYSLER in Itinerario, loc. cit. Idem KEYSLERVS pag. 421. 
Memorabilia Abbatiae del Bosco media via inter Alexandriam et 
Noo sitae, recensens, de Calceamento rubro Pii V. R. P. sequentia 
refert: In der Sacristei ist ferner noch ein schöner Tisch aus Por- 
phyr zu sehn, und an den Altar zur rechten Hand ein trefliches 
Portrait des Pabst Pii V. dessen einer Pantoffel in dem Altare ver- 
wahret wird; Solcher ist von rothem Sammet, fast gäntzlich ohne 
Absatz, und oben mit einer Dreße, in der Gestallt eines Creutzes 
besetzt. BERNH. von SANDEN diss. de Podolatria Papaea, Regiom. 
1713. A Pontifice ad Cardinales, eorumque purpuram nunc deue- 
niendum; duas potissimum vestitus rubei partes in iis conspicimus. 
hine saepe Patres Purpurati audiunt, vid. IO. BVRCH. MAIVS diss, 
de Romani Pontificis Electione, et Caesaris circa eam iure, Kil, 1729, 
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pag. 15. Pileum scilicet et Pallium: ad Pileum quod attinet; Inno- 
centius IV. pontifex, Cardinales iure pileum rubrum capite gerendi 
donauit, fuit autem hie pileus in Concilio Lugdunensi A. C. 1245. 
habito, deeretus; eeu docet NIC. de CVRBIO in vita Znnocentii IV. 
Pontif. Rom. Marb. 1738, Huius rei in memorato Concilio aetae extat 
mentio in Tom. III. Conciliorum edit. Regiae Paris. Innocentius. in 
Concilio Lugduni habito plures Cardinales creauit, primusque fuil, 
qui Cardinalitiam dignitatem rubeo pileo adauait ea intentione, vt 
admonerentur, teste Martino Polono, se semper paratos esse debere, 
sanguinem pro Christiana religione effundere, praesertim eo tempore, 
quo Romana Ecclesia a Friderico Imperatore vehementer oppugna- 
batur. Cum vero post haec tempora aliqui antistites praeter Car- 
dinales capitis hoc tegmen sibi arrogarent, Paullus II. publieo deereto 
mandauit, teste Platina in vita Pauli II, ne quisquam bireta coccinea, 
praeter Cardinales ferret, vid. FESCHIVS de insignibus Cap. Il 
8. 9. (p. 25) et 10. p. 15. Autor ANONYMVS Des Cardinals-Huths 
Lib, II. Cap. XIII. cirea funus Cardinalis haec obseruat: Wenn ein 
Cardinal gestorben, wird der Körper auf ein erhühetes Gerüste ge- 
setzt, und hat den Bischofs-Huth auf den Kopffe, zu denen Füssen 
stehn die beyden rothen Cardinals-Hüthe und Baret, vid. BICCIVS 
de Pileo, Weissenf. 1680. Cap. Il. Th. 7. Conf. CONRING. antiq. 
acad. diss. V. 8. 26. p. 159. ITTERVS de Gradibus s. Honoribus 
Academicis Cap. VIL. $. 26. p. 323, Commemorandum quoque huius pilei 
Cardinalitii priuilegium venit, quo illius impositio facta a Cardinale 
obuio, reum a morte liberat. Conf. BODINVS de republica Lib. I. 
c. vlt. vid. Illustris IO. GE. ESTOR diatribas duas, quas praeclaro 
ingenii ae doetrinae apparatu nuper de Cardinali impubere ador- 
nauit, Jen, 1739. Diatr. I. Cap. III. $. 33. p. 46. Celeb. MART. 
SCHMEITZEL, Deeus orbis litterati, tract. de Coronis, tam antiquis 
quam modernis, iisque regiis, speciatim. de origine et fatis Sacrae, 
Angelicae et Apostolicae regni Hungariae Coronae, len, 1712. p. 200. 
IO. DAN. KIESLING diss. de artibus Episcopi Romani in con- 
seruanda queni Me Lo 3. «$5 ds 10. T Ss es pur- 
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ostendendam summam Cardinalium dignitatem, cum non sufficere 
existimarent pileum rubrum, Bonifacius VIIL tunicam rubram ipsis 
concessit, vt ruber habitus sit Cardinalibus proprius et ordinarius, 
violaceus autem et roseus extraordinarius, vid. ob insignia in iuris- 
prudentiam et rem litterariam merita illustris ESTOR loe. eit, 8. 34. 
p. 46. Sunt autem nonnulli, qui hunc ornatum Cardinalium Paulo II. 
attribuunt: vid. THOMASIVS diss. sup. alleg. de iure circa colores, 
Cap. II. S. 97. p. 26. CONRING antiqu. Acad. p. 159, KRAVSE diss. 
de Colore sacro, p. 26, ill. ESTOR loc. cit. p. 49. not. k. qui et vario- 
rum auctorum, hane sententiam defendentium, testimonia in medium 
producit. Veste hae pur- (p. 26) purea etiam Cardinales in luctu 
vtuntur, vid. THOMASIVS loc. eit. Cap. II, $. 52. p. 24. Conf. 
SPRENGER Inst. iur. publ. L. II. c. XXXV. p. 310, BECMANN notit. 
dign. illustr. diss, XIV. Cap. 1. 8. 8. p. 377. PIPPING. de tripl. 
Coron. Pont. Rom. $. 1. Causam autem, eur Cardinales purpureo 
amictu ornati incedant, plurimi eam adducunt, quia regibus, quibus 
purpura propria, pares se gerunt Cardinales, indulgente sic breui 
Pontificis, cuins formula est: Creamus te socium regibus, superiorem 
ducibus, et fratrem nostrum: vid. vt plures praeteream, ANDR. 
BARBATIAM de Cardinalium praestantia qu. I. num. 24. Conf. IO. 
FRID. MAYER diss. de Cardinali Decano, Kil. 1700. p. 3. ID. tract. 
de Pontificis Romani electione, 1690. Cap. IV. S. ?. p. 89. Ultimo 
loco adiicere liceat, Cardinales legatos ante tempora Innocentii IV. 
purpura vsos, ceu testatur LVDOV. THOMASINVS, in vet. et nou. 
Eccles. discipl. T. I. Lib. II. Cap. CXIII. S. 7. et SOLERIVS de pileo, 
p. 281. vid Illustr. ESTOR loc. cit. 46. not. f. asserit quoque GRE- 
GORIVS LOGOTHETA in Chronic. Constantinopol. p. 399, Legatos 
pontifieis, etiam ante tempora Bonifacii VIIL et Pauli IL. vestes pur- 
pureas habuisse, idque exemplo Pelagii, Romani Pontificis legati, 
probat, quem ante haec (scil supra nominatorum Pontificum) tem- 
pora habuisse talaria purpurea et vestem, sagum ae frenum pur- 


purei coloris, in signum participatae regiae potestatis summi Ponti- 


ficis, perhibet. 





S. XII. 

PVRPVRA DIGNITATVM ACADEMICARVM INSIGNE. 

Proximum a Pontifice et Cardinalibus loeum Reetori, promotori- 
bus, ac Doctoribus Academicis assignamus, in quorum pileis et palliis 
purpuram splendere videbimus. De Rectorum purpura ita seribit 
HERM. CONRINGIVS Antiqu. Acad, diss, V. p. 159. Ceterum omne 
quidquid est meri imperii, non vi authenticae Friderici caesaris, nec 
statim tem- (p. 21) pore illo, quo haec lata est, sed diu post, idque nouo 
Caesarum, Regum Pontificumque beneficio Academiae aliae atque aliae 
consequutae sunt, Hic porro etiam: regius habitus, quo ornantur 
Rectores passim per omnes Europae academias, diu post Friderici 
Barbarossae aetatem. demum, coepit. Quando primum sceptra ar- 
gentea, cum hac Epomide purpurea in academias venerint, nondum 
equidem compertum habeo; a Pontificibus Romanis esse non dubito. 
Id enim arguit vel id solum, quoe vbiuis terrarum hic habitus ob- 
tineat; In quae loca huiusmodi quid introducendi, nec Caesarum nec 
regum in potestate fuit: Et vero vnde omnis purpureus habitus in 
Clerum et eruditos deuenerit, nisi a Pontificibus Romanis? Sane 
nemo non videt, Epomidem hanc Rectorum purpuream Cardinaliunz 
Romanorum vestitum aemulari. Et alias, in Europa quidem pur- 
pureus et coccineus color a Curia papali demum est consecratusz 
Ea propter quoque nihil dubito, post Pauli II, P, R. aetatem primum 
hoc, quidquid. est, in academias peruenisse. Is enim omnium primus 
Cardinales Romanos coccinea huiusmodi veste insigniuit, quos ante 
Innocentius IV. quo maior ordini auctoritas accresceret, equo et rubris 
galeris donauerat, Neque enim vero est simile, academiarum rectores 
ante Cardinales ipsos hoc iuidendo et regio schemate vsos. Praefuit 
autem Paulus ille papali sedi anno post millesimum quarto sexagesimo, 
ad septuagesimum primum. Quo tamen tempore, et an statim et in aca- 
demias vestimenti istud genus penetrauerit, equidem dicere non audeo. 
Haec CONRINGIVS. Causam concessae purpurae, et eur eodem colore 


" — = "290 ss: Ow LA 
ae Cardinales ornatos Rectores voluerit Pontifex, eam esse autumant 
doetores plerique, vt huiusmodi vestitu, non tantum subduceret omnem 
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academieum coetum, mero imperio principum, et sibi vni subiiceret, 
sed vt animaret etiam ad imperia legitima exeutienda. vid. CON- 
RING. loc. cit. THOMASIVS diss. de iure circa colores, c. II. S. 58. 
IO. SCHWENCK diss. de iure academiarum, Kil. 1666, (p. 28) $. 30. 
CASP. ZIEGLER diss. de iuribus maiestatis, in specie de iure 
erigendi academias, creandi Doctores, Licentiatos, Magistros, Bacca- 
laureos, Poetas et Notarios publicos, Lips. 1661, S. IL. HENR. 
LINCK diss. de rubro, nigro et albo. Cap. II. S. 31. pag. 32. PAVL 
PATER Ep. Insignia Turcica explicata, Ien. 1620. S. 3. p. 8. Epomis 
autem haec Rectorum confecta est, ex panno serico, purpurei coloris, 
euius orae variegatis praetexuntur pellibus, et caputium eiusdem est 
coloris et materiae, vti apud nos hie Lipsiae Magnificum academiae 
Reetorem, in actibus publicis ornatum, conspicere licet: Nolo iam 
recensere academias, quorum rectores ornati Purpura cernuntur. Pa- 
tauinae ae Louaniensis tribus, vt aiunt, verbis, mentionem facere 
lieeat: De Patauinae academiae Hectore, ita CONRINGIVS love. cit. 
p. 161. Prudentissimus Senatus Venetus, Patauinae scholae suae 
Rectori, non purpura tantum, sed et aurea stola induere se permittit, 
et magistratu abeuntem. cum doctoris titulo exornat, tum torque aureo 
donatum, ordini Equitum St. Marci inserit. idem confirmat LIM- 
NAEVS Zur, publ. Rom. VIII. V. 25, Rector. studii Patauini more 
 Senatorum Venetorum purpurato, imo si libet stola aurea incedit. 
De Louaniensis Academiae Rectore purpurato, scribit, idem LIM- 
NAEVS addit. L, II. ad L. VIII. V. Rectoris academici dignitatem 
tertio indicat amictus peculiaris et augustus; nempe fere generaliter, 
epomis siue paludamenti genus, ex panno serico, coloris purpurei, 
et caputium eiusdem materiae, Hector Lowaniensis, toga pileoque 
magisteriali insignitus procedit, et in humeros extensum habet paluda- 
mentum rubrum, cuius orae variegatis pellibus praetezuntur, Pur- 
purae Rectoralis in academia Kiloniensi meminit Insigne illius aca- 
demiae deeus Exc. IO. CHPH. LISCHWITZ Or. de plantis glorio- 
sam resurrectionem 1. C. nostramque a mortuis in illa fundatam 
resuscitationem referentibus hab. Kil. 1739. Ubi in fine orationis 
reetoratu discedens, purpuram regimini academico propriam nuneu- 
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(p. 29) pat, et successori in regimine Venerando KORTHOLDO 
tradit. De Purpura academiae Hafniensis, in Dania, Parisiensis in 
Gallia, Patauinae apud Italos, Oxoniensis in Anglia, in Belgio Ley- 
densis, in Hispania Complutensis, in Suecia Upsaliensis, et im Ger- 
mania Lipsiensis, meminit OLIG. IACOBAEVS, Or. in natalem XLVI. 
Christiani V. Dan. Reg. quae est numero V.in Parte IL. p. 837, in 
Orationibus clarissimorum virorum selectis, quas. Lips. 1722, edidit, 
decus illud elegantioris litteraturae, academiae nostrae orator facun- 
dissimus IO. ERHARD. KAPPIVS. Conf. IO. FRID. GERHARD 
diss. duae de academia, len. 1655. diss. I. Th. VI. nota e, De rubro 
Rectoris pileo, vid. CHR. BICCIVS de Pileo Cap. II. Th. 10. Conf. 
ERDM. VHSEVS diss. de magni aestimandis academiis, Lips, 1704. 
$. 10. Porro apud nos moris est, Promotores in facultate iuridica et 
mediea purpureis paludamentis et biretis, in actibus promotionis or- 
natos conspici, vbi etiam noui Doctores amietu purpureo splendentes, 
prodeunt: nee deficiunt autorum testimonia promouendis s. doctoran- 
dis purpuram vindicantia. Tam notum est, quam quod notissimum, 
in solennibus promotionum doetorandi seu promouendi caput, pileo 
ornari, quem biretum, ein Bareth nominant, qui in aliis academiis 
quadratus, in aliis rotundus est. Illum significare aiunt facultatem 
in quatuor mundi plagis docendi; rotundum, vt rotunde et citra am- 
bages, ad quaesita respondendum esse cogitent: apud nos, omnibus, 
solenni ritu promouendis, imponitur pileus, illud tamen notandum, 
Magistros s. doctores Philosophiae epomide non indui, qua tamen 
reliquarum facultatum doetores apud nos vestiri solent. Ad colorem 
quod attinet, de eo nihil certi determinari poterit, quum de eo in 
academiis maxima deprehendatur varietas: Color apud "Theologos 
quandoque est niger, quoniam nigredo mortis symbolum est, innuens 
Theologos mundo esse defunctos; quandoque, vt et (p. 30) apud 
Philosophos, violaceus, i in humilitatis signum, eui vt exacte studeant, 
hoe ipso admonentur. Tureconsultorum rubeus est, eo, quod regibus 
terrae, qui induti purpura. incedunt, adsint: Medicorum vero eoeru- 
leus, vt oculos suos non dn terram declinandos esse videant; alibi 
etiam rubeus est: vid. 10. FRID. MAYER diss. de doctoratu Theo- 





logico, Kil. 1699. arg. 3. p. 12. ERN. GOCRELIVS Delieis acade- 
micis Aug. Vind. 1682. $. 80. pag. 123. CHR. THOMASIVS diss, de 
iure eirca Colores, Cap. IT. 8. 55. ITTERVS, de Honoribus s, gradi- 
bus academicis Cap, VIII. $. 23, pag. 318. In nostra Lipsiensi aca- 
demia, Theologi et Philosophi violaceo, Icti vero et medici purpureo 
vtuntur Colore: vid. VHSEVM loc. cit, $. 24. LINCK loc. cit. p. 32. 
Hune galerum purpureum doetoralem ante Innocentium IV. P. R. in 
vsu non fuisse existimat CONRINGIVS, Antiqu. Acad. Diss, IV. 
p. 136. ea, vti jam vidimus, suffultus ratione, non credendum esse 
 Doetores ante Cardinales purpureo Galero ornatos fuisse, de quibus 
supra ex eodem CONRINGIO obseruauimus, dietum Pontificem eorum 
splendorem primum purpureo Galero auxisse, Conf. ANTON. SCAP- 
PVS de Bireto rubro dando S, R, E. Cardinalibus, Rom. 1592. Qui- 
dam existimarunt pileum purpureum capiti doctorandorum imponi 
instar Coronae et vietoriae signi, teste SCHWENCK diss. eit, $. 61, 
Multa de fine ac typo huius pilei rubri, quae hue transeribere super- 
fluum esse existimamus, refert LIMNAEVS in Zur, Publ, I. R, G. 
Tom. III. Lib. VIII. S. 91. et 92. Variant tamen, vti supra monui- 
mus, academiae in pilei et habitus colore, sed eas recensere nec libet, 
nee, si liberet, licet: De Superhumerali seu Epomide, et Galero seu 
pileo purpureo in academia Würtzburgensi vsitato, vid. Cons. LEONH. 
CARLIER diss. de iure academico Wirceb. 1732. Part. I. Sect. III. 
$. 33. pag. 36. In Salmanticensi academia Doctores toga quadam in- 
. dui, et hoc ad mentem Glos- (p. 31) sae in C. 6. de priuil. in 6. lau- 
datus CARLIER loc. cit. asserit. Apud Conimbricenses et Eborenses, 
vt PEREYRA Lib, VIII. de Republ. commemorat, color albus doeto- 
rem insignit Theologum, viridis Canonistam, purpureus legistam, 
luteus s. flauus Medicum, coeruleus denique Philosophum: vid. 
J MAYER de Doct. Theol, pag. 12. De academia Duacena, testatur 
J BOET. EPO. Or, de Honorum academicorum titulis et insignibus, 
editione Lips. 1727. p. 49. Bireto et Epomide purpurea ornari Neo- 
Doctores iuris: Purpureum pileum apud Kilonienses, Helmstadienses 
et lenenses vsurpari docet MAYERVS loe, cit. et ITTERVS loc. eit. 
Ultimo loco praeterire non possum, quod de Francisco Rabelaisio, 
Dedekiud. Ein Beitrag zur Purpurkunde, 19 





satis famoso satyrico, memorat WAGENSEILIVS Synops. Geograph. 
S. pera. libror. iuuenil, locul. II. p. 169. eins nempe Pileum et togam 
non tantum in academia Montispessulana, vbi inter eos, qui docue- 
runt, locum quoque sustinuit Rabelaesius, ad huc seruari, sed et Can- 
didatos supremorum in medicina honorum, eum profectuum suorum 
specimina edunt, iisdem se induere, inque solenni inauguratione: 
Vade, oceide Cain, ex veteri consuetudine ipsis acclamari: cuins 
formulae sensus, ex sequentibus PETRI EISENBERGII, ab HOEP- 
PINGIO de iure insignium, cap. II. num. 577. citati, verbis in itine- 
rar. Gall, et Angl. p. 79. seq. intelligi potest: welche da (sc. zu Mont- 
pellier) titulum doctoris in arte medica begehren, und pro gradu 
disputiren, müssen einen rothen Rock, wie eine Mönchs-Kappe an- 
ziehen, und damit in process durch die Stadt gehen, wenn sie nun 
Doetores worden seyn, pfleget man ihnen zu sagen: Vade et oceide 
Cain; damit sie wollen anzeigen, dass diese neue Doctores ihre ex- 
perimenta, wenn sie per mortes aliorum (wie man pflegt zu sagen) 
euriren wollen, erst an denen Mönchen (Fratribus) ihr Heyl ver- 
suchen sollen: vid. ITTERVS /1oe. cit. Conf. CHR, ERNST. KLEIN- 
FELD diss. inquirens in neo-me- (p. 32) dicorum infelicis prazeos 
causas, occasione tritissimi illius: Ein neuer Medieus, ein neuer 


Kirchhof, Regiom. 1718. 


$. XIII. 
PVRPVRA REGIAE DIGNITATIS INSIGNE, 

Saerum ordinem Deorum hominumque postquam pro instituti 
nostri ratione modo considerauimus, et purpureum eidem vestitum, 
loeupletibus, ni fallor, testibus vindieauimus, ad reges et principes 
eorumque amicos et magistratus reliquos progredimur, quibus mos 


meminimus alteram dissertationis partieulam ab initio statim dicasse, 


Prius vero, quam ad ipsas personas, purpura venerandas, accedimus, 
paucissimis nostrum esse putamus ostendere, purpuram, eum in ge- 
nere omnis, tum speciatim regiae, insigne quondam fuisse dignitatis. 
Atque hie nobis in mentem illico venit illud IVVENALIS Satyr. VII. 
v. 135, 
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Purpura vendit, 


Causidicum. 


Legi hane in rem meretur LVCIANVS adu. indoctum p. 384. 
Neque vero POLLVX onomast. Lib. VIII. Segm. 140. p. 962. solum 
purpuram refert inter riuàg, honores, quibus alios afficimus, sed et 
ARTEMIDORO Oneirocrit, Lib. II. S. III. p. 50. interprete, purpurea 
vestis, in sommo visa, portendit viui)» xai eddosiev. Sigillatim autem 
purpuram regiae dignitatis insigne demonstrant clarissimi auctorum 
loci. CICERO pro Sextio cap. XXVI. est rogatum, vt sedens cum pur- 
pura et sceptro, et illis insignibus regiis praeconi publico subiü- 


ceretur. VIRGILIVS Georg. Lib. II. v. 495. 


Illum non populi fasces, non purpura regum 


Flezit. 
Seneca Thyeste v. 343. 


Regem non faciunt opes, 
Non vestis Tyriae color. 


(p.33) STATIVS Thebaid. Lib. VI. v. 79. 


Spes auidae, quas non in nomen credula vestes 
Vrgebat studio, cultusque insignia regni 


Purpureos, sceptrumque minus. 


LACTANTIVS Lib. IV. c. VII. Et sicut nunc Romanis indumentum 
purpurae insigne est regiae dignitatis assumtae: et HERODIANO 
Lib. I. c. XVI. Baowuux)) zoggégo dicitur, et quid EVTROPIO Lid. 
IX. c. VIII. alisque Augustae historiae scriptoribus purpuram su- 
mere, aliud notat, nisi imperatoriam dignitatem rapere? DRVSIVS 
in locis difficil. ad locum I. Macab. XIV. v. 44. p. 52. annotat: Pur- 
pura indui et aurum gestare, insignia sunt dignitatum: vid. Ill. 
IVST. HENN. BOEHMER diss. de maiestate Imperii magistratuum 
maiorum, Hal. 1725. cap. I. $. 3. not. g. p. 6. IO. ANDR. QVEN- 
STEDT diss. de magistratibus Hebraeorum, Witt. 1680. num. III. 
8. 6. pag. 22. Q. SEPT. FLOR. TERTVLLIANVS de Idololatr. 


Cap. XVIII. inquit: Igitur, purpura illa, et ceruicıs ornamentum 
19* 
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eodem modo apud Aegyptios et Babylonios insignia erant dignitatis, 
quo more nunc praetextae, vel trabeae vel palmatae veniunt: vid. IO. 
CHR. POLCKE diss, de Veste palmata, Lips. 1720. $. 6. p. 17. IO. 
BEHM. de Encausto, imperatoribus olim sacro: Regiom. 1715. $.5. 
pag. 17. AMBROSIVS Lib. V. Hexaem. c. II. Tom. I. oper. Col. #1, 
D. quid etiam purpuras memorem, quae ornant vegum conuiuia, 
amictus imbuunt? vid. BEHM. loc. cit. $. 8. p. 28. Conf, SAM. GER- 
LACH Ep. Hecensio Ornamentorum sponsi et sponsae apud veteres, 
Hal. 1734. IO. HARTM. RAYS, diss. de vsu hastae iuridico, Gi. 
1739. 8.5. p. 6. Augustus voluit purpuram distinguere, personam 
et dignitatem imperantis, eorumque, qui eius iussu et potestate prae- 
erant a reliquo populo: vid. PETR. GREGOR. THOLOZANVS & 
Republica Lib. IV. c. II. S. 7. 'Theodorieus Gothorum rex, teste 
CASSIODORO Lib. I. Epist. II. variar. regale opus dixit tineturam 
purpurae: (p. 34) Quia color, inquit, nimio lepore vernans, obscuritas 
rubens, nigredo sanguinea regnantem discernit, dum conspieuum facil, 
et praestat humano generi, ne de aspectu principis possit errari. 
In genere autem de insignibus regiae dignitatis, ad quae purpuram 
referimus, notandum, eos aliis variis nominibus insigniri; Graecis 
dieuntur «eie, wagdonue, ovußoke, &rriomue, Latine vero Ürna- 
menta, et barbara medii aeui voce Clinodia, seu, vt alii reetius seri- 
bunt, Clenodia, vid. CAR. DV FRESNE in Glossario hae wot. 
Quantum vero ad antiquitatem regiorum insignium, eorumque pri 
mam vsurpationem attinet, eam a primo cuiusque regni siue imperii 
ortu arcessendam esse, nemo infieiabitur. Quum primum enim regn 
inter mortales oriebantur, statim et ornatus exterior eorum, qui M 
summae illius dignitatis fastigium euecti fuerunt, inuentus est: Bias 
modi autem regiae dignitatis. signa. siue insignia, pro diuersitate re 
gnorum ac populorum, - imo et membrorum corporis, quibus ea ap 
tantur, vt priscis temporibus, ita. et more hodie consueto, varia atque 
diuersa esse, res ipsa loquitur, vid. Celeb. MART. SCHMEITZEL, 
vir spectatae eruditionis, de insignibus, vulgo clenodiis regni Hun 
gariae, Ien, 1713. Cap. I. pag. : 4. IDEM: tract. de Coronis, pag. 138. 
nos missis aliis insignibus regiis, de iis tantum videbimus, in quibus 





purpura splenduit olim, et adhue splendet; de priscis regibus pur- 
pura ornatis sequenti $pho acturi, recentiorum temporum purpuram 
vltimo $pho exhibituri. 


8. XIV. 
PVRPVRA REGVM. 


Antiquissimum regum priscorum vestitum fuisse purpuram, suo 
nos exemplo edocet Amphiaraus, qui temporibus heroicis iam vixit, 
et antiquissimo bello Thebano, vt est in fabulis, prudens ac sciens ad 
pestem, ante oculos positam est profectus, eui apud PHILOSTRATVM 
Icon. Lib, I. p. 723. A, edit, Morelli est avoA?), yAauds Eyovod zu dwé- 
pov xci xómov. To (p.90) uégor xoüue ix qowixüg éAovoylag, Yr 
drravodoıw gourtxeg, indumentum est Chlamys, venti aliquid, ac sinus 
habens, color quidem ex phoenicea purpura, quam laudant Phoenices: 
Regibus Persarum proprius fuit Cultus ex purpura, CVRTIVS Lib, 
III. c. III. n. 17. Cultus regis inter omnia luzuria notabatur, pur- 
pureae tunicae, medium album intextum erat. Purpurea haee regum 
Persarum vestis suo nomine appellabatur odgeztig, quam ita de- 
seribit POLLVX onomastic, Lib, VII. Segm. 61. 'O à? aágamtig Mi;- 
du» Tı qóorua, ropQvoobc uegóAevkog yıraw, Saraptis Medorum vestis 
est, purpurea, medio albo distincta: Imo in Perside, nulli praeter- 
quam regi, purpuram gestare licuit, vt docet XENOPHON Lib. VIII 
card. qui Cyrum indutum fuisse yırava rrogpvgoüv usaóAsvxor, refert, 
vid. FESCHIVS de insignibus, Cap. V. $. 3. p. 28, Colorem vtrumque 
album et purpureum Darius coniunxerat, de quo CVRTIVS loe, eit. 
vid. TOBIAS ECKARD diss. de regiis insignibus $. 19. BECMANN. 
Notit. dign. illustr. Diss, VI. $. 7. p. 156, locus quoque ex TAR- 
GVM SCHENI in librum Esther Cap. VI. de Persarum purpura 
notandus: Et dixit Rex Hamani: abi cito ad thesaurum regium, et 
accipe inde vnum ez tegumentis regiis purpureis, vid. V. C. CHRIST. 
SCHOETGEN seriptis doctissimis, limatissimis ae curiosissimis fami- 
geratissimus in diss, de nolis in Vestitu, Starg. 1725. S. 4. p. 7. plura 
qui de hac Persarum regum purpura eupiunt, eos ad BRISSONIVM 
de regno Persarum Lib. I. p. 37, delegamus: Hune habitum regum 





Persarum assumsit Alexander, et in posteros propagauit, teste IVSTINO 
Lib. XIL c. III. n. 8. Posthaee Alexander habitum regum | Persarum, 
et diadema insolitum regibus Macedonicis, velut in leges eorum, quos 
vicerat, transiret, assumit. idem testatur CVRTIVS Lib. VL c. VI. 
n. 4. ltaque purpureum diadema distinctum albo, quale Darius 
habuerat, capiti circumdedit, vestemque Persicam sumsit, ne omm 
quidem veritus, quod a victoris insignibus in deuicti transiret. habi- 
tum, Hine purpureae ve- (p. 36) stes pro regiis habitae sunt donis, 
quod vel ex CVRTIO discimus Lib. X. e. I. n. 24, Is regi, cum 
omnis generis donis, non ipsi modo ea, sed etiam amicis eius datw 
rus occurrit, Equorum domiti greges sequebantur, currusque auro 
et argento adornati, pretiosa supellex, et mobiles gemmae, aurea 
magni ponderis vasa, vestesque purpureae, reliqua. Inter dona, quae 
regi Latino mittebat Aeneas erat toga picta. VIRGIL. Aen. ll, 
v. 201, et Toga pieta, qua Romani reges socios subinde donarunt, 
non alia quam purpurea fuit; Masanissa dona consueta accepit à 
Romanis, et in his /Toopioer, quod interpres togam pietam reddit 
APPIANVS Lib. I. p. 18. BRISSONIVS de formul. Rom. L, Il. 
p- 234. 8. vid. ECKARD loc. cit. S. 19. et FESCHIVS loc, cit. p. 25. 
Eodem sensu HORATIVS ZLib. I. Od. XXXV. vers. 11. 


Regumque matres barbarorum, et 
Purpurei metuunt tyranni, 


Per tyrannos purpureos singulari vi voeum intelligit reges Parthorum, 
purpuram ferre solitorum: hue speetat CLAVDIANVS de VI. Consul. 
Honor. vers, 47. 


Vitro se purpura supplex 
Obtulit. 


vid. ECKARD loc. cit. 8.14. Sic Ptolemaeum Aegypti regem CICERO 
pro Sextio cap. XXVI. nobis cum purpura et sceptro insignibus re 
giis praedieat: et M. Antonius, in gratiam reginae Cleopatrae, cum 
regem se gessit in Aegypto, aureum in manu baculum — — — pur 
purea westis, ingentibus. obstricta gemmis, diadema aderat: teste 
FLORO Lib, IV. c. XI. vid. ECKARD loe, cit. $. 19. Apud Baby 








lonios Purpuram regiae maiestatis insigne fuisse docet TERTVLLIA- 
NVS, vid. FESCHIVS loc, cit. XENOPHON L. VIL :reió. etiam 
Medos deseripturus quoad eorporis cultum, tunicas eorum faeit pur- 
pureas; de Hierone Siciliae rege LIVIVS Lib, XXV, c. V. ita scribit: 
nam quum per tot annos Hieronem, filiumque eius (p. 91) Geronem 
nec vestis habitu, nec alio vllo insigni differentes a caeteris ciuibus 
vidissent, conspexere nunc in Hieronymo, purpuram ac diadema ac 
satellites armatos: ALEX ab ALEX. dier. Genial. Lib. I. cap. XXVIII. 
Conf. SPANHEMIVS, de praest, et vsu numism. p. 470. Celeb. 
SCHMEITZEL tr. de Coronis p. 122, Tigranes etiam pater, Ar- 
meniae rex, togam gerere solitus erat, dimidia sui parte albam, et 
candidam, quod erat genus vestimenti purpureum. DIO CASS. Hist. 
Rom. Lib. XXX. vid. THOLOZANVM de ZAepubl. Lib, IV. c. II. 
$. 7. Indorum reges bysso vestitos fuisse, probabile ex eo fit, quod 
nemini apud illos byssum induere permittebatur, nisi regi. ALEX. 
ab ALEX. loc. cit. Lib. V. c. XVIII, p. 287. vid. CPH. FRANCKE 
diss. de veste I. C. patientis Aaurro& $. 20. De Assyriae regibus per- 
hibet ALEX. ab ALEX. l. c. Tiaram diademate inuolutam, et tuni- 
eam purpuream et partim albam, quam nisi Rex induere nemo po- 
terat, pro ornamentis regalibus fuisse. vid. laudatus SCHMEITZEL 
V. GC, de Insign. s. Clenodiis regn. Hung. Cap. I. p. 6. ID. de Co- 
ronis, p. 143. De Regis Salomonis purpura testatur CANTIC. 
SALOM. Cap. VII. v. V. De Rege Niniues, quisquis ille fuerit, siue 
Sardanapalus secundum Scaligerum, siue alius cognita concione Ionae, 
deposuit purpuram: IONAE Cap. IL. v. 6, ad quem loeum CHRY- 
SOSTOMVS Homil. I. deponit: Quod. Purpura nequiuit, id saccus 
potuit, quod consummare Diadema non valwit, hoc cinis perfecit, vid. 
IO. HERMANNSON diss. de Cineribus, Ups. 1731. $. 8. p. 15. 
MICH. HENR. REINHARD diss. de Sacco et Cinere, Witt, 1698. 
$. 1. IG. DAV. THOENNICKER diss. de Cilicio veterum, Lips. 1673. 
Cap. VIII. $. 7. Conf. FRANCKE L. c. $. 16, ECKARD. l.c. S. 19. 
Ad Romanorum reges quod attinet, de eorum veste regia eaque pur- 


purea, non satis liquet, quis eam primus gestauerit, Romulus an 
Tullus Hostilius, PLINIVS ZL. IX. e. XXXIX. Romulo purpuram in 








trabea assignauit; ROSINVS, Antiqu. Hom. Lib, VIL c. HI. edit. 
(p. 98) Dempst. p. 488. Insignibus autem quibusdam, vt prae ceteris 
internosci, et a reliquo populo discerni possent, Romulus, et post 
eum alii reges, vsi fuerunt, qualia sunt haec: Incedebant ornati pur- 
pura, et toga purpurea, dantes populo iura et exercentes iudicia, 
sedebant in sella curuli conspicua, vid. ERN. CREGEL diss. de 
Infulis et Lipsanis Imperii, Altd. 1659. Th. 16, DIONYS. HALIC. 
Lib. II. Romulum de Caecinatibus et Antennatibus triumphantem 
purpura indutum fuisse contendit: vid. ANDR. GROENWALL diss. 
Vietor Romanus triumphans Ups. 1737, Cap. I. $. 5. p. 15. ONVPH. 
PANVINIVS de triumpho, c. not. MADERI, Helmst. 1675, p. 4. 
ROSINVS Lib. X. c. XXVIII. p. 774. Unde et Romulus trabeatus 
dicitur OVIDIO illo Hemistichio: 


Trabeati cura. Quirini 
Sie etiam VIRGILIVS Lib. VII. Aeneid, v. 187, 


Ipse Quirinali lituo paruaque sedebat 


Succinctus trabea, 


vid. FRID. RAPPOLT. diss. de insignibus principatus, Lips, 1863. 
Cap. III. in fine. FESCHIVS de Insign. Cap. IV. $. 2 ECKARD d 
reg. insign. S. 19. POMP. LAETIVS de Roman. Magistr. Cap. lll. 
p.m. 3. CHR. WEISIVS diss. Titi Liuii Romulus illustratus, Lips 
1644, $. 5. CHPH. CASP. LIB. BAR. DE BLVMENTHAL. diss 
de Rege Romanorum primo Romulo ad ductum L. Annaei Flon, 
Helmst, 1654. Dlust. GE. CHR. GEBAVER, primus apud Goettin- 
genses ICtus, Vir insigni doctrina et fama, diss. de Romulo, Lips. 
1719. Cap. III. $. 3. p. 30. GODOFR. WEGNER. diss. de Romulo, 
Regiom. 1668. FR. GLADOV. Lebens-Beschreibung Romuli, c. praef. 
CHR. THOMASII von Romuli temperament, Hal. 1718. HENR. | 
KITSCHIVS de magistratibus Reipubl. Romanae eiusque criteri — 
in CLAVSINGII iur. publ, Rom. T. II. p. 449, alique. De Tar 
quinio Prisco FLORVS Lib. d cap. V. ita ait: Cum Tusciae populos 
frequentibus armis subegisset: currules,. annulos, pha- (p. 39) leras, 
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aureos triumphantium currus, togas pictas, tunicas palmatas, aliaque 
decora et insignia, quibus imperii dignitas eminebat, addidit, DIONYS, 
HALICARN. Lib. III. inter Tarquinii Prisei insignia purpuream 
quoque vestem recenset, vid. DIETRICH. diss. de Iteratis impera- 
torum Coronationibus Germanicis, 8. 3. p. 9. ECKARD loc. cit. 8. 15. 
ROSINIVS 1. e. p. 488. CREGEL I. c. Th. 18. V. C, SCHMEITZEL 
de Coronis p. 153. Vltimo loco adhuc monendum, Reges Al- 
banorum pedes suos purpureis mulleis muniuisse, qui in antiqua in- 
seriptione Caleei purpurei nominantur, quosque APVLEIVS baxeas 
nuneupat, vid. SCHVRTZFLEISCH. de purpura varia eaque [statt 
‚eaque‘ sollte es richtig: ‚speciatim‘ heissen. — A. D.] regia $. 1/5. 
et DIO CASSIVS Lib. XIII. hist, Hom. refert: Iul. Caesarem ali- 
quando veste sublimiori ac rubea vsum, more regum, qui Albae 
quondam imperauerunt, vid. THOLOZANVS de Republ. loc. cit. 


8. XV. 
PVRPVRA PVRPVRATORVM S. AMICORVM REGVM. 


Ad regum suorum exemplum se composituri, vel etiam illustrio- 
res reliquis eiuibus futuri, non minus purpura culti, ornatique inces- 
serunt regum amici intimi et potentissimi, adeo, vt ipsis inde nomen 
purpuratorum tanquam proprium adhaeserit, vid. IO. GE. SPIES, 
diss. Amicus Caesaris Pilatus, s. de amicorum, quos olim reges ac 
principes eo titulo singulariter percoluerunt, dignitate, Kil. 1690. 
8. 20. Sie CVRTIVS nobis memorat purpuratos Darii Lib. III. c. VIII. 
 -» 15. purpuratos Alexandri, Lib. HI. cap. XII. n. 7. Purpuratos 
— Lysimachi Regis CICERO Tuscul, Lib. I. c. XLHI. purpuratos Por- 
senae FLORVS Lib. I, c, X. n. 15. alii alios, quos copiosius percen- 
sere nec libet admodum nec licet, praesertim quum praeter alios 
otium iam nobis fecerit BARTHIVS aduersar, pag. 2521. Restat 
mune, vt exempla quaedam proferamus ex sacro codice et profanis 
seriptoribus, amicorum regum purpura exornatorum. De Alexandri 
amieis LIVIVS Lib. XLIV. e, XX XII, (p. 40) seribit: Regis amiei, 
purpuratique, duces exercituum, praefecti nauium, aut praesidiorum, 
seruire Regi humiliter, aliis superbe imperare assueti: vid. IO. ANDR. 
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SCHMIDT diss. antiquitates. Macedonicae, siue de Regio Macedonum 
principatu, moribus ac militia, Jen, 1682. Parte I, S. 21, p. 43. De 
Ionathane summo pontifice et principe legimus /. Maccab, X. v. 18, 
19. 20. eum ab Alexandro rege purpura donatum fratremque ac 
amicum salutatum fuisse. Eundem lonathanem amiei titulo, ac Pur- 
pura, ab Antiocho iuniore, exornatum inuenimus 7 Maccab, XI. v. 57, 
58. De magno conuiuio, ab Alexandro instituto ita ATHENAEVS 
Deipnos. I. 14 örı rergazoatovg srore fysuóvag égvuDv ixáOicsv énd 
digo Goyvoor zul whrrjocv &Lovoyolg seguarodcoag iuerloıs, CCCC. 
Duces aliquando in sellis argenteis, veste purpurea stratis conuiuio 
ercepit. De eodem Conuinio AELIANVS Var. Hist. VIT, 7. xai 
werdounyro zraoeı &Aovoyotg zal morzihors tucrloi; bpig Bapßagıriz 
ueyoriuov. Et omnes purpureis stragulis erant ornati, variaque veste 
texturae barbaricae et pretiosissimae. Conf. SCHMIDIVS Antiqu, 
Maced. $. 15. p. 26. Abdolonymum ab Alexandro purpuram accepisse 
refert PLVTARCHVS: Sie Demetrius rex, Simoni supra memorati 
lonathanis fratri et in muneribus ae dignitatibus successori, vsum 
purpurae, aliis interdietum, concessit, vt patet ex I. Maccab. XIV. 
v. 43. Belsazer Babyloniorum Rex, purpuram ei promittit, qui som- 
nium esset interpretaturus Dan. V. v. 7. promissumque Danieli re 
petit, v. 76. promissique memor Danielem purpura ornari iubet, v. 2) 
De Mardochaeo, quem Ahasuerus honorare volebat, simile quid legi 
mus Esth. VI. v. 8. 10. 11. et VIII. v. 15, De Diuite Epulone, qui 
purpura ornatus dicitur Lucae XVI. v. 19. rem decidere non audeo, 


cum ali eum Herodem Magnum fuisse, alii vero regulum, alii regis 
amicum fuisse contendant, vid. B. WOLFII not. eritic. ad hunc locum; 
PANZIROLLVS rer. memor ab. c. not, SALMVTHI Tit, I, Ex historis 


Romana ex LIVII Histor. b. (p. 41) Cap. XII. nota est historia 
Mutii Scaeuolae adolescentis Romani nobilis, qui Porsennam Etruseo- 
rum regem obsidione Romam. cingentem, per insidias, approbantibus 
patribus, in eius castris aggredi, eumque interficere tentabat, vbi 
tamen in confertissima turba prope regium tribunal conspexit seribam 
cum rege sedentem, pari fere ornatu, et eundem purpuratum, ob- 
truneauit. Seriba igitur regius, vestitus purpura, (quam regiae digni- 
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tatis insigne esse nouimus) cum forte stipendium solueret militibus, 
a Mutio datus interneeioni fuit, vid. Excell. CHPH. LVDOV. GREL- 
LIVS, Vir solide doctus, et ad vera Wittebergensis academiae de- 
cora referendus, in diss. Lips. /722. habita De Caio Mutio Scaeuola 
Cardo, Regis Parricida, $. 3, et 4. p. 8. sequ. qui Celeberr. autor 
scribam hune purpuratum siue amicum regis fuisse S. 4. p. 10, asserit, 
eui adstipulatur IAC, ERN. HERGOETT diss, de seribis veterum 
Graecorum, Romanorum atque. Germanorum, Witt. 1668. Cap. II. 
$. 4. Conf. ANDR. CHR. ESCHENBACH diss. de scribis veterum 
Romanorum, Ien. 1688. IO. HENR, SYRBIVS diss. sregi Yoauuardum, 
Witt. 1680, Sie Isaacus Angelus Augustus, Theodoro Castamonidae, 
auuneulo suo, cni summam rerum commiserat, purpureas phaleras et 
simile pallium in equitando concessit teste NICETA CHONIAT. in 
Isaacio Lib. III. n.5. T. VII. Corp. hist. Byzant. p. 280, Conf. BEHM. 
de Encausto $,5. p. 209, De Dalmatio, Anaballiano et Constantio, 
Constantini M. consanguineis et amicis testatur ZOSIMVS in vita 
Constant, L. III. quod vsi fuerint veste purpurea, et aureis limbis 
ornata. vid. BECMANN. in notitia dign. illustr. Diss. VI. Cap. I. 
8. 4. p. 152. Alia exempla illorum, quos principes ex singulari gratia 
purpura ornarunt, breuitatis studio praetereo, et nulla interposita mora 
ad magistratus Romanorum in republiea adhue libera transeo, quos 
pariter purpura deprehendimus fulgentes, 


(p. 42) &. XVI. 
PVRPVRA MAGISTRATVVM ROMANORVM IN REPVBLICA. 


Omnibus omnino magistratibus, cum primis maioribus purpuram 
peeuliarem ornatum apud Romanos canit OVIDIVS, vbi nobis Ka- 
lendarum lanuariarum exponit solennem celebrationem, — f'astor., 
Lib. I. v. 81. 


lamque noui praeeunt fasces, noua purpura fulget, 


Et noua conspicuum pondera sentit ebur. 


eundem ritum Romanorum elegantissime explieat HERODIANVS 
Lib. I. e, 16, vbi inter alia scribit: Noutouérov re arrıddassı zu 





zoreowig Tv yig xci Oakirrgs zahlr eÖpgaivovar abroig, doyci ra 
drrovvuuo Tore ztoüytov vijv EvÓoEov xai énabstor sroppüoer rregeriderzeı. 
Et numismata alter alteri, ceteraque omnifariam munera missitant, 
summique magistratus conspicuam sibi et solemnem purpuram in- 
duunt. Magistratibus propriam fuisse purpuram docemur ex DIONE 
CASSIO, hist. Lib. XLVIIIL referente: Octanium Caesarem edixisse, 
ne quisquam nisi Senator, quique in magistratu esset, purpuram ge- 
staret: vid. Vir ob splendida, quae ornat, munera, eminentissimaque 
in rempublicam litterariam merita illustris, Fridericianae Cancellarius 
perpetuus IO. PETR. DE LVDWIG diss. differentiae iuris Roman, 
et Germ. in re Bafiaria tinctorum, Hal. 1725. diff. VII. not. 26, p. 33. 
lll. ESTOR. de Cardinal. impub. Diss. I. Cap. IH. S. 34. not. 1. 
p- 47. THOLOZANVS de republ. IV, II. 7. p. m. 200. ROSINVS 
antiqu. Rom. cap. XXXII. p. m. 401. Haec quamuis nostro in prae- 
senti scopo sufficere possent, tamen, ne sigillatim magistratus hos 
Romanorum maiores non attigisse videamur, per singulos quasi ordines 
cito pede curremus. De septimo Marii Consulatu hunc in modum 
disserit FLORVS Lib. III. e. XXI. n. T. Haec tot senatus funera 
intra Calendas et Idus lanuarii mensis, septima illa Marii pur- 
pura dedit. hic septima purpura ideo pro septimo Consulatu ponitur, 
quod toga praetexta Consulis Romani fuit insigne. Porro de Roma 
norum (p.43) Consulum purpura testantur PLINIVS Lib. XIX. 
c. XXXVL et OVIDIVS ad Pisonem 


Quum tua bissenos numerares purpura fasces. 


CORN. TACITVS Hist. Lib. XXXI. Cap. VI. Caecinnam Consulem 
describit praetexta et lictoribus insignem: Audiamus Carolum DY 
FRESNE, in numismatibus, inquit, et diptychis Consularibus habitus 


Consularis vniuersus plene. conspicitur, consules tunicis palmatis el 


logis pictis induti. apparent. vid. ZORNIVS, Vir eruditione seripto- 
rum, antiquitates Ecclesiasticas s illustrantium clarus ac percelebris, in 
supr. alleg. dissert. de Fun Cons. aur. Theod, II, et Valent. II. 
Cap. I. S. 4. p. 11. LAMPRIDIVS nos docet, Consules Romanos 
praetextas et togas suas, ne vlla profanandae sacrae purpurae esset 
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oceasio, in Capitolio, in Palatio asseruasse, vnde resumserunt, quoties 
publiea obituri essent munia. vid. NORMANNVS' de Purpura I. c. 
p.47. Trabeae Consularis meminit AVSONIVS in gratiarum actione 
pro consulatu, his verbis: /n procinctu, et tum mazime dimicaturus, 
palmatae vestis meae ornamenta disposui feliciter, et bono omine, 
namque iste habitus, vt in pace Consulis est, sic in victoria trium- 
phantis: de Consulum purpura praeter alios euolui possunt, ROSI- 
NVS VIII. p. m. 498. NIEVPORT Cap. III $. 2. p. m. 57. IAC. 
ARRHENIVS diss. de Consule Romano, Vps. 1705. Th, XVI. pag. 63. 
GEORG ENGELBRECHT diss. de Consulibus Helmst. 1699. Cap. II. 
8. 6. CHR. KLENGEL diss. ad $. 16. L. 2. D. de Or. iur. de Con- 
sulibus Romanorum, Witt. 1663. $. 12. RAPPOLD all. diss. de In- 
sign. regiis Cap. IH. De Consulibus Romanorum, eorumque cum 
nostratibus differentia legi merentur, quae grauiter ea de re disserit 


! Es sollte richtig heissen: Eris Bask, — Der Güte des Herrn Dr. Craxs 
AxwERSTEDT, Universitätsbibliothekars zu Upsala, habe ich es zu verdanken, dass 
mir diese Dissertation von Erıas Bask nach Wien leihweise geschickt ward. — 8. 
oben, S. 16, Note 1. — Dem grossen Purpurforseher Dr. W. Anorrn Scmwmpr war 
Basx's Dissertation nur dem Namen nach bekannt gewesen. Er sagt diesbezüglich 
(in: ‚die Griechischen Papyrusurkunden der Königlichen Bibliothek zu Berlin‘. Ent- 
ziffert und erläutert von Dr. W. AporLrm Scmwinr. Mit 2 Facsimile's und 1 Plan. 
Berlin, bei G. Finke, 1842, S. 99, Note 1): „Nicht bekannt sind mir unter Anderem 
Laurent Nonmanso Praeside diss, de purp. Resp. Er. BAsk, Upsalae 1686, 8, (51 8.). — 
G. G. Rıenrer: Progr. de Purpurae antiquo et novo pigmento. Gotting. 1741. 4. 
(15 8.) — Sues Bnrwo: Praeside diss, de purp. Resp. Bxw. Roswart. Lundini Goth. 
1750. 4. (19 8). — Luiao: Bossr: Delle Porpore (Opuseoli scelti T. XVI, p. 130 bis 
144) — Die Werke von Bask, Roswarr und Rıc#rer habe ich hier nun vermüge 
eines getrenen Nenabdruckes weiteren Purpurforscherkreisen zugänglich zu machen 
gesucht. SBomwrpr sagt 1. c. (p. 99) schliesslich zur Selbsttröstung darüber, dass er 
jene Werke nicht zur Verfügung gehabt hat, Folgendes: ‚Wesentliches biüsse 
ich dadurch gewiss nicht ein‘ — Begriffe wie ‚wesentlich‘, ‚klein‘, ‚unbedeutend‘ 
sind nun aber relative Begriffe. Ich selber kann nur betonen, dass mir jene Arbeiten 
von Bask, Roswann und Rıcurer eine sehr werthvolle Fülle höchst interessanter 
Details dargeboten und, als beachtenswerthe Etappen in der Continuitüt der Phr- 
purforsehungen, eine Menge ausgezeichneter Anregungen gewährt haben, Die 
|. 15 Seiten der Bossr'sehen Abhandlung über Purpur habe ich gleichfalls noch nicht 
zu erhalten vermocht, obwohl ich mir bereits mancherlei Mühe gegeben habe, 
mir das Werk zu verschaffen. — A. D. 
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Perill. Cancellarius DE LVDWIG diss. differ. iuris Eom. et Germ. de 
Senatoribus et Consulibus, Hal. 1721. IOH. SCHMIDEL diss. de 
Imperio Romanorum, len. 1659. $. 25. pag. 23. Proconsulum prae- 
textam APPIANVS Lib. IV. de bell. Ciuil. p, m. 330, Sacram purpu- 
(p.44) ram appellat. vid. IO. HERMANSON diss. de Tribunitia 
Caesarum. Romanorum potestate, Vps. 1720. Cap. I. S. 10. p. 27. nec 
desunt exempla Dietatorum purpura ornatorum: de L. Quinetio die- 
tatore refert DIONYSIVS L. X. antiqu. Rom. Vt, paulo propior tam 
erat, equos ipsi phaleris decore ornatos, admouerunt, et secures cum 
fascibus, vestesque purpuratas, et alia insignia, quibus olim regium 
imperium decoratum. erat, obtulerunt, vid. AEGYD. STRAVCH diss. 
de imperatore 3, duce exercitus Romani summo, Witt. 1659, Cap. IV. 
Inter dietatorum insignia relata legimus, Equos phaleratos, XXIV. 
fasces totidemque lictores, Sellam item Curulem praetextamque pur- 
puream, de quibus vid. CHR. HOFFMANN diss. de dictatura Ro 
mana, Ien. 1670, Sect. IV. $, 9. IO. OLEARIVS diss. de Dictatoribus 
Romanorum, Lips. 1669. Cap. HI. $. 12. IOANN. CHRISTFR. 
SAGITTARIVS de dictatore Romano, Ien. 1703. Cap. I. S. 25. Cen. 
sores, iisdem, si excipias lictores, vtebantur insignibus, Sella nimi- 
rum Caruli, et praetexta purpurea, de quibus vid. MAGN. RYDEL 
de Censoribus Romanis, Lund. Goth. 1730. Cap. I. S. 4. p. 5. I. 
MICH. DILHERR diss. de Censoribus, Jen. 1638. Sepultos fuisse 
Censores in veste purpurea varia scriptorum loca testantur. vid. FAB. 
TOERNER diss. de Sepultura Veterum, Vps. 1728. 8. 5. p. 9. QVEN 
STEDT diss. alleg, de sepultura veterum Cap. V. Inter Praetoris 
insignia referuntur Praetexta s. toga purpurea, Sella Curulis, hast 
et ministri, seribae scilicet accensi et lietores. KITSCHIVS de Magistr. 
Reip. Rom. $. 250. in CLAVSINGII Collect. T. HII. p. 478. ROSINVS 
Antiqu. Rom. Lib. VII. Cap. X. p. m. 501. sie CICERO in Verrem: 
Stetit soleatus praetor. Populi Romani, cum pallio purpureo, tun* 
caque talari. ROSINVS Lib. V. eap. XXXVI. p.m. 418. Sie SVE 
TONIVS in TIBERIO cap. XXX V. Redargutus Lentulus magistratu, 


quo fungebatur, erat enim praetor, se abdicare coactus, moaque pur 
puream vestem, qua erat amictus, in Senatu ponens, atram (p. 45) 





fortunae suae congruam induit. Legimus etiam apud VALERIVM 
MAXIMVM Lib. IX. c. XII. Praetores, aliquem capitis. damna- 
turos, purpuram  deposuisse. Aediles regiis vsos insignibus, et 
ornatos purpura asserit POMPONIVS LAETVS Cap. XX. p. 7. et 
NIEVPORT Seet. II. cap. V. $. 3 KITSCHIVS loe, cit, $. 364. in 
CLAVSINGII Collect. T. IIT. p. 495, de Aedilium praetexta etiam 
extat locus in LIVIO Lib. VII. Non parentibus, inquit, tribunis, quod 
pro Consule vno pebeio tres patricios Magistratus, curulibus Sellis 
praetextatos tanquam Consules sedentes nobilitas sumsisset, De Tri- 
bunis plebis equidem PLVTARCHVS in quaest. Atom, p. 203. existi- 
mat eos magistratum non fuisse, inter alias rationes primo loco eam 
adducens, quod purpurati, vt reliqui magistratus non incederent, cui 
etium suum addere caleulum videtur Appius Consul apud LIVIVM 
Lib. Il, cap. LVI. clamitans; Tribunum esse priuatum, sine imperio, 
sine magistratu. At CICERO eos magistratum reete voeat, qui auxilii 
gratia constitutus est, in Orat, pro Quinctio et Lib, I. de Orat. it, 
SALLVSTIVS de bello Jugurth. c. XXXVIT. P. Lucullus et L. Annius 
tribuni plebis resistentibus Collegis, continuare magistratum niteban- 
tur. Conuenire vero videbimus scriptores de 'lribunorum plebis 
magistratu, si probe distinguamus inter magistratus populi et plebis, 
ex quorum vltimorum numero Tribuni erant: Gestasse tamen illos 
vestes purpura praetextas apparet ex illo CICERONIS in Or, pro 
Cluentio, vbi in Quinctium Tribunum plebis hune in modum  inuehi- 
tur. Facite, vt non solum mores etus et arrogantiam, sed etiam vultum 
atque amictum, et illam vsque ad talos demissam purpuram recor- 
demini, vid. HERMANSON cit, diss, de Trib. Caes, Kom, potestate, 
Cap. 1. $. 9 et 10, p. 24, seq. IO. GE. EILER diss. de Toga et sago, 
Witt. 1671, Sect. L $.7. Satis haec adducta, Tribunis purpuram in 
vsu fuisse, probabunt; Pergimus ad Purpuram Senatorum. PLINIVS 
Lib. XXXIII c. I. et LAMPRIDIVS in Alex, asse- (p. 46) runt Lato 
Clauo, qui erat Tunica purpurea ab ordine Equestri, Senatorium di- 
scerni: Latum clauum Senatoribus proprium ita nobis deseribit RO- 
SINVS: Tunica latos elauos intextos habens, quae et latus. Clauus 
et tunica. lati claui dicta. est; propria. fuit senatorum, atque am- 
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plissimi ordinis insigne. Conf. FAB. TOERNER diss. de numero 
Senatorum Romanorum, Ups. 1727. 8. 3. p. S. IO. HERMANSON 
diss. de aetate Magistratuum Romanorum legitima, Ups. 1736. hine 
Martialis AE * 
Divisit nostras purpura vestra Togas. 

Sie latus elauus saepius pro ipso ordine senatorio ponitur, vid. VELL. 
PATERCVLVS Lib. II. de Maecenate, NIEVPORT. Seet. I. Cap. Il, 
S. 4. et Sect. VI. Cap. I. $. 2. Hue quoque spectant, quae supra 
monuimus, Octauium Caesarem edixisse, ne quisquam nisi Senator, 
et qui in magistratu esset, purpuram gestaret. vid. DIO CASSIVS 
Hist. Lib. XLIX. THOLOZANVS de Republ. Lib. IV, cap. XI, $.7. 
p. m. 200. et Lib. VI. cap. XX. S. T. p. m. 383. His magistratibus 
addere liceat illorum ministrum lietorem purpuratum: "Tyro Tullius 
apud GELLIVM Lib. XII. cap. III. de deriuatione vocis lietor agens, 
per ambages eam deducit, a lieio vel limo. Linio enim transuerso, 
quod limum appellatur, qui magistratibus praeministrabant, cincti 
erant. Tyronis verbis et huie einetui egregie praelucet ISIDORVS, 
Limus, ait, est cinctus, quem publici serui habent, ita dictus, quia 
transuersas habet purpuras, i. e. limas. LIPSIVS in Eleet. Lib, 1 
cap. XXIII. p. 425. vid. FAB. TOERNER diss. de Lictore Romans, 
Ups. 1717. $. 9. p. 5. PANVINIVS de Triumpho. pag. 11. pompam 
triumphalem describens, addit: Imperatoris eurrum, si Praetor wl 
pro praetore fuisset, VI. si consul vel pro Consule XII. si dictator 
vel Augustus XXIV. lictores cum fascibus et securibus laureatis 
purpureis vestibus amicti praecedebant. In castra Romanorum ium 
transeundum est, ibique purpuratos inueniemus Imperatores, et trium 
phantes. Imperator itaque in bellum profecturus, pa- (p. 47) luds 
mentum accipiebat, quod aut album aut purpureum nobis refe 
VALER. MAXIMVS Lib, I. cap. VI. n. 11. de Crasso agens. Pullum 
ei traditum est paludamentum, quum in praelium exeuntibus album 
aut purpureum dari soleret. HIRTIVS, de bello Africano: Quum 
Scipio Sagulo purpureo, ante lubae regis aduentum, vti solitus enl, 
dicitur Iuba cum eo egisse, non oportere illum vti vestitu, atque ipe 
vteretur, itaque factum est, vt Scipio ad album sese vestimentum 
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transferret: Conf. V. C. SIGISM. FRID. DRESIG alleg. Comment. de 
alba Stola Pythagorae $. 9. p. 11. Supellectilem Imperatoribus vel 
in Prouineiam, vel in bellum euntibus dari solitam ita recenset LI- 
VIVS, Masanissae a Senatu decreta munera; Sagula purpurea duo, 
cum fibulis aureis singulis, et lato clauo tunicis et equos duos pha- 
leratos, bina equestria arma cum loricis: et tabernacula, militaremque 
supellectilem, qualem praeberi Consuli mos est, vid. RHODIGINVS 
lect. antiqu. LXXVII. cap. XIV. conf. STRAVCH cit. diss. de Impera- 
tore cap. IV. Paludamentum Aeubc croeryyix DIONI et PLV- 
TARCHO bellieus erat Imperatorum habitus, a communi militum 
sago, sola purpura distinctus. vid. IAC. GRONOVIVS diss. de Sta- 
tuis et imaginibus principum Lugd. Bat., 1718. 8$. 6. FESCHIVS 
loe. eit. de insignibus cap. IV. S. 9. p. 24. ROSINVS Lib, V. cap. XXX. 
p. m. 391, Sumebant Imperatores hoe paludamentum, in vrbe, ante- 
quam ad exercitum proficiscerentur, inter vota et sacrificia: LIVIVS 
Lib. XLIIL cap. XLIX. Causam cur imperatores purpureas vestes 
sumserint, HOEPING de iure insigniwm c. IX. $. 3. p. 653, hisce 
verbis exponit: Fuit vel antiquitus iam ruber color signum vindictae, 
belli et cruentae cladis, vnde Imperatores, in bellum processuri, rubeis 
vestibus vtebantur, quo ita sanguinis effundendi animum se induwisse, 
publice profiterentur. vid. BEHM eit. diss. de Sacro Encausto $. 7. 
p.26. Hine etiam Romani, vbi decretum erat pugnare, tunieam coc- 
eineam in hasta proponebant, vt eo ipso (p. 48) milites accenderent 
ad pugnam. LAC. PONTAN. de Bello Attio. p. 169. vid. IO. DAV. 
DRABITIVS diss. de Triumpho Romanorum, Lips. 1667. Aph. VH. 
$. 7. not. ÀÀ. Nonne vestis triumphalis, qua in triumpho vtebatur 
imperator, itidem fuit purpurea, licet pura et auro intexta? Huius 


vsum 'larquinium Priscum, subactis duodecim Thusciae populis, pri- 
mum Romam transtulisse refert FLORVS; id quod etiam DIONY- 
SIVS confirmat; MACROBIVS et PLINIVS autem id non Tarquinio, 
sed Tullio Hostilio tribuunt. vid. ROSINVS Lib, V. cap. XX XII. 
p.m. 402. APPIANVS' in Libycis Scipionis triumphum deseribens, 
inter alia ita: Jic triumphans vestem succinctus purpuream, patrio 
more aureis intextam sideribus: PLINIVS Hist. nat. Lib. IX. c, XXVI 


Dedekind. Ein Beitrag zur Purpurkunde 20 
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ita scribit; Liquorem illum siue florem, quem purpurae in mediis 
habent faucibus, in triumphali misceri auro. vid. GEORG. AD. 
STRVV in diss. praeside IO. MICH. DILLHERR, Zen. 1670. hab. 
de Vict. et Clade. $. 187. APPIANVS refert, Pompeium in Alexandri 
Macedonis Chlamyde triumphasse, et IOSEPHVS Vespasianum et 
Titum daprn ué» dereqarvouévoi, srogpügas ÓO'éc95rog narglovg du- 
weydusvor: Lauro quidem coronati, amicti autem patria veste pur- 
purea, triumphasse perhibet: vid. IOACH. IO. MADERVS in notis 
ad Panuinium de Triumpho, p. 57. Conf. IO. COLVMBVS diss. de 
Triumphis Romanorum, Holmiae 1679. Cap. II. $. 6, pag. 11. PHIL. 
BVRCHARD Orat. de more veterum Romanorum triumphandi, 
Brielae 1704. p. 9. LAVR. ARRHENIVS diss. de praemiis impera- 
torum apud Romanos, Ups. 1729. Cap. I, S. 6. pag. 14. IO. CONR. 
RVPERTVS de Romanorum Triumphis, len. 1702. Cap. I. $. 17. 
pag. 15. CHR. FVCHS de Triumphis Romanorum, Witt. 1692. $, 20 
et 21. IO. CHRISTFR. SAGITTARIVS de triumphis Romanorum, 
len. 1649. S. 37. seq. NORMANNVS (Nicht Normann, sondern Eua 
Bask ist der Verfasser der in Rede stehenden Dissertation. — A. D.) 
cit. diss. de Purpura, pag. 50. et THOLOZANVS de republ. Lib. VI. 
Cap. XX. $. 7. p. m. 383. Tandem monendum adhuc est, Triumphales 
teste POLYBIO Lib. VI. veste (p. 49) purpurea auro intexta sepultos 
olim fuisse: vid. FAB. TOERNER de Sepultura Romanorum, Ups. 
1728. $. 5. p. 4. QVENSTEDT alleg. diss. de Sepultura veterum, 
Cap. V. CHR. GVEINZIVS de Funeribus Roman, Hall. 1645. Th. 9. 
IO. FRID. KESLER diss. de antiquo funerum vitu, Lips. 1662, Cap, ll. 
in fin. AEGYD. STRAVCH de antiquo funerum vitu, Witt, 1600. 
Posit, I. $. 3. Ad hune ritum purpureis auro intextis vestibus mor- 
tuos sepeliendi respicere videtur HIERONYMVS de vita S. Pauli 
eremitae circa finem: Our et mortuos vestros auratis obuoluitis vesti 


bus? cur ambitio inter luctus et laerymas non cessat? vid. IVST. 
CELLARIVS diss. de antiquo funerum ritu, Helmst, 1682, cap. Ill. 
$. 9. et 10. De Romanorum | patriciis adhue notandum, eos togam, cui 
purpura erat intexta, gestasse. vid. IO. SCHILTER diss. de Sublimi 
Patriciatus honore, occ. L. 3. C. de Cons. et non Sparg. len, 1613. 
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cap. I. $.12. Sed videatur de hae triumphantium et reliquis vestibus 
Romanorum purpureis FERRARIVS Zib. II. cap. IX. p. 151. et re- 
liqui rei vestiariae seriptores, ex quibus vnusquisque facili poterit 
negotio dignitatem purpureorum apud Romanos vestimentorum et 
excellentiam cognoscere; Quae si omnia vellem in praesentia pro eo, 
ac par est, non afferre solum, sed et describere, aut Ilias post Ho- 
merum mihi scribenda, aut maioris liber molis, quam quem commen- 
tationis breuis cancelli temperent, exarandus dicam an compilandus 
esset, licet, quod praefiseine dixerim, omnino nihil esset, quod vel 
emendatins, quam adhuc factum memini, vel diligentius hoc in genere 
elaborari posset. sed missis his, sequenti $pho pauca js purpura 
dignitatis apud Graecos insigni videbimus. 


| S. XVII. 
PVRPVRA DIGNITATIS APVD GRAECOS INSIGNE. 


Apud Graecos pariter purpuram dignitatis insigne fuisse, iam 
supra $. VII. indieauimus, vbi de Purpura Sacerdotum apud Graecos 
egimus; Pauca adhue monenda restant: (p. 50) Purpurae quidem vsus 
apud Graecos non adeo frequens fuit, imo teste CLEM. ALEX. I. 
Strom. in Republiea Lacedaemoniorum plane prohibitus. vid. NIC. 
CRAGIVS de Republ. Laced. Lib. III. Cap. I. p. m. 251. hoc tamen 
non obstante passim vestigia hujus ornamenti in Graecia vsitati apud 
veteres auctores reperimus: Sie DILLHERRVS diss. Areop. T. II. 
pag. 292. et MEVRSIVS de Areopag. cap. II. referunt, Areopagum 
purpureo colore notatum fuisse, superque ostium januae Alpha in- 
eisum fuisse. vid. IO. SCHEDIVS de Areopago, i. e. Vetustissimo 
Athenarum et totius Graeciae tribunali, Witt. 1677. e. VI. S. I. 'EA- 
kavodizeı, alias etiam Agonothetae dieti, iudices seu magistri, qui 
certamina in ludis Olympieis edebant, quidem a VARINO in Lexic. 
dicuntur, nudi interfuisse, eum quo Pausanias conuenit, nihilominus 
tamen idem VARINVS in Lexic. voce éAAavoOíxc, et ETYMOL. 
MAGN. ead. voce: eos (procul dubio ante legem, supra memoratam, 
latam) purpura indutos ludis interfuisse dicit, sic enim scribit: &xa- 
Hlovro yàp & v dyavı ogpiga» regıßeßhmueroı. vid. PFEIFFER 

20* 





in antiqu. Graecis Lib, I. cap. XIIX. (sie! — A. D.) p. 127. Probst 
id quoque istud LVCIANI in Anacharsi sub init. T. IT. p. 271. vli 
Anacharsin, de pugilum spectaculo loquentem introducit: rexucipouct 
jéo vf mogpveidı TOv deyörw vw& vobvav slvai: Etenim ex pur 
pura coniicio hunc esse er praesidibus quempiam: Clarius DIO 
CASS. L. XLVIII. de Claudio Imperatore scribens: £AAm»exéog dujraro | 
xol d» uà» vp uowgbdg Seuplau juitior xol weneiduge o UD 
jyvurexQ dyavı rroppvoid« xi Grégavor xovcobr &Adtufave * vid. IVL. 
BVLENGERVS de Circo Romano, cap. XLIII, Thes. Antiqu. Rom 
Graeu. col. 684. IAN. BIRCHERODERVS diss. I. et II. de Certa- 
minibus Olympicis Hafn. 1654, et 1655. JOH. BEHM. diss. de Agono- | 
thetis Graecorum, Regiom. 1717. S. 19. p. 28. IO. FRID. GVNTHER 
de Cursoribus veterum Gymnieis, Witt. 1709. S. 24. p. 35. AEGYD. 
STRAVCH. diss. 'Okéuzixoc &yàv descriptus, Witt. 1661. IO. FRID. 
MAYER diss. (p. 51) de Ludis Olympicis, Lips. 1671. Maximo vero 
purpura in vestibus militaribus Lacedaemoniorum erat conspicua: 
legimus enim inter leges LYCVRGI: Pugnaturi vestibus induantur 
purpureis: De quibus XENOPHON de Republ. Lacedaemon: elg 7 
uw ve i» roig Önkoıg dyüve roıdde dungerjoaro, croÀjv wer Eye 
yowırida, wai yoaÀxi» danida: i. e. ad armorum certamina huiusmodi 
quaedam ezcogitauit, Stolam eos purpuream habere voluit, et scutum 
aureum. VALER. MAXIM. Lib. II. cap. VI. lidem. (Lacedaemonii) 
ad dissimulandum et occultandum vulnerum suorum cruorem, pw 
niceis in bello tunicis vtebantur. vid. CRAGIVS loe. eit. Lib. IIl 
c, I. p. m. 268, seq. Ita quoque apud Graecos signum pugnae ineundae 
fuit punicea vestis in hasta longa erecta, de die, at vero de noete, 
ignis. Morem hune Scipionem. ad N umantiam, eum eastella cirea vrbem 
plura struxisset, ipstitism, 2 refert APPIANVS in I bericis, cuius verba | 
haee sunt: alrı dvoyAeiv oi. í rroldwuon, onusiov Saloeıv Hueoag up qom- 
xida. ixi. dóparog öymhot, li vata mig: Si quid hostes incurrerent, 
aut molestarent, signum. tollere, 6 de. die quidem puniceam vestem, in 


hasta. alta, de nocte. ignem: PLVTARCHVS de Pugna Antigoni eum 
Cleomene in Philopem se rbit: qui viencere quosdam. iussit, &ygıs Uv ànà 


rob. Baoıkdus dg? gain, dadp m Ae sel óuererauéyg:: Donee a rege 





sublata esset pumicea vestis, super Sarissam extensa: Poliaenus de 
Conone: mios vj» qowixióe, Tv y&p Uoc uayng oivdmua voi; xvfiso- 
viraıs. Sustulit puniceam vestem. Erat ea autem. signum pugnae 
qubernatoribus, De eodem signo etiam fit mentio apud HOMERVM 
Iliad. v. 221 (Es sollte genauer heissen: VIII, 221. — A. D.). 


ITvopüosor uéya qügog &yov? d» yeıpi mayeln. 
Purpuream magnam vestem. tollens, s. gestans manu robusta. vid. 
PFEIFFER antiq. Graec. L. IIL c. XXV. p. 560. Mortui etiam 
Lacedaemoniorum, lieet non omnes, sed ii duntaxat, qui perfectae 
fortitudinis exhibuissent speeimen, puniceis inuoluebantur tunicis: 
Quamvis enim Lycurgus defunctis demserat illum ambitiosum luctum 
et pompam, eos tamen sepeliri (p. 52) voluit dv gowmizidı zai. pühkoıg 
JAletag Oévrac, rÓ Góp reoıorellsodaı wor ioov Ümavrag. In Pur- 
pureo amictu et foliis oleae positos, corpore contegi ex aequo omnes: 
et CAELIVS Lib. XVII. c. IX. Apud Lacedaemonios, qui strenuam 
in militia operam nauassent, ac pro patria occubuissent, Oliua et 
aliis Ramis redimiti vehebantur: ac demum amicti purpura pretio- 
sissima gloriose, et honorifice, sepuleris mandabantur, vid. PLV- 
TARCHVS in Lycurgo. CRAGIVS loc. cit. pag. 190. IO. NICOLAI 
de Luctu Graecorum cap. VIL. 8. 2. p. m. 14. GE. LVDW. GOLD- 
NER V.C. progr. de corporum defunctorum et domorum ornatu, 
Gerae 1733. Eundem morem in Purpura bene meritos sepeliendi, 
etiam apud Athenienses obtinuisse, docet QVENSTEDT de Sepult. 
veterum, cap, V. et NORMANNVS loe. cit, p. 50. Sed missis his, Im- 
peratorum, post oppressam Rempublicam, ac funditus euersam Homa- 
norum, purpuram, imperii summi in hoc orbe terrarum indicem, 
venerabundus iam attingo. 

$. XVIII. 
PVRPVRAIMPERATORVM ROMANORVM SIVE AVGVSTORVM. 


Atqui et hie copia testimoniorum me ita inopem facit, vt, cum 
maiorem mihi intelligam diligentiam adhibendam esse, in excerpendis 


1 Bei Sreser steht ,FAior*. Nach C. G, Hxvwg's Ausgabe habe ich statt dessen 
Jyew hingesetzt. — A. D. 





Gehe ommins muhi reddstur. Eaque vi m als, sie im hec quoque 
parpzram eius dignitatis insigne eo vsque sim vindicarumt, wt eins 
persmis 4 aetatibwa, perque certos dies ademit: ldem fecit Nero 
imperator, de quo idem SVETONIVS in eius Vita (p. 53) Cap. XXXII. 
Et quum interdizisset esum. amethystini et Tyrii. coloris, sulmisi- 
seíque, qui mundinarum die pauculas vmcias venderet, prasclusü 
eunctos megotiatores, Quin etiam inter canendum animaduersam 
matronam e spectaculis, vetita purpura cultam, demonstrasse pro 
curatoribus suis. dicitur, detractamque illico, non veste modo, sed 
bonis exuit, vid. GE. LAVE. HAVSERITZ de Caesare. designato, 
successore. imperii antiqui, Norib, 1737. Cap. III. p. 55. Postero 
vela regia suspenderet quae non alia fuere nisi purpurea, vti reete 
iam monuit SCHVRTZFLEISCH diss. all. de Purpura varía, spe 
eiatim [Bei Sreser steht hier statt ‚speciatim‘ irrthümlich: ,eaque*. — 
A. D.] regia $. 13. Imo ne purpurae quidem fucandae atque ven 
dendae facultatem priuati habuerunt, quippe quae per varias Im- 
peratorum constitutiones, grauissimis comminationibus munitas, ipsis 
ademta, Sic extat eius modi prohibitio Impp. GRATIANI, VALEN 
TINIANI et THEODOSH A A A. in Z. I. C. Quae res ven. non pos. 
Fueandae atque. distrahendae purpurae vel in serico, vel in lana, 
quae blatta vel. Ozyblatta atque hyacinthina dicitur, facultatem nullus 
possit. habere priuatus. Sin autem aliquis supradicti murieis vellus 
meldet, ee suarum et — Mais se subiturum en 


Holob, es varie list dere sint peu pro 
hibitae, recenti quoque interminatione vetamus, Sustulit tamen hoc 
interdietum LEO Imp. Nou. Const. LXXX. cuius rubriea statim con 
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tenta constitutionis exhibet: Vt purpurae segmenta et particulae, in 
publicis mercimoniis sint: ipsa Constitutionis verba addere placet, 
cum in ea antecessorum interdicta non solum retractantur, sed et 
rationes huius retractionis adduntur: Ita autem LEO: Zaud scio, 
qua ratione superioris aeui Imperatores, cum ipsi toti purpura 
vestirentur, inducti fuerint, vti, ne qua omnino particula purpurae 
venundaretur, statuerent, neque cuiquam talem colorem vendere, aut 
emere permitterent, Ac sane, si integram telam venire illi prohibuis- 
sent, aliquam forte eius faciendi, non alienam a ratione, (p. 54) 
occasionem. habuisse videri possent: At, quod segmenta atque frustula, 
quae vtilitatem atque vsum neque vendenti, neque ementi inconuenientem 
praebeant, in mercimoniis esse prohibuerint; id tanquam honestam, et 
quae subditorum inuidentia vacet, illorum iudicio, praetendet causam! 
Nam quod aut imperatoriae maiestatis aduersetur eminentiae, aut eam in 
communem vsum deuocet, quid. quaeso hinc existat! Nos itaque isti 
decreto non acquiescentes, constituimus, vt purpurae frusta atque 
segmina, quae magnificentiae speciem, aliumque non prohibitum vsum 
subditis praebeant, tam. diuendi, quam emi possint. Decet enim Im- 
peratoriam Maiestatem, cum aliis multis modis subditos beneficiis 
afficiat, eorundem magnificentiae ne inuideat. Cum itaque vti supra 
annotauimus Imperatores purpuram sibi quasi propriam vindicarunt, 
non mirum est, qui factum sit, vt variis elogiis condecoratam passim 
inueniamus. Sic nuncupatur sacer murex, 4.3, C. de vest. Holob: 
L.9. C. Th. de murileg. Sacra purpura: L. 4. C. de Cons, Purpura 
adoranda: L. 7. C. qui milit. poss. L. I. C. de appar, praef. praet. 
vid. C. T. SVMMERMAN diss. de praesentia regia, Duisb. ad Rh. 
1702. $. 56. p. 27. Serenitatis nostrae purpura et tranquillitatis nostrae 


Murex L. I. C. de appar. Praef. vrb. Purpura soli principi, eiusque 
domui dedicata, L. IV. C. de vest. Holoh. Quis ex hisce elogiis non 
illico videt Purpuram Maiestatis Symbolum fuisse? Quare etiam pro 
ipso imperio sumitur, teste HERODIANO Lib. VII. 1, CLAVDIA- 
NVS Panegyr. III. Stiliconis, —— 


posito iam purpura fastu 


De se iudicium non indignatur haberi: 
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vid. MICH. SCHRIBER diss. de inaugquratione regum, Regiom. 1701. 
p. 21, Sie RECHENBERGIVS in Hierolexico P. II. p. 1093. meminit 
Natalis purpurae, i. e. Imperii Valentiniani, vid. CL. IO. GODOFR, 
MOERLIN, Vir in omni elegantiori litteratura versatissimus, Gymnasii 
Altenburgensis director meritissimus, progr, quo natalem Seren, Ducis 
Bazo-Gothani celebrandum indicit, Altenb, 1732. Imo saepius Imperii 
Purpu- (p. 55) ra pro ipso Imperatore sumitur, vid. AVG. KRAVCH 
diss. de Germanorum principum iure, Witt. 1640, $. 35. Variis 
vsibus autem destinata conspieiebatur purpura apud Imperatores: 
Sie prae omnibus vestis purpurea praelucet, BVLENGERVS de 
Rom. Imp. Lib. II. C. IV. p. 96. ex PAVLLINO Lib. III. Caesarum 
amictum ita describit: 


Misceturque ostro mellitum in fila metallum, 
Stipant subiectas regalia fercula mensas, 
"Diues in excelsis splendescit purpura fuleris, 
Mollia puniceo mutantur serica fuco. et reliqu. 


vid. LIMNAEI 4. publ. II. 7. 9, Celeb. IO. DAN. SCHOEPFLIN, 
Vir verae laudis perennitate dignissimus, Argentinensis Academiae 
ingens decus et ornamentum, tr. de Apotheosi, seu Consecratione Im- 
peratorum Romanorum, Argent. 1730, Cap. 1I. p. 53. BAIFIVS d 
re vestiaria nos edocet, quondam Senatum Romanum, quos reges 
facere decreuisset, vel imperatores, vel iam in regno eonfirmanisset, 
praeter cetera munera eis vestem ostro perfusam obtulisse, pariterque 
ius contulisse gestandae Purpurae. Hine apud SIDON. APOLLIN. 
Lib. I. Ep. V. p. 49. Ep. 9. p. 65. Ep. 11. p. 76, Lib, II. Ep. 13. p. 169. 
et in Concione quae extat Lib. VII. post Ep. 9. pag. 445. Imperatores 
Romani purpurati dieuntur. Nee deficiunt exempla imperatorum ae 
Caesarum, quos veteres auctores nobis sistunt purpura vestitos, quorum 
quosdam afferre liceat: Refert HERODIANVS Zib. II. c. VIT. in 
signiendorum Imperatorum Romanorum antiquos quosdam ritus et 
mores, de Macrino Nigro loquens; Talia, inquit, loquentem. exercitus 
omnis, ceterwnque vulgus imperatorem atque Augustum consalutauit, 
tum amictum purpura, reliquoque ornatu atque apparatu, ibidem ex 
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tempore conquisito, praecedente etiam igne, in Antiochiae primum 
templa, mox ad suas aedes deduxerunt, vid. THOLOZANVS de 


Republ, Lib. VI. Cap. XX. S. 5. p. m. 382. Imp. Commodus ad Albi- 
num, quem Caesarem designauerat, (p. 56) a CAPITOLINO in vit, 
Albini Cap. II. ita seripsisse dicitur: Sane vt tibi insigne aliquod 
maiestatis Imperialis accedat, habebis vtendi coccinei pallii facultatem 
me praesente, et ad me, et cum mecum fueris habiturus, et pur- 
puram, sed sine auro, quia ita et proauus meus Verus, qui puer 
vita functus est, ab Hadriano, qui ewm adoptawit, accepit vid. 
HAVSERITZ loc. cit, Cap. HT. p. 57, Alexander Seuerus, teste Dione 
Cassio, Ulpianum saepe a militum ira, obieetu purpurae suae, de- 
fendit. vid. GRVTERVS et CASAVBONVS in notis ad LAMPRI- 
DIVM C. LI. p. m. 1005. IAC. GODOFREDVS ad L. quisquis C. 
ad L. Iul. Maiestatis, quae inter opuscula ab Exe. FR. CAR. CON- 
RADI Praeeeptore nostro venerando, deque studiis nostris optime 
merito, Helmst. 1732. edita prima est, p. 65. Conf. diss. mea de Do- 
mitio Vlpiano, I C to, Lips, 1725. Sect. II. S. 9. p. 21. De Quartino 
tumultuario Imperatore HERODIANVS Lib. VIL c. I. narrat "Ori 
abróv zoppÜoce ve xci zvol rourceborre ÓÀs9oioig Tiueis éxóourocr, 
inl ve vi)» doy) jyov oUr( Bovióusvov. Quod eum purpura praelatoque 
igne funestis scilicet honoribus condecoratum, nihilque minus optan- 
tem, ad imperium protulerunt. vid. ESCHENBACH diss. alleg. de 
Igne Aug. praelato, 8. 2. p. 4. et SCHREIBER cit. diss. de inaug. 
regum $. 1/7. p. 21. Sie Maximinus purpura inieeta imperator salu- 
tatus est, teste HERODIAN. £L. VI. in fin. in. Alex. IToopioav &i- 
Bahávrec Baavix)y aöroxgaroge àvayogeíovaw. vid. BECKMANN notit. 
dign. illustr. Diss. VI. Cap. I. S. 4. p. 152. et SCHREIBER. loc. cit. 
Cum rebellarunt Afri contra Maximinum, cireumfusi Gordianum senem, 
proeonsulem tunc Africae, purpura induerunt, atque Augustalibus 
honoribus consalutarunt. THOLOZANVS de Republ. Lib. VI. cap. XX. 
$. 2. p. m. 383. LIMN. I. P. /1. 7. 20. Non autem. vestes. tantum 
erant purpureae, sed etiam calcei. De Iulio Caesare DIO CASS. 
Lib, XLIII. ita seribit: Delieiis fluzioris vestis vbique dururiabatur, 
et caleeamentorum, quibus etiam postea interdum vsus est altioribus 
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et colo- (p. DT) ris rubri, more requm, qui Albae quondam regnarunt, 
vt qui propter Tulum ipsos genere contingeret. Eiusmodi ealceos 
mulleos esse dictos, a rubro Colore, qualis est mulli piscis, iudieat 
ISIDORVS Lib. XIX. c. XIV. lohannes Comnenus Imperator, filio 
suo natu maximo Alexio, cum imperio eum destinaret, calceos pur- 
pureos misit, et Imperatorem salutari iussit: teste NICETA CHONIAT. 
in Annal, Io. Comneni n. 5. Tom. VII. Corp. hist. Byzant. p. 12, A, 
BVLENGERVS, de Imp. Rom. Lib, II. cap. IV. p. 96. et cap. VII. 
p.103. Ad Sacrum Encaustum iam progedimur. Vario sensu vox 
Eneausti apud veteres et recentiores seriptores vsurpatur: nos missis 
alis signifieatibus pauca afferemus de Encausto, quo sumitur pro 
atramento, seu pro liquore purpureo, Imperatoribus olim in subseri- 
bendo vsitato, hineque Encaustum Imperatorum dicto: Non felicius 
autem, quid Encaustum hoc fuerit, intelligemus, nisi ex verbis Im- 
peratoris LEONIS et genuinum eius vsum, et confieiendi rationem 
describentis; Ita autem IMPERATOR in L. VI. D. de diu rese, 

Sacri affatus, quoscunque nostrae mansuetudinis, in quacunque paqi- 
narum scripserit auctoritas, non alio vultu penitus, aut colore, nis 
purpurea tantummodo inscriptione lustrentur; scilicet vt cocti muricis 
et triti conchylii ardore signentur: Eaque tantummodo fas sit pro- 
ferri vel dici rescripta in quibuscunque iudiciis, quae in chartis siue 
membranis subnotatio nostrae subscriptionis impresserit. 'Totam En 
causti confieiendi rationem. exhibet GVIDO PANCIROLLVS rer. 
deperd. Tit, II. Terebatur in puluerem conchylium purpurae, e 


adiiciebatur non nihil de cocto ex ipsa colore, ae simul liquabatur, 


reductaque inde materia liquida, et densitate sua scriptioni apta, 
dicebatur Encaustum: Vsum huius Encausti satis clare loquitur modo 
allegata Constitutio Leonis, ad quam legem BALDVS ita commen 
tatur: Heseripta et priwilegia Imperialia debent scribi de Imperial 
Encausto, et in membranis, et debet esse subscriptio, propria manu 
principis; si iste stylus omittatur, reseriptum et priuilegium est 
nullum: Addenda iam sunt (p. 58) nonnulla huius Encaustieae sub- 
seriptionis exempla: De Iustino scribit PROCOPIVS Hist. Arc. p. 14. 


Eo sigyeouévq Bocyst dyxokdiavreg Hopp» vive yocpuitvor verrdow, 
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meo dvayvovar vy kariva» quvij Óvvorot, yorplda ve Baqij Parparrss, 
j Bavıkeis yoapeir slóSaciv, Eveysipißorro v aciei vovrq. Quae 
NICOL. ALE MANNVS ita vertit: Tabellae ligneae perpolitae for- 
mam quatuor litterarum, quae legi latine possent, incidendam cura- 
rant, eaque libello imposita, calamus colore imbutus, quo scribere 
mos est Imperatoribus, huic principi tradebatur in manum. De 
Carolo M refert CHR. MATTHIAS Theatr. histor. p. m. 814. ex 
EGINHARDO in vita Caroli M. quod ipsi ad Ceruical penna, et 
Eneaustum eum pergameno noctu reponi vsitatum fuerit, vt, si quid 
in lecto cogitanti vtile oecurreret, signare posset, ne e momoria ela- 
beretur. Caroli Calui diploma de Conditu Abbatiae Compendiensis, 
non solum Aurea Bulla, sed et rubeis litteris, munitum adducit 
MABILLONIVS de re dipl. L. I. c. X. S. ó. p. 43. idque aeri in- 
eisum cum sua inseriptione ib. V. Tab. XXXI. p. 406. n, 2. exhibet. 
idem MABILLONIVS loc. cit. S. 4. p. 42. de Theodosio iuniore me- 
moriae prodit, eum chartis sibi oblatis rubris litteris nomen suum 
subseripsisse. Palaeologus Imperator Constantinopolitanus Romae in 
aede Spiritus Saneti, Eeclesiae Romanae subiectionem iurans, Syn- 
grapham eonchyli sanguine a se subseriptam testatam reliquit. teste 
Godofredo ad L. 6. C. de diu Rescr. SAM. STRYCK in diss. de cera 
rubra et sacro Encausto, Ien. hab. 1680. Cap, VI. n. 17. asserit, pro 
certo sibi relatum esse, in bibliotheca Academiae Oxoniensis, hodie- 
num adhue rescriptum aliquod Encausto subscriptum asseruari: Nec 
silentio praetermittendum, quod BALDVS ad memoratam legem refert; 
Se ipsum instrumentum priuilegii cuiusdam totum encausto muricis 
deseriptum vidisse, quod diuersissimam praebuerit speciem, modo 
nigri, modo rubri, aliquando etiam aurei coloris, prout quisque id 
vertisset. Vtebantur itaque hoc Encausto (p.59) soli Imperatores, 
eiusque vsus, imo confectio, proscriptione omnium bonorum, poenaque 
capitali puniebatur, ceu ex verbis legis supra adductae apparet; Vnde 
et peculiares homines pro muricum et conchyliorum collectione con- 
stituti, inde murileguli dicti, de quibus Tit. C. et C. Th. de Murile- 
qulis et Gunaeciariis, qui non tantum horum conchyliorum curam 
gererent, sed et attenderent, ne quisquam priuatus ea vteretur. In- 
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serebatur Encaustum rite praeparatum certis seriniis, atque a magi- 
strato officiorum, cui cura ista demandata erat, studiose asseruabatur, 
qui et illud, quoties imperatores eo vti volebant, seriptioni adaptatum 
eis porrigebat, L. 11. et 17. Cod, Theod. de prox. Comitib. disposit. 
Et haee est ratio, quod inscriptio supra allata L. 6. C. de diu. Re- 
script. ad Hilarianam magistrum officiorum directa legatur: Praeterea 
constat fuisse in Imperio Romano Magistratum, cui demandata erat 
eura caniculi, et fit mentio Christophori praepositi Canieuli in actis 
Synodi Oetauae Oecumenicae ap. BARONIVM Annal. Tom. X. ad 
an, 899. n. 57. Huius officium erat, Imperatori, aliquid seripturo, 
Canieulum seu purpuramentarium ministrare, in quo liquor purpureus 
continebatur: Conf. ALEMANNVS ad PROCOPH ist. arcam. p. 20. 
Nemini itaque, vti supra monuimus, licuit Encausto vti praeter Im- 
peratores, ita, vt, si contingeret Imperatorem adhuc esse in Pupillari 
aetate, tutori eius minime liceret, imperatoris pupilli licet nomine sub- 
seriberet, hoc encaustum adhibere, sed viridi colore scribebat, vti de 
Alexio Sebastocratore, Alexii Comneni tutore id perhibet NICETAS 
loc. eit, Ceterum, cui plura de Encausto scriptorum loca euoluere 
libuerit, illum ablego, ad saepe laudati Celeb. SCHWARTZII, diss. 
de Ornamentis Librorum apud veteres vsitatis, qui in dissertatione L 
Lips. 1705. habita S. 3. varia lectu dignissima de materia, ex qua 
veterum litterae scribi aut pingi solebant, nec non quomodo differant 
Rubrica, minium et coccum, recenset, quibus iungi potest dissertatio 
nis seeundae $. 23. ubi (p. 60) de Purpura in ornandis libris apud 
veteres adhiberi solita docte disserit. Conferri quoque de hae materia 
merentur. IO. BEHM diss. de Encausto Imperatoribus olim sacro, 
euius diligentiae me quam plurima in hacce Commentatione debere 
lubens profiteor, SAM. STRYCK alleg. diss. de Cera rubra et Sacro 
Encausto, Cap. VI. 10. IOACH. SCHOEPFER diss. de Atramento 
Francof. ad Od. 1691. Cap. I. $ 30. seqq. IO. IAC. QVANDT diss. 
de Atramento Ebraeorum, Regiom. 1713. $. 13. p. 35. BALT. FRID. 
SALTZMANN dissert. quinque de Scriptionis antiquae varietate, 
Lips. 1667. 1668. 1669. 1670. habitae diss. I. Th, 9. IOH. CHRIST. 
SCHROEDTER diss. de Rescri] ptis Pr rincipum, Jen. 1709. Cap. Il. 
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$. 6. p. 30. IOACH. van DALE diss. de subseriptionibus Principum, 
Giess. 1676. Cap. II. S. 2. p. 12. IO. EISENHART de fide Diplo- 
matwm, Helmst. 1703. Cap. IV. $. 3. p. 52. In aliis etiam rebus Im- 
peratores purpura splendebant. de velis regiis legimus, L. 2. C. vt 
nem, priuat. Ne quis vela regia suspendere audeat, hac lege, vela 
Regia intelligi, quae de palatii regii parietibus suspendebantur et pur- 
purea erant, ex contextu colligere licet: Edocemur quoque lectos, in 
quibus defuneti Imperatores, vel eorum effigies cereae eolloeabantur, 
purpureis stragulis teetos fuisse. Ita DIO CASSIVS de Augusto, qui 
Nolae obierat, scribit: Lectus erat ex auro et Ebore, purpureis aura- 
tisque stragulis, in cuius ima parte cadauer arcae inclusum latebat, 
effigies autem cerea triumphali habitu supra apparebat. IDEM seri- 
ptor, eadem in Pertinacis funere, quod ei Seuerus solenniter duxit, 
adnouit, et in ipsius Seueri funere idem factum fuisse memoriae 
prodit HERODIANVS Lib. IV. vid. GRONOVIVS diss. alleg. de 
statuis et imaginibus principum $. 12. Celeb. IO. DAN. SCHOEPF- 
LIN all diss. de Apotheosi s. consecratione Impp. Rom. Cap. IH. 
p.59. CHR. GROBELIVS diss. de consecratione principum, Ien. 1675. 
Cap. VI. $. 0. p. 52. IOACH. BVSSE diss. Apotheosis Imperatorum 
Romanorum descripta, Witt. 1662, CHR. CNORR diss. de an- (p. 61) 
tiquis Romanorum numismatibus Consecrationem illustrantibus, Lips. 
1660. Cap. HII. $. 2 SVETONIVS eximiam Iulii Caesaris funebrem 
pompam hune in modum describit: Funere indicto, rogus structus 
est in Campo Martio, iuxta. Iuliae tumulum et pro rostris aurata 
aedes, ad simulacrum templi Venerisque genetricis collocata, intraque 
lectus. Eburneus, auro ac purpura stratus, et reliqu. vid. IO. IAC. 
RHODE de lectis lucubratoriis veterum, Regiom. 1714. $.5. p. v. 
Filios Imperatorum, durante imperio natos Porphyrogennetas dietos, 
nemo ignorat, in dubio tamen est, vnde hoe cognomen sit ortum: 
Constantinopoli palatium. erat Imperatricibus parientibus destinatum; 
Hoc sropggóp* purpura dicebatur: Deseriptionem huius Palatii nobis 
exhibet ANNA COMNENA Alexiados Lib. VII. interprete PETRO 
POSINO; Est autem purpura aedificium quoddam, intra septa im- 
perialis Palatii, ab ipsa basi, vsque ad tecti suggrundia, quadrata 











8. XX. 


PVRPVRA RECENTIORIBVS TEMPORIBVS ET NOSTRO 
AEVO DIGNITATIS INSIGNE. 


Superest, vt paucis demonstratum eamus, recentioribus tem- 
poribus, ac nostro adhue aeuo Purpuram summae dignitatis e 
signe: Sie vt a Saer. Rom. Imp. eapite, imperatore scilicet n G. 
initium. faciamus, quis nescit amiculum rubrum in ipsius Coronatione | 
vsurpari, et inter Clenodia ac insignia Imperialia Noribergae asseruari. 
HARTM. MAVRVS (p. 64) in descriptione coronationis Caroli V. 
Imp. ap. GOLDASTVM refert, asseruari inter alia Clenodia, enam 
cappam  holoserici coloris, cui aurum in modum Aquilae intextum, 
alterum amiculum rubei coloris, vid. Perill. IO. PETR. de LVDWIG 
diss. de Noriberga insignium Imperialium tutelari, Hal. 1713, p. 131. 
idem. Perill. de LVDWIG in appendice, dictae dissertationi adiecta, 
p. 2. addueit diploma Ludouici, March. Brand. quo insignia imperialis, 
eademque a Patre Caesare relieta exhibet Carolo IV. an. 1500. vbi 
inter alia memoratur Nwm. 24, Phoenicia toga, cum nigris aquilis, e 
Num. 27. Caleei eiusdem coloris. vid. VLR. OBRECHT diss, de Ole 
nodiis S. R. I. quae est XVII. in opusculis, Argent. 1719. coniunetim 
editis. pag. 350. IO. CHPH. WAGENSEIL de 5S. R. I. civitate Nori- 
bergensi, Altd. 1697. p. 240. seq. vbi etiam effigiem imperatoris, aeri 
incisam, conspiciendam praebet. CASP. ARHELLEN diss. de Caroli VI. 
inuict. Imp. Rom, Electione, Coronatione et aliis, quae huc spectant, 
Brem. 1713. Cap. III. Th. 4. p. 22. IAC. GRETSERVS de 8. KR. 1. 
sacrosanctis reliquiis et vidit an aan praesertim, de quadru- 
plici lancea, Ingolst. 1618. Cap, I. pag. 5. LIEMNAEL I. P. VIL 35. 15. 
ERN. CREGEL de Infulis et Lipsanis feparit Helmst, 1659. Th. 27, 
et 62, WAGENSEIL diss. de Rege Romanorum, Altd. 1691, Sg. 35 
p. 23. IO. TH. CLYDIVS- diss. de Imperatore R. G. et Statibus 
Imperii, Helmst. 1640, YO. THEOD. FLIESBACH Idea Regis Ro 
manorum I. in Rituali Eleetionis. II. solenni Coronatione: HI. legi- 
tima administratione. Imperü considerata, Dresd. 1690. c. IT. $. 1. 
p. 91. et S. 6, p. 59. $. 17 6p. 73. Ipse Carolus IV, Imp. in. Consigna- 
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tione sua clenodiorum et reliquiarum ap. GOLDASTVM in Reichs- 
tags-Handlungen edit. 1609. p. m. 21. his vtitur verbis: auch ist da 
ein rother Mantel S, Carls, mit zwey Löwen geworcht, von guten 
Gesteine, Perln und Golde. vid. HENR. GVNTH. THVLEMARIVS, 
diss. de ordine equitum S. Georgii et Periscelidis coeruleae in Anglia, 
Heidelb. 1681. (p. 60) Th. II. nota c. In habitu Caroli V, calcei de- 
seribuntur fuisse ex villosa purpura margaritis et gemmis, seriatim 
per totum distineti: quae nostris temporibus sandalia vocantur: vid. 
SCHREIBER alleg. diss. de inaug. regum. $. 19. pag. 24. WILH. 
WITZENDORFF diss. de Caesare Romano, Regiom. 1640. Conclus V. 
not. f. GODOF. DE IENA diss. quinque de Electione Imperatoria, 
Francof. ad Od. 1662, diss. V. p. 228. haee de Romanorum Impera- 
toris Purpura. Moscorum Imperatorem mitra purpurea vti docet Cele- 
berrimus iurisprudentiae litterarumque humaniorum vindex EVERH. 
OTTO diss. de Titulo Imperatoris Russorum, Cap. II. S. 5. prouo- 
cans ad testimonium CAROLI PASCHALII Lib. IX. Coron. C. XVII. 
et XVIII Conf. celeb. MART. SCHMEITZEL Or. de Titulo Impe- 
ratoris, quem Tzaarus Russorum sibi dari praetendit, len, 1722, E 
medio turbanis Imperatoris Persarum eminet apex, seu pileolus colo- 
ris purpurei, vt ex TAVERNERII itinerario Turcico, adiecta figura 
aeri incisa, docet saepius laudatus SCHMEITZEL de Coronis cap. II. 


art. I. p. 161. Sinensium Chamus, siue Imperator, in pileo suo regali 
purpura vtitur, ceu docet MAETINIVS in Hist. de bello Tartar. 
p. 31. seq. ita seribens: Biretum capiti aequale rotundum gerit, vt 


humile, hoc pretiosae pellis fascia per circuitum ambit, ad duorum 
vel trium digitorum latitudinem: haec pellis aures, frontem ac tem- 
pora a frigore defendit; quantum vero bireti, supra pellis fasciam 
eminet, tantundem rubra byssus undique sparsa tegit, vel nigri aut 
purpurei equorum crines, quos pulcherrime tingunt. vid. SCHMEITZEL 
loc. eit. p. 162. Africae Imperatores lmea vel lanea rubri coloris tela 
capita sibi inuoluere docet ex SELDENO, SCHMEIZELIVS loc. cit. Ab 
imperatoria purpura discedentes, regiam lustrabimus: Clodouaeo 
Franciae Regi, cum Gothos profligasset, Anastasius, Tunicam pur- 
puream, et Coronam auream misisse dieitur a MVRETO P. I. orat. 
Dedekind. Ein Beitrag zur Purpurkunde. 21 
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XXI. vid. ECKARD de insign. regiis S. 17. Reges Portugalliae, 
ob re- (p.66) gnum Algarbiae purpureum clypeum gerunt, euius 
rei originem NONIVS in Genealog. R. R. Portug. p. 1259, ita 
tradit. Alphonsius III. Algarbiae regnum a Socero Alphonso con- 
cessum, iure clientelae, liberum a iugo Saracenorum reddidit. Postea 
cum clientelam, in gratiam nepotis Dionysii, Socer remisisset, pro 
Algarbii Symbolo, clypeum purpureum addidit, aureis castellis re- 
spersum, vid. Perill. de LVDWIG diss. de Auspicio regum, Hal. 1701. 
Cap. I. $. 9. p. 13. Vnicum hoe de Clypeo purpureo sufficiat exem- 
plum, eum, si omnes in medium proferre vellem Clypeos regum ac 
Principum, purpura splendentes, nostrisque temporibus conspieuos, 
mihi potius otium ac charta, quam dicendorum materia deficeret. 
Borussiae Regem Fridericum I. purpura magnificentiae plena, die 
coronationis, ornatum fuisse refert de BESSER: in der Preussischen 
Crönungs-Geschichte, p. 13. vid. Ill. DIETR. HERM. KEMMRICH 
diss. de Corona Borussiae Friderico Regi et Electori a Deo data, 
Lips. 1704, Sect. I. $. I. p. 4. In regum Angliae coronatione pallium 
regium purpureum esse testatur CHR. WEIDLING gelehr. disc. de 
an. 1702. mens. 4. vid. FRID. MVLLER dissertationes duae 1736. 
Witt. quarum prior praeside MART. HASSEN habita, Politica Sym 
bolica, praecipue qui ad inaugurandos Reges adhibentur, ritibus 
comprehensa, diss. II. $. 7. p. 11. Regum Purpura adorata, S. R. L 
Electorum purpuram adorabimus: Principum Electorum Germaniae 
habitum in mitra ac Toga, hermelinis subsutilibus obduetis purpurs, 
vere regalem esse demonstrat saepe laudatus Perill de LVDW. in 
diss. Different. iur. Rom. et Germ. in re bafıaria tinctorum, Hal. 1725. 
Cap. III. differ. VI. p. 33. De Electoralis Pilei et Togae origine 
ac Historia, varia notatu digna. in medium profert modo citatus de 
LVDWIG diss. Formula ducatus Brandenburgici, Hal. 1706, $. IX. 
et mot. d, et. e. p. 80. seq.  Habitum Electorum ita describit MAME 
RANVS, in historia inuestiturae Mauritii Saxonis: Habitus Elec 
torum vestis longa est, (p. m Targa et Aura, in pedes vsque demissa, 
vndique clausa, vt non possit nisi | de iniectu superno a capite indui, 
cum largis item manicis ab dipsa: separatis, quae postea fasciola 





post tergum protracta, in ipsam cooptantur, et est tota vna cum ipsis 
manicis, ex pretiosis illis pellibus Hermelinorum, seu murium Pon- 
ticorum, subdita cum limbo et ipsius vestis et manicarum, ad palmi 
amplius latitudinem largo, ex iisdem pellibus foras versis redacto. 
Huic vesti collare in orbem, ex perpetua sutura et contextu continuum 
er iisdem pellibus, sed pilis per totum foras versis complurimis 
earum pellium caudis circum pendulis, de capite itidem, sicut ipsa 
vestis iniicitur, atque in pectus et ceruicem et super humeros ac su- 
pernam brachiorum partem. dependulam, ex quo fascia larga, ex 
eiusdem vestis genere, et eodem modo pellibus subdita, cum breui 
et stricto retortae earundem pellium fimbriae reflexamento in tergum 
vsque dependet. Isque habitus, secundum Electorum statum et diffe- 
rentiam in materiae seu substantiae contextu variat: Nam spirituali- 
bus s. Ecclesiasticis ex pretioso illo ac nobili coccineo ac rubro panno 
est, quem vulgo scharlachum vocamus; secularibus autem holosericus 
est, ex bysso rubro, h. e. villosa purpura, Pileus, qui illis largus 
est, fluxusque, ex iisdem albis pellibus subditus est, cum largo quoque 
in ambientem limbum refluxamento, pilos itidem earum pellium foras 
versos habente, apexque illi superne in ipso vertice, ec particula 
earum pellium caudatus est. Eodemque modo, quo ipsa vestis in 
materiae contextu, differt, in colore, ast forma non differt; Sed tamen 
thoracas, caligas et calceos ex rubro vel purpura, soli seculares 
habent, Ecclesiastici non habent, sed ex nigro panno et serico. En 
satis longam habitus Electoralis descriptionem. In comitiis S. R. I. 
Electores vno gradu prae reliquis principibus eleuatoria, eaque panno 
rubro vestita habent seamna. vid. WILH. LVDOV. HOENONIVS 
diss. de S. R. I. archi- et hereditariis officiis, tisque annexis iuribus 
et priuilegiis, Sus, (p. 68) 1701. $. 23. p. 23. CHR. WILDVOGEL 
de scamno Comitiorum transuerso, Ien. 1707. Sect. V. $. 4. SCHWE- 
DER introd, ad 1. P. part. spec. Sect. I. c. 30. seq. IO. HENR. FELTZ 
diss, de Comitiis S. R. I. vniuersalibus, Argent. 1712. IO. CHPH. 
WAGENSEIL diss. de Comitiis vniuersalibus S. R. I. Altd. 1686. 
Plura de Purpura hae, ipsisque Electoribus legere qui cupit, sequentes 


euoluat Commentationes, in quibus autores maioris molis allegatos 
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reperiet: BECKMANN notit. dign. illust, diss, VIII. cap. II. $. T. 


p. 230. seq. SCHMEITZEL de Coronis. p. 107, FESCHIVS de in 
signibus, cap. VI. $. 4. seq. pag. 49. BICCIVS de Pileo cap. II. Th.1l. 
Conf. IO. A. BELLMANN diss. de Electoribus S, R. I. Holm. 1708. 
IO. HENR. FELZ diss. de Electorum iuribus praerogatiuis, 
Argent. 1710. ID. de Electore Coloniensi, Argent. 1716. YO. TES- 
MARVS diss. de iure Electorum, Marb. 1685. HENR. KOSEL diss, 
de Electoribus Imp. R. G. Witt. 1653. ABRAH. VRBANVS dis. 
de S. R. I. Electoribus, Argent. 1674. HENR. CPH. a GRIESHEI 

diss. de Electoribus S. R. I. Helmst. 1618. ERN. ENGELBRECHT 
tr. de Successione in Electoratibus ex iure primogeniturae, Hal, 1614. 
BALTH. CONR. zum BROICH diss. de nono Electoratu, Argent. 
1707. IO. ERN. BECK diss. de Collegio Electorum antiquitus a 
Collegio principum separato, Argent. 1728. WILH. GABR. BACH- 
ELBL a GEHAG. diss de originibus Electorum, iisque etiam Christi 
natiuitate non iunioribus, Hal. 1705. EVCH. GOTTL. RINCK d 
origine Electorum, Altd. 1712. IO. WILHELM IANVS diss. duae 
Testimonia et iudicia eruditorum de Collegii Electoralis origine, 
selecta et inter se collata, Witt. 1709. ID. diss. Vera de Origine 
Electorum. sententia, Wit. 1710. OTTO MENCKE diss. ad BARON. 
Annal, Tom. X. ad ann. 996. S. 38. seq. de origine Electorum 8. R. 1. 
Lips. 1676. 10. HENR. BERGER de praecipuis Electorum praero- 
gatiuis, Witt. 1700. ERIC. MAVRITIVS diss. de origine Electorum 
S. R. L. et comitiis (p. 69) Electoralibus: in volumine diss. et opuse. 
cur HERTII Arg. 1624. editorum diss. V. p. 208. GODOF. SVEVVS 
diss. de statibus augustique I. R. G. translatione, Witt, 1652. HENR. 
ER. KESTNER. diss. de Summis in I. R. @. personis, earumqut 
officiis et iuribus, Rinth. 1702. SEB. PHIL. BRVNNER diss, de 
dignitatibus Ecclesiasticis et secularibus, Bas, 1645. SIM. SCHARDIVS 
Libro uno, de Principum, quibus electio Imperatoris in Germania 
commendata. est, origine, et institutione, Argent. 1606 in 8» Pergimus 
ad Purpuram Seren. Archiducum Austriae: Est autem pileus Archi- 
ducalis Austriae, rubei coloris, ora redueta pontici muris vellere farta, 
radiisque ornatus et circulis in superiore parte coeuntibus, erueieula 
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etiam imposita: Primo quidem pileus ille vulgaris fuit, sine orna- 
mentis, vt aliorum Prineipum, suecessu vero temporum paulatim im- 
mutatus; Hadios, seu sertum pinnatum aureum adiecit Fridericus 
Barbarossa, cum an. 1156. Henricum ducem crearet, in diplomate 
dieitur: Pileus ducalis, cireumdatus serto pinnito: LIMNAEVS r. vr. 
V. 2.29. Deinde anno 1228. Henrieus, Rex Romanorum Leopoldi 
dueis pileum aurea corona auxit; denique Fridericus II. Imp. Fride- 
rico Bellicoso concessit, vt cireulis superne coeuntibus cruciculam 
superadderet. vid. SCHMEITZEL loc. cit. p. 187. Conf. IO. HENR. 
FELTZ diss. Austria princeps: s. de Augustissimae domus Austria- 
cae iuribus, praerogatiuis illustrioribus, Argent. 1721. IAC. AVG. 
FRANCKENSTEIN diss. Praerogatiuae et praeeminentiae August. 
domus Austriacae, Lips. 1727. CHPH. PHIL. RICHTER diss. de 
Aug. domus Austriacae iuribus et praeeminentia, len, 1666. GAB. 
SCHWEDER diss. de Seren. domus Austriacae praeeminentiis, prae- 
rogatiuis iuribus ac priuilegiis praecipuis, Tüb. 1722. Pergimus ad 
Dueem Venetorum, quem vulgo Doge nuncupant, eiusque mitram il 
Corno dictam. Hane CASP. CONTARENVS de Magistratibus et 
Republ. Venetorum Lib, II. p. 22. ita describit: Capite gestat velamen 
linteum pro regio Diademate, id supra gestat capitium purpwreum, 
limbo aureo (p. 10) ornatum, cuius pars, quae occiput tegit, in Cornu 
formam assurgit. vid. BECMANN. not. dign. ill. diss. VII. cap. III. 
8. 6. p. 213, SCHMEITZEL loc. cit. p. /88. Commentatio mea de 
Infulis sacrae dignitatis insignibus, Lips. 1739. $. 18. p. 27. SCHOT- 
TVS ltinerar. Ital. p. 41. Illustris. AVCTOR, des Europäischen 
Herolds, p. 889. Nobiles quoque Veneti in solennitatibus longis tu- 
nieis purpureis sunt ornati, imo summitas Bucentauri, in nuptiali 
solennitate Ducis Veneti cum mari Adriatico, holoserieum purpu- 
reumque habet opertorium. vid. IEREM. EBERH. LINCK diss. de 
nuptiali solennitate Bucentauri, Argent, 1728. 8. 4. p. 6. GE. GREEN 
diss. de republica Veneta, Witt. 1672. Ducis Genuensis habitum ita 
describit MISSON, in Itinerario suo. Tom. II. p. 236. Nous avons 


vá le senat en corps, et en Ceremonie, à la procession de la féte 
Dieu. Le Doge avoit une robe cramoisi, avec une mani?re de bonnet 





carré. Eadem refert KEYSLERVS in itinerario suo iam supra 
citato: p. 433. Habitum etiam aliorum ducum purpureum esse nos 
docet illustr. MASCOVIVS diss. de regali imperialique Augustorum 
Germaniae, Augustarumque coronatione, Lips. 1723. cap. IV. $. VIL 
pag. 60. vbi ex AGRIPPAE descriptione Coronationis Caroli V. 
nobis Philippum Bauariae ducem, ducali purpura ornatum sistit. Sie 
Pileum et Pallium dueum purpurei coloris fuisse nobis demonstrat 
BECMANN loc. cit. Diss. VII. cap. IT. S. VIII. p. 209. Acta Comi 
tiorum a Maximiliano I. Vormatiae an. 1404, habitorum, vestitum 
magnatum recensentes, haec inter alia memorant: Ein Hertzoglich 
Kleyd, war ein rother atlassener Mantel, — — — und unter dem- 
selben Mantel ein rother Rock: — — — auf dem Haupte ein rother 
atlassener Hertzog-Huth. vid. LIMN. Tom. IV. addit. ad Lib. IV. 
cap. VII. 23. BICCIVS de pileo, Cap. I1. Th. IV. Pares Galliae et 
Angliae et Praesides Parlamentorum, pallio coccinei coloris, et pelle 
muris pontici instructo vti, docet IO. ANDR. GERHARD diss. de 
Parlamentis Angliae et Galliae, len. 1664. P. I. $. 6. et P. IL $.5. 
FESCHIVS loc. cit. Cap. VI. (p. V1) S. 4. p. 45. et 8. 29 p. 55, Ad 


Ceram rubram quod attinet, notum est, quod tanta eius hodie in 
I. R. G. sit excellentia, vt a Principibus Imperii et ipso Imperatore 
in signum Maiestatis et superioritatis suae adhibeatur, ac plenioris 


iurisdietionis indicium reputetur, ita, vt sine speciali Concessione ea 
vti nulli concessa sit. vid. KIRCHNER, de offic. et dign. Cancell. 
L. I. Cap. IV. n. 54. Sed de hoc singulari iure prolixius agendi otium 
nobis fecit SAMVEL STRYCKIVS in diss. de Cera Rubra, & 
Sacro Encausto, Francof. ad Od. 1680. et HENR. GVNTH. THVLE 
MARIVS de Bulla Aurea, Argentea, Plumbea et Cerea im genere, 
et in specie de Bulla aurea Caroli IV. Heidelb. 1682. Cap. V. p. 3l. 
seq. IOACH. van DALE diss. de subscriptionibus Principum, Gies. 
1676. Cap. II. p. 40. $. 6. IO. "VOLCK. BOEHMANN diss. de Siglis. 
Ien. 1661. 8. 91. seq. 1a diss. Exoter, XIII. ad Aur. Bull. Caroli IV. 
diss, I. S. 8. p. 10. Ultimo loco etiam. purpuram Equitum ac ordinum 
Equestrium insigne fuisse et adhuc esse paucis videbimus: Non tamen 
omnes recensebimus ordines, in quorum ornamentis purpura conspicitur, 





sed saltim quosdam, eosque primarios, nulla aetatis dignitatisque habita 
ratione. Equites ordinis aurei velleris in diebus solennibus et festis vti 
toga Coceinea testatur IACOB, MARCHANTIVS in Flandria L. II. 
p. 285. seq. vid. PHIL. REINH. VITRIARIVS diss. de Equitibus, et 
equestribus ordinibus, Part. II. Cap. IV. $. I. p. 75. B. IO. BVRCH. 
MENCKE diss. litter. Diss. XVIII. p. 172. ex HELYOT. histoire 
des ordres rel. et militair. Tom. IX. p. 346. seq. narrat, Philippum 
Bonum sanciuisse, vt ordini huie adseripti, prima die punicea, s, c0c- 
cinea veste induti, in publico comparerent. vid. GRYPHII Ritter- 
Orden, pag. 258. IO. DAN. GRVBER. diss. vindiciae pro aurei 
velleris ordine, Hall. 1724. TAC. CHIFLETIVS Breuiar, hist. inclyti 
ordinis durei velleris, Antw, 1657. Ill. IO. WILH. BERGER de ori- 
gine ordinis aurei Velleris, Witt. 1730. V. Ex. IOANN. ZACH. 
HARTMANN Or. de aurei velleris Capite ac Principe, (p. 12) Lips. 
1724. CONR. SAM. SCHVRTZFLEISCH diss. de Ordine aurei 
velleris, Witt. 1699. IO. KIESLING diss. de ordine aurei Velleris, 
Erf. 1700. $. 24. Equites ordinis Borussiei Aquilae nigrae, secundum 
ordinis Statuta, Statuto XIV. Pallio sericio rubro diebus solennibus 
exornati comparere debent. vid. GRYPHIVS loc. eit. p. 400, IO. 
BALTH. CHARISIVS diss. de ordine Aquilae Borussicae equestri, 
Regiom. 1714. Noti quoque sunt in Hispania Equites della banda, 
s. fasciae rubrae, de quibus HENR. GVNTH. THVLEMARIVS diss, 
de ordine equitum S. Georgii et Periscelidis in Anglia, len, 1701. 
Thes. VII. pag. 12. CONR. DAN. FRICK. diss. de S. Georgio Equite 
et Martyre, Lips. 1693, Equites ordinis Elephantini, in Dania, in- 
duuntur Toga e villoso serico, coecinei coloris. vid. FRID. HENR. 
IACOBS diss. de ordine equestri Elephantino, Ien. 1705. Cap. IV. 
S. 4. p. 55. Illos ordines vt taceam, quibus fascia rubra a dextro vel 
sinistro humero ad dextrum vel sinistrum brachium tendens, vel 
faseia rubra de collo pendens, rubra erux in vestimento affixa signi 
loco est, ad quorum numerum referendi priscis iam temporibus con- 
spieui, ordines S. Stephani, S. Iacobi di Spatha, de Calatraua, lesu 
Christi de Monthesia et santa Maria Mater domini, aliique: Nostris 


temporibus eonspicui, sunt Equites ordinis Gallici St. Michaelis, Rus- 





328 


sici St. Alexandri, et S. Catharinae. Equites Balnei in Anglia, S. Hu- 
berti Palatini et Würtenbergici, Equites ordinis Vigilantiae Vina- 
riensis, de quo vid. CAR. ERN. HAGEN diss. de Saxo Vinariensi 
Vigilantiae ordine, Ien. 1734. Notandi denique sunt Equites ordinis 
St. Henrici a Potentissimo Patriae nostrae Patre Clementissimo Fri- 
derico Agusto III. Pol. Rege et Elect. Sax. die 7. Oct. an. 1736. insti- 
tuti, pui fascia rubra de Collo pendente sunt conspicui. Ast reliqua 
ad hos ordines spectantia, breuitatis studio praetermittimus, cum 
Cancelli, commentationi nostrae positi, hic subsistere iubeant, nihil 
magis exoptantes, quam vt haec Commentatiuncula aequos nostrisque 
conatibus fauentes inueniat lectores. 


4. 
Abhandlung von Richter. 


(Göttingen 1741.) 
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(p. 3) Solem, auroram, vinum, vuas, rosas imo et virginum genas 
ac similia inproprie purpurea adpellari, nemo faeile ambigit, at erunt, 
qui de sanguine secus sentiant; non quod poetarum moveantur auctori- 
tate, quibus sanguis identidem purpureus, et mortifero decumbentes 
vulnere purpuream vomere animam dicuntur, sed quoniam non igno- 
rant, quidquid verae purpurae est, ex sanguine confici, vel certe 
humore animali non multum absimili. Sinenses ex simiarum sanguine 
purpureum magni pretii pigmentum parare, auctores (a) tradunt. 
Coecum vermicu- (p.4) lum (b) baccis vel granulis ilicis aculeatae 
inhaerentem, eui Arabum Kermez (c) respondet, et cochinillam, sca- 
rabeolum Americanum (d) opuntio spinoso majori innutritum, luci- 
dioris purpurae eximiam tineturam praebere, haud dubia fide nititur, 
Gummi laecae peculiari insecto apud Indos tribuit Godofredus junior. 
(e) Ipsam denique nobilissimam veteris aevi purpuram nil esse quam 
concharum sanguinem adparet. Atque hune, de quo promere quaedam 
constitui, Hereulem reperisse Tyrii fingunt, (f) indigenae puellae 
Tyros amore captum, quae ad conspectum canis, qui peresa pur- 


pureae conchae caruncula os venusto colore infecerat, repulit ab am- 


plexu Hereulem, donec vestem ei mitteret labris canis sui splendidio- 
rem. (p.5) Antiqua satis haee fabula est, at non ipsa inuenta pur- 


(a) v. Erasmi Francisci Ost- und West-Indischer Lustgarten, p. 390. 

(bh) Köxxog et vermem notat et fruticem, in cujus baccis latet, et antequam 
avolare potest, tineturae aptus eruitur. Convenit hebraeorum pow quod pariter 
vermem notat, unde O9 npbin coceineum bis tinctum Exod. 25,4. Haee purpura 
eoceinea dicta eum illa celebri veterum saepe permutatur. Ita purpuram servatori 
per ludibrium injectam Matthaeus zàÀceuvde xoxxírzyv, Marcus zogpVüger, Joannes 
Ludrwov zopqvgobvv adpellant. 

(c) Alkamus Ármenium colorem ex vermibus paratum voeat alkermez, Sariph 
addit animaleulum esse ilici inhaerentem, ut omnino idem sit ac Graecorum xóxxog 
Bague. Conf. Marsigli annotation intorno alla grana de' Tintori della kermes. 

(d) Cochinilla quod scarabeolus sit, optime evieit illustris viri, Hans Sloane, 
natural history of Jamaica Vol. IL. p. 208. Conf. transact. philos. N. 176. et 193. it. 
Merian. metam. Insect. Jurinam. p. 2. Adde Leeuwenhoeckii Ep, ad regiam Londin. 
soc. 1687. 28. nov. 

(e) Ut favi ab apibus struuntur, ita hans speciem cerae esse ab insectis pro- 
ductam, v. memoires de l’Academie Roial. des sc. 1715. 

(f) Ex Polluce citat. Polyd. Virgilius L. I1L. de rer. invent. e. 6, 











332 


pura antiquior, cujus notitia velut in Latium ex Graecia ita in hane 
ex oriente transiit, et non Homero solum sed et saeris scriptoribus 
memorata Herculis aevum longe antecessit. (g) Nee facile nomen est, 
quod per plures linguas majori in re et litteris consonantia se difn- 
dit, (h) certo (p. 6) antiquitatis suae argumento. Neminem autem 
fugit, praecipuo vocis hujus sensu concharum reginam intelligi, quae 
ob aeuleatam plerumque testam muricis nomen accepit, et saeri 
quidem, utpote eujus succo elegantissime rubro, quem sub faucibus 
stagnare Plinius tradidit, (1) eminentioris fortunae fastigium refulget. 
Ars vero ipsa veterum, pretiosam hane saniem, quam ostrum Vitru- 
vius, florem Aristoteles, alii ob insignem illam vim parva mole 
penetrandi virus adpellarunt, pannis ac linteis inducendi quo fato 
intereiderit, negant multi cum Cardano si divinando adsequi, eum 
fastus et avaritia, eui res illa tantopere favet, omnium potuerit ani- 
mos adversus jaeturam illam attentos vigilesve reddere, Nec magni 


(g) Purpurae usus jam Romulo in trabea fuit. Plin. H. L. N. 9, C. 39. Apud 
Homerum varia hujus nominis oceurrunt, ut zogqootov xÜ.ua, 9érctog mopqpro; 
In sacris [132*N occurrit, quod Bocharto colorem Syriae notat, cui Tyrus vel insert 
olim fuit vel vicina certe. De dubia voce A123 deinceps. 

(h) Nam purpura zogqga MD et Suecorum pirith aliave multa rem unam 
notant, v. Rudbeck. iehtyol. bibl. de borith. fullonum p. 67. Qui ab hebraeo ^K 
et graeco zr5g derivant, igneum purpurae splendorem speetantes, ingenio indulgent 
Major intercedit rei et vocis cum M'Y13 cognatio, Versio quidem nostra Jerem, II. 22. 
per saponem expressit, at praeterea, quod sapores nova sit et judice Plinio Gallorum 
inventum, neque alias, ubi lavandi purgandique leges ex instituto traduntur, in 
sacris hoe sensu legitur, rectius dicto loco maeulae intelliguntur, quas fucus tegil, 
non quas sapo extergit. At satis evieit cl. Rudbeck m'""2 pretiosum rubri pigmenli 
genus Hebraeis fuisse, et inter cosmetica praecipuum, velut per ipsum ^2 oleum 
coloratum intelligit, pro quo Jobi IX, v. 30. paraphrastes Chaldaeus mr substituit, 
qua voce et Gemara pro D'"T2 usa est. Colligas ex dictis, purpuram antiquissimo 
aevo rariorem, ubi ars eam elieiendi ineultior fuit, docorandae potius faciei quam 
vestibus serviisse, Qui Malach. IL 2. ad sensum M'2 attendit, ubi fulgens irat 
Messiae vultus eum igne fusorio comparatur, eerte digniorem in purpura quam in 
sapone vel herbis vilibus Mich. Langii similitudinem reperiet. Non hie dicam de 
iis, qui meritum Messiae in sanguine spectant, ob quod solium ejus purpura vocatur 
Cantic. III. 10. tanquam regni sanguine parti simulacrum. 

(i) Hist. nat. L. 9. C. 36. florem tingendis vestibus expetitum in mediis, Ait, 
habere faucibus. Sedem inter papaver. et cervicem Aristoteles designat. 





iis momenti est Nierenbergii conjectura, (k) quae Tureis et Bar- 
baris Syriam vastantibus et omne artium nomen delentibus tanti 
thesauri dispendium tribuit, cum ejus possessio jam ad Italos aliasve 
gentes transisset. Hinc enim purpurae non Afrae solum et Tyriae, 
sed et Laconicae, Puteolanae, Formianae, Tarentinae aliaeque in 
similes usus eolligebantur. Nee tamen negare velim, illo circiter aevo 
ut Syriae, tanquam praecipuis purpurae natalibus, ita ut omnibus 
sensim moratis gentibus communem ingeniorem caliginem incubuisse, 
et nobilium inventorum memoriam inter universales illas bellorum 
calamitates facile exstinxisse. Lectae ex hoc naufragio veteris doctri- 
nae tabulae tria potissimum continent, quae novis circa hanc rem 
inventis congruunt. Primum est, succum illum sub colore candidae 
membranae latere, nee ullo statim vel animalis vel testae rubore se 
prodere, ut omnino fallantur, qui hujus indicio nixi ad exemplum 
Ad. Olearii (l) purpu- (p. 7) ram ab aliis eonchyliis discernunt. Non 
opus est, inquit Io. Dan. Major, (m) ut illa ostentabunda domum 
pingat eo, quo gaudet, latice. Alterum aeque hodiernis respondet ob- 
servationibus, hunc videlicet laticem in mortuis imo imbecillis pur- 
puris vitiari, unde moris fuit subito fracta testa necare animam. Quod 
ipsum palam facit, quid per purpuream mortem Homerus intellexerit, 
nempe non aliam, quam quae subito et uno impetu infertur. Tertium 
est (n) exemtam cum suo succo venulam, incisam, tritam mortario, 
modieo vapore aquae vel etiam lotii et longinquae fornacis euniculo 
Inaceratam coctamque rejecisse ex suo sinu spumam, quae nomine 
purpurissi mixtis alis fuco deinceps servierit, atque sie depuratam 
ulterius et consummatam immersis lanis, pannis, sericis colorem tam 
pulehram et durabilem induxisse, quem nulla saponis et nulla eoctio- 


nis vis elueret, adspersi quoque olei macula haud persisteret. Quae 


(k) v. ej. miraculos. terrae prom. C. 98, 

(i) Qui in deseriptione Camerae Gottorp. Tab. 29. Fig. 3. p. 61. testam bi- 
valvem, quae purpureo colore micuit, pro purpura habuit. Nam haee more cochlea- 
rum univalvis est. 

(m) In Annot. ad purpuram Fabii Colonnae p. 9. 

(n) Post Plinium conf, Vitruv. Archit. L. 7. C. 13. Longinquae fornacis euni- 
eulum descripsit Libau. Alchem, V. II. P. I 
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coloris constantia egregie illustrat momentum divini promissi (o) in 
abolendis peceatorum maculis, ut si purpureae sint, hoc est, ad quas 
extergendas nulla spes enitatur, nulla humanarum virium potestas 
sufficiat, ad candidum tamen colorem, qui lanae nondum infectae 
proprius est, divina clementia redeant, hoc est, perfecta animi mun- 
dities restituatur. Ceterum duplex erat purpureus color, alter ex rubro 
in eoeruleum, alter ex coeruleo in rubrum tendens seu violaceus. 
Ille Tyrius, seu Sarranus (p) dictus majestatem expressit magis, unde 
rubores Ty- (p. 8) rios Virgilius, vestes Tyrio sanguine fulgidas 
Claudianus, lanam Tyrio murice rubentem Ovidius jaetant. /q) 
Alter moeroris et gravitatis index conchylii nomen retinuit, unde et 
testes eonchyliatae dietae. Uterque color vario temperamento dilutus 
saturatusque nunc cum malva nunc heliotropio nune viola montana 
nunc amethysto nunc aliis comparatur. Valde saturata purpura di 
bapha erat, cum repetita rubores lana bibisset, ut Seneca ait, (r) vel 
Afro murice bis tingeretur, ut cum Horatio (s) loquar. Atque hie 
tantus eolor, par margaritis pretio, paludamenta imperatoribus, togas 
triumphantibus dedit, fascias et praetextas principum juventutis orna- 
vit, et ab equite curiam distinxit. Dianae et Veneri ex poetarum 
judieio moris erat: 


Purpureas alte suras vincire cothurno, 


Ob quos cothurnos, in sacris (t) etiam notatos, motus est munere 
sub Isaaco Comenio Patriarcha Constantinopolitanus, vetuitque lex 
(w) alias vestes hoc colore tingere, aut imperatorias adulterare, 


(o) Jerem. I, 18. 

(p) Sar ipsa Tyrus, quia in petra exstructa, unde et Syriae nomen, Eidem 
natales debet vox Sarlach, vel pro Arabum dialecto Searlach, licet veteribus et re- 
centioribus haud una res sit. v. Sandys. Itiner. L. 3. 

(9) Virg. III. Georg. v. 307. Claudian. in nupt. Honor. v. 114, Ovid, de art 
am. L. III. v. 170. 

(r) In Hercule Oet. v. 663. 

(s) L. 2. Od. 6. 

(t) Ezech. 16. 10. Cant. 7. 1. 

(u) In Corp. Jur. Civ. C. 3. de vestibus hol. LII. 
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Neque vero lautiorum vestes tantum sed et epulas instruxerunt pur- 
purae, unde earum apud Martialem querela: 


Sanguine de nostro tinctas ingrate lacernas 
Induis, et non est hoc satis, esca. sumus, 


Partem nempe callosam, eui reliqua caro nititur, et quam zodyuAo» 
vulgo seu cervicem vocant, gulae luxus delegit, quem non improbat 
in iis Galenus, (x) quorum cibi ob (p. 9) vitiosos suceos in ventri- 
culo corrumpuntur. Verum ad colorem redeo recentiorum experimentis 
investigatum. Ipsum quidem animal tanquam a nemine traditum nee 
forsan a quopiam recentiorum visum ex notis Plinii et Aristotelis 
eruit Fabius Colonna (y) et docte per singulas partes illustravit 
J. D. Major, neque aliorum opera in his quievit, at de sueco ani- 
mali tam suaviter tingente nihil constitit exploratius. Sub finem vero 
elapsi seeuli el. Anglus Wilh. Cole (z) hominem vidit in maritima 
Hiberniae ora degentem, qui liquore e conchis extracto varias litteras 
figurasve lucidi, coecinei et durabilis coloris induxit linteis. Hine 
ipse ad exploranda multa testacea eorumque singulas partes scru- 
tandas attentior post multas operas incassum collocatas ineidit in spe- 
eiem littoribus comitatus Somersetensis obviam, quam ideo littoralem 
voeat seu Teniensem parvam turbinatam, atque inter illas refert, 
quibus ad vestes ostro colorandas antiqui fuerint usi. Fracta duriori 
testa venam candidam transversim prope caput in suleo quopiam 
jacentem reperit, ex qua contentum liquidum vario gradu mucosum 
penicillo rigidiuseulo e pilis equinis mucronato elieuit, quod materiam 
prolificam esse ex visciditate sua ac foetore conjecit, aliquando etiam 
pro motus vitalis sede habuit. Serico igitur vel linteo albo illitum 
hune succum coloris primum lucide virentis esse, deinde ad solem 
per varios gradus colorum nunc obscurius viridis, mox thalassini, 


hine eoeru- (p. 10) lei celeriter purpurescere, sique a prima lotione 


(x) VIIL de compos. Medic, sec. loc. 

(y) De purp. C. I. 8. 26, et 27. ubi eam a vulgari purpura Rondeletii distinguit. 

(z) v. Transact, Angl. An. 1685. n. 197. Ipsam quosque cochleam varii coloris 
et magnitudinis exhibent Act. Erudit. Ao. 1686. p. 620. 
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ad solem vel ventum siccatur, colorem pulcherrimum nulli vi saponis 
et coctionis obnoxium tueri animadvertit. Nostro saeculo el. Reau- 
mur (a) novum purpurae genus detexit veteribibus incognitum in 
granis ovalibus liquore subluteo plenis, quae certis adhaerescunt lapi- 
dibus, ubi purpurae genus se congregat. Haec grana in linteo albo 
coacta brevi vidit ad liberi aeris attactum purpureas maculas gignere, 
quam observationem tanquam rei tinctoriae fortassis utilissimam sua 
aliorumque perquisitione dignam censuit regius medicus Fagon. At 
paucis abhine annis praecedentium industriam vicit cl. Du Hamel, 
(b) qui in repertis ad littora provinciae Gallicae conchis viseosum 
fludum eduxit, et soli expositum a gradu viridi coloris per multos 
intermedios ad saturate et jucundissime rubrum evehi vidit. Sciendi 
cupidus a calore solis an lumine id penderet, in umbra et aere aperto, 
at sole non collustrato, per varios ignis artificialis gradus experimenta 
fecit, ita vero potitus non est optato colore. Imo vidit in loco calente, 
cum partem tincti lintei tegeret, partem soli obverteret, non in hac 
sed sola illa purpuram effulsisse. Jam dubius, lumen solare adderet 
aliquid an dissiparet, vel ut clarius dicam, pars radii luminaris num 
figeretur in succo, quemadmodum chemici docent, multa corpora 
ealeinata ab igne intra poros fixo rubere, an vero dispergeret lumen, 
quod forte partem rubram oceultaret, ut ipse foetor arguere videtur; 
propterea nune ardens sulphur admovit, nune radios prismatis à 
camera obseura tincto linteo illuminando objecit, at sine (p. 11) ex 
spectata coloris mutatione, quae ilico seeuta est, cum linteum illud 
in vase vitreo, licet duorum vel trium digitorum erassitiem haberet, 
soli objiceret. Quod ipsum tamen neque ad summum splendorem 
lunaris luminis neque aliud arte produetum lumen successit, At his 
omnibus similibusque experimentis nondum vera antiquorum tinetura 
potiri licuit. Videntur multa non unius generis esse, quae eo incertis 
passibus perducant, sed guttularum colorantium et paucitas terret el 
tingendi difficultas. At merito res negligitur, cum alia se hodie ofle- 


(a) v. Memoires de I’ Ae. Roial. des sciences Ann. 1711. 
(5) D'une espece de Coquille, qu'on trouve abondamment sur les cotes de 
provence. v. Memoires de l'Ac. Roi. des sciences An. 1736. p. 67. Edit, Amstel, 
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rant simili lucro et minori impensa, veluti cochinilla, quae coloris sui 
praestantia veteris purpurae gloriam facile obfuscat, desiderium certe 
merito infringit. Mirum ex dictis videri potest, cum purpurae non 
unus fuerit color, ut vidimus, imo sint, qui eam cum Reitzio pro 
re alba et nigra sumant, vel cum Lochnero candorem potissimum 
splendoremque requirant, (c) quid moverit medicos, ut miliari morbo 
nomen purpurae imposuerint? Dubium tamen non est, colorem satu- 
rate rubrum purpurae prae reliquis familiarem eos intelligere, sub 
quo sane erumpentes maculae quaecunque corporis non vacant mali- 
gnitatis suspicione. In hujus autem rei examine pleniorem operam 
fixit doctissimus honorum medicorum Candidatus, cujus jam mentio 
nobis facienda est, 


Jo. Christophorus Ludovicus Seip. 


etc. etc. 


(c) Reitzi de ambiguo et Lochner de papavere ex antiquitate eruto p. 27. 


13 


tz 


Dodekind. Ein Beitrag zur Purpurkunde. 


D. 


Anfang von der Abhandlung von Seip. 


(Göttingen 1741.) 
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Das Titelblatt dieser Sxi'schen Dissertation ! lautet wie 
nebenstehend. 

Das ‚Inhaltsverzeichniss‘ oder die ‚Uebersicht (eonspeetus)‘ von 
Sms Dissertation vertheilt sich auf zwei (ohne Zahlen und auch 
ohne Zählung belassene) Seiten: 


(Erste Seite) Conspeetus. 
Caput I. 


Purpurae nomen a Conchylio: Tyriorum artem colorem Pur- 
pureum pannis inducendi; Colorem Purpurae non omni speciei hujus 
morbo convenire docet 8. I. Definitionem Purpurae, ejusque ulteriorem 
disquisitionem continet S. II. Varias species et differentias Purpurae 
ex variis auctoribus indigitat $. III. An febris urticata, scarlatina et 
Rosaliae speciem Purpurae efficiant? cum Wratislaviensibus affirmatur, 
idemque de Langii morbo vulgo der rothe Hund asseritur. Spho IV. 
In $ V. differentia Purpurae ab aliis exanthematibus consideratur. 
$. VI. Genium inflammationis purpuraceae expendit et subjecta prae- 
cipue Purpurae obnoxia recenset. 


Caput. U. 


$.I. Welschium Professorem Lipsiensem vindicat a suspicione 
novitatis Purpurae, quasi iste primo hune morbum observaverit. 
Causam expendit toties commissae confusionis in deseribenda Pur- 
pura, et praerogativas recentiorum prae veteribus ad morbum hune 
distinete exponendum. Notitiam veteres hujus morbi habuisse docet 
8$. IL. et varia loca Hippocratis notitiam morbi involventia adstipulante 
Foresto addueit, itemque Galeni querelam de interpretum dissensu. 
$.IIL Ex Celso pari modo quaedam affert, quae hune morbum in- 
digitare videntur. Arabes, teste Riverio nullo modo Purpuram. pro 


! Obige Dissertation gravitirt um Scharlachfieber. Man erkennt das unter 
Anderem aus der Stelle auf p. 6: ... denique, si salutaris est exitus, instar aquamae 
(also „Schuppen*) decidens, cum febre autem nune nulla, nunc. continua. nune ma- 
ligna, prout staseos eutaneae genius est, conjunctum. 
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novo morbo habuisse, sed illam sub nomine Bothor Avicennam anno- 
tasse, docet Neucrantzius, utrum vero Rhasis alchiteba hie conveniat, 
de hoc vid, $. IV. In $pho (Zweite Seite) subseq. V. variae variorum 
auctorum denominationes praesertim Plinii adducuntur huic morbo 
convenientes. Herodotus et Aetius teste Illustri Werlhofio jam Pur- 
puram urticatam agnoverunt, S. VI. Thuanus, Sylvius et Neuerantzius 
allegantur, ut et Platerus, qui ante Welschium Purpurae mentionem 
injecerunt admodum distinctam. 


Caput III. 


$.L Causas inquirit, eur adeo obscure descripta sit Purpura 
apud antiquos? $8. II. Causam hujus saevientis ımorbi expendit, et 
determinat, quaenam potissimum fluida eorporis nostri afficiantur. In 
$. III. ulterius inquiritur, eur pristino saeculo hoc malum tanta ceperit 
augmenta? Non in potu Theae et Coffe esse acquiescendum. $, IV. 
Errores in diaeta praecipue temporibus istis commissos perlustrat. 
8. V. Errores therapeutieos perstringit, praecipue essentiarum abusum, 
et medicamentorum calidiorum. $. VI. Methodum medendi breviter 
exhibet. 


(p. 1) Prooemium. 


Antiqua sunt, quae Tibi offero, Lector benevole, non nova, sed cui 
inquies bono? eum eadem et trita sint et obsoleta et omnibus cognita. 
Sane non ignoro, qui dessertationes inaugurales conseribunt, eo in- 
primis niti, ut vel sententiis ex Theoria medica depromtis, si vaeil 
lare videntur, aliquid solidioris fuleri substituant, si obscuritate labo- 
rant, aliquid novae lucis affundant, vel obvios in praxi medica casus, 
perplexos implicatosve ad ortus suos progressusque et medendi leges 


reducant, vel novis etiam in argumento medico repertis veritatibus 


instrueti prodeant in arenam. 

At lieeat mihi meo sapere sensu et antiqua conseetari, vel potius 
ostendere, quae praetervisa antiquis judicantur, eorum attentionem 
haud effugisse. Movit me non una hujus rei ratio. Aequum est, 
suum euique tribuere, jucundum, antiquiores me- (p.2) dieos eum 
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recentioribus eonferre: utile, veram illorum mentem, a difficultatibus, 
quibus premitur, et inter obscuriora morborum signa latet, liberare, 
et sapientiam eorum, quam interpretum injuriae oculis nostris sub- 
duxerunt, vindieare. 

Provoco ad omnes, qui majoribus et judicii et doctrinae dotibus 
instrueti, eruendis antiquitatibus operam collocarunt, earumque usum 
acutius perspexerunt. Loquuntur laudes, quas ex his lucubrationibus 
viri summi reportarunt, quibuscum vires ingenii mei ac doctrinae 
comparare temerarium et insolens esset. Loquuntur vovissimis nostris 
temporibus scripta celeberrimi viri, Joann. Henrici Schulzii, prae- 
ceptoris quondam mei multis nominibus colendi, qui in historia sua 
medicinae et variis dissertationibus ex ultima antiquitate ad nostrum 
aevum haud interrupto filo ducentibus, seleetiora multa ex puris fon- 
tibus hausta cum republica litteraria communicavit, eui lobori eodem 
tramite pertexendo ut summum numen adspiret, viresque largiatur, 
et meum est, et omnium, quibus di- (p. 3) sciplinarum incrementa 
cordi sunt, sincerum votum. 

Provoco ulterius ad eos, qui sigillatim solverunt nodulos in 
veterum lectione oecurentes. Variolarum antiquitates doctissimus Si- 
lesiorum Medicus, Joann. Gothofredus Hahnius, cultioris ingenii, soli- 
dioris doctrinae, et linguarum adminiculis adjutus eruit haud ita 
pridem e graecis et arabibus scriptoribus, effecitque, ut in ejusdem 
argumenti novum examen descenderet Vir Illustris, Paulus Gottlieb 
Werlhofius, Archiater aulae Hannoveranae, in disquitione sua philo- 
logico-mediea de variolis et anthracibus, in quo opere plane eximio 
scopus ipsi fuit demonstrandi: anthraces veterum eosdem quidem esse, 
qui recentiorum sunt, variolas vero, morbum jam communissimum et 
distinetissimum in graecorum et latinorum regionibus non esse obser- 
vatas, nec harum tam claram exstare mentionem, ut demonstrari 
queat. Res ita utrimque gesta est, sive rationum momenta ponderes, 
sive eorum inter se conferendorum acumen, sive insignem in hoc 
ipso conflietu litterario modestiam, quae (p. 4) soli veritatis studio 
addicta, nihil usquam bilis et offensionis miscuit, ut mirum non sit 
eruditorum plerosque certaminis hujus cum insigni voluptate testes 











et spectatores fuisse. Me vero id ipsum deterrere potuit, qui nee 
linguarum peritia, nec ingenii viribus parem me esse sentio, ne in 
campum, in quo gressus tam lubriei figuntur, descenderem. 

Quemadmodum vero doctiorum judicio me ultro submitto, ita 
non deesse existimo, qui aequi bonique ejusmodi in obseuriori anti- 
quitate tentamen consulant. 


(p. 5) Caput I. 


De purpurae etymo, definitione, et variis ejus speciebus ac dif- 
ferentiis. 

S. I. 

Purpura, eui graecorum rroppipe exacte respondet, notat con- 
chylium marinum, quod Bruno inter conchas turbinatas nobilissimum 
vocat, et eujus historiam, cum aliis Aldrovandus (a) tradit. Suc 
eus ex sublinguali vena hujus conchylii saturate ruber vel caerulescens 
fundi solitus, veluti pretiosissima fuit tingendorum vestimentorum re- 
giorum materia, ita ut ipse non solum, sed et quod eo tinctum esset, 
Purpurae pariter nomine insigniebatur. 

Artem hune Purpureum colorem pannis inducendi callebant prae 
alis Tyrii, qui propterea conchylium, ex eujus vena tot opes haurie- 
bant, nummis suis frequenter expresserunt (b). Perditum hodie colo- 
rem (c) tinetores Cornelio Drebbelio auctore aliunde dedicerunt 
conficere. Inter eos qui restituisse amissum visi sibi sunt, eminet 
vir genere et doctrina illustris Fabius Columna in libro de Pur 
pura, qui opera Celeberrimi Viri Joann. Daniel Majoris eultior 
et auetior prodiit (d). 

(p. 6) Quemadmodum vero negari non potest, veteres in nomi- 
nibus eolorum admodum fluctuasse (a) [(a) Vid. Joann. Olerieus in 


(a) Libr. III. de Testac, Cap. V. 

(b) Vid. Delineat. in seriptoribus numismat. 

(c) Vid. Pancirollus libr. de rebus perditis et novis inventis, 

(d) Alii a Purpura graecorum scriptoria Encaustum dicta vid. Libav. 8. A, Ch. 
Libr. VL Cap. VI derivant, Tinctura illa Purpuren sive eolor voeatur eidem pur- 
purissum eod. libr. Cap. III. in fine. Plura nec injucunda de talibus affert Caneparins 
de atramenti deseript. Libr. V, Cap. 7. et compluribus sequentibus. 
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arte critica.], hinc saepe colorem Purpureum pro omni eleganter rubro 
sumtum imo et cum phoeniceo confusum esse, judice Casparo Hof- 
manno (b) [(b) Libr. IV. cap. 44, variarum lectionum.] mirum videri 
non debet. Certe postquam ad febres exanthematicas hoc Purpurae 
nomen translatum est, multum improprii nec satis determinati huic 
denominationi inhaerere ultro largimur. Nam ut Purpuram albam 
praetermittam, ne illa quidem, quam rubram appellitant, semper ex- 
quisite rubrum colorem exhibet, ne dum Purpureum Congruentius 
videtur linguae vernaculae nomen Friesel, et inde emanans vox 
ein friesirtes tuch, quod pannum asperum villosum, nodosumque 
exprimit. Nemo enim nescit exanthemata nostra asperitudine aliqua 
nodosa cutem foedare. Qui caeteroquin Purpurae in variis linguis 
denominationes cognoscere cupit, adeat Neucrantzium, Forestum, 
Thile et alios. 
8. II. 

Purpuram igitur, quam ut morbum corporis humani considera- 
mus, optime describere licet per exanthema in summa cute conspi- 
cuum etc. 


6. 


Abhandlung von Roswall. 


(Lund 1750.) 
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(Ausgelassen sind bei dieser Copie nur die drei Seiten voll 
Widmungen zwischen dem Titelblatte und $. I.) 


(p. 1) 8. I. 

PURPURAM maximi quondam pretii fuisse, et à summis Ma- 
gistratibus eultam, infinita docent Scriptorum "Testimonia, quin ita 
Sancta olim habita, ut lege lata vetitum fuerit, ne quis eam vel ven- 
dere vel emere posset privatus.  Leguntur in hane sententiam 
literae Augustorum Gratiani, Valentiniani et Theodosii, quarum haec 
sunt verba: Fucandae atque distrahendae Purpurae, vel in serico 
vel in lana, quae blatta vel oxyblatta atque hyacinthina dicitur, fa- 
eultatem nullus possit habere privatus. Sin autem. supradicti Mu- 
ricis vellus vendiderit, fortunam suam et capitis sciat esse discrimen, 
Videatur L. (p. 2) un C. quae res ven. non poss. Atque ut hoc 
facilius fraudi obviam iretur, non solum ipsa vera purpura prohibita, 
sed ommis color in speciem purpurae fucatus interdicitur in L. 3 C. 
de Vest. Holob. Vellera, aiunt imperatores, Adulterino colore fucata 
in speciem sacri Muricis intingere non sinimus — — — nam capi- 
talem. poenam illicita tentantes suscipiunt. Nec in Vestibus solum 
purpureus color ultra privatam sortem sublatus fuit, idem etiam in 
Encausto vel liquore purpureo, quo ad scribendum uterentur Impera- 
tores, obtinuit: nemini enim licitum hac ratione scribere nisi illis, qui 
in supremo majestatis fastigio fulgebant. Atque hac nota vera et 
authentica a spuriis dignoscebantur diplomata, ideoque necessarium, 
ut omnes alii ab Encausti usu gravi poena arcerentur. Illustrat 
mirifice hane caussam L. 6. C. de Divers. Reseript. nihil igitur obstare. 
videtur, quominus hie inseratur integra: sacri affatus, quoscumque. 
nostrae mansuetudinis in quacumque parte paginarum a. scripserit. 
autoritas, non alio vultu penitus aut colore nisi pur purea fantum-. 
modo inscriptione lustrentur, Scilicet ut cocti ai t triti w- - 
chylii ardore signentur. Eaque tantummodo fas sit proferri à vel dici | 
reseripta, in quibuscunque judiciis, quae in chartis sive qucm 
subnotatio mostra subseriptionis impresserit. Hane autem. Sacri. 
Encausti confectionem nulli sit licitum aut concessum habere aut 
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quaerere a quocumque sperare: Eo videlicet, qui hoc aggressus fuerit | 
Tyrannico spiritu, post proscriptionem bonorum ommium «capitali 
non immerito poena plectendo. | 


S. II. 


Tanti fuit habitus color purpureus inclinata imperii (p. 3) po- 
tentia et diviso in duo regna orbe Romano. At antea licet maximi 
pretii Vulgarius tamen longe fuit Ostrum. Et Cornelius Nepos auctor 
est, Augusti aevo vulgatissimam fuisse dibapham Tyriam in qui- 
buseumque triclinariis Vid. Plinius L. 9. C. 39. Sed audiantur potius 
ipsa Plinii verba: c.l me juvene, Cornelius Nepos loquitur Violacea 
purpura vigebat, cujus libra denariis centum veniebat, nec multo post 
rubra Tarentina. Huic successit dibapha Tyria, quae in libras de- 
nariis mille non poterat emi. Hac P. Lentulus Spinter aedilis curulis 
primus in pretexta usus improbatur, qua purpura, quis mon jam, 
inquit, triclinaria facit. Quem praeterea fugit praetexta toga tan- 
tum non in promiscuo apud Romanos usu. Ejusdem indolis fuit tu 
nica lati vel angusti clavi, quae communem purpurae usum indicat, 
in utraque enim lineae purpureae jam latiores jam angustae magis | 
fulgebant. Sed ipsum pretium Verae ac Tyriae purpurae, a Plinio 
nuper expositum, inprimis ponderari meretur, nam eo auetore librs | 
panni purpurei ultra mille denariis veniebat: Quae summa ad nostram 
monetam determinatur facile, modo in memoriam revocemus, singulis 
denariis quatuor sestertios contineri, et mille sestertios nonaginta 
septem thaleros argenteae monetae conficere. Secundum quem cal 
eulum libra panni purpurei dibaphi 388 thaleris argenteis emi non 
poterat. Cum itaque adeo in deliciis fuerit prisco aevo, Tyrio vd 
purpureo fuco tincta vellera neminem iniquo laturum animo sperem), 
quod specimini Academico hoc praecipue Argumentum elegerim, eX 
positurus, quae fuerit eoloris indoles, quae inventio, quis praeparandi 
modus, et qua denique ra- (p. 4) tione hodierna solertia obliteratum 
longa noete antiqum fucum vel imitari vel vincere laboret, Labar 
tem calamum et haesitantem animum reereat atque erigit elegantioris 
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aevi liberalitas, quae etiam minus perfectos de utili materia conatus 
benigna censura fovere solet. 


8. III. 


Pateseit aliquo modo ex antea allatis, eolorem purpureum vel 
rubrum vel rubro cognatum fuisse. Adhue clarius naturam ejus in- 
dicat Plinius L. 9. C. 38 de Tyria purpura, omnium carissima verba, 
faciens: Tyrius, inquit, pelagio primum satiatur immatura viridique 
cortina, moz permutatur in buccino. Laus ei summa color sanguinis 
eoncreti, nigricans aspectu, idemque suspeetu, refulgens, unde et 
Homero purpureus dicitur sanguis. Sequenti capite triplicem pur- 
puram celebrat idem Plinius, Violaceam, scilicet, Rubram Tarentinam 
et Tyriam Dibapham, locum in superiori paragrapho attulimus. Sistit 
nobis hie Plinius claram satis purpurei coloris imaginem, at L, 21. 
C. 8. subobseure purpuram deseribit, ita verba faciens. In quibus 
wnguento vicise naturam gaudens lucuria Vestibus quoque provocabit 
eos flores, qui colore commendantur. Hos animadverto tres esse prin- 
eipales, unum in cocco, qui in rosis micat, gratius nihil traditur 
aspectu, et in purpuras Tyrias dibaphasque et laconicas, alium in 
amethisto, qui in Viola, et ipse in purpureum quemque Ianthinum 
appellamus — — — Tertius est qui proprie Conchylii intelligitur 
multis modis, unus in heliotropis et in ... liquo ex his, plerumque satura- 
tior, alius in malva ad purpuram inclinans, a- (p.5) lius in Viola sero- 
tina Conchyliorum vegetissima. Est itaque perspicuum, purpuram ex ni- 
grante et rubro compositam, qui sanguinis concreti color esse solet, 


sed cum praecipuo quodam splendore conjunetam. Ac nisi omnia 


me fallunt, hie fulgor praecipuum inter colorem sanguineum et pur- 
pureum diserimen faeit, ideoque Gellius L. 2. C. 26. disertis. verbis 
purpureum ruborem a Sanguine distinguit, eum auctor est, aliter, rubere, | 
ignem aliter sanguinem, aliter ostrum, aliter crocum. Ob eandem caus 
sam Furius, antiquus Poéta, cum ventus mare caeruleum. erispicans ı nite- 
facit, utor antem verbis Gellii, L. 18. C. 11. purpurare. dicit. Pari modo 
Cicero Acad. L, 2. Quid mare, inquit, nonne caeruleum, at ej us "unda c cum 
est pulsa remis, purpurascit. Eadem de caussa, procul dubio florens 
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purpura dieitur apud Cassiodorum L. I. Lit. 2, Sed quoniam verba 
ejus non parum lucis argumento afferunt, legantur hie etiam. Qua | 
propter si perscrutatur hydrontini, maris intusa conchylia solenniter | 
condidisset apto tempore, acervus ille Neptunius generator florentis 
semper purpurae, ornator solii, aquarum copia resolutus imbrem 
aulicum flammeo liquore lawaret. Color nimio lepore vernans, ob- 
scuritas rubens, Nigredo sanguinea regnantem discernit, 








8. IV. 


Si priscum coloris nostri usum consideramus, ad remotissima 
tempora illum referendum deprehendimus. Namque secundum pro 
batissimos Sacri codicis commen- (p. 6) tarios SI”, quod saepius in 
Pentateucho repetitur, purpuram designari, longe est certissimum. 
Vid. Bochart Hieroz P. 2. L. 4. C. II. p. 734. In re igitur tam am 
tiqua mirum non esset, si et tempus et modus inventionis laterent 
penitus. Occasionem tamen inventi saepius celebrant antiqui seri 
ptores. Audiatur Cassiodorus c. L. p. 6. Verwm talis tantaque res, 
inquit, quam facile legitur inventa compendio; Nam cum fame canis 
avida in Tyrio littore projecta conchylia impressis mandibulis contu- 
disset, illa naturaliter humorum sanguineum defluentia ora eju 
mirabili colore tinzerunt, et ut est mos hominibus occasiones repen- 
tinas ad artes ducere, talia exempla meditantes fecerunt prineipibus 
decus nobile dare, quod substantiam noscitur habere mediocrem, Fw 
sius paulo historiam vel fabulam persequitur Julius Pollux, L. I. C. 8. 
ad Herculis canem omnem inventionis gloriam trahens, ita autem 
nominatus auctor. 6 roívvv 'HoáxAetog xwv, xcrà métpav Eomucaser 
rrogpigav Otccáuevog, rg08X000n7G cii tijg capxóg, Evdanior 5 iy ti 
Gágxc mowitOL TQoghv, ó O0? Àó9gog doa v& yelln Tod xvróc cipdit 
àgoixilev. bg dé xev Ó lMjowc sapà vij» ander, cVvm sagen ri 
yellm vov xvróg dvdoürra die agi, obx Epn mpocgykagdor T0 
AowroU vor '"HoaxAía, el ul ary xouicsuv dad rw oU xunög ger 
hi ebeideorigav. (AT) ó uà» volvvv 'Hooxhgo éEs0gé ve xà Lüor, wd 
row Àó99ov dveliiaro, xci vo dügov ixóuice vjj “don, wtoüog Yerdwenos 
ebgerüg v Tugio Aóyq rg Dowioong Bapig: Canis autem Heroulamıs | 
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repentem in petra purpuram conspicacatus, prominentem ejus carnem 
mordicus arripuit ipsamque carnem commedit, sanguis vero canis 
labia cruentans rubore infecit Phoeniceo, Ut autem ad puellam 
Heros pervenit haec (p. 1) labia insolito colore tincta perspiciens, Her- 
culi post hac misi ipsi Vestem caninis labiis speciosiorem afferret, 
congressum negavit, Hercules itaque animal invenit, cruorem colligit, 
et amicae munus attullit, primus, ut Phoenices testantur, phoeniciae 
tineturae inventor. Nemo non deprehendit, in hae ultima narratione 
plurimas fabulosas inveniri cireumstantias, quibus venerationem ali- 
quam ipsa eoneiliavit vetustas. Nihilo tamen minus si solam de cane 
Historiam respieimus, nihil in tota caussa magnopere a vero abhorret. 
Nam in historia artium saepissime legimus vel utilissima inventa casui 
deberi fortuito.! Nee tamen magnopere refragabimur eruditissimo 
Bocharto e. L. p. 740, assererenti, ex eognatione voeum 353 Chelab 
tingere et 252 cheleb canis fabulam natam esse. 


8. V. 
Haee vel alia cognata cireumstantia occasionem. subministravit 
hominibus decantatissimo et nobili eolore vestes infieiendi. Ipsum 


! Bo war es beim Galvanismus und so aueh in unseren Tagen mit den Rönt- 
 gen'sehen Strahlen. Cfr. ‚Neue Freie Presse‘ Abendblatt; Wien, Freitag den 
24. Januar 1896, pag. 2, sub ‚Die Photographie des Unsiehtbaren' (Tele- 
gramm der ,Neuen Freien Presse): Würzburg, 24. Januar (1896). In der phy- 
sikalischen Gesellschaft hielt Professor Röntgen gestern Abends vor einem zalıl- 
reichen Auditorium einen Vortrag über die neuen Strahlen. Er wurde stürmisch 
begrüsst. In der Einleitung seines Vortrages erklürte Professor Röntgen, Lenard 
habe ihm die Anregung gegeben, doch sei seine Entdeckung eine Gabe des 
Zufalls. — Cfr. ‚Wiener Zeitung‘ vom 28. Jänner 1896, Nr. 22, 8.5: „.. seine 
Entdeckung selbst verdanke er (Röntgen) dem Zufalle. Vgl. ‚Neue Freie Presse‘; 
Wien, Montag 4 Januar 1897, Nr. 11626, 8.4: ,.. . wer sich genauer über die Rolle 
unterrichten will, die der Zufall bei den Entdeckungen Galilei's, Newton's, Gal- 
vani's, J. R. Mayer's, Huyghen's, Watt's u s. w. spielte, der lese Mach's obcitirte 
Abhandlungen (Mach's populir-wissenschaftliehe Vorträge, Leipzig 1896), besonders 
die hieher gehörende: ‚Ueber den Einfluss zufälliger Umstände auf die Entwick- 
lung von Erfindungen und Entdeckungen.‘ — ‚Many discoveries, and even 
inventions, are more the effect of chance than of studious reflection, (J. Gardner 
Wilkinson, The manners and customs of the ancient Egyptians. A new edition, 
rovised and corrected by Samuel Birch, Vol. ll, London 1878, p. 169.) 
Dedekind. Ein Beitrag zur Purpnrkunde. 23 
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autem tingendi modum plurimi antiquorum posteritati mandarunt. 
Ut autem hoc clarius patescat, ipsum animal prius considerare 
oportet. Fuerunt autem tria potissimum Concharum genera, qui- 
bus ad tingenda Vestimenta usa est antiquitas. Purpura videlicet, 
Buecinum seu murex et conchylium. Formam externam buceini et 
purpurae in hunc modum describit Plinius L. 9. C. 46, — Concharum 
ad Purpuras et conchylia eadem quidem est materia, sed distat tem- 
peramento. Duo sunt genera. Buceinum minor Concha ad simili 
tudinem ejus buccini, quo Sonus editur, unde et caussa momini, 
rotunditate oris in margine incisa, et (p. 8) alterum purpura vocatur 
cuniculatim procurente rostro, et cuniculi latere introrsus. tubulato, 
quo proferatur lingua, praeterea clavatum est ad turbinem usque 
aculeis in orbem septenis fere, qui non sunt in buccino, sed utrique 
orbes totidem quot habent annos. Buccinum non nisi petris adhaeret. 
Naturam harum concharum paulo supra his verbis delineat idem 
Plinius: Purpurae vivunt annis plurimum septem, latent sicut murica 
cirea canis ortum tricenis diebus, congregantur verno tempore mu 
tuoque attritu. lentorem cujusdam cerae. salivant. — Simili modo d& 
murices. Sed purpurae florem illum tingendis expetitum vestibus in 
mediis habent faucibus, Liquoris hic minimi est in candida vena 
unde pretiosus ille bibitur nigrantis rosae colore sublucens, reliquum 
corpus sterile, Utvos capere contendunt, quia cum vita succum eum 
evomunt. Et majoribus quidem purpuris detracta concha auferunt, 
minores trapetis frangunt, ita demum rorem excipientes Tyrii. Se 
quenti eapite innuit Plinius purpuras alio nomine Pelagias dici, tradit 
simul illas capiendi modum; Quem tamen clarius exhibet Julius Pollux 
L. I. C. 6. Conchyliis vera purpura non exprimebatur ut ex Plinü 
L. 21. C. 8. superius $. 3. allato manifestum, et non sine causs 
Bochart C. L. p. 736. Auctor est, Conchylium medii coloris fuint 
inter purpureum et ceruleum, atque ex utroque mixti. Pluribus itaque 


conchyliorum indolem indagare ı nostri non est instituti. Est tamen 
verbo monendum, tria. haec .coneharum genera saepius a Poétis et 
Oratoribus confundi, cum de Purpura Tyria seu vera sermonem im 


stituunt. 


j 





(p. 9) 8. VI. 


Expressum ex his bestiolis Saniem vel sanguinem sale conditum 
ad tingendas lanas deinceps adhibebant prisei. Totum hoc artificium 
sic describit Plinius L. 9. C, 38. Eximitur vena quam divimus, cui 
addi salem necessarium, sextarius ferme in libras centenas, macerari 
triduo justum, quippe major vis tanto quanto recentior. Fervere in 
plumbo, singulis aquae amphoris centenas atque quinquaginta medi- 
caminis libras aequari, ac modico vapore torreri, et ideo longinquae 
fornacis cwniculo. Ita despumatis subinde carnibus, quas haesisse 
venis necesse est, decimo ferme die liquata cortina Vellus elutriatum 
mergitur in experimentum et donec spei satis fiat uritur liquor. 
Rubens color nigrante deterior. Qwinis lana potat horis, rursusque 
mergitur carminata, donec omnem ebibat saniem. Buccinum per se 
damnatur quoniam fucum remittit. Pelagio admodum alligatur, ni- 
miaeque ejus nigritiae dat austeritatem illam nitoremque, qui quae- 
ritur cocci. Ita permiztis viribus alterum altero excitatur. aut astrin- 
gitur. Summa medicaminum in libras vellerum buccini C C, pelagii 
CXI, ita fit Amethysti color ille eximius. At Tyrius pelagio primum 
satiatur immatura viridique cortina, mor permutatur in buceino. 
Ne haereat Lector, verbo notandum cortinam hie non tam ipsum 
lebetem indieare, quam materiam in lebete contentam, et liquari cor- 
tinam Plinio dici, cum affusa aqua vel materia fluidior redditur, vel 
fervor aliquo modo restringuitur, quod nostra lingua utipä vel jpä ut 
dicitur. Quam explicationem ideo addere consultum duxi, quoniam 
diffieilius ex Lexicis eruitur. Quin vitium in numeris haereat non 


dubito, at ei medicinam nullam afferre va- (p. 10) leo melioribus co- 


dicibus non instruetus. Praeter Plinium etiam Vitruvius de praepa- 

ratione purpurei coloris haec habet L, 7. C. penultimo. Ea conchylia 
cum sunt lecta, ferramentis circa. scinduntur, e quibus plagis pur- 
purea sanies uti laeryma profluens excussa. in morrüs terendo com- 
paratur, et quod ex concharum marinarum testis. ewuritur, forsan 
exeutitur, idem Ostrum est appellatum. At plures et peculiares sane 
cireumstantias exponit Julius Pollux citato LI: 6. Quocirca ejus. 


39* 
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etiam audiatur descriptio: Zrreıra xoWéuervor 10 dorgarov Er vaviQ xci 
v)» Gápxa, vagızeboertes te mi devoonorier, Üdarı vi) doy» éxxaSi- 
gavres, évéiovoi durigw Aégdiri 0. Odone 'ró. Iahdrriov. zó à alue, 
émeidà» vol ÓpiAxgr, yeiral re xci ESandei, xai co uiv EavÓiLera:, 
zo Óà xvavavyig yiyveraı, ro Óà Ahko eis ÜAÀmv yodar voémerct. xci Ü 
ví Üv nedig, mar ro Suyyerdusrov ré) cWucrt zroög v)» abrod yooum 
ueroxoorrerat. yaloeı Óà Hip ÓniAoboa Tf; roopigag 7) Bag. wei 
j àxvig adriw Üvanvgoevsı, xci srÀ&(o ori xci qetügorépav Ti» 
abyıv, Eupowmıooousrnv àx vob &vw svoóc. Testam. deinde una cum 
carne contundentes sale condiunt ad tincturam, sordibus eunctis aqua 
elutis, infervente lebete animal excoquunt Marinum. Ceterum sanquü 
hie ignis viribus conceptis diffunditur et efflorescit, et haec quidem 
ejus pars flavum, illa nigrum, alia vero alium colorem induit, e 
quicquid, immiseris, id sanguini commixtum, ejus colorem, qualis 
cunque est, imbibit. T'inctura vero purpurae solem amat, etenim hujus 
illustrata radiis majorem laetioremque splendorem purpureo colore 
corruscantem a supero igne concipit. 


8. VIL 


Haetenus allata antiquorum testimonia conveniunt in praeeipuis, 
diserepant in nonnullis, quae tamen varietas diversis potius tinetorum 
methodis, quam auetorum errori tribuenda videtur. Dubitari itaque 
potest, an ars inter deperdita collocari debeat, quod Paneirollus L. I. 
T. L et alii faciunt, cum singulas artis cireumstantias non perfunetorie 
ab interitu vindicaverit antiquorum solertia. Certum tamen est, pe- 
rise usum artis, et in littoribus, ubi copiosa quondam eapiebatur pur- 
purarum copia, nostro aevo omnem earum capturam intermissam esse, 
Ideoque tam in Phoenicio littore ad Tyrum, quam in Meninge Afri- 
eae, Getulo littore Oceani et Laconica Europae, quae loea purpu 


rarum quondam ditissima, juxta Plinium L. 9. C. 36, nullas jam in 


tinetorum usus conchas.  piscantur accolae. Quod ad Hydrontem lta 
liae Cassiodori aevo etiam caperentur purpurae vel murices, indicat 
superius citata Epistola. 9. L. 1. ad finem ubi ita seriptum legitur: 
Eoa Tyrus est Hydron italica aulieum profecto Vestarium non an- 
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tiqua custodiens sed jugiter novella transmittens, Sed in antecedenti- 
bus adhue clarius Hydrontina piscatura memoratur his Verbis: Qua- 
propter si perscrutator Hydrontini maris intusa conchylia sollenniter 
condidisset apto tempore ete. Tot igitur in loeis licet fervuerit nobilis 
piscatura, interiit tamen omnis ejus a longo tempore usus. Sia Pan- 
eirolli opinione standum esset, Turcarum in Orientem irruptio totum 
artificium obruit. Sed quod ideo Itali artem dediscerent, non constat, 
interim tamen etiam in (p.12) hae plaga periit captura, ut parum 
a vero abesse videretur, si statuatur, ipsas artes eum ipso Romano 
consenuisse penitus atque inculta jacuisse imperio. 


8. VIII. 

Verum enim vero, quiequid demum antiquam purpura tingendi 
artem vel usum obliteraverit: cerium tamen est periisse omnem illius 
etiam in illis locis usum, quae et opes et famam quondam hoe arti- 
ficio sibi compararunt amplissimam. Ipsam Concharum speciem in- 
terüsse non est probabile. Quominus in hane abeamus sententiam, 
multa Scriptorum testimonia sunt obstaculo. Quae I, 1. Scheuchzero 
de purpura antiqua maneat sententia ex Physica ejus sacra disci 
potest, in eujus T. I. p. 199. ad Tabul. 173. haee verba leguntur: 
‚De purpura integri prostant libri, authoribus Fabio Columna et hujus 
‚commentatore Daniele Majore. Sed manet adhuc colorem ex con- 
,chylio hujus nominis, purpuram ex purpura extrahendi artificium 
‚inter res deperditas. Saepe tantundem constat vel plus laboris, de- 
perditam rem reproducere quam novam invenire. Nihilominus tentavit 
varia postrema haec et curiosula aetas, In purpurae animalis carne 
.venulam offendit, quue veram dat purpuram. Et mentio fit in mem. 


‚de l'aeademie Royale 1711 oculorum quorundam piscium, ad maris 
‚littus jacentium, quae purpurei coloris Speciem quandam exhibent. 
Haetenus Scheuchzer, At longe clarius et melius nostri aevi conchas 


purpureas descripserunt alii. Inprimis Purpuram Americanam concham 
accurrate describit Th. Forges in suo Catalogue of many Natural 
raritys, ubi ita p. 25. commentatur. A true Purple- (p. 13) fisch, that 
aticks to the Rocks. It is an insect of the sea composed of many hard 
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shels lay'd over one another, like the scales Woodlice. I Walking 
by the seadside to search ofter the secrets of nature found one of 
them in the Westindies, bout woundred at the variety of colours, 
Wherewith it stamed my hand. For first it was green, then blew, 
afterwards purple, and lastly a beautiful Head, and taking my 
handkerchief to my hands, it died the same likwise, and the colour | 
remained in the linnen not to be washed out. Forgesii narrationem 
eonfirmant Auctores hist: universalis Angliei T. 2. p. 78. ubi in nota 
subjecta, quae Tyriam Purpuram explanet, in hune modum seriptum 
reliquerunt: Nous savons d'un temoin oculair trop modeste pour nous 
permettre d'inserer son nom ici, qu'il y a une sorte de poissons sur le 
rocher vers la cote un peu a l'occident de Panama, avec lequel les 
Indiens teignent le pourpre en rouge. Qu'ils portent leur laine file 
au bord de la mer, qu'ils la raportent teinte, et que leurs mains 
sont toujours colorées comme celles de nos teinturiers. Eandem ne, 
an aliam eoncham purpuream describat Thomas Gage in delineatione 
Hispaniae Americanae, non definio. At cum haud pauca memorabilia 
contineat deseriptio, illam hie Lectori exhibemus, a Dietionario ele 
gantissimo D: ni Savari depromptam, V. Pourpre T. 2. p. 1205. Ix 
Poyson qu'on nomme Pourpre, et qui est enfermé dans un coquwillage, 
se trouve dans les mers des Indes Espagnoles aus environs de Mi. 
coza. Ce poisson vit ordinairement sept ans, il se cache vers le lever 
de la canicule et continué ainsi caché 300 jour dwrant, on en ra- 
masse aw Printems, et en le frottant l'un. contre l'autre, ils vendent 
une certaine salive au glaire epaisse comme de la cire molle, mais 
la teinture du poupre est dans la queule du poisson, et la plus fine 
est dans une petite veine blanche, n'y en ayant point, dans le (p. 14) 


reste du corps, qui est de nul usage. Le drap de Segovie, qui en 


est teint se vend. jusques a vingt écus l'aune et il n'y a que le plus 
grands Seigneurs Espagnols, qui s'en servent. Nec Antillae insulae, 
Franeico subjeetae imperio, carent suis purris, quas describit P. Labat 
in itinerario, quae tamen concha licet purpureum colorem induesl, 
faeile tamen labitur color et evanescit. Sed quid opus est pluribus 
demonstrare hodiernas purpuras, cum etiam plurima Musea illas 
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spectatoribus sistant. Et possidet Museum Academiae novem diversas 
purpurarum species, quas in catalogo Experientissimi atque Amplis- 
simi Donatoris Kiliani Stobaei ita recensitas nobis communicavit Exp. 
Fac. Med. Adjunetus D. Doctor Kehler. Muriees Ramosi Rumphii: 
Purpurae antiquorum N. 9. 1. Laciniata alba minor, 2. Laciniata alba 
major. 3. Laciniata rubra minor. 4. Laciniata nivea minor. 5. Laci- 
niata nivea minima. 6. Caudata spinosa cinerea. T. Caudata spinosa 
alba. 8. Caudata angulosa et striata. 9. Verrucosa et striata. Hae 
quidem omnes ex Indicis ubi vivunt translatae sunt maribus, sed 
ipsum etiam mare mediterraneum, luerosa olim purpurarum patria, 
easdem hodieque alit, quod ex variis constat indiciis. Refert enim 
Gassendus vita Peireseii L. 4. p. 297. Tellonii in piseatione Corallii 
inventam limacem a Peirescio, quae omne Contiguum colore pur- 
purae perfectissimo tinxerit. Renovavit nuper eandem experientiam 
C. Duhamel eirca littora Provinciae versatus, inventis cochleis, quae 
colorem inducunt purpureum, quem ipsi ardentissimi Solis radu ani- 
mant atque exeitent. Sed audiatur Journal des Savans an. 1742, ubi 
ita de suceo in inventis Conchis detecto scriptum legitur: Ce suc vis- 
queuz (p.15) considéré d'abord dans l'animal est blame, lorsqu'il 
est sain, Mais à peine l'a-t-on exposé au soleil, qu'il devient d'un 
vert pále, puis jaunätre, ensuite bleu, et enfin il passe à la couleur 
rouge, devient en moins de cinq minutes d'une couleur pourpre tres- 
vive et tres-foncé, Videtur hoc animal propinqua prorsus cognatione 
eum "Tyria purpura conjunctum, quam etiam fulgor, a radiis solaribus 
eoneiliatus indieat, ut suspicio aliqua esse possit de vero et antiquo 
Murice sermonem esse, Sed quoniam hiuleam adeo ipsius conchae 
deseriptionem communicavit Duhamel, certi nihil potest statui, donee 
plura signa innotuerint. 


8. IX. 


Vidimus haetenus conchas purpureas et colorem ex illis expres- 
sum, quem plurimum quondam fecit Vetustas. Minoris habita fuit 
purpura gallica ex Vegetabili profecta regno. Floruit idem artificium 
in Galatia, Africa. et Lusitania, quod memoria prodidit Plinius L. 22. 





C. I, eujus verba ita sonant. ‚Jam vero infici vestes scimus admira- 
bili fuco atque ut sileamus Gallatiae, Africae, Lusitaniae granis, coc- 
‚cum imperatoris dicatum paludamentis, transalpina Gallia herbis 
Tyrium atquae eonchylium tingit, omnesque alios colores. Nee quaerit 
‚in profundis murices. Idem Plinius L. 9. C. 41. vocat coceum Galliae 
rubens granum, subjungit ibidem coceum Galatiae et Hispaniae cirea 
Emeritam in praecipua laude esse. Quod in quercu vel ilice potius 
nascatur, tradit quoque Plinius L. 16. C. 8. quo in loco etium propius 
ipsam arborem designat, ilicem fruticem parvam aquifoliam appel 
lans. Quaenam arbor sit, et quae grana, minime potest ambiguum. 
Ut autem res fiat (p. 16) clarior, juvat de ilice eoccifera commen. 
tantem audire Scheuchzerum in Physica sacra ad Tab. 173. In pre 
vincia, inquit, Linguadocia, Lusitania, Hispania, ereseit passim Ile 
aculeata cocciglandifera, C. B. ilez coccigera I. B. Gallis Lanquiscola 
— — — hujus ramis, isi praesertim unde folia prodeunt, vel ra- 
musculi verno tempore adnascuntur tubercula, primum viridia, mox 
rubescentia: haec mollia Primum, ubi indurantur hospitium praebent 
ovulis ibi deponi solitis e quibus generantur muscae cinericeae, inae 
ubi claustris suis evolant, tuberculum relinquunt inutile prorsus ad 
usus seu medicos seu tinctorios. Medici namque ex granis coccigeris 
parant confectionem dictam alkermes — — — Colorem autem ipsum 
dant ovula seu vermiculi maturitatem adepti sanie rubicunda im- 
pleti: Haec allata fuerunt, nt aliqua ratione pateret Purpura Galles, 
fatendum tamen ecoccum a purpura diversum fuisse, atque injuria ad 
purpureum colorem referri, quod pridem ab alis demonstratum à 
nobis propter brevitatem, rationibus nostris necessariam, praetermiti 
potest. Algam marinam Cretenses olim ad purpuram conficiendam 
adhibuerunt, quod testatur Theophrastus L. 4. C. 7. Sed hie color 
aetatem non tulit. Ideoque marina purpura semper terrestri praelata 
fuit. Indieat etiam hoc Jul. Pollux Lib. 7. C. 13. ait enim: ó dé ge- 
olheıog x&vóvc dlımrögpugos, ó dà row Kho» zopqvootc. Regis tunica 


ex marina purpura, aliorum vero ex vulgari. 











! Im Textbande (Vol. LII) bei Diworr (Juli Pollucis Onomasticon Cnm 
annotationibus interpretum.  Curavit Guilielmus Dindorfus, Lipsiae 1824) steht ib 


-— 





$.X. 


An antiquam purpuram splendore vincat hodierna, difficile est 
dietu; nam etiam antiquorum purpura alia fuit alia clarior, quod ex 
antecedentibus patet. (p. 17) Illustre in hae eaussa exemplum praebet 
Vopiseus in Aureliano C. 29. meministis, ait, fuisse in templo Jovis 
O. M. Capitolini pallium breve purpureum lanestre, ad quod cum 
matronae atque ipse Aurelianus jungerent purpuras suas, cineris 
specie decolorari videbantur ceterae, divini comparationi fulgoris 
— — — diligentissime et Aurelianus et Probus et Proxime Dio- 
cletianus missis diligentissimis confectoribus, requisiverunt tale genus 
purpurae, nec tamen invenire potuerunt, dicitur enim sandix indica 
talem purpuram facere si curetur, Cum igitur tantum inter antiquas 
purpuras diserimen fuerit, insolentius forte novae purpurae caussam 
agunt, qui illam generatim recentiori postponunt. Interim tamen in 


VII, 58 (p. 74 des zweiten Theiles vom ersten Bande): à dé xdwdwg, d uiv fa- 
gíltsog dlımdogpvpos ete. Zu diesem Passus steht in den ,annotationes' vol. V. 
pars. I. p. 301 Folgendes: @lundogyvoos] Interpr. legit, öAondogyvoos ex VIL 63. reddit 
enim 4otus purpureus. sed correctione opus non est. videtur enim varia esse leetio, 
nam dhundopuvpog et dAovgylgs est purpureus e concha marina, quae ad migredinem 
tendit floridiorque est et splendidior puniceo. d d? rar Allen, zx. abest a C. A. vide 
de candy Brisson. de reg. Pers. lib. I. pag. 31. KUEHN. 

Almógqvpgo;] M. 5S. dAsrógqpvgog spiritu tenui. desuntque deinde ista, à di 
r. d. mogqwvpobs. Hhodiginus XVI. antiq. 7. Xenophon, ait, candyn vocat holopor- 
phyroen: quanquam alibi haliporphyron legas. quod ultimum et apud Pollucem est 
eodem libro, cap. 10. quoque infereit: adfertque ea ita et Bayfius de re vest. cap. 20. 
ubi et plura de anaxyridibus. priora sumsit Rhodiginus ex iis quae infra VIL, 63. 
Tu de candy regio et voce dAurdpqvpos quam hic interpretatur murice et conchylio, 
id est, marina purpura tinclum, Brissonium doctiss. vide libr. I. de reg. Pers. pag. 37. 
et 249. ubi etiam de scorteo reliquorum Persarnm candy; purpureum vero procerum 
fuisse, idque Pollucis verba significare: eui potes addere hunc loeum Luciani libro, - 
mug der Lgrog. gvyyg. roDro d’ oDx« Ar duvaero (scilicet. ne quid. falsi dicat in Hi- 
storia, ne quid veri non dieat) Ääyeıs Av 7 poßjrau Agrastofev, tergds adrod Av, 
N kiniseı xárduv noppvgoür, xci argentör zovgovy, xcl Inzor av Niactav ) X eo 
par9ó» rar iv rj yoryij Eneivor. quamvis illa regis, procerum. et | vulgi distinctio 
non ita certo ex Pollucis verbis possit elici: quam de mopqvgo? Luciani locu ocus tamen 
apte firmat, eos seilicet. qui in gratia apud Kegem- ejusmodi insigni dona tos, 
IUNG. — A. D. 
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hac opinione versantur etiam viri cordatissimi et parum ab eadem 
recedit Dns. Savari in magno commerceiorum dietionario, ubi ita lo- 
quitur: Cette pourpre n'était pas néantmoins plus belle que celle qui 
est presentement en usage, et l'on n'a apparemment cessé de sen 
servir, que parceque la pourpre moderne se fait à moindre frais el 
est plus éclatante. Sed quoniam in rebus ejusmodi fere sine omni 
fruetu instituitur comparatio, nisi res ipsae oculis expositae conferri 
possunt: melius forte omittitur haec disquisitio, et praestat modum 
intueri; quo recentem purpuram exprimant artis gnari. Audiatur 
itaque Celeberrimus Savari in Lexico v. Pourpre. Pourpre Coleur 
rouge tirant sur le wiolet, dont il y a plusieurs nuances. depuis la 
plus foncée, Elle se fait avec la cochenille ou la grain d'eecarlatt 
et un pied de Pastel. Distinctius paulo ipsam methodum tradit D. 
Hellot in sua de rubro colore disquisitione, eum ita loquitur: Quand 
on applique un rouge pur, celui de la cochenille par exemple, sur 
un drap precedement teint en bleu, et ensuite preparé par le bouillon 
de (p. 18) Tartre et d'alun, pour recevoir ce rouge, on a un Purpre 
ou un Violet, a proportion de la quantité de bleu ou de la quantité 
de ce rouge pur. Vid. Mem. de l'Acad. Royale de science An. 1741, 
p.63. Quod Pastel cujus meminit Savari, sit tinctorum Isatis, du- 
bium non est. Aliam eamque novam purpurae confieiendae rationem 
tradit idem Hellot c. L. p. 64, quam ipsius verbis proponere expedit. 
J'ai fait bouillir un morceau de drap blanc pesant demi once avec 
10. grains d'alun de Rome, et 6. grains de cristal de Tartre, Au 
bout d'un quart d'heure je l'ai retiré, exprimé et laissé refroidir, 
puis j'ai ajouté au méme bain 24. grains de Garance grappe: apris 
qu'elle a eu fourni son teint à cette eau encore empreinte des sels, 
j'y ai fait tomber 20 goutes d'une dissolution de Bismuth faite dans 
parties égales d'eau et d'esprit de nitre, puis j'y ai replongé le dray. 
Au bout d'une dimiheur je l'ai retiré, exprimé et lavé, il étoit d'une 
cramoisi presque aussi beau, que s'il eut été fait avec de la cochenille, 
et méme il avoit assez de fond. ou assez de couleur uni pour rester 
en cet état. Cependant pour voir quelle serait la différence en augu- 
mentant la teinte, je le replongeai dans le méme bain, et je continuai 
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de le faire bouillir encore un quart. d'heur, et je l'eus d'un pourpre 
assez vif. Quilibet videt, Tineturam Vismuthi defectum herbae Isatis 
supplere et Garence Grappe esse rubiam tinetorum, Suetice Krapp, 
nemini non perspicuum. Aliam purpura tingendi methodum communi- 
cavit artifex civitatis, quam ita ipse exposuit: Man tager til 100 
alnar tyg 8 skálp faernbock, och 4 skl Rüde, läter det koka vael i 
twenne timmar, under hwilken tid Kiaettilen esomoftast afskummas; 
Naer det sälunda kokat, tager man faergpässen upp och skiöljer den 
ren, Sedan lügges tyget i och kommes til kokning, men i det samma 
det begyiter at koka, tages det up och fürkiühles; sedermera skáffas 
sum- (p. 19) pen. upp med et pund Pätaska och 2 pund kalk, daer 
i laegges tyget & nyo, och sedan det sakta upkokat, tager man det 
ut, och láter det kalna; dá det aer faerdigt. Sed an fixus hic sit 
color dubitari potest, eum ligna Fernambuci et Brasiliana vagum 
prorsus et fluxum fueum inducere soleant, quem Galli petit teint 
nominant. In Celeberrimi Linnei Flora Oeconomica haud paucae 
celebrantur herbae indigenae purpurascente fuco inficientes, ut 193 
Rhammus, eujus cortex luteo purpurascente tingit colore. 313. Vaeci- 
nium, baccae tingunt purpureo et rubro colore. 480 Origanum lanas 
rubro vel purpurascente tingit colore, ut alias mittam, quae ex ipsa 


elegantissima Dissertatione peti possunt. Conferatur etiam Experientiss: 
Linder vel Linderstolpe in sua arte Tinetoria vel Faergkonst. Atque 
haee scopo et sumptibus meis sufficiunt, si facultates permisissent; 
experimenta facili negotio cumulata, longe elegantiorem forte etiam 
utiliorem dissertationem fecissent, sed vela contrahit res angusta 
Domi, hac igitur opella 


Contentus sis Lector Benevole. 


B IK. G 


L—— —— M —— ——— 
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DUE D ROSWALZL 
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Condita quae subsunt pelago conchylia vasto, 
E gremio Thetidis protulit autor idem. 
Concham, quam norint non secula mille per annos, 
Pinxisti roseo versicolore suo. 
Purpureä Reges induti veste coruscant 
Ingenioque Tuum hoc rite coruscat opus; 
Durat et ut color hie annorum aerugine tutus, 
Sie illaesa manet Laus quoque justa Tibi. 


gratulabundus cecini 


CARL P. NYREN 





Faesimile von Zeichnungen, 


welche auf Leinen durch Professor Hexrı px Lacaze-Dermers vermöge 
Purpur von Murex trunculus 
im Jahre 1853 zu Mahon (Balearen) angefertigt wurden. 


(Näheres hierüber siehe in den „Arch. de Zool. exp, et gen.“ — 3" Série, — 
T. IV. 1896; in den „Notes et revue", p. XVII sq.) 


Vu henfacsimile von 4 LOUWY, ik. und & Wofphotegraph, Wien. 
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PROFESSOR DE AUGUSTIN LETELLIER 


Docteur às Scionces Naturelles, Professeur au Lycée Malherbe. Caen, rue Basse 03. 


Hervorragender französischer Purpurforscher. 


Er hat sich besonders als Chemiker auf das eingehendste mit der Untersuehung von Z'urpura 
lapillus beschäftigt und bildet in der Geschichte der Purpurforsehungen einen wahren Markstein, 
Das Verzeichnis der sechs purprologise hen Arbeiten von Herrn Professor Dr. Letellier befindet 
sich im „Vorbericht* dieses Buches, Die vorzüglichen sechs Arbeiten werden in extenso im IIT. Bande 
dieses Werkes zur Vorführung gelangen. Vermöge seiner Arbeiten über die chemische Seite der 
Purprologie hat sich — man vergleiche hier Seite 340 — dieser ausgezeichnete Gelehrte dauernile 
Verdienste erworben. Neben den italienischen Gebrüdern de Negri und neben dem Engländer 
Edward Schunck gehört Professor Letellier zu den größten Purprologen, welche sich in den 
Dienst der Klärung zahlloser chemischen Fragen betreils der Natur des Purpurs gestellt gehabt haben. 





EIN BEITRAG 


PURPURKUNDE 


VON 


D* ALEXANDER DEDEKIND. 


II. BAND. 


FORTSETZUNG DER SAMMLUNG VON QUELLENWERKEN 
FOR PURPURKUNDE. 


BERLIN. 
MAYER & MÜLLER 


1906. 


Vorbericht. 


Das Programm zu diesem und zum folgenden Bande ist in 
dem nachstehenden Briefe krystallisiert, welchen ich in Wien — mit 
außerordentlich störenden Unterbrechungen — während der Zeit vom 
14. bis 20. Februar 1906 an Herrn Professor Dr. Julius Tröger (den 
bekannten ausgezeichneten Chemiker in Braunschweig, Bülten- 
weg 93) geschrieben habe. Es erscheinen in diesem und dem nächsten 
Bande nämlich einige auf Purpurkunde bezügliche internationale 
Quellenwerke gleichsam als Illustrationsmaterial zu den in 

jenem Briefe gemachten Bemerkungen zur Geschichte der neueren 
Forschungen über die Chemie des Purpurs. 

Da auch alle eingehenderen internationalen Arbeiten über die 
Physiologie von Purpurschnecken nicht umhin gekonnt haben, 
das in hohem Grade anziehende Thema von der Licht-Empfind- 
lichkeit frischer, dem Sonnenlichte exponierter Purpur- 
materie mehr oder weniger mit zu streifen, so werden auch die 
berühmten einschlägigen Abhandlungen 

l. des dänischen Pastors aus Wolden in Söndmör (Stift und 
Bistum Bergen) Hans Ström (Kopenhagen 1777) und 

2. des französischen Naturforschers Professors Henri de La- 
caze-Duthiers (Paris 1859) hier später in extenso mit zur Vor- 
führung gelangen. 

Der erwähnte Brief an Herrn Professor Dr. Julius Tröger zeigt 
Ihnen, hochgeehrte Leser, daß in dieser weitausgedehnten Reihe von 


Forschungen über die chemische Seite der Purpurkunde die Herren 
Dedekind, Ein Beitrag zur Purpurkunde. II. & 
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William Cole, ne Réaumur, pu Hauzr und eine Menge andere ein- 
schlägige Forscher bis herab zu unseren hochverehrten französischen 
Zeitgenossen, den Herren Professoren Augustin Letellier und 
Raphaöl Dubois, wahre Marksteine an dem außerordentlich 
langen Wege der Entwicklung der Lehre von der chemischen Seite 
der Purpurkunde sind. Die berühmten purprologischen Arbeiten 
aller dieser hervorragendsten Meister der Purpurforschung werden 
Sie, hochgeehrte Leser, in diesem Archiv für Purpurkunde zum 
ersten Male vereinigt finden. 

Schade, daß sich noch auf keinem einzigen Internationalen 
Kongresse für Chemie die zahllosen, hier in diesem Sammelwerke 
von Quellen-Arbeiten über die Chemie des Purpurs aufgerollten 
einschlägigen Fragen auch nur der geringsten Erwähnung zu er- 
freuen gehabt haben! 

Vielen wahrhaft ernsten Freunden der Purprologie dürfte jenes 
nach Braunschweig an Herrn Professor Dr. Tröger gerichtet gewesene 
Schreiben nicht unwillkommen sein, da eine derartige wie in diesem 
Briefe enthaltene Übersicht wie aus der Vogelperspektive 
über die hochinteressante, weitschichtige, von Italienern, Eng- 
ländern, Franzosen sehr gründlich in Angriff genommene erwähnte 
Materie überhaupt sonst noch nirgends existiert. Der Brief enthält 
eben in knappen Zügen einen übersichtlichen Abriß der Geschichte 
der modernen Forschungen über die Photochemie und über die 
sonstige Chemie des Purpurs. Diese seitens eines Freundes von 
geschichtlichen großen Überblicken verfaßte historische 
Skizze interessiert möglicherweise selbst manchen Spezialisten auf 
dem Gebiete der Chemie. Man muß immer die Gelegenheit be- 
nutzen, sich zu orientieren. So nebenher! Spielend! 

Ihre freundliche Aufmerksamkeit, hochgeehrte Leser, wird in 
diesem Abrisse einige der wichtigsten Namen antreffen, welche in 
der angedeuteten, um die Chemie des Purpurs gravitierenden Rich- 
tung hin hohe Bedeutung erlangt haben. Aus dem mir vorliegenden, 
massenhaften Quellenmaterial internationaler Marke hätten sich noch 


viele andere, mit der in Rede stehenden Disziplin sehr eng verknüpfte 
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Namen von Gelehrten mit Leichtigkeit anschließen lassen. Doch das 
hätte die Übersichtlichkeit der Darstellung erheblich beeinträchtigt 
gehabt. Es erfolgte daher — wie erwähnt — eine nur in den 
Kardinalzügen versuchte Zusammenstellung von Einblieken in die 
Geschichte der neueren Forschungen über die Chemie des 
Purpurs. 

Es freut mich besonders, in jenem Briefe die ausgezeichneten, 
der Purpurkunde zugutgekommenen wissenschaftlichen Verdienste des 
hoffnungsvollen Wiener Gelehrten Otto v. Fürth mit betont zu 
haben, eines gediegenen Forschers, welcher den vorzüglichen For- 
schungen der ersten jetzt lebenden französischen Purpurforscher, der 
bereits erwühnten Herren Professoren Augustin Letellier und 
Kaphaél Dubois, besonders aufmerksam sein Augenmerk zuge- 
wandt gehabt hat. Überhaupt hat das Buch ‚Vergleichende che- 
mische Physiologie der Niederen Tiere' von Dr. Otto v. Fürth 
(Jena. Verlag von Gustav Fischer. 1903) das Verdienst, viel in hohem 
Grade Interessantes aus der Lehre vom Purpur (das zwar den 
Fach-Purprologen, den Spezialisten für Purpurkunde, genau bekannt 
war) vielen solcher Herren mitgeteilt zu haben, die den Kreisen 
der Chemie angehörten. Und in diesen Kreisen waren jene von 
Otto y. Fürth prächtig übersichtlich mitgeteilten Ergebnisse von Pur- 
purforsehungen der neuesten Zeit eben meistens noch nieht be- 
kannt gewesen. — Auch gewisse wahrhaft tiefgehende Alter- 
tumsforschungen können vielfach der ganz spezifisch chemischen 
Seite zahlreicher antiquarischen Untersuchungen dezidiert nicht ent- 
raten. — Im ersten Augenblicke dürfte es bei der Lektüre des 
weiter unten folgenden Schreibens an Herrn Professor Tröger manche 
Leser überraschen, daß da Otto v. Fürth auf dem in Rede stehen- 
den Gebiete durch mich in einen Gegensatz zu unserm verehrten 
Altmeister Otto N. Witt gestellt wird. Doch ich konnte nicht anders 
verfahren, Mit dem besten Willen nicht. Die Wissenschaft verlangt 
— in erfreulichem Gegensatze zu Hofschranzen — Wahrheit, 

Wenn man nämlich Witt's Wunsch liest, es möge die Lehre 
von der Chemie des Purpurs denn doch endlich ihrer Schleier los 
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und ledig werden, so sollte man glauben, daß auf diesem Gebiete 
noch gar nichts Nennenswertes geleistet worden wäre. Statt dessen 
aber gibt es eine ganze Wolke von Literatur über die Chemie des 
Purpurs. Auf jedweden unbefangenen Kenner all dieser Dinge muß 
es den Eindruck machen, wie wenn Witt zahllose um das Purpur- 
thema gravitierende und von Witt seinerzeit selber erwähnt gewesene 
Arbeiten chemischer Marke gar nicht verdaut — ja, manche 
einschlägige gediegene Abhandlungen wohl auch gar nicht ein- 
mal gekannt — gehabt hat. Denn was verlangt Meister Witt 
denn eigentlich noch von derlei Forschungen? zumal die Chemie 
ja doch gerade angesichts Purpurfragen sich so viel abgequält hat, 
daß gerade die Chemie dem mit Fug und Recht gefeierten Könige 
der Berliner Chemiker wie Gretchen getrost anvertrauen und zu- 
raunen könnte: ‚Ich habe für den unersättlichen Purpur schon so 
viel getan, daß mir zu tun‘ usw. — Der Zyklus der dem Pur- 
purthema nach so vielen Richtungen hin gerecht gewordenen che- 
mischen Forschungen möge jetzt nur erst einmal vom Standpunkte 
der historischen Vogelperspektive aus gewürdigt werden! Dazu 
möge eben der erwähnte Brief die Handhabe bieten! 

Jenes Schreiben von mir an Herrn Professor Dr. Julius Tröger 


in Braunschweig hatte nachstehenden Wortlaut: 


Wien, 14. Februar 1906. 
I., Burgring 5. 


Hochverehrter IIerr Professor! 


Für das wunderhübsche Aquarell, die Postillongruppe, und für 
Ihren freundlichen Brief vom 11. Februar (nicht ‚Januar‘, wie Sie 
irrtümlich geschrieben hatten) d. danke ich Ihnen auf das herzlichste. 
Mit besonderem Vergnügen ersehe ich aus Ihrem geehrten Schreiben, 
daß Sie für die photochemische und sonstige chemische Seite der 
Purprologie ein reges Interesse haben; und es ist mir geradezu ein 
IHIerzenshedürfnis, Sie in diese außerordentlich interessante Materie 
an der Hand des einschlägigen Quellenmaterials einige Einblicke tun 


zu lassen. 
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Nachdem ich mich seit mehr als vierzig Jahren mit dem Sam- 
meln von internationalen Quellenwerken für Purpurkunde abgebe, 
ist es mir begreiflicherweise auch geglückt, eine Masse Material zur 
Geschichte der neueren Forschungen über die Photochemie und 
sonstige Chemie des Purpurs zusammenzubringen. Derlei weit zer- 
streut liegendes Quellenmaterial zusammenzutrommeln, ist nicht nur 
so einfach. Speziell in der außerordentlich wenig in Deutschland 
gepflegten Purprologie können gewisse Dinge nicht über das Knie 
gebrochen, nicht von einem Tage auf den andern fertiggestellt werden. 
Muß ich mir ja doch das meiste Einschlägige alles aus dem Aus- 
lande erst leihweise schicken lassen! Unter den von mir gesam- 
melten Quellenwerken aus Spanien, Dänemark, Italien, England, 
Frankreich usw. sind Werke, die niemals eines zeitgenössischen Pur- 
purforschers Auge gesehen hat, und z. B. die im I. Bande von 
meinem «Beitrag» am Schlusse vereinigten Quellenwerke sind eben 
durch das der hiesigen Hofbibliothek abzuliefern gewesene Pflicht- 
Exemplar überhaupt zum ersten Male der erwähnten ersten Bibliothek 
des Reiches zugekommen! Sapienti sat! Genug von dem Dreck der 
Stumpfheit meiner hiesigen Umgebung angesichts der Förderung der 
Purpurkunde! 

Betreffs der neueren Forschungen über die Photochemie und 
sonstige Chemie des Purpurs muß man als ersten Abschnitt die 
Epoche der rein empirischen Forschungen eines William Cole (1654, 
1685, respektive 1686), eines Herrn de Reaumur (1711), eines Herrn 
pu HAMEL (1736) und aller sonstigen einschlägigen Forscher aus 
jener Zeit anerkennen. Dieser Empirismus auf dem Felde der Photo- 
chemie reicht auch vielfach noch in die späteren beiden Epochen 
der wissenschaftlichen Zu-Leibe-Rückung aller einschlägigen Fragen 
hinein. 

Die zweite Epoche ist jener noch sehr mit empirischem Tasten 
Hand in Hand gehende Zeitabschnitt, in welchem von Chemikern 
der alten Schule verfaßte Arbeiten über Purpur vorliegen. Dahin . 
gehören die Werke eines Bartolommeo Bizio (Chemikers aus Venedig), 
eines Monsieur Sacc aus Mülhausen (Elsaß) usw. — Diese Zeit ist 
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eine mit ungeheurem Interesse für alle einschlägigen Fragen ausge- 
stattete, jedoch mit sehr wenig Wissenschaftlichkeit in chemischen 
Arbeiten operierende Epoche. 


Hieran reiht sich die dritte Epoche, welche durch Arbeiten 
von Chemikern der neueren Richtung markiert wird. Hieher ge- 
hören Namen wie die der italienischen Gebrüder Antonio e Giovanni 
de Negri, des Engländers Edward Schunck, des Franzosen, meines 
verehrten Freundes, Augustin Letellier — wahre Marksteine an dem 
langen, langen Wege der Entwicklung all dieser um die Photochemie 
und die sonstige Chemie des Purpurs gravitierenden Forschungen. 
Neuestens hat sich an diesen großen Zyklus höchst interessanter 
Untersuchungen auch Professor Raphaöl Dubois (Professeur à la 
Faculté des Sciences de l'Université de Lyon, Directeur de la Station 
Maritime de Biologie de Tamaris-sur-Mer, im Departement Var) an- 
geschlossen. 


Einer der unermüdlichsten Forscher dieser Epoche, welcher wir 
anzugehören die Ehre haben, ist Professor Dr. Augustin Letellier 
(Docteur és Sciences Naturelles, Professeur au Lycée Malherbe, im 
Departement Caen, rue Basse, 63). Dieser bewundernswürdig ge- 
wissenhaft arbeitende Gelehrte hat folgende sechs berühmte Arbeiten 
über Purpur, vom chemischen Standpunkte aus, verfaßt: 


l. Erste Abhandlung. Erschienen in Paris 1839. — In den: Comptes 
rendus des séances de l'Académie des Sciences. T. 109 (Paris 
1880), p. 82—85. ruvsioLoG1E ANIMALE. — «Recherches sur la 
pourpre produite pa le Purpura lapillus.» Note de M. Augustin 
Letellier, présentée par M. de Lacaze-Duthiers. 


2. Zweite Abhandlung. Erschienen in Paris 1890. — «Recherches 
sur la Pourpre produite pa le PURPURA LAPILLUS», par 
A. LETELLIER, Docteur ós sciences, professeur d'histoire naturelle 
au lyeée de Caen. (Mit einer zum Teil kolorierten Tafel: «Or- 
gane et cristaux de la pourpre.») — Erschienen in den «Ar- 
chives de Zoologie expérimentale et générale»; 2* série. Vol. VIII. 
— Die Tafel hat die Bezeichnung XXI. — Diese Abhandlung 
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reicht loc. cit. von Seite 361 bis Seite 407. Auf Seite 408 
befindet sich die «Explication de la planche XXI». Paris 1890. 


3. Dritte Abhandlung. Erschienen in Paris 1890. — In den 
Comptes rendus hebdomadaires des séances de l'Académie des 
Sciences. Tome 111*. Juillet-Décembre 1890. Paris 1890. P. 307 
—309. Verfaßt in Caen, le 11 aoüt 1890. Zecherches sur la ' 
pourpre produite par le Purpura lapillus; Par M. AvueusriN 
LETELLIER, adresse par M. de Lacaze- Duthiers [aAvurRiER- 
VILLARS ET FILS, IMPRIMEURS-LIBRAIRES DES COMPTES RENDUS DES 
SÉANCES DE L'ACADÉMIE DES SCIENCES. — PARIS. — (Juai des Granda- 
Augustine, 55.) — Der mir vorliegende Separatabdruck enthält 
3 Seiten in 4°. In diesem Separatabdrucke fehlt in der Über- 
schrift der Zusatz: adressé par M. de Lacaze-Duthiers. Beginn: 
Strabon et Pline disent, que la pourpre ... Schluß: comme le 
fait l'acide formique en présence de la lumi£re. 


4. Vierte Abhandlung. Erschienen in Caen 1891. — Im: «Bul. 
letin de la Société Linnéenne de Normandie» 4° série, 4° vo- 
lume. Année 1890. Aber erst am 20. März 1891 erschienen 
(publié en 1891; paru le 20 mars 1891): Caen. Henri Delesques. 
Imprimeur-Libraire. Rue Froide, 2 et 4. 1891. P. 208—213. 
Zur Verlesung gelangt in der Sitzung vom 1. Dezember 1890: 
«Explications données par M. Letellier à propos du depöt de 
son Mémoire sur la couleur produite par le PURPURA LAPIL. 
LUS, paru dans les Archives de Zoologie expérimentale.» 


5. Fünfte Abhandlung. Erschienen in Paris 1902. — Verfaßt in 
Caen, le 10 mars 1902. — Physiologie animale. Recherches sur 
le mécanisme intime de la formation de la pourpre chez le 
PURPURA LAPILLUS, par A. Letellier. — (Archives de Zoo- 
logie expérimentale et générale. Notes et Revue. — Nr. 3. 1902. 
— Versailles. — Société Anonyme des Imprimeries GERARDIN.) — 
Diese Arbeit ist auf 4 Seiten in Grofoktav; auf der ersten 
Seite steht zum Titel der Arbeit folgende Note: "Travail fait 
au Laboratoire de Zoologie de la Faculté de Caen. 


VIII 


6. Sechste Abhandlung. Erschienen in Paris 1903. — Verfaßt in 
Caen, le 8 Février 1903. — VII. Recherches sur le mécanisme 
intime de la formation de la pourpre chez le PURPURA LA- 
PILLUS. 2° wore par A. Letellier. (Archives de Zoologie ex- 
perimentale et générale. 1903. 4°. Vol. I, Notes et Revue, Nr. 2, 
p XXV—XXIX.) — Diese Abhandlung ist auf 5 Seiten in 
Großoktav. | 


-—————- 1. 


Von allen diesen um das Purpurthema gravitierenden Arbeiten 
von Professor Dr. Augustin Letellier ist in dem Aufsatze über ‚Pur- 
pur‘ in Meyer’s Konversations-Lexikon, 5. Auflage, 1896, keine ein- 
zige erwähnt. Alle diese Arbeiten von Herrn Professor Letellier 
werden in meiner zum Druck gelangenden Quellensammlung für 
Purpurkunde (und zwar in der Sammlung von Hauptquellen über 
die Geschichte der neueren Forschungen, betreffend die Photo- 
chemie und sonstige Chemie des Purpurs) in extenso vorge- 
führt werden. 

In dem Aufsatze über ‚Purpur‘ in der 5. Auflage von Meyer’s 
Konversations-Lexikon (14. Band. Politik bis Russisches Reich. 
Leipzig und Wien. Bibliographisches Institut. 1896. Seite 330—340) 
kommt auf Seite 339 folgender Passus vor: ,Die Purpura lapillus, 
die von den alten Bretonen zum Färben benutzt wurde, enthält drei 
Farbstoffe, einen gelben, am Licht unveränderlichen, einen apfel. 
grünen, der am Licht tiefblau wird, und einen graugrünen, der 
am Licht violett bis karminrot wird.‘ 

Hier hätte in Meyer's Konversations-Lexikon hervorgehoben 
werden müssen, daß die Wissenschaft die hier mitgeteilte, sehr inter- 
essante Analyse der Purpurmaterie von Purpura lapillus eben dem 
ausgezeichneten franzósisehen Purpurforscher Professor Dr. Augustin 
Letellier verdankt. 

Was jene beiden Brüder de Negri anbelangt, so sind deren 
Werke sehr beachtenswert. Das 

Erste) Werk von ihnen steht in der «Gazzetta chimica 
italiana» Anno V, vol. V. 1875. Palermo. Ufficio tipografico di 
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Michele Amenta. 1875. Pag. 437 e 438: Dell indigotina negli 
animali ovvero della porpora degli antichi; di Antonio e Gio- 
vanni de Negri. 

Das Zweite) Werk dieser beiden Italiener hat folgenden Titel: 
«Studi spettroscopici e chimici sulle materie coloranti di aleuni mol. 
luschi del Mare Ligure» usw. — In den ,Atti della R. Università 
di Genova. Volume III. Genova. Tipografia del R. Istituto Sordo- 
Muti. 1875. — Der Aufsatz ,Della materia colorante dei muriei 
e della porpora degli antichi‘ reicht dort von Seite 26 bis 111. 
Daran schließt sich der einschlägige Aufsatz: ,Della sostanza colo- 
rante trovata nell urna di Sant’ Ambrogio in Milano‘ (Seite 
112—129). 

Betreffs der zuerst genannten Arbeit cf. ,Berichte der deutschen 
Chemischen Gesellschaft zu Berlin‘. (Redacteur: II. Wichelhaus.) 
IX. Jahrgang. Januar-Juni. Berlin. Ferd. Dümmler's Verlagsbuch- 
handlung. Harrwitz und Goßmann. 1876. Seite 84 (aus 23. II. 
Schiff, aus Florenz, den 1. Januar 1876.): «A. und G. de Negri (Gazz. 
chim.) theilen vorläufig mit, daß der Purpur aus Murex trecuculus 
(es sollte ‚Murex trunculus‘ heißen. — A. D.) aus zwei Farbstoffen 
bestehe, deren einer Indigo sei, welchen sie daraus rein dargestellt 
haben. Während der Saft von Murex trecuculus (es sollte ‚Murex 
trunculus‘ heißen. — A.D.) an der Luft sich auch im Dunkelen 
färbt, ist dies bei demjenigen von Murex brandaris nur am Licht 
der Fall; letztere scheint also andere Farbstoffe zu enthalten ... 
Über eine Controverse darüber, ob das Gewand des heiligen Am- 
brosius mit orientalischem Purpur oder mit Indigo gefärbt sei und 
daß beide Substanzen ganz ähnliche chemische Reactionen zeigen, 
hatte ich bereits in diesen Berichten V, Seite 436 und VI, Seite 142 
zu berichten.» 

Betreffs des letzteren cf. 

I. Aus der Zeitschrift ,Berichte der Deutschen Chemischen 
Gesellschaft zu Berlin'. Fünfter Jahrgang. Derlin. Ferd. 
Dümmler's Verlagsbuchhandlung Harrwitz und Goßmann. 1572. 
Seite 436 und 437 [aus dem Referate sub Nr. «116. H. Schiff, 


aus Florenz am 15. Mai (1872).»]: ‚Beim Öffnen der aus dem 

9. Jahrhundert [ob das wohl richtig ist? Gestorben ist der h. 

Ambrosius jedenfalls im 4. Jahrhundert. — A. D.) stammenden 

Grabesurne des S. Ambrosius in Mailand fand sich ein 

mit erdigen Substanzen vermischter Absatz von Farbstoffen, 

wahrscheinlich von den Gewändern herrührend. Frapolli, 

(folgt Seite 437:) Lepetit und Padulli fanden denselben aus 

Indigo und Gummilack bestehend.‘ 

II. Aus: ‚Berichte der Deutschen Chemischen Gesellschaft 
zu Berlin.‘ (Redacteur: H. Wichelhaus.) Sechster Jahrgang. 
Januar-Juni. Berlin. Ferd. Dümmler’s Verlagsbuchhandlung 
Harrwitz und Goßmann. 1373. Seite 142 (aus den ‚Correspon- 
denzen. 48. H. Schiff, aus Florenz, 9. Februar 1873‘): «Das 
Gewand des vor einem Jahrtausend begrabenen S. Ambrosius 
giebt heute noch den Gelehrten Stoff zur Controverse. Gegen- 
über der Behauptung der Mailänder Chemiker, das Gewand sei 
mit Indigo gefärbt gewesen, sucht G. Bizio (Gazz. chim. 1872 
p. 433) dazuthun, daß sämmtliche zu Gunsten des Indigo an- 
geführten Reactionen ebensogut auf den orientalischen Purpur 
passen! und daß außerdem das Purpurgewand viel mehr 
Wahrscheinlichkeit für sich habe.» 

Soweit die Berichte von I. Schiff aus den Jahren 1872 
und 1573! 

Dazu darf ich im Jahre 1906 wohl einiges hinzufügen: Signor 
Schiff scheint sich auf dem Meere der Chemie sicherer gefühlt zu 
haben als in der Beherrschung der Annalen der Hagiographie, 
da der heilige Ambrosius nicht erst im 9. Jahrhundert begraben 
worden ist, sondern bereits im Jahre 397 starb. 

Auch macht es auf mich angesichts alles Obigen den Eindruck, 
wie wenn das erwühnte menschliche ,Schiff' auf dem Ozeane der 


! Wollen Sio, hochverehrter Herr Professor, hiemit die weiter unten vorge- 
führte Ansicht von Edward Schunck vergleichen, daß der von ihm im Purpur von 
Purpura lapillus gefundene Farbstoff, den er Punicin zu nennen vorschliigt, einem 
unbekannten Gliede der Indigogruppo augehört. 
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Chemie bei weitem besser zu Hause gewesen ist als in den ver- 
möge zahlloser Strudel gediegenster Facharbeiten furchtbar aufge- 
wühlten Gewässern der Purprologie. 

Unter dem Ausdrucke ‚orientalischer‘ Purpur dürfte etwas 
minder romantisch sich anlassender Purpur aus dem Mittelmeere 
gemeint sein. Und da muß man zwischen den beiden Hauptkate- 
gorien des Purpurs 

l. jeııx (argamän) rotem oder karminem Purpur und 

2. nban (thekéleth) violettem oder blauem Purpur (auch im 
Assyrischen kommen diese beiden Hauptsorten des Purpurs auf 
Schritt und Tritt vor) unterscheiden. 

Von dem roten (oder karminen) Purpur, der — wie erwähnt 
— von den Hebrüern jaııx (argamän) genannt ward, können hier 
Murex brandaris sowie Purpura haemastoma (von aux und sine, 
also Blutmund) in Frage kommen; und von violettem (oder blauem) 
Purpur [derlei Nüancen finden Sie, hochverehrter Herr Professor, 
auf den Tafeln des I. Bandes von meinem ‚Beitrag zur Purpurkunde*], 
also von dem nban thekeleth der Hebräer, kann hier entweder Murex 
trunculus, was das Wahrscheinlichste ist, in Frage kommen, oder 
AMurex erinaceus. 

Purpur von anderen Purpurschnecken (z. B. von Purpura lapillus, 
welche Schneckenart überhaupt gar nicht im Mittelmeere vorkommt) 
dürfte im vorliegenden Falle wohl kaum in Frage kommen. Schließ- 
lich sei noch, wie bereits angedeutet ward, bemerkt, daß, wenn die 
‚aus dem 9. Jahrhundert stammende Grabesurne des S. Ambrosius in 
Mailand‘ Gewandreste enthalten hat, diese Textilreste ja doch recht 
wohl von der Todeszeit des heiligen Ambrosius herrühren kónnen, 
der, wie schon erwähnt, im Jahre 397 starb. Schon dieser Zeitraum, 
in welchem die Purpur-Industrie noch in Flor war (sie ging erst 
seit der Eroberung Konstantinopels durch die Türken, also um 1453 
herum, ein), spricht dafür, daß des heiligen Ambrosius Gewand aus 
Purpur bestanden hat. 

Gestatten Sie mir, hochverehrter Herr Professor, daß ich mich 
nun den beiden weltberühmten chemischen Arbeiten von dem Eng- 
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länder Edward Schunck (aus dem ‚Journal of the Chemical Society*, 
London 1579 and 1880) nebst den sehr interessanten Referaten darüber 
in der Zeitschrift ,Berichte der Deutsehen Chemischen Gesellschaft 
(Berlin 1879 und 1880) zuwende. 

Die mir vorliegenden englischen, zum Teil von Schunck selber 
durehkorrigierten Arbeiten werden Sie gelegentlich in einem Bande 
von meinem ‚Beitrag zur Purpurkunde‘ genau reproduziert finden. 
Bitte vielleicht vorläufig mit dem Referat 
l. in: ‚Berichte der Deutschen Chemischen Gesellschaft‘, Jahrgang 

XII (Berlin 1879), Seite 1358 und 1359, sowie 
2. in ‚Berichte‘ (ebenso wie vorhin), Jahrgang XIII (Berlin 1880), 

Seite 2087 sqq. gütigst vorlieb nehmen zu wollen: 

L: (Seite 1358:) «E. Schunck, ‚Notiz über den Purpur der 
Alten‘. Nachdem der Verfasser die wichtigeren früheren Arbeiten! 
über diese interessante, aus mehreren Arten von Weichthieren er- 
haltbare Farbe kurz erwähnt hatte, resümierte er alles bisher Be- 
kannte in Folgendem: Die fürbende Seeretion des Thieres gleieht 
Eiter und ist in einem kleinen, weißlichen Gehäuse unter der Schale 


nahe dem Kopfe enthalten. Wird ein Stück weißen Leinwandzeugs 
mit diesem Stoffe getrünkt und dem (folgt Seite 1359:) Sonnenlichte 
ausgesetzt, so geht das ursprüngliche Gelb durch Grün, Blau in 
Purpur oder Scharlach über, unter gleichzeitiger Entbindung eines 


starken, an Knoblauch oder Assa foetida erinnernden Geruches. 
Tageslicht ist unerläßlich für das Zustandekommen dieser Farb-Ent- 
wieklung; im Dunklen kann die Secretion Jahre lang unverändert 
aufbewahrt werden, und zwar unzersetzt, denn beim an’s Licht- 
kommen tritt der Farbenwechsel sogleich ein. Der Vorgang steht in 
keiner Verbindung mit dem Sauerstoff der Luft, denn die Farbünde- 
rung findet auch in einer Wasserstoff- oder Stickstoflatmosphäre, ja 
sogar im Vaeuum statt. Die Farbe wird weder von den Seifen- 


! Cole, Phil. Trans. 1685 [in den ‚Berichten‘ steht der entsetzliche Druck- 
fehler ,1865'. — A. D.]. — Rönumur 1711 [in den ‚Berichten‘ steht der Druckfehler 
T40*, — A. D.]; vu Hawzr [in den ‚Berichten‘ steht der schreckliche Druckfehler 
‚Dutrawal‘, — A. D.] 1736 und Bancroft 1803. 





XIII 


alkalien noch von den meisten Säuren angegriffen; Chlor- und Sal- 
petersüure zerstören sie aber. Der Verfasser hat mit Purpura lapil- 
£us experimentirt, welche er an der Küste von Hastings von Felsen 
zur Zeit der Ebbe einsammelte. Die blaßgelbe Secretion wird, wenn 
sie dem Lichte ausgesetzt wird, auch ohne auf Linnen aufgetragen 
zu sein, purpurfarben. Kochen ist ohne allen störenden Einfluß auf 
«lie Farbenwandlung. Der eigentliche Farb-Erzeuger kann durch 
Alkohol und Äther aus den pulverisirten Gehäusen ausgezogen 
werden; die goldgelbe Lösung wird unter dem Einfluß des Lichtes 
g>urpurfarben und es fällt aus dieser schließlich ein krystallinisch- 
Exórniges, purpurnes Pulver. Salzsäure zersetzt die Secretion in nahezu 
<ierselben Weise wie das Sonnenlicht. Aus 400 Thieren erhielt der 
Verfasser T mg des purpurnen Pulvers, das in Wasser, Alkohol und 
Äther unlöslich, in siedendem Benzol und siedendem Eisessig in ge- 
x-ingem Grade löslich, in kochendem Anilin ganz leicht löslich ist. 
Die letztere Lösung zeigt einen breiten Absorptionsstreifen zwischen 
<_ und D. Zwischen Uhrgläsern erwärmt, sublimiren Krystalle von 
ımetallischem Lustre, deren Ränder tief indigoblau gefärbt sind. Die 
“Schwefelsäurelösung des Farbstoffes hat einen Absorptionsstreifen 
zwischen D und E. Nach Ansicht des Verfassers deutet dies dahin, 
«laí(3 dieser Farbstoff, den er Punicin zu nennen vorschlügt, einem 
wvanbekannten Gliede der Indigogruppe angehört.» ! 
IL: (Seite 2087:) «Über den Purpur der Alten von E. Schunck 
C Chem. societ. 1880, I, 613). Das Färben mit Schalthieren, welches 
Am der alten Welt schon seit lange nicht mehr betrieben wird, ist 
rxoch ziemlich gebräuchlich in Amerika, namentlich an den Küsten 
won Nicaragua und Costa Rica. Verfasser hat nicht feststellen können, 
«b die Verwendung der Schalthiere zum Färben Erfindung der Ein- 
£reborenen, oder von Europäern importirt ist. Das in Amerika vor- 





! Hiemit wollen Sie, hochverehrter Herr Professor, den oben vorgeführten 
Ciedanken von G. Bizio (Gazz. chim. 1872, p. 433) vergleichen, daß das Gewand 
des heiligen Ambrosius Purpur gewesen sei, nachdem Bizio dargetan hat, daß 
sämtliche zugunsten des Indigo angeführten Reduktionen ebensogut auf Pur- 
pur passen. 
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kommende Thier, Purpura patula, hat große Ähnlichkeit mit Pur- 
pura lapillus unserer Küsten, ist aber viel größer, Die Unter- 
suchung einer Probe von an der Westküste von Nicaragua gefärbter 
Wolle, die übrigens eine nur matte Purpurfarbe hatte, ergab, daß 
sich zunächst mittels verdünnter Salzsäure anorganische Salze extra- 
hieren ließen, die vom Meerwasser herrührten; dann mittels Äther 
eine blaßrothe Masse, die größtenteils aus Fettsäure bestand und aus 
dem Zellgewebe des Thiers herrührte. Die Wolle, die so 45g von 
24g an Gewicht verloren hatte, zeigte jetzt mehr Glanz als vorher. 
Siedendes Anilin nahm den Farbstoff auf, indem es sich dunkelgrün 
fürbte; die Wolle behielt einen braunen Ton, wahrscheinlich die Ur- 
sache der matten Färbung. Beim Erkalten des Anilins setzte sich 
der Farbstoff in Menge von 0:099 g als dunkelpurpurrothes, krystal- 
linisehes Pulver ab. Er ist unlöslich in Alkohol und Äther, wenig 
löslich in Benzol und Eisessig, leicht löslich in heißem Anilin. Die 
heiße Lösung zeigt einen nach Roth zu scharf abgegrenzten Ab- 
sorptionsstreifen zwischen C und D, schmaler als der Indigostreifen 
und nieht so weit nach Roth hingehend. Nach einigem Stehen ist 
er verschwunden, während sich der Indigostreifen lange hält. In 
heißem Phenol löst sich der Farbstoff mit himmelblauer Farbe. Die 
matt purpurrothe Lösung in concentrirter Schwefelsäure hat einen 
Absorptionsstreifen zwischen D und E. Beim Erhitzen oder lüngern 
Stehen geht die Farbe in grün über, während der Streifen ver- 
schwindet. Wasser füllt aus der grünen Lösung allen Farbstoff als 
flockigen purpurrothen Niederschlag; der Farbstoff bildet also keine 
in Wasser lösliche Sulfosäure. Salpetersäure und Chromsiture greifen 


ihn auch in der Wärme nur langsam an. Brom ver- (Seite 2088;) 
wandelt ihn in einen, in gelben Nadeln krystallisirenden, in Alkohol 
löslichen Körper. Alkalische Zinnoxydlösung nimmt den Farbstoff 
auf und setzt ihn beim Stehen an der Luft in Form einer blauen 


Haut wieder ab. Die sublimirten Farbstoffkrystalle erscheinen im 
reflektirten Licht broncefarbig, im durchgelassenen tiefblau, oder, 
wenn sie sehr dünn sind, purpurroth. Die Sublimationstemperatur 
ist 190": bei Indigoblau 170°; bei Indirubin 140° Der Farbstoff ist 
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offenbar identiseh mit dem früher beschriebenen Punicin von Pur- 
pura lapillus.» 


Sie sehen, hochverehrter Herr Professor, aus diesen vorstehen- 
den Stichproben, daß die neueren Chemiker sich mit der Ergründung 
der chemischen Seite der Purprologie große Mühe gegeben und 
die Chemiker der alten Schule, wie Bartolommeo Bizio und Sace, 
in dieser Beziehung weit überflügelt haben. 

Doclı man darf die Arbeiten dieser älteren Chemiker auf keinen 
Fall ausser acht lassen. 

Die nach vielen Richtungen hin in hohem Grade anregende 
Arbeit von M. le D' Saee befindet sich in Tome XXVI des «Bul- 
letin de la Société Industrielle de Mulhouse» (Nr. 130) und reicht von 
Seite 305 bis 308; der Anhang von M. Sauley geht von Seite 309 
bis 312. 

Diese für die Kontinuität der Forschungen über alle diese 
Materien wichtige Arbeit liegt in einer von mir angefertigten Kopie 
vor mir — wie ich überhaupt fast alle Nüchte der letzten zehn Jahre 
vorwiegend zum Kopieren von Quellenschriften für Purpurkunde 
verwendet habe, wodurch ich ziemlich kurzsichtig geworden bin. 

Der alte Bartolommeo Bizio endlich, der eigentlich das Eis 
auf dem Gebiete der chemischen Untersuchungen des Purpurs von 
Murex trunculus und Murex brandaris gebrochen gehabt hat, ist 
ein ganz besonders fleißiger Purpurforscher gewesen. Seine zahl- 
reichen Arbeiten über Purpur, deren Verzeichnis neben mir — eben- 
falls in Kopie — liegt, sollte jedweder Purpurforscher im kleinen 
Finger haben. Es gäbe so ungemein viel, das unsere Vorgänger 
uns bereits vorgearbeitet haben, aufmerksam durchzuarbeiten, daß uns 
kaum für eigene Forschungen Zeit übrig bliebe. Doch man sollte 
auf jeden Fall trachten, absolut nur von da an wirklich neu zu 
arbeiten, bis wohin von unseren Vorläufern der Faden gesponnen 
ist. Statt dessen kann man beobachten, daß eine Masse von ver- 
meintlich Neuem in Angriff genommen und als ganz Neues aus- 
posaunt wird, was ja längst in Angriff genommen gewesen und nur 
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unbekannt geblieben war. Es wird — um es mit einem einzigen 
Worte zu sagen — zu wenig in den alten Büchern gelesen. Über- 
haupt könnte sich so manches, namentlich künstlerisch veranlagte 
Menschenkind, sofern es nicht selber Genie spielen kann, nur ganz 
getrost an alte bewährte Muster halten. 

Dies Postulat eines alten Stückes meiner Wenigkeit, die noch 
das 50jährige Jubiläum der Schlacht bei Waterloo mitgefeiert hat, 
dürfte kein erfahrener Mann für unbillig halten. Wenigstens be- 
kommt man als ein Zeuge geschmackvoller älterer Tage angesichts 
so mancher beweinenswert tollen Taten der p. t. Sezessionisten nicht 
selten alle Zustände so, daß man oft bombenfest glaubt: man hat 
bereits jene Krankheit im Leibe, an welcher Philipp IL, König von 
Spanien, am 13. September 1598 starb. 

Wie gesagt: Es wäre vielfach gar nicht nötig, immer Neues 
hervorzubringen. Das alte, bereits mit unendlicher Mühe zuwege 
Gebrachte sollte nur erst einmal gründlich durchgearbeitet werden. 
Das täte außerordentlich dringend not. So gibt es, um betreffs 
unscres eigentlichen Themas wieder einzulenken, eine Unmenge hoch- 
beachtenswerter Publikationen über die Chemie des Purpurs. Die 
Gegenwart erfreut sich diesbezüglich eines embarras de richesses. 
Da gäbe es z. D. vor allem die Arbeiten des unvergeflich fleißigen 
Chemikers und Purpurforschers Bartolommeo Bizio aus Venedig 
fleißig durchzustudieren, und zwar Abhandlungen seit 1832 bis 1859: 


1832. 


La porpora rivocata entro i confini del rosso. Dissertazione 
critica. del Farmacista Bartolomeo Bizio, segretario per la 
classe delle Scienze dell' Ateneo Veneziano, socio di altre Acca- 
demie e membro della Commissione Farmaceutica. Venezia. 
Tipografia di Commercio. 1832. — 53 Seiten in Großoktav. 


1833. 


Scoperta del principio purpureo nei due Murex brandaris e truncu- 


lus Linn., e studio delle sue proprietà. — APPENDICE: Sco- 
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perta recentissima del rame nei murici porporiferi. [In den: 
Annali delle Scienze del Regno Lombardo-Veneto. T. III. 
Anno M. DCCC. XXXIII. — Padova 1833. Seite 346—364.] - - 
Nur der genannte Appendix steht auf Seite 364; die genannte 
Abhandlung reicht von Seite 346 bis 363. 


1835. 


Folgende vier Abhandlungen: 

1. Investigazioni chimiche sopra il murex brandaris Linn. (In: An- 
nali delle Scienze del Regno Lombardo-Veneto. Opera 
periodica di alcuni collaboratori. T. V. Anno M. DCCC. XXXV. 
— Padova coi tipi del Seminario, 1835; Seite 106 — 127. — — 
Continuazione e fine delle investigationi chimiche sopra il murex 
brandaris. lbid. (Padova 1835), Seite 176—117. 

2. Nuove ricerche sopra la spira de' murici per dilucidare lo stato 
dell’ albumina contenta in quella parte dell'animale. — Ibid. 
(Padova 1835), Seite 178—179. 

3. Analisi del murex brandaris Linn., in cui l'acqua fu il primo 
mezzo adoperato. — Ibid. (Padova 1335), Seite 180—196. 

4. Ricerche analitiche intorno al principio purpureo ed alla porpora 
de’ murici. — Ibidem (Annali delle Scienze del Regno Lom- 
bardo-Veneto. T. V. Anno M.DCCC. XXXV. Padova 1835), 
Seite 263 —298. 

1836. 

Investigazioni chimiche intorno la materia purpurea del buccinum 
echinophorum Linn. (In den: Annali delle Scienze del 
Regno Lombardo-Veneto. T. VI. Anno M. DCCC. XXXVI. 
Padova. Coi tipi del Seminario. 1836. Seite 225—240.) 


1841. 


Sulla diuturna conservazione del radicale, porporigeno, e 
sulla specialità del colore da esse fornito. — Conside- 
razioni dell Dott. Bartolomeo Bizio. (Lette il giorno 28. di 


Settembre 1841. nella terza Riunione degli scienziati italiani 
Dedekind, Ein Beitrag zur Purpurkunde. Il. b 
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tenutasi in Firenze.) — In ,Annali delle Scienze del Regno 
Lombardo-Veneto‘. Vol. XI: Anno MDCCCXLI. Vicenza. 
Tipografia Tremeschin. 1841. Seite 263—210. 

Cf. «Nota sulla precedente Memoria del Dott. Bizio 
(pag. 263).» Von A. Fusinieri. Loc. cit, p. 273—214. — 
Dazu der Anhang [Seguono il passi del citato Lessico Far- 
maceutico del 1775. Della porpora antica e moderna, disser- 
tazione di Gio. Datta. Capello. — Es handelt sich um das Zitat 
(auf Seite 265): Lessico farmaceutico-chimico. Venezia 1769. 
pag. 259.], loc. cit., von Seite 274—277. 


1843: 


Dissertazione sopra la porpora antica e sopra la scoperta della por- 


pora ne’murici scritta nell occasione di rispondere alle critiche 
del D* Ambrogio Fusinieri Venezia. Tipografia di Gio. 
Cecchini e Comp. 1843. — Diese Abhandlung enthält — mit 
den Inhaltsverzeichnissen — 112 Seiten in Großoktav. Die 
Abhandlung selber reicht von Seite 1—102. 


1859. 


Appello agli ultimi studii razionali e sperimentali intorno 


alla porpora degli antichi. — In den Atti de’ I. R. Isti- 
tuto Veneto di Scienze, Lettere ed Arti. Tomo quarto, 
serie terza. Venezia 1858/59, Seite 1077—1095 und im fol- 
genden Bande: tomo quinto, serie terza. Venezia 1859 — 1860. 
Seite 5—26. — Zur Verlesung gelangt war diese Arbeit (dieser 
purprologische Schwanengesang) Bizio's in dem genannten 
Institute in den Sitzungen am 19. und 20. Juni 1859. — Cf. 


Seite 925 und 1019 des zuerstgenannten Bandes — tomo 
quarto, serie terza — Venezia 1858— 1859. 


Noch vor dieser letzten. Arbeit von Bizio hatte sich der aus- 


gezeichnete Chemiker M. le Dr. Sacc, wie bereits erwähnt, ver- 
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nehmen lassen, und zwar 1854 im «Bulletin de la Soeiété In- 
“ dustrielle de Mulhouse», tome XXVI (Nr. 130), Seite 305—308. 
Hieran schließt sieh ein wichtiger Anhang des auch sonst in der 
Purpurkunde berühmten M. Saulcy. Dieser Anhang reicht von Seite 
309—312. 

Über das massenhaft vorgearbeitete chemische Material in 
der Purpurkunde sind nun von modernen (noch lebenden) Che- 
mikern vielfach zusammenfassende, den hochinteressanten Stoff in den 
Kardinalzügen vorführende Arbeiten publiziert worden. Zu solchen 
verdienten (jedoch den weitschichtigen Stoff denn doch nicht ganz 
übersehen habenden) Chemikern unserer Tage gehóren z. B. Herr 
Geheimer Regierungsrat Dr. Otto N. Witt in Berlin (NW., Sieg- 
mundshof 21) und Herr Dr. Otto Ritter von Fürth, vordem in Straß- 
burg (wo er sein gleich zu erwühnendes weltberühmtes einschlägiges 
Werk verfaßt hat), jetzt Privatdozent und Assistent am Physiologi- 
schen Universitäts-Institute zu Wien (XIX/,, Hasenauerstraße 32). 
Witt's Arbeit («Über den antiken Purpur.» Von Dr. Otto N. Witt. 
Mit Abbildung. Diese Abbildung stellt — was Witt aber nicht ge- 
wußt hat — ein Schneckengehäuse von Murer erinaceus dar, ein 
gegenüber den von mir an den Gestaden von Roscoff — Bretagne — 
gesammelten Exemplaren von Murez erinaceus in hohem Grade auf- 
fallend glattes Exemplar) befindet sich in ‚Prometheus‘, Illustrirte 
Wochenschrift über die Fortschritte der angewandten Naturwissen- 
schaften. Band I, Nr. 24, Jahr 1890, Seite 360—372. Ein um diese 
sehr interessante, jedoch des Fundaments gediegener purprologischer 
Kenntnisse entratende Abhandlung gravitierender Brief von mir an 
Herrn Geheimen Regierungsrat Witt würde Sie möglicherweise nicht 
ganz kalt lassen. Am 10. Mai 1900 (Donnerstag) sandte ich von 
Wien aus jenen Brief nach Berlin. Es war ein ausführliches Schreiben. 
Herr Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Otto N. Witt war im 
Jahre 1903 Präsident des V. internationalen Kongresses für ange- 
wandte Chemie in Berlin. Eine ausgezeichnete photographische Ab- 
bildung des Präsidiums dieses Kongresses befindet sich unter anderem 


in der illustrierten Familien-Zeitschrift ‚Zur guten Stunde‘ (25, Heft 
bs 
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des 16. Jahrganges, Seite 645—646. Berlin, Leipzig, Wien, Stutt- 
gart. Deutsches Verlagshaus Bong & Co.) Dort befindet sich auch 
unter der Rubrik ‚Vom V. internationalen Chemikerkongreß‘ eine 
kurze Besprechung zu dem Bilde, welches 16 Herren darstellt. 

Witt ist kein Spezialist für Purprologie und wiederholt habe 
ich aus seinen Arbeiten über das weitschichtige Purpurthema die 
Empfindung erhalten, daß Herr Geheimer Regierungsrat Dr. Otto 
N. Witt fest glaubt: weil er selber nichts Genaues und nichts 
Gründliches von Purpur versteht, so verstünden andere Leute auch 
nichts Gediegenes über Purpur. Das erinnert an jenen Vers von 
Grillparzer’s (dessen Grab ich jedwede Woche andächtig besuche) 
‚Sappho‘, wo Rhamnes sagt: «Nennst du das Kleinod blind, weil 
blind dein Auge?» ... 

Sehr viel anders steht es mit Otto von Fürth, einem jungen, 
noch ausgezeichnet bildungsfähigen und bereits jetzt enorm kenntnis- 
reichen Gelehrten. 

Otto von Fürth’s einschlägige, sehr wertvolle Abhandlung über 
Purpur steht in Fürth’s Werke ‚Vergleichende chemische Phy- 
siologie der niederen Tiere‘. (Von Dr. Otto von Fürth, Privat- 
dozent und Assistent am physiologisch-chemischen Institut der Uni- 
versität Straßburg.! Jena, Verlag von Gustav Fischer. 1903. Dies 
Buch enthält 670 Seiten in Großoktav.) Der Abschnitt ‚Das Pur- 
pursekret‘ beginnt dort auf Seite 373 und reicht bis Seite 378. 
Auf den Seiten 380 und 381 befindet sich eine große Anzahl von 
Hinweisen auf die Literatur, betreffend A. Sepienfarbstoff, B. Pur- 
pursekret, C. Aplysienfarbstoff. — Die Literaturhinweise, be- 
treffend das Purpursekret, sind unter Nr. 17—39 enthalten. 

Otto von Eürth läßt dort den unsterblichen neuesten einschlägigen 
Forschungen der Franzosen volle Gerechtigkeit widerfahren, was 


! Cf. Neue Freie Presse‘ (Abendblatt), Wien, Donnerstag, 23. Februar 
1905, Nr. 14.549, Seite 1, Spalte 1: «Wiener Physiologisches Institut. An 
dem physiologischen Universitäts-Institut in Wien, das umter der Leitung des Hof- 
rates S. Exner steht, wird eine Abteilung für physiologische Chemie einge- 
richtet, als deren Chef Dr. Otto von Fürth fungieren wird. Dr. von Fürth ist ein 
Wiener und seit Jahren als Assistent bei Professor Hofmeister in Straßburg tätig.» 
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jeden Freund von Fortschritt in hohem Grade erfreuen muß. Über- 
haupt steht in Frankreich längst der Dreifuß hinsichtlich der wich- 
tigsten Offenbarungen über das Purpurthema. Für mich ist es jeden- 
falls eines der wichtigsten Stücke meiner Lebensaufgaben, in einem 
fort auf Frankreichs einzig dastehende und bewundernswürdige 
Verdienste um die Fortschritte in der Purpurkunde hinzuweisen. Ja, 
ich würde (der ich der purprologische Schuldner der franzósischen 
Gelehrsamkeit bin) verdienen, erdolcht zu werden, wenn ich es mir 
nicht beständig angelegen sein ließe, die ausgezeichneten Verdienste 
Frankreichs um die Purprologie immer mehr und mehr in Deutsch- 
lands besten Kreisen bekanntzumachen. Selbst mit meinem letzten 
Herzblute möchte ich möglichst vielen Nichtfranzosen meine Dank- 
barkeit gegenüber den Fortschritten, welche Frankreich der Purpur- 
kunde hat angedeihen lassen, einflößen; und in diesem Sinne möchte 
ich möglichst viele internationale Dedekindisten schaffen. 

Denn die meisten Chemiker Deutschlands kennen namentlich 
Frankreichs Arbeiten, welche um die Chemie des Purpurs gravi- 
tieren, gar nicht. Sagt doch sogar Otto N. Witt in seiner Zeitschrift 
‚Prometheus‘, Nr. 516, Jahrgang X. 48. (Jahr 1899); Seite 768: 
«Der unterzeichnete Referent hat sich selbst eine Zeit lang mit der 
Purpurfrage beschäftigt und dem Gegenstande ein großes Interesse 
abzugewinnen vermocht. Aber für ihn spitzt sich die Frage lediglich 
darauf zu, in welcher Weise die Purpurfärberei der antiken Welt 
vor sich ging und woraus der Purpur seiner chemischen 
Natur nach besteht. Der erste Theil der Frage ist unseres Er- 
achtens zur Genüge beantwortet, der zweite bleibt noch zu er- 
ledigen» !!! 

Das sagt Witt noch im Jahre 1899. Bitte! 

Otto von Fürth hat nun das Verdienst, selbst die allerneuesten 
einschlägigen Forschungen von Professor Raphaél Dubois (Professeur 
à la Faculté des Sciences de l'Université de Lyon, Directeur de la 
Station Maritime de Biologie de Tamaris-sur-Mer, Var) mit in den 
Kreis der Darstellung einzubeziehen, wiewohl Otto v. Fürth freilich 
nieht den ganzen Zyklus der trefflichen Arbeiten von Raphaél 
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Dubois gekannt gehabt hat, von welchen Schriften Sie vielleicht 

folgende interessieren: 

1. 1902, Sur le mécanisme intime de la formation de la pourpre chez 
Murex brandaris. C. R. Société Biol. Paris. T. 54; p. 82—83. 

2. 1902. Sur le mécanisme de la formation de la Pourpre. C. R. 

. Acad. Sc. Paris. T. 134; p. 245—247. 

3. 1902. Sur la physiologie comparée de l'organe purpurigéne du 
«Murex trunculus» et du «Murex brandaris>. C. R. Soc. Biol. 
Paris. T. 54; p. 657—658. 

4. 1903. Sur le venin de la glande à pourpre des Murex. C. R. Soc. 
Biol. Paris. T. 55; p. 81. 

5. 1903. Sur la purpurase du purpura, à propos d'une note de Mon- 
sieur Augustin Letellier. C. R. Soc. Biol. Paris. T. 55; p. 82. 

6. 1903. Sur la formation de la pourpre de Purpura lapillus. C. R. 
Académie Sc. Paris. T. 136; p. 117—118; 12 Janvier 1903. 
Von allen diesen vorzüglichen Arbeiten meines gechrten fran- 

zösischen Mitforschers Professors Raphaél Dubois hat Otto von 

Fürth nur die hier sub Nr. 2 mit aufgeführte Abhandlung gekannt 

und er sagt diesbezüglich loc. cit., p. 378, folgendes: 

«Aus einem interessanten Versuche, den R(aphaél) Dubois kürz- 
lich mitgeteilt hat (Compt. rend. 134, 1902, p. 245—241), scheint 
hervorzugehen, daß bei der Purpurbildung ein fermentativer Vor- 
gang im Spiele sein dürfte. Dubois verrieb die bei schwachem 
Lichte präparierten Drüsen von Alurex brandaris mit Sand und ab- 
solutem Alkohol und erhielt so eine Lösung des Chromogens (,Pur- 
purin‘), die unverändert eingedampft werden konnte. Wurden nun 
die mit Alkohol extrahierten Drüsenfragmente, denen durch Chloro- 
formwasser allerdings kein pigmentbildendes Ferment entzogen werden 
konnte, in Wasser suspendiert, so bewirkte ein Tropfen dieser Su- 
spension, auf ein mit ‚Purpurin‘ getränktes Filtrierpapier gebracht, 
alsbald einen purpurroten Fleck. Durch vorausgegangenes Erhitzen 
im Autoklaven auf 120° wurde die Reaktion aufgehoben.» 


Von hohem Interesse ist bei Otto von Fürth unter anderem 
auch der auf Seite 551 beginnende «Überblick», zu welchem der 
Autor erklärend und einleitend bemerkt: Im Interesse der Über- 
sichtlichkeit möge hier eine Tabelle Platz finden, welche die einiger- 
maßen charakterisierten Pigmente, soweit sie bei wirbellosen Tieren 
vorkommen, umfaßt und über ihre wichtigsten Reaktionen in ge- 
drängter Form Aufschluß giebt.» — Diese Tabelle enthält 5 Gruppen, 
welche hier sogleich mittels römischer Zahlen hervorgehoben werden 
sollen. Bei v. Fürth ist das Schema der Übersichtlichkeit halber in 
horizontaler Lage dargestellt, während ich hier wegen der Schmal- 
heit dieser Briefseiten diese Übersicht, soweit sie sich auf das Pur- 
purthema bezieht, untereinander geben will: 


L Bezeichnung. 
Purpur. 
IL Farbe und spektrales Verhalten. 
Purpurrot. Spektrum: ein deutlicher Streifen in Orange und 
ein verschwommener Streifen in Gelbgrün. 
III. Löslichkeit. 
Unlöslich in Wasser, kaltem Alkohol, Äther, verdünnten Säuren 
und Alkalien. Löslich in heißem Alkohol, Eisessig, Chloroform, 
Anilin. Eisessiglösung wird durch Wasser gefällt. 


IV. Besondere Eigenschaften. 


Bei vorsichtigem Erhitzen sublimiert der Farbstoff in Form 
von Krystiüllehen. Krystallisiert aus heißem Anilin in Form metallisch 
glänzender Sternchen. Entsteht aus einem Chromogen bei Belichtung. 
— Wird durch nasc. Wasserstoff und Chlorwasser entfärbt; zeigt einige 
Ähnlichkeit mit Indigofarbstoffen. 


V. Vorkommen. 


Bei Purpura und Murex findet sich das Chromogen im Sekrete 
der Hypobranchialdrüse. 
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Aus all diesen im vorstehenden mitgeteilten Stichproben er- 
sehen Sie, hochverebrter Herr Professor, daß auf dem Gebiete der 
Forschungen über die Photochemie und sonstige Chemie des Pur- 
purs bereits außerordentlich viel vorgearbeitet ist. Nur schade, daß 
die Herren Chemiker das gesamte einschlägige, sehr umfangreiche 
Material noch niemals vom retrospektiven Standpunkte aus eingehend 
dargestellt und auch außerhalb des Rahmens der einschlägigen weit- 
schichtigen chemischen Materie keineswegs einwandfrei mit kultur- 
historischen Notizen verbrämt haben. 

Von diesem Standpunkte aus, und zwar speziell mit Betonung 
des mir selber vielfach noch mangelnden wichtigen Quellenmaterials 
dürfte Sie, hochverehrter Herr Professor, ein Brief interessieren, den 
ich vor zwei Jahren an Herrn Professor Dr. von Fürth geschrieben 
habe. Mögen Sie gestatten, Ihnen hiemit eine Kopie jenes der För- 
derung der Purpurkunde mit gewidmeten Schreibens zur geneigten 
Kenntnisnahme mitteilen zu dürfen! Damals schrieb ich folgendes 
an Herrn Dr. von Fürth, welcher in Straßburg auf der Manteuffel- 


straße 47 wohnte: 
«Wien, am 8. Februar 1904. 


Hochverehrter Herr Doctor von Fürth! 


Mit größtem Vergnügen habe ich heute den Abschnitt über 
Purpur in Ihrem ausgezeichneten Werke ‚Vergleichende chemische 
Physiologie der niederen Tiere‘ (Jena 1903) durchgelesen, respektive 
durchgesiebt. 

Empfangen Sie meinen herzlichsten Dank für die ausgiebige 
und musterhaft akkurate Erwähnung meiner Arbeiten, die um das 
Purpurthema gravitieren. 

Es hat mich Ihre Aufmerksamkeit in hohem Grade erfreut. 

Als Ausdruck meines besonderen Dankes übersende ich Ihnen 


|* das als Drucksache mitfolgende opusculum °/. «La pourpre verte» etc., 


das auf Seite 381 nicht erwähnt ist. 
Dort auf p. 381 ist Herr Professor Augustin Letellier irrtüm- 
lich «Lettelier: gedruckt. Auch bei meiner Arbeit «L'étymologie» 
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etc. ist: L'éthymologie irrigerweise gesetzt. Im Autorenregister hat 
sich auf Seite 658 bei dem Namen meiner Wenigkeit der Druck- 
fehler 274 und 275 (statt 374, 315) eingeschlichen. 

Seien Sie mir, bitte, nicht bóse, hochverehrter llerr Doctor, 
daß ich mich gleich Arm in Arm mit diesen Monita Ihnen entgegen- 
bewege. Trotzdem ich von Philologen der alten Schule mit tausend 
Niagarafällen von Hohn und niedrigsten Insulten eben anläßlich 
meines ‚Beitrag zur Purpurkunde‘ kühnlich (um nicht zu sagen: ab- 
scheulich) überschüttet worden bin, ist also das Schifflein meiner 
porphyrologischen Arbeiten doch nicht untergegangen, wie ich aus 
Ihrem vorzüglichen Werke mit wahrer Genugtuung ersehe. 

Nun, ich danke Ihnen auf das allerherzlichste. 

Puncto des Meritorischen Ihres außerordentlich wertvollen Ab- 
schnittes über Purpur habe ich noch einige Bemerkungen auf dem 
Herzen, die ich wohl offen und in der Hoffnung, daß ich mir Ihre 
Gunst nicht verscherze, mitteilen darf. 

Von Oscar Schmidt (Brehm’s Tierleben. 2. Auflage. 10. Band: 
Niedere Tiere) haben Sie den (auch in der 3. Auflage von Professor 
William Marshall nicht eliminierten) Irrtum mit herübergenommen, 
daß der Monte Testaccio in Rom aus Trümmern von Purpurschnecken- 
gehäusen bestünde. Dieser Monte Testaccio! besteht aber ausschließ- 
lich aus Thonscherben von Gefäßen, in welchen Öl, Wein und 


1 Cf. Italien‘, Handbuch für Reisende. Von K. Baedeker. Zweiter Teil: 
Mittel-Italien und Rom. 10. Auflage (Leipzig. Verlag von Karl Baedeker 1893), 
Seite 243: «Der Monte Testaccio (Pl. III 15) ist ein vereinzelt 35 Meter über 
dem Tiber aufragender Hügel von fast 1000 Schritten Umfang, welcher, wie der 
Name andeutet, ganz aus autikem Scherbenschutt besteht. Das Material dazu 
lieferten die großen irdenen Transportgefäße (Amphoren), welche, meist 
aus Spanien und Afrika kommend, in dem nahen Emporium ausgeladen wurden. 
Gegenwärtig dient der Hügel zu Kellergewölben, die fast seinen ganzen Umfaug 
einnehmen und zum Teil mit Weinschenken verbunden sind. — Auf dem Gipfel 
ein hölzernes Kreuz und eine berühmte, jetzt durch die Neubauten der Umgebung 
stark beeinträchtigte Rundsicht ... llalbwegs zwischen Monte Testaccio und 
Via della Marmorata ist rechts ein mit S. P. Q. R. bozeiclhnetes Gitterthor. Durch 
dasselbe geradeaus gelangt man zum protestantischen Friedhof und zur Cestius- 
pyramide.» 
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in Lake (Fischsauce) eingelegt gewesene Fische nach Rom trans- 
portiert worden waren. Heinrich Dressel in Berlin hat sogar eine 
Unmenge Inschriften von Scherben, die dort aufgelesen worden sind, 
publiziert.! — Das würe das Eine. 

Meinen alten seligen Freund William Cole (p. 375) lassen Sie 
bereits 1683 seine Purpurschnecken (die er übrigens an der Küste von 
Somersetund gegenüber an den Gestaden von Süd-Wales fand) finden. 
Erst 1684 fand er sie; die Publikation war für 1685 bestimmt, aber 
der Druck ist in Wirklichkeit erst 1686 erfolgt. Sie hatten vielleicht 
1685 geschrieben gehabt und aus der 5 ist dann ebenso unrichtig 
cine 3 geworden, wie umgekehrt (p. 374) statt Note 31 irrigerweise 
51 steht (bei O. Schmidt's Angaben). 

Auf diesen Professor Oscar Schmidt hatte mein am 21. Juli 1901 
in seinem 81. Lebensjahre zu Las Fons (Dordogne) verblichener, un- 
vergeßlicher väterlicher Freund, Professor de Lacaze-Duthiers, einen 
Groll, den ich ihm vergeblich zu tilgen versucht habe. 

Nicht enthalten kann ich mich, noch einen zweiten Bogen 
anzufügen. 

Es wird Sie angesichts Ihrer Note ** auf Seite 375 gewiß 
interessieren, zu hören, daß ich von meinem Verleger in Berlin einen 
Separatabdruck von Edward Schunck’s ‚Note on the purple of the 
Aneients‘ [Reprinted from the Journal of the Chemical Society, Sep- 
tember, 1879] besitze, in welchem Widmungsexemplare an einen 
‚Prof. Baumann‘ der Autor selber den erzabscheulichen Druckfehler 
‚P(urpura) capillus beständig in P. lapillus umgeündert hat. 

Das dort bei Schunck erwähnte Werk ‚Bancroft (1803: Philo- 
sophy of permanent colours)‘ ist das einzige Quellenwerk (bei Schunck ), 
welches ich noch nicht kenne. Dies Buch sähe ich sehr gern 
einmal. Sogar den alten (bei Schunck mit erwähnten) Thylesius 
(de coloribus) kenne ich genau. 

Eine auf die chemische Seite des Purpurs bezügliche Arbeit 
von W. von Miller, nach welcher ich gewaltig fahnde, kann ich 


! In den ,Monumonta inscriptionum latinarum‘ (Berlin 1899). 
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noch immer nicht erwischen. Erwähnt ist diese Arbeit in des Ge- 
heimen Regierungsrates, Professors Dr* Otto N. Witt (Berlin) Arbeit 
im ‚Prometheus‘, Nr. 24 des I. Bandes aus dem Jahre 1890. Über 
meine Anfrage bei Witt teilte mir derselbe im Mai vorigen Jahres 
mit, daß diese Arbeit von W. von Miller unter dem Titel ‚Alte und 
neue Farbstoffe' bereits 1885 in der ,Augsburger Allgemeinen 
Zeitung‘ erschienen wäre. Tag und Nacht habe ich seitdem jenen 
Jahrgang durchgelesen; — am 14. Januar dieses Jahres habe ich 
die namenlos zeitraubende Lektüre beóndigt gehabt — ohne das ge- 
rngste Einschlägige gefunden zu haben. Angesichts dieser 13. Her- 
kulesarbeit, die mir noch dazu günzlich resultatlos verlaufen ist, habe 
ich mich gewaltig hinter den Ohren gekratzt. 


Aufgefallen ist mir, daB Sie (wie auch viele andere das tun) 
den Champion der Purpurforschung ex 1736 konsequent Duhamel 
Schreiben; er selber druckte sich: vu HAMEL. Ich möchte z.B. 
auch niemals schreiben: Ludwig Vanbeethoven (der einmal mit 
einer Dame vierhündig gespielt hat, die ich noch gekannt habe. 
Es war das: Fräulein Netti — oder Anna — Fröhlich, eine von den 
vier Schwestern Fróhlich, welche Grillparzer's Freundinnen waren. 
Drei dieser Damen blieben unverheiratet und bei diesen hat Grill- 
Parzer die letzten Jahre bis zu seinem Tode — 21. Januar 1872 

— in der Spiegelgasse Nr. 21 gewohnt. Diese drei Schwestern Fröh- 
lich nannte Bauernfeld: die Grillparzen). 


Bei Schunck's Erwähnung hätte ich gern die Erwähnung von 
Hastings gesehen, wo Schunck's Forschungen stattgefunden haben. 


Sie sehen, hochverehrter Herr Doctor, daß ich an der großen 
Ewigkeitskrankheit der — Unersättlichkeit leide, über welche 
sich bereits Platon, der göttliche, angesichts des unidealen Menschen- 


geschlechts beklagte. 


Bei der Erwähnung des knoblauchartigen Geruchs frischer Pur- 
purmaterie liest sich Ihr betreffender Passus, wie wenn diese Eigen- 
schaft von frischem Purpur erst durch die Neueren allgemein be- 
kannt geworden würe. 
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Doch bereits Strabo und der selige Vielschreiber Plinius (der 
Strabo s Werk niemals kennen gelernt hat erwähnen diesen abscheu- 
lichen Gestank auf das nachdrücklichste. Strabo sagt bei der Be- 
schreibung von Tyrus, daß (nämlich infolge der zahllosen Purpur- 
fabriken dort: immer ein very unpleasing Dunst über Tyrus gelagert 
habe. Und Plinius betont ganz apeziell jenen Erzgestank in den 
Worten, welche dem tenor «Quid mari cum vestibus? Quid undis flucti- 
busque cum vellere?» folgen: er spricht dann von dem ‚virus grave‘. 

Sie werden jedenfalls in dem einen Punkte mit mir überein- 
stimmen, daß ich im edlen Eifer unter dem Zeichen des Purpurs 
Ihnen nun genug was am Zeuge geflickt habe. 

Für heute addio! Mit dem Ausdrucke der ausgezeichnetsten 


Hochachtung 
Alexander Dedekind.» 


Dies war der Brief an Herrn Dr. von Fürth. 

Hoffentlich sind Sie nicht ungehalten auf mich, daß ich Sie mit 
diesen Dingen so lange behelligt habe. Doch ich glaubte, Sie aus 
der Vogelperspektive einen Blick auf den großen historischen Werde- 
gang all dieser interessanten Forschungen über die chemische Seite 
der Purpurkunde werfen lassen zu sollen. 

Hiebei ist mein (hindernd war dabei vielleicht das viele Ranken- 
werk von Detail; Nebenwunsch gewesen, hie und da zu zeigen, daß 
die Ilerren Chemiker, welche sich der Purpurtrage gewidmet gehabt 
haben, das massenhaft außerhalb des hier markiert gewesenen, rein 
chemischen Rahmens liegende Material der Purprologie nicht derart 
beherrscht haben, wie solches wohl zu wünschen gewesen würc. 

Sehr bedeutsame Einblicke gerade diesbezüglich würde Ihnen 
meine sonstige Korrespondenz mit deutschen und österreichischen 
ausgezeichneten Chemikern gewähren, z. B. ein von mir geschriebener 
Brief, dto. Wien, 9. Dezember 1901, an Herrn Dr. Alfred Zucker 
(Chemiker und Ober-Apotheker der Kóniglichen Pharmacie, Albrecht- 
straße 1, Dresden-Altstadt: oder ein von mir verfaßter Brief, dto. 
Wien, 19. Mai 1904 (Donnerstag), an Herrn Professor Dr. Friedrich 
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Linke, Professor der Chemie und Leiter des chemischen Labora- 
toriums an der Kunstgewerbe-Schule des k. k. Österreichischen Mu- 
seums für Kunst und Industrie in Wien (III, Erdbergerstraße 3, 
III. Stock, Tür 59). 
Alles Vorstehende dürfte Sie überzeugt haben, daó die inter- 

nationalen Kreise der Chemie manche tüchtige Arbeiten über das 
Purpurthema zuwege gebracht haben und daß ich es mir in hohem 
Grade angelegen sein lasse, alles Einschlügige zu sammeln und zum 
Zwecke höherer Standpunkte in der Purprologie mit zu verwerten. 
Gern hätte ich Ihnen noch weitere Aufschlüsse über das angeschlagene 
Thema geboten, doch ich besorge, daß ich Sie vermöge der Fort- 
setzung meiner Weitläufigkeiten eher ermüden und vom Stuhle fallen 
machen könnte, als daß ich Sie erfreuen würde. 

Genug denn also für heute! Mit der Bitte um Erhaltung Ihres 

gütigen Wohlwollens, auf welches ich hohen Wert lege, und mit dem 
Ausdrucke der ausgezeichnetsten ITochachtung verharre ich 


Ihr 


gehorsamster 


Alexander Dedekind. 
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Sammlung internationaler Quellenwerke 
für. Purpurforsehung. 


(Fortsetzung der im I. Bande begonnenen Sammlung neuer Ausgaben seltener 
älterer Schriften über Purpur.) 


Quellen-Sammlung für die neuere Geschichte der Purpur- 
kunde seit William Cole (1686) bis Augustin Letellier und 
Rapha&@l Dubois (um 1900). 


mo —— 


Motto: Die Werke der grüßten Purpur- 
forscher müssen im Urtext genau 
studiert und wechselseitig mit 
einander verglichen werden. 


Einleitung. 


Hier handelt es sich um eine Sammlung von Quellen- 
werken für die Geschichte der Purpurkunde seit dem 
-Jahre 1636, zu welcher Zeit Cole's weltberühmter Aufsatz über 
Purpur von Purpura lapillus erschien, bis zu den Tagen meiner ver- 
hrten französischen Mitforscher, des Herrn Professors Dr. Augustin 
Letellier (Doeteur és Sciences Naturelles, Professeur au Lycée Mal- 
herbe, Caen, rue Basse, 63) und des Herrn Professors Dr. Raphacl 
Dubois (Professeur à la Faculté des Sciences de l'Université de Lyon, 
Direeteur de la Station Maritime de Biologie de Tamaris-sur- 
Mer, Var). 

Seit William Cole datiert nämlich eine neue Epoche in der Ge- 
schichte der Purpurkunde. Cole's Beobachtungen frischer Pur- 
purmaterie, wie sich solche unter dem Einflusse des Sonnenlichts 
veründerte, bilden den Beginn einer neuen, wundersamen Kette von 


Forsehungen und Erkenntnissen auf dem weit ausgedehnten For- 
Dedekind, Ein Beitrag zur Purpnrkunde. II. ji 
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schungsfelde der Purprologie. Das Jahr 1684, in welchem Cole seine 
in Rede stehenden denkwürdigen Entdeckungen (,on the Sea Coasts 
of Somerset-shire, and the shores of South -Wales opposite to it‘) inWirk- 
lichkeit bereits gemacht hat, bildet einen der wichtigsten Marksteine 
in der sehr interessanten Geschichte der Purpurkunde. Cole’s epoche- 
machende und in unzählige Sprachen übersetzte Arbeit hat erwirkt, 
seinen Namen in ehrenvollstem Andenken zu erhalten sowie der 
Purpurkunde einen ganz neuen Schwung zu geben. 

Was seit jenem Jahre 1684 (der Druck von Cole’s einschlägi- 
gem Aufsatze ist aber erst 1686 in Oxford erschienen, und zwar in 
den ‚Philosophical Transactions‘, in vol. XV., for the year of 
our Lord 1685) bis jetzt hinsichtlich der Ergründung der photo- 
chemischen und sonstigen chemischen Seite des Purpurs, 
hinsichtlich der Klarstellung der um Purpurschnecken gravitierenden 
physiologischen Fragen sowie hinsichtlich zahlloser sonstigen 
Seiten der Lehre vom Purpur erwirkt worden ist, das soll nun — 
so deutlich und so authentisch als möglich — eben vermöge der Vor- 
führung des Wortlautes der wichtigsten einschlägigen Quel- 
lenwerke selber wie im getreuesten Spiegelbilde der Entwicklung 
der Purprologie während des approximativ letztverflossenen Viertel- 
jahrtausends hier dargestellt werden. 

Im vorliegenden Bande erfolgt nun die Fortsetzung der im 
I. Bande begonnenen Sammlung von Abhandlungen über Purpur. 

Bis zum Erscheinen des I. Bandes von diesem ‚Beitrag zur 
Purpurkunde‘ hatte eine Sammlung von Quellenwerken für 
Purprologie überhaupt noch gar nicht existiert gehabt. Die dort 
aus Schweden und Deutschland in extenso vorgeführten und von 
Nr. 1 bis Nr. 6 numerierten älteren Abhandlungen waren Stichproben 
einer auf 7 Bünde angelegt gewesenen Sammlung purprologischer 
Quellenwerke gewesen und ich hatte jenen Beginn einer Quellen- 
sammlung für Purpurkunde: «Neue Ausgaben seltener älterer 
Schriften über Purpur» genannt gehabt. Es hatten sich nämlich da- 
mals (worauf noch weiter unten näher die Rede kommen wird) die Kar- 
dinalzüge eines in großem Maßstabe geplant gewesenen Unternehmens, 
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ein Corpus purprologiae in die Erscheinung treten zu lassen, ohne 
mein Verschulden vorläufig erheblich verschoben gehabt. Doch mein 
ursprünglicher Plan, in zweckdienlicher Reihenfolge Quellenwerke 
für die Geschichte der Purprologie in extenso vorzuführen, ist 
keineswegs fallen gelassen worden. Die Flinte wurde dezidiert nicht 
ins Korn geworfen; eine Sammlung von Hauptquellen über 
Purpurkunde ward von mir beständig kompletiert und auch mit 
weniger berühmten Arbeiten über Purpur bereichert; und im vor- 
liegenden Bande erfolgt, wie bereits bemerkt, nun endlich nach acht 
Jahren die Fortsetzung der im I. Bande begonnenen Sammlung 
«neuer Ausgaben seltener älterer Schriften über Purpur». Sie finden 
(wie erwähnt) hier, meine Leser, nicht nur Ruhmesblätter aus den 
Annalen der Purpurkunde, nicht nur sehr wichtige Arbeiten aus der 
Geschichte der Purprologie, sondern auch minder aufschlußreiche 
Quellenwerke. In Wirklichkeit überreiche ich Ihnen, hochgeehrte 
Leser, hiemit also eine Sammlung internationaler Quellen- 
werke für Purpurkunde als eine Fortsetzung des I. Bandes. Diese 
Fortsetzung setzt daher mit Nr. 7 ein und schließt sich sohin ge- 
ziemendermaflen unmittelbar, jedoch in bei weitem ausgreifenderem 
Maßstabe, als der I. Band wohl hat erwarten lassen, an die dort 


begonnene Sammlung purprologischer Quellenarbeiten an. 


]* 


T. 


Abhandlung von Cole.* 


(Oxford 1686.) 


* [n der vermüge dieser Bände zusammengebrachten Quellensammlung für 
Purpurkunde bekommt diese Arbeit von William Cole die fortlaufende Nummer 7. 
Die unmittelbar vorausgehende Abhandlung in dieser Sammlung war die im 
I. Bande sub Nr. 6 in extenso vorgeführte Arbeit von Roswall (Lund 1750). An 
der durch diese Bände fortlaufenden Numerierung der hier vorgeführten Quellen- 
schriften wird aus rein praktischen Gründen festgehalten werden. Von der absoluten 
Notwendigkeit, das gesamte purprologische Quellenmaterial systematisch in Gruppen 
zu bringen — ähnlich wie z. B. auch die Pandekten mit allen einschlägigen Ma- 
terien in Systeme gebracht worden sind (cf. Savignys Werk: System des heutigen 
Römischen Rechts [dieser Titel hätte richtig heißen müssen: System des heutigen ró- 
mischen Privatrechts], ferner Göschens Buch: Vorlesungen über gemeines deutsches 
Civilrecht, ferner Sintenis: Gemeines deutsches Civil- im Gegensatz zum römischen 
Privatrecht) — wird von mir anderswo gesprochen werden. Eine zusaınmenhängende 
Darstellung der Purpurkunde wird jedoch der Hinweise auf diese hier in extenso 
vorgeführten Quellenwerke zur Purpurkunde niemals entraten können. Mit aus 
diesem Grunde ist die Einhaltung einer durchlaufenden Numerierung hier für nütz- 
lich erachtet worden. 
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For the Month December, 1685. 


von Seite 1278 bis Seite 1286, 
[Seite 1278:] 


A Letter from Mr William Cole of Briftol, to the Phil. Society of 
Oxford; containing his Obfervations on the Purple Fifh. 


GENTLEMEN, 


ip being many Naturall things, which I have formerly, and 


of late, happily found in the South and Welt parts of England, 
mot (as I can find) publifhed by any Author; befides many more, which 
have been difeovered by the induftrious exquilitions of divers inge- 
mious and curious Searchers of Nature; (as alfo others which were 
before thought to be Exotiques;) I have reafon to believe, that there 
are very many more (for incouragement of fueh Inquirers) yet undif- 
eovered in this our Native Country. Among others, that of the 
Purple-Fifh, which I found the laft Winter, on the Sea (p. 1279:) 
Coasts of Somerfet-/hire, and the fhores of South-Wales opposite 
to it; and which alfo I doubt not but may be found on the other 
Coalts of England, efpecially the South and Western parts, (in 
which I am almoft affured I have formerly feen them, though then 
unknown to me,) where there are Rocks and great Pebbles, and 
where the Tides run not too ftrong. Which difeovery I do not 
pretend to be fo made by me, as having no hint of it before; for 
in October, 1654, there were two Ladies at Mynehead, (where I 





then was,) who (feeing what collections I had made of Natural things 
in thofe parts,) told me, there was a certain perfon living by the 
Sea-fide in fome Port or Creek in Ireland, who made confiderable 
gain, by marking with a delieate durable Crimfon Colour, fine Linnen 
of Ladies, Gent. &c. fent from many parts of that J/land, with 
their names, or otherwife as they pleafed; which, they told me, (as 
they were informed,) was made by fome liquid fubítance taken out 
of a Shell-fif/h; upon which, I fhewed them all the Shells I had 
found on that Coalt; one of them thought it to be taken out of a 
Limpot; the other out of that Shell here figured and deferibed; but 
neither of them could inform me out of what part it was taken in 
either. After their departure from that Port, I made experiments 
on all the Shell-Fifhes, in which I might probably think to find 
it; and brake them while the Fifhes were alive in them, and with 
a fhort pointed Peneill of Horse hair (no other inftrument being fo 
convenient) I tryed every part of each, which I imagined might 
yield the colour; but upon wafhing the Linnen (which I had marked) 
in fealding water, with fope, there appeared nothing of any colour on 
them; upon which I was ready to give over any farther fearch; but 
at length trying that part (in which I little thought the Tincture lay,) 
it immediatly turned to a light green; which being prefently dryed 
and wafhed, as before, there appeared that delicate colour they told 
me of, as aforelaid. (p. 1280:) The whole procels, upon my oft 
repeated experiments, was as followeth. 

Thefe Shells, being harder then molt of other kinds, are to be 
broken whith a fmart [troak of a hammer, on a plate of Iron, or 
firm piece of Timber, (with their mouths downwards) fo as not to 
erufh the body of the Fifh within: the broken pieces being pickt 
off, there will appear a white Vein, lying tranfverfly in a little 
furrow or cleft, next to the head of the Fifh, which muft be digg’d 
out with the ltiff point of the Horfe hair peneill, being made [hort 
and tapering; which muít be so formed, by reafon of the vilcous 
clamminels of that white Liquor in the Vein, that [o by its ftf 
nefs, it may drive in the matter into the fine Linnen, or white Silk; 
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whieh (all though I have not yet tryed it) will (I think) be better 
then on Linnen, and make the colour appear more bright and vivid 
by its reflection, 

The Letters, figures, or what elfe l'hall be made on the Linnen 
or Silk, (as much forced in, as it can be by the peneill,) will pre- 
fently appear of a pleafant light green colour; and, if placed in the 
Sun, will change into the following colours; i. e. if in Winter, about 
noon, if in the Summer, an hour or two after Sun riling, and fo 
much before fetting, (for in the heat of the day, in Summer, the 
eolonrs will come on lo faft, that the fucceffion of each colour, will 
[earce be diftinguifht;) next to the firft light green, it will appear 
of a deep green; and in few minutes change into a full Sea-green; 
after which, in a few minutes more, it will alter into a Watchet blew; 
from that, in a little time more, it will be of a Purplifh red: after 
which, lying an hour or two, (fuppofing the Sun ftill l'hining) it will 
be of a very deep Purple red, beyond which the Sun can do no more. 

| Note, that thefe changes are made falter or flower, 

| according to the degrees of the Suns heat. 

But then the laft and moft beautifull colour, (after walh- [p. 1281:] 
ing in fealding water and fope,) will (the matter being again put out 
into the Sw» or wind to dry,) be much a differing colour from all 
thole mention'd. i. e. of a fair bright Crim/on, or neer to the Prin- 
c€e's colour; which afterwards (notwithltanding there is no ule of 
any Stiptie to bind the colour) will continue the fame, if well or- 
dered; as I have found in handkerchers, that have been walht more 
then 40 times; only it will be somewhat allay'd, from what it was, 
after the firft walhing. I made large Letters on lo many cloths, 
as there are diftinet colours, to put them into a Book, which kept 
them from the Air; I have feverall months after, 'hewed the various 
colours diftinet as aforefaid; yet by often opening the Book, and fo 
expofing them to the Air, all the colours, excepting the two lat, 
(I mean before wafhing either) will fade; but all the colours, being 
walht, will be one and the fame. While the Cloth so writ upon, 
lyes in the Sun, it will yield a very ftrong fetid fmell; (which divers 
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who have [melt it could not endure,) as if Garlick «^ Affa-fetida 
were mixt together: which I proved but few days before I wrote 
this, though it had been at leaft twelve months, kept in a Book, 
and before it was laid in the Sun, had very little of that fmell, 
I have farther obferved, that the cloth dryed and wafht, foon after 
it is wrote on, will appear frefher and brighter, then after being 
long kept in a Book; as I found by fome I newly caufed to be 
walht, after they had been 14 months fo kept. 

The Shells are of divers colours, but the moft part of them 
white; fome are red, when newly taken off the Rocks; fome yellow; 
others of both thofe colours; [ome a blackilh brown; many of a 
Sandie colour; and fome few ftriped with white and brown parallell 
lines: I have herewith fent you moft of the colours, whit one of the 
largeft I have found, and one of the lealt: with feverall of the 
middle fized. 

(p. 1282:) The firít Linnen Cloths marked with Letters and 
Names, I sent to D' Plot in Nov. 1684, being then one of the 
Secretaries to the Royal Society, in London, to whom he communi- 
cating my Letter, containing my firft obfervations, and alfo fhewing 
the Linnen fo markt (at the fame time,) advifed me that it was 
fo aeceptable to them, that they were pleafed to order him to return 
me their thanks; and that they had appointed fome Gent. to wait 
on his late Majefty with them: who (with divers Perfons of Honour 
to whom they were fhewn) was much pleafed with the fight, and 
relation of the dilcovery, as new unto him. After which I was 
defired to fend up fome of the Shells with the Fifhes alive in them; 
which conld not be done any other way, then by fending them in 
[ome Ship bound for London, in an open Earthen Pan; renewing 
the Sea-water every day: after which manner I have kept them 
near a fortnight, & longer I might, had I not made ufe of them; 
for it feems to be a kind of Amphibious Animal, alternately living" 
in both Elements every Tide: being out of their native place, and 
in want of fueh Vieiffitudes, they take this eourfe to find the Air; 
when any of them are put into a Veffel of Sea-water, (for in frefh 
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they foon expire,) after they have lain fome time on the bottom of 
the Velfel, they ereep up to the fuperficies of the water, and by ex- 
tending a kind of Lipp, with their opereulums, eling to the fide of 
the Velfel or Pan, (which is molt eonvenient for their afeent,) with 
about half that part above the water, fometimes creeping down under 
it, and returning again to their (tation, between Wind and Water. 
This I defigned to accomplifh, and was contriving this way to gra- 
tify their delires; to the end his Majefty the great Patron and 
Founder of their Society, might have the pleafing diverlion of feeing 
the experiment made in his Royall prefence; but a [top was put to 
this defign by a Calamity too great and publie to be mention'd. 

(p. 1283:) There are other imperfect obfervations, which I have 
made of this our Purple-Fifh, which I may in fome time give you 
a better account of, viz. 1 At what age of the Moon, and time of the 
Tides (1. e. Spring or Neap,) their Veins are fulleft, and give the belt 
Tineture? for I have found a difference, they being fometimes fuller 
and whiter, and the juice more vifeid, at other times more flaceid 
and watery. 

2 Whether they are in greater perfection in Summer or Winter? 
having not, as I expected received any of them this lalt Summer, to 
make that experiment, by realon of our Weltern troubles in the late 
Rebellion. Such as are inclined to thefe Inquiries, and have more 
liberty from bufinefs then I have, may make farther improvements 
of this thing, in the preparations of it by Urine, Salt, &c. mentioned 
by Pliny and other Authors. And although the Shells are fmall, 
yet their abundanee on our Coaíts, may yield matter enough, (with 
the more pains) to dy a quantity of fine Wooll, or Silk, fo as to 
render the difcovery fome way ufefull| and to anlwer the vulgar 
objection of eui bono, made by [uch perfons, who own no good but 
what relates to the Body. I am of opinion there may be found on 
our marine Coalts, fome bigger Shells, which may have a colour- 
ing juiee, though not the fame with this, for that I know few Na- 
turall things both of Animals and Vegetables, but what have divers 
forts of the fame kind in the fame place. This may be a sufficient 
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intimation to all Ingenious perfons, living near the Sea, to imploy 
fome time to find this out. 

My purpofe was, with this difeourfe to have drawn and fent 
you figures of thefe Shells, with the Fish pulled out and extended 
beyond the Vein, together with their Opereulum; to which end I fent 
lately for fome of them, but they being not yet come (to satisfy the 
defires of fome Gent. of the Society) I have fent it now, (in that 
[p. 1284:] partieular,) not so perfeet as I could wifh. As for the qua- 
lities of this Filh, I can fay but little, only I was affured by fome 
who had boyled, dreft, and eaten of them, that they are wholfome 
food; as good at leaft, and taít as well, as Lympots or Winkles, 
only the flefh something harder. 

For what ufe nature hath defigned this Vein of colouring juice, 
unto the Animal, will be diffieult to find out; perhaps it may be 
the fpermatie and prolifick matter, by which they propagate their kind; 
which I am inclinable to think, from its eonliftenee, virulent and 
frtid favor. A Microfeope (which I had not then with me) might 
have given [ome light in this matter, and confirmed it, if thofe 
Animalcula are to be found in it, which are in the Mafeuline Sperm 
of Fifh, and other living Creatures, (as fome affirm, from the many 
late experiments they have made.) Or elfe it may be a humour in 
this Animal, which by its Vitall energie, as the fpring of life and 
motion, fupplies the want of heart, liver, blood, &e. as in other ex- 
languineous Animals. Thofe who fhall feek after them may find, 
as I have done, fome of thofe Purple Shells, in which are the Cancelli, 
or rather 4/laci, unto which they are more like, and fo may miltake; 
for thofe httle Crabbs or Crawfifhes, I have found in molt of our 
Englifh Shells, excepting the bivalved, and Patella’s; of which in 
many parts, (efpecially in the We/t- Indies,) there are many forts, 
and fome very large; which our Country-men there call the Soldiers; 
for that, they lay, they enter by force, kill, and take polfeffion of 
thofe houfes they have not built; and when they grow too big, for- 
lake them, and enter into larger: whether that be true, I know not; 
This I have found, when I have broken lome of the Shells in which 
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other Veftments of Emperors, Senators, &e. ftrove to excell each 
other in new fafhioned Purples for their own gain, and to gratify the 
luxuriant excels of the Great ones of thofe times, by preparing and 
mixing the eolour (found in the feverall forts of Shells as aforesaid.) 
This colour fold then at great prifes; that which was the fine double 
dyed Purple of Tyre, called Diabapha, yielded 1000 Roman Denarii 
the pound, which is computed to be more then 301 Sterling, and 
this of ours being fo excellent a colour, whit out other preparation 
or addition of any thing to it, may now or at leaít hereafter by 
(farther improvement) vye with the Tyrian Purple. -John/ton out 
of Ari/lotle, mentions a species of these Fifhes under the name, of 
Littorales que parve, et flore sunt rubro; this agrees with ours, 
which may be named Purpura littoralis (five Tenienlis) parva. tur- 
binata. 

Since the importunity of fome friends hath haftned this dil- 
courfe fooner then I intended, (and so prevented thofe farther ex- 
periments, which I might have made this next Summer;) preluming 
on your favourable acceptance, and exculing of the imperfections of 
it, which could not be fo well digefted (in the Method of it) as it 
might have been, were I not ingaged in publique imployment, which 
requires my dayly attendance; I have therefore now prefented you 
with it as-it is: And if I find it gratefull to you, & to fuch others, 
as hall happen to read it, I lhall be ineouraged to impart other 
things, which I efíteem no leís conliderable then this; to the end 
that the ftupendious works of nature, or rather of the God of 
nature, (in which are clearly (een his infinite wifdome, power and 
goodnefs,) may by us, as his Inftruments, be celebrated for his 
glory: In whofe fervice I am one of the leaft of your Society 

WILLIAM COLE. 

Tab. 3. Fig. 3, 4, 5, 6, 7, Several Shells of the Purpura, in 

lheir Natural bignefs. Fig. 8. the Operculum. 
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Die im Journal des Scavans* vom Jahre 1686 (Seite 241—247) 


enthaltene französische Übersetzung 


von 


William Coles Aufsatze über Purpur. 


* Cf. «Wiener Zeitung», Sonntag, 16. Februar 1902, Nr. 39, Seite 10: «Die 
eiltesten französischen Zeitungen. Der „Mercure de France" bringt folgende Liste 
der ältesten französischen Journale, welche ohne Unterbrechung seit ihrem ersten 
Erscheinen bis jetzt regelmäßig herausgekommen sind: 1. „Petites Affiches" (Paris, 
1612); 2. „Gazette de France“ (Paris, 1631); 3. „Journal de Trévoux" (1701); 
das alte „Journal de Trévoux*, ein literarisch-kritisches Organ für Wissenschaften 
und Künste, ist 1767 erloschen, und das noch existirende kann allerdings nicht als 
dessen directe Fortsetzung gelten; 4. ,Journal du Hávre" (1757); 5. ,Petites Af- 
fiches de la Gironde" (Bordeaux, 1758); 6. „Journal de Rouen“ (1762); 7. ,L'Union 
d'Yonne" (Sens, 1771); 8. „Journal de Maine-et-Loire" (Angers, 1773); 9. „Moniteur 
Universel^ (Paris, 1789); 10. ,Journal des Débats" (Paris, 1789); 11. ,Courrier du 
Loiret" (Pithiviers, 1789); 12. „Journal de l'Oise" (Beauvais, 1790); 13. „Le Républi- 
cain de Seine et Marne“ (Melun, 1790); 14. „Journal de Lot et Garonne" (Agen, 
1791); 15. ,Journal de Meurthe et Moselle^ (Nancy, 1797); 16. ,Journal d'Indre 
et Loire“ (Tours, 1797).» — Cf. „Wiener Zeitung“, Dienstag, 17. März 1903, Nr. 62, 
Seite 5: «Die ältesten Zeitungen des Deutschen Reiches.» 

Dedekind, Ein Beitrag zur Purpurkunde. II. 2 
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POUR 
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A PARIS. 
Chez JEAN CUSSON rué Saint Jacques, 
a "Image de Saint Jean Baptifte. 


—— en —— 


M.DC.LXXXVI. 
AVEC PRIVILEGE DF ROY. 


XXI 24I 


JOURNAL 
DES SCAVANS, 


REC'OEIL S'OCCINT ET ABREGE DE TO'OT 
ce qui arrive de plus furprenant dans la Nature, & de ce qui fe fait 
ou fe découvre de plus curieux dans les Arts et dans les Sciences, 


Dv Lvnoy 12. Aoust M.DC.L XXXVI. 


NOUVELLE DE'COUVERTE ET OBSERVATIONS 
curieufes fur le Poiffon Pourpre, tirées du Journal d'Angleterre 
€ contenués dans une Lettre du S. G. Cole de Bristol, écrite à la 
Soc. Philof. d'Oxfort à peu prés en ces termes,* 


IE Curiofitez Naturelles que j'ay autrefois trouvées dans les 
parties Meridionales & Occidentales d'Angleterre, & que j'y ay 
encore heureusement découvertes depuis peu, me donnent lieu de 
eroire auffi bien que celles que nous devons aux foins de plufieurs 
autres Curieux de la Nature, qu'il s'y en peut rencontrer beaucoup 
d'autres dignes de pareilles recherches, & que cependant on a cru 
jufqu'icy étrangeres en ce pays. 

Le Poiffon Pourpre que je trouvay l'hyver dernier sur les Coftes 
de Somerfet-shire & fur celles de Sout-hvvales** qui font à leur oppo- 
fite, doit entre autres exciter fortement à une femblable application; 
car il n'y a point de doute qu'il n'y en ait auffi fur les autres Coftes 
d'Angleterre; & je fuis meíme preíqu'affuré d'en avoir veu quoy- 
que fans les connoiftre, vers les parties Meridionales & Occidentales, 


* Auf Seite 370 der «TABLE DES MATIERES contenues dans les JOUM 
NEAUX de l'année M.DC.LXXXVI» steht dieser Aufsatz folgendermaßen betitelt: 
«Pourpre, nouvelle découverte & observations fingulieren fur le poiffon de ee nom, 
& fur la liqueur qu'on en tire», 241. & /wiv. 

** Sic! Statt: South-Wales. — A. D. 

g^ 
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aux endroits oü il y a des rochers & de groffes pierres & oü les 
marées ne font pas íi fortes. 

J’avouö que je n'ay pas fait cette découverte fans en avoir 
receu auparavant quelques avis. Au mois d'Octobre de l'année 1684. 
deux Dames étant venuös à Mynehead oü j’eftois alors, & voyant 
les curiositez que j'avois ramaffées en ces quartiers, me dirent qu'il 
y avoit un certain homme dans quelque havre ou baye en Irlande 
qui faifoit un gain confiderable à marquer fur des toiles fines qu'on 
luy (Page 242:) envoyoit de plufieurs endroits de cette Ifle, les 
noms des gens ou telle autre chose que l'on vouloit, de la cou- 
leur d'un tres-beau cramoifi qui ne s'effacoit jamais. Elles ajoüterent 
qu'elles avoient appris que cela fe faifoit avec une certaine fubítance 
liquide tirée d'un poiffon à coquille; & là deffus leur ayant montré 
toutes celles que j'avois trouvées fur cette Cóte, l'une d'elles crut 
que c'étoit le Limpot & l'autre que c'étoit le Poiffon à coquille dont 
on trouvera la figure à la fin de cette lettre: mais toutes les deux 
enfemble ne me [gurent jamais dire de quelle partie de ces 2. ani- 
maux [fe tiroit cette liqueur. 

Aprés leur depart de ce Port je fis diverfes experiences fur 
tous les poiffons à coquille oà je pouvois probablement efperer de la 
trouver. Je caífay les coquilles pendant que les poiffons eftoient en- 
core en vie, & avec un pinceau de crin à courte pointe que je trou- 
vay le plus commode pour cela, je fis l'effay de toutes les parties 
d'un chacun que j’imaginay pouvoir donner la couleur. Ce fut avec 
affez peu de fuccez d'abord, car en lavant dans de l'eau de favon 
botillante la toile que j'avois peinte, il n'y paroiffoit plus aucune 
teinture, ce qui me penfa faire abandonner mes recherches. Cependant 
m'effayàt enfin fur une partie de ce poiffon, ou je m'attendois fort 
peu de trouver ce que je cherchois, il parut d'abord un verd clair, 
lequel étant fur le champ feché & lavé fe changea en cette belle 
couleur cramoili& dont les Dames m’avoient parlé. 

La maniere dont j'ay fait ces experiences & qu'il eft auffi à 
propos de fuivre, eft telle qu'il s'enfuit. Comme ces coquilles font 
plus dures que la plufpart de celles des autres efpeces de femblables 
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poiffons, on les doit caffer d'un bon coup de marteau, tenant leur 
ouverture en bas; de forte qu'on n'écrafe pas le corps du poiífon 
qui eft dedans. Les pieces caífées eftant oftées, il paroift une veine 
blanche en travers dans une petite raye ou fente prés de la tefte 
du poiífon oà eft cette liqueur. Il faut la prendre en cet endroit 
avec un pinceau qui foit court, un peu rude & en pointe, tant à 
caule de la vifcofité de cette liqueur qui eft blanche dans la veine, 
qu'afin de la faire mieux penetrer dans la toile fine ou dans la foye 
blanche. Je dis la foye, car quoy que je ne l'aye pas encore éprouvé 
là deffus, elle fera, je crois, meilleure que la toile, & fera paroitre 
la couleur plus luifante & plus vive. 

Les lettres, figures ou autres chofes qui feront ainli peintes fur 
la toile ou fur la soye, paroitront d'abord d'un verd clair fort agreable 
qui fe changera fucceffivement en plufieurs autres couleurs, fi ces chofes 
font expofées au foleil* environ le midy pendant l'hyver; mais fi 
c'eft en efté il faut le faire une ou deux heures aprés qu'il eft levé, 
& autant avant qu'il fe couche, car en une autre heure du jour pen- 
(Page 243:)dant cette failon, ce changement [e feroit fi fubitement 
qu'à peine le pourroit-on diftinguer. 

La premiere couleur qui [uccede à ce verd clair ou gay, elt 
un verd brun qui dans peu de minutes devient un verd de gris. 
Celuy-cy aprés quelques autres momens fe change en bleu, & ce 
bleu paffe peu de temps aprés à un rouge tirant fur la couleur de 
pourpre. Enfin dans l'efpace d'une heure ou deux, fuppofé que le 
soleil luife toüjours, il fe forme un rouge de pourpre fort foncé 
auquel cet aítre (dont les divers degrez de chaleur font que ces 
changemens fe produifent plus ou moins víte)** ne peut rien ajoüter 


davantage. 


* Schon die genaue Beachtung dieses Passus hätte Herrn von Réaumur 
vor dem Irrtume zu bewahren vermocht, daß die Luft den Farbenwechsel 
frischer Purpurmaterie hervorbringt. — A. D. 

** Nicht auf den höheren oder niodereren H itzegrad, sondern auf die größere 
oder geringere Licht-Intensitiit kommt es an. — A.D. 


Cette derniere couleur ayant efté lavée dans de l'eau botillante 
& avec du favon, & la matiere eltant derechef expofée au [oleil & 
au vent pour la fecher, paroift un tres-beau Cramoifi fort éclatant 
reffemblant à la vraye couleur de pourpre.* Quoy qu'on ne [e ferve 
d'aueun Styptique pour la retenir elle fe conferve toüjours, pourveu 
qu'on ait pris foin de la faire penetrer dans le linge. Je l'ay experi- 
mente ainfi avec des mouchoirs qui ont efié lavez plus de 40. fois 
fans perdre que fort peu de l'éclat qu'ils avoient la premiere fois 
que je les eüs lavez. J'avois marqué de grandes lettres fur autant 
de morceaux de toile qu'il y a de couleurs differentes, pour les mettre 
dans un livre oü elles ne feroient pas expofées à l'air. Par ce moyen 
jay montré plufieurs mois aprés ces melmes couleurs diftingudes 
comme il a eíté dit: mais à force d'ouvrir fouvent le livre, elles 
changent excepté les deux dernieres, du moins fi on ne les lave; 
car [i on les lave toutes les couleurs fe changent en une meíme. 

Pendant que la toile fur laquelle on a ainfi éerit eft expolée 
au foleil elle rend une fort méchante odeur. Elle eít fi mauvaile 
que plufieurs perfonnes n'ont pü la fupporter, comme li e'eftoit un 


* Weder William Cole noch der Übersetzer ins Französische (welcher ja 
doch sonst in diesem Aufsatze mit in den Text eingestreuten Privatbemerkungen 
nufwartet — z. B. p. 244 betreffs des Todes des Königs von England — aber an 
dieser Stelle schweigt) scheinen gewußt zu haben, daß es zwei Purpur- 
sorten gibt, nämlich [52*"M (argamän, den roten oder karminen Purpur) und 
n^zn (thekeleth, den violetten Purpur) Purpura lapillus, wovon hier bei Cole 
die Rede ist, welche Purpurschneckenart aber nicht im Mittelmeere vorkommt, 
gehürt zum violetten Purpur. Ich besitze ein noch von weiland Professor Henri 
de Lacnaze-Duthiers belichtetes Exemplar von Purpura lapilus (in Spiritus auf 
bewahrt), das einen tiefvioletten, fast schwarzviolett zu nennenden Delini- 
tivton hat, Unter jene genannten zwei Hauptkategorien von Purpurtönen 
(1. rot, respektive karmin, und 2, violett) sind alle Definitivtóne von Purpur 
(denn die Vorstadien von WeiB durch alle erdenklichen Tóne von Grün hin- 
durch kommen hier nicht in Betracht), sind alle Definitiv-Purpur-Nünneen zu sub- 
sumieren; auch das wüste Pöle-möle jenes Farbenaufzühlungs-Veitstamzes bei 
William Cole (der Zeilen 5—7 auf Seite 246 dieser französischen Übersetzung) ist 
da einzureihen, .Jenes «verd de gris foncé» gehört zum Vorstadium der Ent 
wicklung des Definitivtones, — A. D. 
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mélange d'ail & d'autres chofes fortes & puantes. J'en ay veu l'ex- 
perience mefme avec de la toile que j'avois gardée pour le moins 
une année entiere dans un livre, fans qu'on s’appergüt que fort peu 
de cette odeur avant que je l'euffe mife au soleil. J'ay obfervé de plus 
que la toile fechée & lavée d'abord aprés qu'on a écrit ou peint 
deffus, paroift plus éclatante que lors qu'elle a efté gardée long 
temps, en ayant pour cet effet lavé quelques-unes fur le champ & 
d'autres aprés les avoir gardées quatorze mois. 


Pour ce qui eft des coquilles, il y en a de differentes couleurs: 
car quoy que pour la plufpart elles foient blanches, on en voit quel- 
ques-unes de rouges d'abord qu'elles font tirées d'entre les rochers: 
quelques autres font jaunes: d'autres de ces deux couleurs enfemble: 
quelques autres encore d'un brun obfcur & d'une couleur de fable 
parfemées de lignes paralleles blanches & brunes. 


(Page 244:) J'envoyai au mois de Nov. 1684. les premieres 
toiles ol j’avois peint des lettres & des noms avec cette couleur à 
M. Plot qui eftoit alors Sec. de la Soc. Royale de Londres. Cet il- 
luftre corps les trouva fi curieufes auffi bien que mes premieres ob- 
fervations contenués dans la lettre que j'y avois jointe que ces Mef- 
fieurs voulurent bien le charger de me remercier de leur part. Ils 
deputerent outre cela quelques Gentilshommes pour les aller prefenter 
au feu Roy qui avec plufieurs perfonnes illuftres à qui elles furent 
montrées, prit beaucoup de plaifir à les voir & à lire la relation de 
cette nouvelle decouverte. 


Je fus prié enfuite d'envoyer de ces poiffons en vie dans leurs 
coquilles. Je le fis par le moyen d'un baftiment qui alloit à Londres, 
les ayant mis dans un vafe de terre decouvert, oü l'on changeoit 
tous les jours l'eau de mer dont il eftoit plein. C'est de cette ma- 
niere que j'en ay confervé prés de 15. jours, & j'aurois pü mefme 
les conferver encore plus long temps fije ne m'en fulle fervi. 


Il me femble que cette efpece d'animal eít en quelque fagon 
amphibie, car il vit alternativement dans l'un & dans l'autre element, 
c’eft à dire tantoft dans l'eau & tantoft dans l'air, fuivant la viciffi- 
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tude des marées. Loríque cet expedient luy manque dans les vaif- 
feaux oü l'on le garde, il fe fert de celuy qui fuit pour trouver l'air. 

Lors qu'il eft mis dans un vaiffeau plein d'eau de mer (car 
leau fraiche luy est cótraire & le fait bien-toft mourir) & qu'il a 
demeuré pendant quelque temps au fond du vaiífeau, il s'éleve jus- 
qu'à la furface de l'eau, & en étendant une efpece de levre avec 
fon couvercle, il s'attache au cofté du vale qui luy aide à monter, 
ayant prefque la moitié de cette partie hors de l'eau: & ainli tantoft 
il fe plonge tout à fait dans l'eau & tantolt il fe tient dans un mi- 
lieu qui le fait auffi joüir de l'air. C'eft à la faveur d'un expedient 
fi eurieux que je travaillois à satisfaire aux delirs de 8. M. B. & 
de la Soc. R. lorique ce dellein fut interrompu par une calamite 
trop grande & trop publique pour en parler. On voit bien que c'eft 
la mort du Roy d'Angleterre, 

Il y a d'autres obfervations imparfaites fur ee poillon dont je 
pourray quelque jour vous donner une relation plus exacte. Par 
exemple, à quel áge de la Lune & en quel temps des marées leurs 
veines font plus pleines & donnent la meilleure teinture, ayant trouvé 


quil y a en cela de la difference & qu'elles font quelquefois plus 


enflées, plus blanches, & leur jus plus vifqueux, & d'autres fois plus 
lafsches & plus aqueules. 2. S'ils font auffi meilleurs en Efté qu'en 
Hyver. Je n'ay pü comme j'efperois, en recevoir aucun l'Efté dernier 
pour faire cette experience à caufe des troubles que la derniere re- 
bellion a (Page 245:) excitez dans ces contrées. Ceux qui [ont por- 
tez à ces recherches & qui ont plus de loifir que je n'en ay, peu- 
vent aifement perfectionner la chofe avec des preparations par l'urine, 
par le fel &e. telles que Pline & d'autres auteurs preferivent. 
Quant à l'utilité de cette découverte qui eft le but ordinaire 
du vulgaire, on peu dire que quoyque ces poillons à coquilles foient 
petits, neanmoins l'abondanee qu'il y en a fur nos Coftes peut fournir 
alfez de matiére pour teindre une grande quantité de laine fine ou 
de foye. Je crois melme que l'on peut rencontrer de plus grands 
coquillages qui pourront renfermer une liqueur propre à teindre en 
quelque autre conleur; d'autant plus qu'il y a peu de chofes naturelles 
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tant pour les animaux que pour les vegetaux, dont il n'y en ait de 
plufieurs fortes de la meíme efpece dans un melme lieu. Cet avis 
pourra fuffire a toutes fortes de perfonnes curieufes qui demeurent 
prés de la mer pour les exciter à employer quelque temps à en 
faire la découverte. 

Pour les facultez naturelles de ce poiffon je diray feulement 
que quelques uns qui en ont apprelt€ & mangé ont affuré que delt 
une nourriture fort faine, auffi bonne pour le moins & d'un aufi 
bon goult que nos Lympots ou petoncles, excepté que la chair en 
eft un peu plus dure. 

Il eft mal aifé de [cavoir à quel ufage la nature a deftind 
dans ce poilfon cette veine ou refervoir de liqueur à teindre. Peut- 


étre eft-ce la matiere fpermatique & prolifique qui lert à la propa- 
gation de l'efpece. Je [nis porté à le croire par fa confiftanee & par la 


mauvaile odeur. Si j'avois eü un microlcope j'aurois pü m'éclaircir 
sur ce point & examiner s'il fe trouve dans cette subítance, de ces 
petits animaux que quelques uns allurent avoir decouvert dans le 
Iperme des poiffons malles et des autres animaux. Peut-eltre aufi 
qu'elle eft la fouree et le principe de la vie & du mouvement de 
cet animal, & qu'elle tient lieu en luy de ecur, de foye, de fang & 
des autres chofes qui luy manquent. 

Ceux qui s'appliqueront à la recherche de ces poillons doivent 
prendre garde de ne fe pas tromper à certaines coquilles de pourpre, 
dans lefquelles ils pourront trouver une e[ípece de petites xcreviffes 
dont ils approchent le plus. J'en ay rencontré plufieurs de meíme 
auffi bien que dans la plufpart de nos autres coquillages d'Angleterre 
que j'ay reconnu ne leur eltre pas naturels, par la viteffe avec la- 
quelle ces poiffons ou écreviffes eftans remis dans l'eau apres que 
la coquille eftoit call&e, cherchoient à fe cacher fous quelque pierre 
ou à s'enfevelir dans le fable. 

Nous avons remarqué qu'il y a des coquilles du mefme poiffon 
de (Page 246:) diverfes couleurs. Nous ajoüterons à cela qu'il y en 
a auffi de differente groffeur & [tructure lelon la nature des mers, 
laivant la profondeur de l'eau, & felon les rochers, le gravier ou 
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lefpace oü ils fe trouvent. La liqueur qui eft dans leurs veines donne 
auífi de plufieurs fortes de teintures; car il s'y trouve du noir, du 
cendré, du violet, du verd de gris foncé, du rouge clair & brun, de 
la couleur d'Ametifte, &c. 

Les meilleurs Poiffons Pourpres fe trouvoient autrefois dans 
la mer Tyrienne prés de l'Ifle oü eftoit baítie la fameufe ville de 
Tyr, & oü à prefent eft une ville peu confiderable appellée Sur ou 
Jour. Ils eftoient eftimez plus que ceux de tout autre endroit, & ils 
les furpaffoient tous par l'éclat & par la vivacité de la teinture que 
donnoit leur liqueur. On luy a donné dans les fiécles paflez les 
noms, d'Oftrum Sarranum, Pelagium, Venenum Tyrium, Purpuriffum, 
Flores Tyriani Gc. Prefque tous les Auteurs conviennent que cette 
liqueur eftoit contenué dans une certaine veine de ce poillon, & 
quelques uns rapportent qu'elle eftoit blanche & vifqueufe comme 
celle dont nous parlons. 

Il feroit inutile de décrire icy la fortune & les progrez qu'a 
et la couleur de pourpre depuis la premiere decouverte qui s'en fit 
fous Phoenix fils d'Agenor 2. Roy des Pheniciens par le moyen du 
chien d'un berger qui ayant mangé un de ces poiffons eüt les levres 
teintes de cette belle couleur.* Il fuffira de remarquer qu'il femble 
qu'elle füt au comble de [a perfection fous le regne de Vefpasien 
du temps de Pline qui a fait luy leul fur cette matiere plus d’ob- 
fervations qu'on n'en trouve dans tous les autres Auteurs. ll eft 
vray qu'il avoit de grands [ecours pour cela demeurant dans une 
ville oà les ouvriers travailloient à l'envy tant pour leur interelt 
particulier que pour contenter le luxe des grands, à fe furpaffer les 
uns les autres foit dans la preparation de ce fuc ou dans la maniere 
de teindre les robes & autres habillemens des Empereurs, des Sens 
teurs & autres perfonnes, foit à inventer des pourpres de nouvelles 
facons en mélant des couleurs tirées de differentes coquilles. 


* Hier hätte die Bemerkung angeschlossen werden können, daß Samuel 
Bochart im Jahre 1663 (im ,IIiérozoicon', 2. Teil, S. 740) diese Erzählung auf ein 
Wortspiel des im Semitischen (Phönikischen, resp. Hebräischen) paronomasierten 
Wortes >52 für ,fürben* und „Hund“ richtig zurückgeführt hat. — A. D. 
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Cette couleur eltoit alors d'un fi grand prix que le beau pourpre 
de Tyr qu'on appelloit Dibapha (e vendoit julqu’a 1000. deniers 
Romains la livre qui valoient plus de 30. livres fterling: Ceft cinq 
cens frans de noftre monnoye de France, d raifon de meuf fols 4. 
de nos den. le denier Romain. L'on peut efperer que le noftre mefme 
fans autre preparation & fans y rien ajoüter pourra dans la fuite 
aller de pair avec celuy-là & luy difputer la preference. 

Joníton apres Ariftote fait mention d'une efpece de ces poillons 
en ces termes, Littorales qua parva & flore funt rubro. Cela convient 
(Page 247:) fort bien au noftre que l'on pourra nommer, Purpura 
littoralis five Tenienfis parua turbinata. 

Sans l'importunité de quelques amis qui ont obligé cet. Auteur 
a publier cet Ecrit plutoft qu'il n'avoit deffein de le faire, il affure 
quil l'auroit rempli de quelques autres obfervations & de quelques 
experiences. qu'il. pretendoit faire UEfté dernier fur ce /ujet. Il 
auroit encore táché ajoüte-til, de le mieux digerer & de le mettre 
dans un meilleur ordre, ce qu'il nous apprend n’avoir pü faire á 
caufe de l'application continuelle qu'exige de luy l'employ public oà 
il eft engagé. Mais il fe flate & auec raifon qu'on ne laiffera pas 
de le recevoir favorablement. Si cela doit l'encourager comme il dit 
á communiquer d'autres découvertes qui ne font pas moins fingulieres 
& quil eftime du moins autant que celle cy, il doit aßurement y 
travailler fans relafche: car ceux á qui nous avons deja communi- 
qué cet extrait n'en peuvent pas eftre plus fatisfaits. 

Voicy les Figures de toutes les efpeces de Coquilles dont il a 
fté parlé. 





Diese zum vorausgehenden französischen Aufsatze gehörende Tafel nt 
das Negativ (!) von der Tafel bei William Cole, — A. D. 
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P" Révérend Pére Charles Plumier's Notiz über Purpur von 
den Küsten der Grenadinen steht in den zu Trevoux er- 
schienenen «Mémoires pour l'Histoire des Sciences et des beaux Arts» 
Septembre 1703. — Über die Grenadinen vergl. Ritter's geo- 
graphisch-statistisches Lexikon, 7. Auflage (unter der Redac- 
tion von Dr. Heinrich Lagai) I. Band, Leipzig (Verlag von Otto 
Wigand) 1883; Seite 637: «Grenadillen, Grenadinen, kleine An- 
tillen-Inseln, Britisches Gouvernement der Windwards-Inseln, zwi- 
schen Grenada und St-Vincent; 86 C] km (1:56 CJ Meilen), 2400 Ein- 
wohner, meist gebirgig ... Die beiden bedeutendsten Inseln Bequia 
und Carriacou haben gute Häfen; andere größere Inseln sind Canuan, 
Union, Pajarus, Las Mosquitas, Grizon.» 

Die Grenadinen werden gewöhnlich in einem Atem mit Gre- 
nada genannt und bilden mit Grenada zusammen eine Fläche von 
490071 km. Offizielle Daten über Grenada findet man in dem Buche 
«Grenada Handbook 1902». Dies Werk erhielt ich am 16, Februar 
1903 in Wien von meinem lieben St. Galler Freunde Othmar Klingler 
aus New-York als Geschenk zugesandt. Der vollständige Titel des 
Buches ist: «The Grenada Handbook, Directory and Almanac 
for the year 1902.» 8° 175 Seiten. Auf Seite 153 steht: «List of 
the small islands, dependencies of the Colony of Grenada: 1. Around 
Grenada; 2. Carriacou.» — Seit 1762 gehört Grenada zu Großbri- 
tannien. — Auf einer mir ebenfalls von Othmar Klingler zum Geschenk 
gemachten und mir vorliegenden Spezialkarte «West India Islands, 


& British Guiana» (aus Philips’ authentie series of shilling maps 
of the prineipal eountries of the world. London: George Philip & 
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Son, 32, Fleet Street) sind unter den Windward-Islands und spe- 
ziell neben der Bezeichnung «Grenadines» unter anderen folgende 
Inseln verzeichnet: Bequia, G! Mostique, la Voile, I. of Birds, Ar- 
taud L, Castillo, Cannouan, Union L, Mayero, Cariacou. Alle diese 
Inseln liegen von Norden nach Süden zwischen S' Vincent und 
Grenada. 


Auf der dem Aufsatze Plumier’s beigefügten Tafel befinden sich 
unter anderen auch drei Abbildungen von Insekten (sub K und 
I in natürlicher Größe, sub L in vergrößerter Darstellung). Der Text 
zu diesen Insekten-Abbildungen befindet sich von Seite 1682 
unten bis zum Ende von Seite 1683 und lautet folgendermaßen: 


«Il y a quelques années qu’herborilfant dans la prairie de nótre 
Couvent de Grenoble, j'arrachay une plante de Tanaife commune. 
Tanacetum vulgare C. B. pin. 132. l'ayant arrachée, j'appergüs mes 
mains & mes doigts tout enfanglantés, j'en fus furpris fur tout n'ayant 
fenti aucune piqueure; & je le fus encore d'avantage, lors qu'ayant 
vifité la plante, j'appercüs le dos des feüiles entierement couvert 
d'un nombre infini de petits infectes rouges comme du fang, & tous 
remplis d'un suc rouge de méme. Ils étoient fi tendres, que je les 
écrafois trés-facilement, pour peu que je les preffaffe avec les doigts. 
J'en ecralay plufieurs fur la méme feuille de papier, oü je deffinay 
la plante de Tanaife. La couleur en eft encore fort belle. J'y deffi- 
nay méme avec la plante le petit animal en fa grandeur naturelle, 
& tel qu'il paroit dans le mierofcope. Je crois que vous lerez bien 
aife de voir la figure de fes infectes: je vous envoye le deffin. La 
figure K. I. les reprefente dans leur figure naturelle, & la figure B 
(es sollte heißen: L. — A. D.) les reprefente vüs dans le microfcope.» 


Was schlieflich die auf der Plumier'schen Tafel auch noch mit 
abgebildete Pflanze, neben der zwei H und ein G stehen, anbelangt, 
so beschreibt der Révérend Péóre Charles Plumier diesen «Meer- 
Fenchel» (fenouil marin) auf den Seiten 1684 und 1685, wo es 
über diese an den Gestaden von Marseille gepflückte Alge folgen- 
dermaßen heißt: 
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«Herboriffant aulli un jour vers le mois d’Aoult le long des 
cótes de Marfeille je fis une autre decouverte fur quelques plantes 
de Bacille, ou fenouil marin, Crithmum feu feniculum marinum minus 
C. B. pin. 288. comme c'eft une plante fort diuretique, j'en cueillis 
une affez bonne quantité pour un de nos Religieux fujet au caleul 
& aux retentions d'urine. J'en arrachay plulieurs avec leurs racines, 
& je trouvay à chacune quantité de petites vellies pendués à des 
fibres menués comme des cheveux (eine Menge von kleinen Blasen, 
welche an Fasern hingen, die so fein wie Haare waren. — A. D.). 
Elles étoient toutes remplies d'une liqueur violette bien plus limpide 
& plus éclatante que le fuc que nous tirons des violettes, J'en écra- 
fay plusieurs dans une coquille, & j'en enluminay la draperie d'une 
image: je n'ay jamais vu* un fi beau violet & qui fe foit confervé 
fi long temps. Ces vellies reffembloient à la vellie biliaire. Elles 
avoient prefque la groffeur d'un pois, & leur membrane étoit extré- 
mement deliée: je vous en envoye la figure.» 

Schon aus diesen Stichproben ersieht man, daß Plumier ein in 
hohem Grade reger Geist, ein sehr aufmerksamer Beobachter von 
Naturerscheinungen und ein auf Erweiterung seiner Kenntnisse un- 
ablüssig bedacht gewesener Forscher gewesen ist. Einer derart alle- 
zeit regen Aufmerksamkeit sollte sich jedweder Gebildete erfreuen. 
Es scheint Pére Plumier’s Drang, sich unaufhörlich belehren zu 
lassen, auch eine Menge Leute über alles Mögliche ausgefragt zu 
haben; auf diese Weise hat Plumier auch in Amerika eine Masse 
sehr Interessantes erfahren, so daß es nicht nur dem glatten Zufalle 
beizumessen ist, daß Plumier so manches ihm bis dahin noch ganz 
neu Gewesenes erfahren gehabt hat, sondern seinem regen Eifer, 
sich über alles Erdenkliche zu informieren. Cf. den Passus am Ende 
von Seite 1686, wo Plumier bescheiden sagt: «Voilà, Monfieur, — 
gemeint ist der Doktor der Medizin Friedrich Richter in Leipzig 


— quelques petites decouvertes que j'ay faites par hazard au fujet des 


couleurs, J'en ay fait quelques autres en voyageant dans l'Amerique, 


*Im Grundtexte steht: veu. — A. D. 
Dedekind, Ein Beitrag zur Purpurkunde. 1I. 
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dignes de vótre euriolite; je les dois à quelques perfonnes du pays. 
Nachzuprüfen ist aber trotz aller Hochachtung gegenübeme— 
Plumier's haarklein durchgeführten Beschreibungen dennoch alle 
von dem Révérend Pére Charles Plumier Berichtete. Wenigstens 
erscheint manches von Plumier Berichtete als nur auf Hörensagen 
beruhend; es kann ja sein, daß ich mich irre, aber manches, das er 
klipp und klar berichtet, glaube ich nicht früher, als bis ich das 
selber gesehen habe. — Man vergleiche z. B. den Passus über seine 
Purpurschnecken von den Grenadinen (p. 1692:) «Il faut étre bien 
adroit pour recüeilir ce [uec: car fi on ne detache bien promptement 
le coquillage de dellus les rochers, il le jette tout en dehors avee 


une promptitude admirable,» Das glaube wer kann! Das erinnert ja 


doch ganz an das einschlägige antike (jeder Purprolog weiß, was 
ich meine) «uno ictu/» Daß gerade dies als angebliche Wahrheit 
uns Berichtete total unrichtig ist, das habe ich zu Hunderten 
von Malen selber beim Zertrümmern von Purpurschneckengehäusen 
behufs Gewinnung des betreffenden Purpurs genau beobachtet gehabt. 
Da ist es ganz gleichgültig, ob man das Purpurschneckengehäuse 
uno ictu oder pluribus ictibus zertrümmert. Die Quantität des Pur- 
purs bleibt sich da völlig gleich. Wie gesagt: Auf mich machen 
Plumiers immer sehr anziehend formulierte Schilderungen mitunter 
den Eindruck des allzu Geputzten, des à la Herodot interessant Zu- 
gerichteten und daher naturwissenschaftlich nicht immer gänz- 
lich Zuverlässigen. Es kann aber sein, daß ich mich irre. 

Die auf Purpurschnecken von den Gestaden der Grenadinen 
(West-Indien) sich beziehende Notiz des Pére Charles Plumier be- 
findet sich auf den Seiten 1689 bis 1692,* und zwar bildet diese Notiz 
den Schluß einer auf Seite 1671 beginnenden Abhandlung, die zuerst 
über Kochenille und danach noch über eine Masse anderes handelt: 


- 


* Martini (F. H. W. Martini, Neues systematisches Conchylieneabinet, III. 
Band, Nürnberg 1777, Seite 302) irrt, indem er citiert: ,in den Mém. de Trev. 
1703, Sept., p. 167*, — Die Seiten jener September-Nummer reichen überhaupt 
von 1521 bis 1701. Entnommen hat Martini seinen einschlägigen Bericht, laut 
Note i, dem: N. Hamb. Mag. XIV, 190, 





ARTICLE CLX. 


REPONSE DU R,P. CHARLES 
Plumier Minime à Monfieur Frideric 
Richter Dodeur en Medecine à Lip- 

fic, fur la Cochenille. 


Es heißt dort betreffs des Purpurthemas folgendermaßen: 
(Seite 1689:) 

Ce que j'eftime le plus, c'eft un coquillage, Murex, ou Cochlea 
veram purpuram fundens, J'en trouvay dans les Grenadins en mon 
dernier voyage. Je ne fuis pas le premier qui ait découvert ce co- 
quillage: plufieurs habitans des Ifles de l'Amerique le connoiflent 
fous le nom de Pi/feur, à caufe que quand on veut le tirer de deffus 
les rochers, lur lefquels il fe traine comme nos Limagons fur la terre, 
il jette avec une grande viteffe une liqueur de méme conliltence & 
blancheur que le lait. Je vous en envoye la defeription & la figure 
A. B. que vous aurez peut-ötre déja vüös dans une Relation que Mr. 
Martin Lilter a publiée, de fon voyage en France avec Milord Port- 
land. Ce fcavant homme m'ayant témoigné qu'il fou- (Folgt Seite 
1690) haittoit avoir un delfin de ce coquillage, je le lui donnay fort 
volontiers: j'ay appris qu'il m'en a fait l'honneur dans [a Relation. 

Ce coquillage reffemble tres-bien à celui qu'Aldroandus* appelle, 
Concha Persica minor. Teftac. Lib. IIT. pag. 560. & Fabius Columna, 
Concha neritodes altera lutea minor, aquatil. & terreftr. Obf, cap. 41. 
pag. 69. ll a la bale fort courte & l'ouverture fort ample, de méme 
que celle de Concha mneritodes. Tout le dehors eft raboteux par 
plufieurs petites eminences femblables à des petits ongles arrangez 
de fuite & par ordre, à peu prés comme les tuilles d'un toit. Le 
bord de la levre eít dentelé aífez delicatement, & on voit aboutir à 
la pointe de ehaque dantelure, un fillon fort peu profond tiré depuis 
le centre de la bafe jufqu'au bord de la levre. Le dedans eft ex- 
trémement poli: il eít blanc-päle tirant [ur le brun, excepté vers 
le cóté oppofé à la levre, oü il eft de couleur de chair tant foit peu 


* Es sollte richtig Aldrovandus heißen. — A. D. 
3% 
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livide. Du refte j'en ay trouvé quelques-uns un peu differens en 
cou- (Folgt Seite 1691) leur au dehors: Igavoir les uns de couleur 
de terre fans aucun mélange, les autres teints d'un peu de bleu- 
cendré, & d'autres d'un cendré-noirátre. 

L'Animal ou le Limacon du dedans fe traine fur les rochers 
par le moyen d'une bafe affez large. ll a à chaque cóté de la téte 
une corne fort molle & fort pointuö. Ses yeux ne [font point [ituez 
fur les extremitez de les cornes, comme en la plüpart des limagons, 
mais vers leurs bafes fur des petites eminences rondes, Sa chair elt 
blanche grife, un peu plus dure que celle. de nos limagons, & d'un 
goüt aulfi piquant que le poivre. Quand il rentre dans [a coquille, 
il* s'y enferme entierement par le moyen d'un éculfon ovale, long, 
noirátre, mince, & aulli dur que la eorne. Il n'eft pas vray que le 
fuc propre à teindre en rouge qu'il jette [i promptement en dehors 
quand on veut le tirer de deífus les rochers, foit fon propre fang. 
Ce n'eft qu'une liqueur qu'il conferve dans un grand repli qu'il a 
fur le dos immediatement aprés le (Folgt Seite 1692) cou, en facon 
d'une gibeciere. Il le jette du coin vers la bale. 

Lors que ce fuc fort de l'animal, il eft auffi blane que le lait: 
quelque temps aprés il devient fort beau vert: enfuite il devient tres- 
beau rouge, mélé de tant foit peu de violet. Le linge teint de ce 
fuc ne perd jamais fa couleur, quelque foin qu'on prenne de le laver. 
Il faut étre bien adroit pour recüeillir ce fue: car fi on ne detache 
bien promptement le coquillage de deffus les rochers, il le jette tout 
en dehors avec une promptitude admirable. Chaque animal ne con- 
tient de cette liqueur que pour remplir la moitié de la coque d'une 
noix: ainli il n'eft pas furprenant que la pourpre des anciens Romains 
füt si eftimée & [i precieufe, En effet, il faudroit une grande quan- 
tité de ces animaux pour avoir de quoy teindre feulement un man- 
teau. Je ne m'étonne pas non plus qu'on en ait quitté l'ufage, de- 
puis qu'on a découvert la Cochenille, comme a fort bien remarqué 
le grand Fabius Columna dans [on Traité, de Purpura, pag. 11. 


* Im Originaldruek steht: ils. — A. D. 
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Abhandlung von Réaumur. 


(Paris 1711.) 
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Einführung 
in Reaumur’s' Abhandlung über Purpur. 


Eine Betrachtung über ‚Reaumur als Purpurforscher‘, wo- 
bei man dem großen Manne bis in die Wurzeln seines porphyro- 
logischen Wissens nachgehen sollte, würde in einer Serie von Auf- 
sätzen, welche etwa unter dem Titel ‚Ausgewählte Kapitel der Por- 
phyrologie‘ sich zeigen könnten, manches bieten, welches das Einst 
und das Jetzt der Purpurforschung sehr drastisch in das Licht 
treten ließe. 

Ein solcher historischer Tiefgang porphyrologischer Betrach- 
tungen wäre besonders in denjenigen Punkten sehr anziehend, wo 
er die bedeutsamen vor-Reaumur’schen Erkenntnisgebiete der Pur- 
purkunde, zumal im Gegenüberhalt zu den einschlägigen Wissens- 
lücken von Reaumur selber, in den großen Grundlinien heranzöge. 

Zu den in der Geschichte der Purprologie epochemachenden 
Arbeiten von Herrn de Réaumur (1711) und Herrn Du Hauer 
(1736) bemerkt Herr Professor Dr. William Marshall in der dritten 
Auflage von Brehm’s Tierleben (und zwar im zehnten Bande 
‚Die Niederen Tiere‘; Leipzig und Wien. Bibliographisches In- 
stitut. 1893. Seite 385) recht wenig. Professor Marshall sagt dort 





! Roné Antoine Ferchault de Röaumur war 1683 zu Rochelle geboren und 
starb 1757 (an den Folgen eines Falles) auf seinem Landgute Bermondiere in der 
Landschaft Maine. — Maine war eine ehemalige Provinz im westlichen Frank- 
reich, zwischen der Normandie (Norden), Orléannais (Osten) Anjou und Turaine 
(Süden), Bretagne (Westen); heute in die Departements Sarthe und Mayenne ver- 
teilt. Hauptstadt war Mans (liegt an der Westbahn). 
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lakonisch: «Im Anfang des vorigen Jahrhunderts beschäftigte sich 
der berühmte Beobachter der Insekten, Kéaumur, an der Küste von 
Poitou mit den Purpurschnecken. Auch er fand, daß die Substanz 
violett fürbe, erkannte aber merkwürdigerweise nicht, daß das Her- 
vortreten der Farbe vom Lichte abhänge, sondern glaubte, daß der 
Luftzug dabei im Spiele sei.» 

und 1685 auch William Cole, dieser ‚on the Sea Coasts of Somerset- 
shire, and the shores of South-Wales opposite to it mit Purpura 
lapillus, respektive mit Eiern! dieser Molluske experimentiert gehabt 
hat und dieser Purpur ist allerdings violett, gehört also theoretisch 
(obwohl Purpura lapillus im Mittelmeere ja überhaupt gar nicht 
vorkommt) zu der von den Semiten genannten Purpursorte p^25 
thekéleth (das ist nämlich violetter oder auch himmelblauer Pur- 
pur) Beide Nuancen sieht man auf der von mir 1896 in den «Ar- 
chives de Zoologie expérimentale et générale» zu Paris farbengetreu 
publizierten Tafel von Purpurzeichnungen, welche 1858 von Professor 
Henri de Lacaze-Duthiers zu Mahon (Balearen) angefertigt worden 
sind. Auf einer zweiten (loc. cit.) publizierten Tafel (ebenfalls Pur- 
purmalereien von Professor de Lacaze) sieht man aber karminen 
(oder dunkelroten) Purpur von Purpura haemastoma und solcher 
Purpur — wie auch der Purpur von Murex brandaris — gehört zu 
der von den Semiten mx (argamän) genannten Purpursorte. Diese 
zwei Hauptkategorien von Purpur, nämlich 1, ns=n (thekeleth) 
und 2. mıx (argamän), also zuerst violetten oder himmelblauen 
Purpur und zweitens karminen oder roten Purpur, muß die 
Wissenschaft auseinanderhalten. 


! Diesbezüglich befindet sich ein ganz furehtbarer Druckfehler in der Ab- 
handlung von dem Schweden Benedictus Roswall (Dissertatio gradualis de 
Purpura. Lund 1750. Seite 12), indem dort statt ‚ovorum* (Eier) irrtümlich 
Seulorum' (Augen) steht. Jener Passus ist aus Scheuchzer herübergenommen. 
Dessen Worte führt nümlich Roswall an und da heiBt es eben: ,Et mentio fit 
in mem. de l'academie Royale 1711 oculorum (das ist eben der Fehler; es sollte 
‚„vorum* heißen. — A. D.) quorundam piseium, ad maris littus jacentium, quae 
purpurei coloris Speciem quandam exhibent.' 
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Diesbezüglich habe ich einmal in einem Briefe ddo. Wien, 
24. August 1904, nachstehendes an meinen hochverehrten franzüsi- 
schen Mitforscher, Herrn Professor Dr. Augustin Letellier, geschrieben: 

Et quant à votre remarque (p. 208/209) «La pourpre bleue 
s'obtenait dans l'antiquité au moyen du Purpura hamastoma» je vous 
prie de bien vouloir songer (bedenken) que les Hébreux distinguaient 
nbn (thekéleth, la pourpre bleue ou violette) et ps» (argamän, la 
pourpre rouge ou cramoisie) Voilà les 2 catégories: 

Pourpre bleue. Pourpre rouge. 
1. Murex trunculus. l. Murez brandaris. 
2. Murex erinaceus. 2, Purpura haemastoma. 
3. Purpura. lapillus, 

Je puis vous assurer, cher Maitre, que l'exactitude de ces deux 
listes est incontestable. 

Seulement il resterait encore à savoir si les anciens ont teint 
avec la pourpre de Purpura lapillus, puisque cette coquille me se 
trouve pas dans la Méditerranée, 

Dies schrieb ich damals an Herrn Professor Dr. Augustin Le 
tellier, und zwar mit Bezug auf seinen berühmten Aufsatz! «Expli- 
cations données par M. Letellier à propos du dépót de son Mémoire sur la 
couleur pourpre produite par le PURPURA LAPILLUS, paru dans 
les Archives de Zoologie expérimentale», welcher Aufsatz am 1, De- 
zember 1890 zu Caen in der «Société Linnéenne de Normandie» zur 
Verlesung gelangt war. 

Diese Abhandlung habe ich damals genau kopiert und sie wird 
hier auch später in diesem auf 7 Bände veranschlagten Werke — 
das der Vertiefung der Purprologie dienen soll — in extenso mit zur 


Vorführung gelangen. 


! «Explications données par M. Letellier à propos du dópót de son Mémoire sur 
la couleur pourpre produite par le PURPURA LAPILLUS, paru dans les Archives de 
Zoologie expérimentale et générale». Diese Abhandlung erschien in Caen 1891, 
im «Bulletin de la Société Linnéenne de Normandie», 4* série, 4° volume. Année 1890, 
Aber erst am 20. März 1891 ist diese Abhandlung erschienen (paru le 20 mars 1891): 
Caen. Henri Delesques. Imprimeur-Libraire. Rue Froide, 2 et 4. 1891. P. 208—213, 
Zur Verlesung gelangt war die in Rede stehende Arbeit von Herrn Professor Dr. 
Augustin Letellier in der Sitzung vom 1. Dezember 1890. 
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Wie jedweder andere ausgezeichnete Naturforscher und jeder 
sonstige große Mann, so sollte auch Monsieur de Réaumur als Pur- 
purforscher nicht unterschützt werden, wie man solches nümlich 
gegenüber William Marshall’s zitierten spärlichen, Réaumur's Irrtum 
scharf aufspießenden Worten leicht zu tun geneigt sein könnte. 

Die Wissenschaft hat vielmehr allen Grund, Herrn von Reaumur 
als Purpurforscher außerordentlich große Achtung entgegenzubringen, 
indem namentlich der bis in eine Menge Einzelheiten reichende rast- 
lose Eifer Réaumur's die größte Nachahmung verdient. Dabei kann 
freilich nicht verkannt werden, daß — wie übrigens auch bereits 
erwähnt ward — es (wie bei zahlreichen anderen sehr verdienten 
Purpurforschern) auch bei Reaumur, eben als tüchtigem Arbeiter 
auf purprologischem Gebiete, manche einschlägige Wissenslücken ge- 
geben hat. 

Daß Reaumur nämlich in der Geschichte der Purpurkunde 
überaus mangelhaft beschlagen gewesen ist, daß er z. B. niemals den 
fundamentalen (in den Überresten der ägyptischen, hebräischen, assy- 
rischen Kunstgeschichte uns hundertmal entgegentretenden) Unter- 
schied zwischen rotem, respektive karminem Purpur (8 arga- 
män) und violettem, respektive blauem Purpur (m»27 thekeleth) 
gekannt gehabt hat, läßt sich nicht hinwegleugnen. Doch ebenso- 
wenig läßt sich in Abrede stellen, daß außer Samuel Bochart auch 
Reaumur jedenfalls ein Markstein am langen Wege der glor- 
reichen französischen Purpurforschung ist. 

Seit des großen Franzosen Samuel Bochart’s unvergänglichen 
Bemühungen um die Purpurkunde ist in Frankreich Reaumur dann 
erst wieder der Erste gewesen, welcher sich um die Förderung der 
Lehre vom Purpur besonders hervorragende Verdienste erworben 
gehabt hat. Die erste Auflage von Bochart's ,Hierozoicon' (2 Teile) 
war zu London im Jahre 1663,' die zweite Auflage im Jahre 


! Hierozoiei sive bipartiti operis de animalibus Seripturae pars posterior 
(in diesem Bande — lib. V., e. 9—11, p. 719—749 — steht der wichtige Ab- 
schnitt über Purpurschnnecken. Man sehe dort namentlich Seite 734, das 
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1675! in Franc. erschienen; und Bochart hat an diesem außerordent- 
lich gehaltreichen Werke unter anderem auch in Schweden am Hofe 
der Königin Christina (sie regierte selbständig seit ihrem 18. Jahre 
— seit Dezember 1644 — bis zum Juni 1654) gearbeitet gehabt — an 
jenem Hofe, wo infolge mancher Eifersüchteleien Bochart schwere 
Kränkungen hat erdulden müssen. Grauert? erzählt darüber unter 
anderem folgendes Charakteristische: «Auf eine andere Weise soll 
er (nämlich Christina's Arzt Bourdelot) Bochart gekränkt haben, 
dessen Gelehrsamkeit und Charakter ihm am meisten im Wege stand, 
Bochart sollte vor einer glänzenden Versammlung, in der auch die 
Königinn erscheinen wollte, aus seinem Phaleg vorlesen. Am Morgen 
des bestimmten Tages aber fühlte Bourdelot ihr an den Puls, er- 
klärte, sie habe Fieber, müsse Arznei nehmen und den ganzen Tag 
das Bett hüten. Sie hatte nach der Wiederherstellung ihrer Gesund- 
heit durch ihn, ihren Leibarzt, sich diesem unbedingt anvertraut, 
und befolgte also seine Vorschrift. Bochart las ohne daß die 
Königinn erschien, was ihn höchlich verdroß, als er die Ur- 
sache erfuhr.» 


Kapitel 11: «Probatur m^zm, thecheleth, et 337, argamän, esse marinae purpurae 
duo genera, quorum illud caeruleum ex conehylii, hoe proprie purpureum 
fuerit, ex purpurae proprie dietae sanie faetum») in qua agitur libris sex de avi- 
bus, serpentibus, insectis, aquatieis et de fabulosis animalibus. Cum indice 
septupliei 

I. Locorum Seripturae. . Voeum Arabicarum. 


IL Autorum qui citantur. . Graecarum. 
HL Vocum Hebraiei, OChaldaici, Sy- . Romanarum quae passim expli- 
riaci, Samaritani et Aethiopiei Ser- cantur. 
monis. VII. Rerum. 
Auctore Samuele Bocharto. Londini ete. 1663. — Das fünfte Buch jener ,pars 
posterior von Bochart's Werke ,Hierozoicon' hat folgenden Titel, welcher auf 
Seite 653 steht: ‚De Scripturae animalibus pars secunda, Liber quintus de 
aquatieis animalibus. 

! Dr. W. Adolph Schmidt: Die Griechischen Papyrusurkunden der Künig- 
lichen Bibliothek zu Berlin. Berlin. Bei G. Fincke. 1842, Seite 98, 134 (Note), 
140 (Note). 

? W.H. Grauert, Christina Kóniginn von Schweden und ihr Hof. Erster 
Band. Bonn. Bei Eduard Weber 1837. Seite 440, 
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Was die wissenschaftlichen Befruchtungen seitens Bochart’s 
ausgezeichneter Purpurforschungen anbelangt, so hat Dr. W. Adolph 
Schmidt den Ausführungen Bochart's nicht mit der nötig gewe- 
senen Unbefangenheit gegenübergestanden. Schmidt sagt 
auf Seite 135 in der (auf Seite 134 beginnenden) Note: ‚Er (Bochart) 
geht davon aus, daß Ayacinthinus so viel wie coeruleus (p. 121 sqq.), 
die Purpurfarbe aber ausschließlich roth sei; darum also hält er ein- 
mal das thecheleth für Eins mit der Conchylienfarbe, und andrer- 
seits das Conchylium selbst für ein von der Purpurschnecke 
verschiedenes Schalthier, so daß es sich eben um zwei, schon 
von Natur ganz verschiedene Säfte handeln würde.‘ — Diese beiden 
Grundtóne von Purpur, welche Schmidt niemals gekannt ge- 
habt hat, habe ich in den «Archives de Zoologie expérimentale et 
générale» 1896 zu Paris farbengetreu publiziert, und zwar auf Grund 
von Purpur-Malereien, welche weiland Professor Henri de Lacaze- 
Duthiers im Jahre 1858 zu Mahon (Balearen) mit Purpur von Purpura 
haemastoma und Murez trunculus auf Leinen angefertigt und mir 1896 
in freundlichster Weise nach Wien geliehen gehabt hatte. Dadurch 
haben dann erst unzühlige klassische Philologen und Philologen von 
Orientalia, welche Herren bis dahin noch niemals getreue Dar- 
stellungen der zwei Haupt-Purpurnuancen gesehen gehabt hatten, 
endlich Klarheit über die Begriffe von js: argamän (rotem oder 
karminem Purpur) und von m^5zn thekéleth (violettem oder 
blauem Purpur) erhalten. 

Daß auch Reaumur, wie bereits erwähnt, von diesen zwei 


Hauptkategorien allen Purpurs — r5275,' dem violetten oder 


! Wilhelm Gesenius’ hebräisches und aramäisches Handwörter- 
hueh über das Alte Testament; in Verbindung mit Prof. Albert Socin und Prof. 
H. Zimmern, bearbeitet von Dr. Frants Buhl, Professor an der Universität 
Kopenhagen. 13. Aufl. Leipzig, Verlag von F. C. W. Vogel. 1899. 

Seite 889: 

nban (auch mischn., assyr. takiltu) eine Purpurschnecke (talm. rad eine 
Muree- oder Purpura-Art), deren Saft einen blauen oder violetten Purpur gab, 
daher Purpurblau, purpurblau gefärbte Zeuge, Wolle, Fäden u. dgl. Ex. 25,4. 26,4.31. 
Nu. 4, 6f. Jer. 10, 9. Ez. 23, 6. 27, 7. 24. Esth. 1, 6. 8, 15. LXX (ebenso Hieron.) 
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blauen Purpur einerseits und sınx,! dem roten oder karminen 
Purpur andererseits — sowie auch von dem Erwähntsein des grünen 
(prv jerok) Purpurs im Talmud? dezidiert nichts gewußt gehabt hat, 
überhaupt niemals davon auch nur das Geringste gehört zu haben 


meistens daxıydos, baxiwdıvo;, d. i. blau, violett, wie der Edelstein dieses Namens. 

S. Riehm, Art. Purpur im BHW. Delitzsch, Art. Farben PRE? 4, 409f. 

! Loc. cit., Seite 69: 

mw 2 Ch.2, 6 s. qt 

oW (ass. argamannu, Nebenform quw 2 Ch. 2, 6 u. bibl.-aram., palm. 
xy ZDMG. 42, 405, syr. Pad, vgl. ZA 2, 267; Etymol. unsicher, viell. von 
sauskr. rága, rote Farbe, vgl. Addit. ad Thes. p. 111; s. auch Lewy, Fremdw. 49. 
WZKM. 8, 74ff) m. — mit rotem Purpur gefärbte Fäden, häufig neben mben 
(s. d.) Ex. 26, 1. 2 Ch. 3, 14 u. ö.; daraus gewebter Stoff Jer. 10, 9. Pr. 31, 22. Esth. 
1, 6. 8, 15. Ct. 3, 10. Ez. 27, 7, aaa "23. Purpurkleid Nu. 4, 13. Ri 8, 26. Als phö- 
nizische Handelsware Ez. 27, 16 (von Corn. emendiert). Als Bild für das Haar eines 
Weibes Ct. 7, 6 (vgl. zu DM). 

[Bei an auf Seite 763 steht u. a.: etwa Bretter. Ct. 1, 17, nach Nüld. bei 
Budde; viell. gehört auch hierher p*»p" Ct. 7, 6 vgl. bes. Esth. 1, 6.] Bei tym 
steht am Schluß: Unklar ist das Wort Ct. 7, 6; gew.: Locken; s. d. folg. Art. (wor- 
auf eben am folgt.) 

? Dr. Josef Bergel, Studien über die naturwissenschaftlichen Kenntnisse 
der Talmudisten. Leipzig. Verlag vou Wilhelm Friedrich. 1880. Aus dem Kapitel 
‚Zoologie‘ nbn (chilzon) 8 24: Die Schalthiere Buccinum und Purpura, Seite 49—51. 
Vgl. den I. Band von diesem Beitrag, Seite 79 (sub Nr. 7) bis Seite 82. — Cf. Wil 
hehn Gesenius, loco citato (13. Auflage. Leipzig 1899) Seite 314: 

p, davon p ; und als denom. Verb. yAwpo; gelbgrün, blaß, farblos sein, assyr. 
aräku grün sein, erblassen (vom Gesicht), aram. -9g4 5^ arab. (359 in ver- 
schiedenen Ableitungen, vgl. Lag. Übers. 30. Nöld. ZDMG. 30, 771. lHoffm. 
Auszüge 16; üth. DEP: Grüngold (WZKM. 1, 26f.; Halévy, Mélanges d. 
crit. 80). 

Derivv. folgen. 

D (Barth $ 113*) das Grüne, Gemüse. pu j3 Gemüsegarten Dt. 11, 10. 1 K. 
21, 2. D'Y nm^W ein Gericht (im Texte steht: ‚Gerücht. — A. D.) Ge 
müse. Pr. 15, 17. 

p estr. gleichl. od. 5^ (Ges. 8 93^. König 2, 1. 8, m. Das Grüne an Bäumen 
und Sträuchern Ex. 10, 15; 3ey pw Gn. 1, 30. 9, 3, 29] pw Ps. 37,2, 

xD p 2 K.19, 26. Jes. 37, 27. Nu. 22, 4; allein ie p" Jes. 15, 6. 

Im (Lag. Übers, 200. Barth $ 203°) m. 1. Gelbwerden, Hinwelken der Gewächse 
Dt. 28, 22. 1 K. 8, 37. 2 Ch. 6, 28. Am. 4, 9. Hgg. 2, 17 (vgl. Dillm. zu Dt. 
l.l, der auf Niebuhr Arab. 8. XLVI verweist; Lane s. DO 2. Blüsse des 
Angesichts, eigentl. die grünliche, bleiche Totenfarbe, gr. yAwpov, «xpo 
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scheirt, dab er demnach denn auch entiernter liegenden einschlägigen 
peorphvreloz;ischen Fragen, wie etwa der Untersuchung über das 
Wesen des Gätulischen Purpurs an der Hand von Pomponius 
Mela De chorographia, III, caput ult.‘, niemals nachgegangen ist, 
— ail das würde sich bei dem näheren Beleuchten aller einschlägigen 
Pankte deztich zeigen, unbeschadet aller autrichtigen und rückhalt- 
losen Anerkennung der außerordentlichen porphyrologischen Ver- 
jenste des unsterblichen Forschers und bei allem schuldigen Respekte, 
weicher dem großen Gelehrten gebührt, und trotz aller wirklichen 
Hochschätzung der unverdrossenen porphyrologischen Untersuchungen 
Reaumurs auf spezitisch naturwissenschaftlicher Basis, wie solche 
eben nur Purpura lapilius obenhin bot. 

Bleiben wir gleich einen Augenblick bei der Frage nach dem 
Gätulischen Purpur stehen! 

Argesichts des für die Purpurkurde Nordwest-Afrikas 
interessanten. Passzs bei Pompon:as Mela III, 10: «Nigritarum Gae- 
tularamgie passim uaganrtium ne litora quidem infecunda sunt pur- 
pura et murice? eflicacissimis ad tingendum» hielt ich. es für nicht 
unwesentlich, di- im Saale XXIII, im ersten Stockwerke des k. k. 
Naturhistoriscker Hotrrzseums za Wien exponierten Exemplare von 
Meerschnec&engeháusen vor Muriciden urd Pnurpuriden bezüg- 
lich solcher, welcke an der Westküste .Mrikas vorkommen, Bevne 
passieren zu lasser. Datei darf man freilich ir erster Linie nicht 
außer acht iassen. dab jere Meersenrecken. welche die Natur- 
wissenschaft der Jetz:zeit .Mzriciéen? renzt, von der Alten teils 
‚pelagium‘, teils .purpura: gerarrt worden, so dab mithin die von 
den Alten vernige des Assdricker purpura? bezeichnet Kategorie 
von Purpurschreckerz atsoiz: zichr identisch mi den heute von 


der Naturwissersehai- sogeranztten .Purpurvla4 bt — Denn lere 
Z BIWwrpu 


Jer. 32. 5. 
EI” N.pr.m.1 Cz. 2. £4. 
PU Bath i DB 122 sem: men genen pearl oc 4^ yat ne 


Kleider- «c Himeriumarzue [o] 23 4$0.:6 T iS VAR 4o nut. 
Farbe de» 6... 29 Pr ie .£ 
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Gruppe von Purpurschnecken schließt z. B. auch Purpura haema- 
stoma mit ein. Dieser Meerschneckenträger von Purpurmaterie hieß 
aber bei den Alten buccinum oder wohl auch murex, wenngleich eine 
strenge Konsequenz in der einschlägigen. Terminologie der Alten 
absolut nicht stattgefunden hat. Man kann im allgemeinen sagen: 
daß dasjenige, was die heutige Wissenschaft ,Muriciden und Pur. 
puriden' nennt, bei den Alten gerade das Umgekehrte war. 

Indem man dies nicht aus dem historischen Namensbezeich- 
nungs-Blicke verlieren darf, lasse ich nun im folgenden jene im ge- 
nannten Hofmuseum exponierten Schneckengehäuse - Benennungen 
folgen, welche unter 


I. «Familie Stachelschnecken (Muricidae) 


sub Nr. 1260—1364» als an der Westküste Afrikas vorkommend 

dort ausgewiesen waren: 

Nr. 1276: Murez senegalensis Gm. — Atl. Ocean. 

Nr. 1290 und 1291: Murex saxatilis L. Africa, Atlant. Ocean. 

Nr. 1309: Murex fasciatus Sow. Africa, Atl. Ocean. (Abwechselnd 
weiß und braun gestreift, mit nur etwa 0'001m 
Zwischenraum.) 

Nr. 1324: Murex messorius Sow. Africa, Atl. Ocean. 

Nr. 1330 und 1331: Murex cornutus L. Africa, Atl. Ocean. 


II. «Familie Purpurschnecken (Purpurzdae) 


Nr. 1505—1556.» 

Nr. 1515: Purpura neritoides L. Africa, Atl. Ocean. 

Nr. 1516: Purpura ascensionis Quoi et Gaim. Africa, Atl. Ocean. 
(Etwa Tauben-Ei-fórmig; gelblich, an einigen Stellen 
bräunlich.) 

Nr. 1522: Purpura haemastoma L. Atl. Ocean. 

Nr. 1527 (zwei Exemplare von): Purpura lapillus L. Atl. Ocean. 
(1 Exemplar weiß, das andere weiß und braun 
abwechselnd gestreift.) 
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Welche von vorbenannten Muriciden und Purpuriden nun speziell 
an der Nordwestküste Afrikas vorkommen, ist Sache dahin- 
gehöriger Spezialforschungen. Eine eventuell noch zu erledigende 
andere Frage wäre die, ob man annehmen darf, daß die heutzu- 
tage an der Nordwestküste Afrikas vorkommenden Purpurschnecken 
auch im Altertume dort bereits heimisch gewesen sind, beziehungs- 
weise, ob die im Altertume dort zur Purpurfärberei zur Verwen- 
dung gelangten Purpurschnecken auch heute noch an jenen Küsten- 
strichen vorkommen, die vordem zu Gätulien gehörten, Ich glaube, 
daß diese Frage unbedingt bejaht werden dürfte, da in keinerlei 
Weise abzusehen ist, wieso diesbezüglich ein Wandel zwischen Einst 
und Jetzt eingetreten sein soll. 

Eine weitere, jedenfalls schwieriger zu beantwortende Frage 
wäre die, ob jene so berühmt gewesenen, mit gätulischem Purpur 
gefärbt gewesenen Textilien einfach oder nicht einfach von west- 
afrikanischem Purpur koloriert gewesen sind, Undenkbar wäre es 
jedenfalls nicht, daß die zu Tyrus gebräuchlich gewesenen Herstel- 
lungsmethoden der purpura hyacinthina und der purpura dibapha 
(oder tyria) ihre Einflußkreise allenfalls auch bis nach den Purpur- 
fabriksstätten von Gätulien geworfen haben. Dies vollständig zu 
entscheiden, dürfte bei dem gegenwärtigen Stande der einschlägigen 
Kenntnisse jedenfalls in hohem Grade schwierig sein. Bei dem kon- 
tinuierlichen Kontakte des römischen Welthandels unter einander von 
der einen äußersten Peripherie des römischen Reiches bis zu der 
anderen Peripherie hin dürfte es immerhin als sehr wohl möglich 
gehalten werden, daß die komplizierten Techniken von Tyrus, welche 
Industriestadt das Vorzüglichste in der Purpurfärberei erreicht hatte, 
eine ähnliche Herstellungsart von gätulischem Purpur angeregt 
hatten. Gerade angesichts der von Mela bezeugten besonderen Be- 
rühmtheit des gätulischen Purpurs ist dies nicht unwahrscheinlich, 
umsomehr, wenn man das ewige Gesetz des Welthandels mit be- 
rücksichtigt, daß jede Vervollkommnung in den einzelnen Industrien 
allmählich die unvollkommeneren Techniken verdrängt, und daß das 


Bessere und Schönere im Welthandel unfehlbar den Sieg über das 
Dedekind, Ein Beitrag zur Purpurkunde. II. 
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Minderwertige davonträgt, Nachdem nun aber gerade der gätuli- 
sche Purpur sich ebenfalls in der vornehmen Welt Roms unbedingter 
Beliebtheit erfreute, so dürfte dies ein Hinweis darauf sein, daß die 
Techniken der Herstellung von gätulischem Purpur in der erfolg- 
reichsten Weise mit jenen an den phönizischen Gestaden konkur- 
rierten und daß in Rom zur Zeit von Kaiser Augustus der Anwert 
von tyrischem Purpur und die Wertschätzung gätulischen Pur- 
purs sich die Wage hielten, Ich glaube sohin, in gätulischem Pur- 
pur keine einfache Purpurfürbung ansprechen zu sollen, sondern 
eine den tyrischen Verfahrungsweisen der Purpurfürberei eng ver- 
wandte Technik bei den gätulischen purpurgefürbten Textilien an- 
nehmen zu dürfen, vorbehaltlich des jedenfalls vom phönikischen 
Purpurplatze abweichenden Nuanceneffektes, welcher eben ver- 
möge der speziell an den Gestaden von Nordwest-Afrika heimi- 
schen Purpurschnecken erzielt ward. Indem so in Roms eleganten 
Kreisen gleichsam lex extrémes der Purpurfärbekünste des römischen 
Weltreiches se touchaient, hielten sich diese zwei Repräsentanten 
der technischen Hochraffinements als vorzügliche Doppelproben der 
Fertigkeit gleichsam entgegengesetzter Enden der damals bekannten 
Purpurfabriksstätten ehrenvoll und wohl auch in gerechter Weise die 
Wage. Und in Dingen des Geschmacks und der Würdigung von 
Luxusartikeln war eben damals Rom die oberste Instanz. Dies allein 
schon bürgt angesichts der von Horaz und von Mela bezeugten 
hohen Wertschätzung des gätulischen Purpurs in den maßgebenden 
Kreisen der römischen Welt dafür, daß wir in dem gätulischen 
Purpur einen mit dem auf dem Platze von Tyrus erzeugten Purpur 
ebenbürtigen Industriezweig annehmen dürfen. Und dies wird 
denn auch durch einen sehr interessanten Passus bei Horaz, Od. 2, 
16, 36 bestütigt, worauf ich weiter unten zu sprechen kommen 
werde. 


Es erhebt sich nun die interessante Frage, was man sich unter 
jenem west-afrikanischen murex des Horaz vorzustellen hat, wo der 
Diehter sagt (Horati, epistolarum II, 2, 180£.): 
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gemmas, marmor, ebur, Tyrrhena sigilla, tabellas, 
argentum, uestes Gaetulo murico tinctas, 
sunt qui non habeant; est qui non curat habere. 

Vielleicht darf man sich die allerdings etwas prosaisehe Vor- 
frage stellen, ob der Dichter selber sich eine klare Vorstellung 
speziell von diesen in Rede stehenden nordwestafrikanischen 
Schneckengehäusen gemacht hatte, deren Mollusken-Bewohner jene 
von Horaz als hohe Kostbarkeit gepriesene gätulische Purpurmaterie 
vorwiegend lieferten, oder, sofern keine Vorfärbung (etwa von 
Purpura lapillus’ unreifer Purpurmaterie, analog der von den tyri- 
schen Purpurfürbern bei Purpura tyria vorverwendeten unreifen, 
also grünen Purpurmaterie von Murez trunculus oder gar von Murex 
brandaris) stattfand, einzig und allein für diesen von Horaz her- 
vorgehobenen Gätulischen Purpur opfern mußten. Die Frage stellt 
sich also prüziser so: ob Horaz jemals oder gar in Rom selber ge- 
rade jenes nordwestafrikanische Schneckengehüuse durch Autopsie 
kennen gelernt hatte, welches hier vorwiegend in Betracht kommen 
dürfte. Die bejahende Antwort würe nümlich, sofern hier, was in 
hohem Grade wahrscheinlich ist, von Murex cornutus die Rede ist, 
deßhalb auch von Interesse, weil dann Fabius Columna (1606) 
nachweislich überhaupt erst der Zweite wäre, welcher ein Schnecken- 
gehäuse von Murex cornutus in Rom zu Gesicht bekommen hätte, 
und zwar erst 1600 Jahre später als Horaz. Für die Conchylien- 
historie, speziell für die Geschichte der Conchylien-Morphologie ist 
diese Bekanntschaft von Fabius Columna mit einem Schnecken- 
gehäuse von Murex cornutus geradezu sensationell, ja mit Rücksicht 
auf die gätulische Purpur-Industrie vielleicht um so interessanter, als 
auf diese sehr wohl mögliche Kontinuität zwischen jenem seltenen 
Meerschneckengehäuse von Columna und den von jenen gätulischen 
Purpurfärbern mit gefangenen Ahnen dieses Murex cornutus: hier 
überhaupt zum ersten Male nach genau 300 Jahren, hingewiesen wird. 
Durch Pomponius Mela’s Ausdruck ,purpura et murice efficacissimis 
ad tingendum‘ ist sichergestellt, daß sowohl violetter (blauer) als auch 


karminer (roter) Purpur an Gätuliens Gestaden hergestellt wurde. 
4% 


Nun ist Murex cornutus für jene nordwestafrikanische Purpurindustrie 
meines Erachtens dasjenige Purpurfärbematerial, welches dem Pur- 
pursafte von Murex brandaris im Mittelmeere korrespondierte. Murex 
cornutus ist gleichsam eine Riesenauflage von Murex brandaris. 
Jeder Conchyliolog dürfte dies zugeben. 

Außer dem beregten Passus bei Horaz, Ep. 2, 2, 181 (murez 
Gaetulus) ist bezüglich afrikanischen Purpurs bei Horaz, Od. 2, 
16, 35 und 36 von murex Afer die Rede. Es heißt da in der Ode 
an Grosphus: 

Te greges centum Sieulaeque eireum 
Mugiunt vaceae; tibi tollit hinnitum 
35: Apta quadrigis equa; te bis Afro 

Murice tinctae 
Vestiunt lanae:! mihi parva rura, et 
Spiritum Graiae tenuem Camenae 
Parca non mendax dedit, et malignum 
Spernere vulgus. 

«Dich umtónt schönwolliger Herden Hundert 

Und Gebrüll sikulischer Küh'; es wiehert 


Dir der Rennbahn Stute; dich hüllt ein Vlies, das Afrischen Purpur 
Zweimal trank» usw, 


Diese Stelle bestütigt meine Annahme, daf die hervorragend 
kostbare und beliebte Purpursorte purpura tyria, welche eben di- 
bapha war, am afrikanischen Gestade ihre Doppelgängerin hatte. 

Auf die Frage nach den Purpurtönen des gätulischen Pur- 
purs läßt sich Christian Wilhelm Mitscherlich gar nicht ein. Viel- 


leicht hat er und sogar höchst wahrscheinlich hat er noch nicht 


! In der Ausgabe von Christ. Gnil. Mitscherlieh (Tom. primus), Lipsiae 1800, 
p. 508 steht zu diesem Passus von Horaz, Od. 2, 16, 35 bis 37 (Liber IL, cap. XVI, 
vers 35 et 36 et 37) aus der Ode Ad Grosphum: «35. tu purpura amiciris, purpura- 
tus incedis. 7e lanae ve/tiunt, lana veltit bis tincta, infecta murice, [uceco muricis, Iı. 
colore purpureo. Murex e genere teítaceorum, qui ad Phoenices (hine Tyrius V. 
12. 21. Ovid. A. A. III. 170. Sidonius Tibull II. 3. 18) Africae (ut h. 1. Adde 
Epp. IL 2. 181. Ovid. Fast. IL 318.) et Laconicae litora capiebatur. Bis eius 
[ueco lana tingebatur, quo ea colorem nigricantem traheret, qui, pretiofior 
quippe, veteribus maxime in deliciis erat.» 





53 


einmal was von den beiden Purpursorten px (argamán) und 
n52n (thekéleth) gewußt gehabt. 

Wenn im Semitischen von Purpur die Rede ist (z. B. in 
den assyrischen Keil-Inschriften, wo entweder argamanu steht — 
aber höchst wahrscheinlich wie im Hebrüischen ‚argamän‘ ausge- 
sprochen — oder takiltu — was wahrscheinlich gleichfalls anders 
ausgesprochen worden sein dürfte —), so ist man dort immer sofort 
über die betreffende Purpurkategorie orientiert, wührend in den 
indogermanischen Sprachen der betreffende um Purpur gravi- 
tierende Passus als solcher einen niemals über die dort in Rede 
stehende Hauptkategorie von Purpur orientiert. Wenn man z. B. 
in der 6. Auflage von Brockhaus' Conversationslexikon! den 
Passus liest: ,Ihre (nümlich: der Vestalinnen) Kleidung war ein 
weißer Rock und ein Purpurmantel,‘ so kann man aus diesem 
Worte ‚Purpur‘ nicht ersehen, welcher Art jener Purpur gewesen 
sein mag. Selbst wenn man etwa Näheres von jenen Purpurminteln 
zur Zeit von Cornelius Nepos sagen sollte (der von drei, zu seiner 
Zeit abwechselnd, respektive hinter einander en vogue gewesenen 


Mode-Nüancen von Purpur spricht), so möchte es angesichts des 
notorisehen Konservatismus von Allem und Jedem in reli- 
gionsgenossenschaftlichen Kreisen wohl nicht angehen: anzu- 
nehmen, daß die Vestalinnen jemals die Mode mitgemacht haben, 
also zur Zeit von Cornelius Nepos drei hinter einander folgende 
Moden.? 


! Broekhaus' Conversations-Lexicon, 6. Auflage, Leipzig 1824, im 
10. Bande (To bis Z), Seite 368, in der Fortsetzung des auf Seite 367 beginnenden 
Artikels ‚Vestalinnen‘. 


? (f, Benedietus Roswall, Dissertatio gradualis de purpura, Lund 1750, 
Seite 3 (im L Bande von diesem ,Beitrag', auf Seite 350); ,Sed audiantur potius 
ipaa Plinii (L. 9. C. 39) verba: c. l. me juvene, Cornelius Nepos loquitur, Violacea 
purpura eigebal, cujus libra denariis centum veniebat, nec multo post rubra Tarentina, 
Huic successit dibapha Tyria, quae in libras denariis mille non poterat emi. Hae 
P, Lentulus. Spinter aedilis curulis primus in praetexta. usus improbatur, qua purpura, 
quis mon jam, inquit, trinclinaria facit — Aus diesem Passus sieht man deutlich, 
daB die beiden zuerst während Cornelius Nepos' Zeiten zu Rom Mode gewesenen 
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Traun! Dasjenige Nonnenkloster unserer Tage möchte ich 
kennen, wo sich die hochverehrte, ehrwürdige Mutter Oberin ein 
Modejournal hielte, um alle zwei Wochen die Kleidung der lieben 
Schwestern ebenso zu modernisieren, wie Lessing wünschte, daß auch 
der Bibeltext von Zeit zu Zeit (dem jeweiligen Weltlaufe ent- 
sprechend) modernisiert würde!!! Doch so wenig wie Lessing 
jemals den Ehrgeiz gehabt haben dürfte, bei einer Enquéte zu Reli- 
gionsreformen als Vorsitzender gewählt zu werden, so möchte wohl 
auch niemals eine Äbtissin als Preisrichterin bei Mode-Aus- 
stellungen fungieren. 

Vermüge dieses Einschlages soll angedeutet werden, daß die 
Mitglieder religiöser Kongregationen im Altertume und in der Neu- 
zeit wohl in Hinsicht des konsequenten Beibehaltens ihrer 
Tracht mehr oder weniger als ebenbürtig zu betrachten sind. Es 
dürften daher die Vestalinnen die von Cornelius Nepos erwähnten 
Mode-Purpurfarben an sich haben vorübergehen lassen. 


Purpursorten die Original-Purpurfarben violett und rot (respektive karmin), 
also jene durch direkte einfache Färbung in Purpursaft gewonnenen Grund- 
töne von Purpur waren, wie solche auch in sämtlichen einschlägigen Stellen des 
Pentateuchs vorkommen. Als dritte Purpur-Modefarbe zu Cornelius Nepos' 
Zeiten ist schließlich die raffinierte Kunstfarbe von doppeltgefärbtem Purpur 
aufgekommen, und zwar in der Gruppe des mx argamän-Purpurs, also des roten 
oder karminen Purpurs, aber in der Doppelfürbung der in ganz spezifischem 
Sinne «purpura iyria» genannten Purpur-Hochkunstsorte. Bis dahin war also in 
Rom immer nur einfach gefärbter Purpurstoff Mode gewesen. Das Raffinement 
der Purpurfärber hat übrigens neben der purpura tyria (dem doppeltgefärbt 
gewesenen roten Purpur, wozu die Anmerkung wohl unnötig ist, daß der Defi- 
nitivton rot war, daß aber keineswegs zweimal je in rotem Purpur gefürbt worden 
ist) auch die doppelt gefärbte purpura hyacinthina oder amethystina oder ianthina 
aufgebracht gehabt. Diese zwei Doppelfürbesorten von Purpur hat Dr. W. Adolph 
Schmidt beständig im Auge, ohne aber zu wissen, daß dies lediglich künstliche, 
raffinierte Fortbildungen oder Weiterbildungen der ursprünglichen Pur- 
purfarben, violett einerseits und rot oder karmin andererseits waren, Im 
Mittelmeere ist der violette Purpur gewonnen worden 1. von AMurer trunculus, 
2, von Murex erinaceus; und der rote oder karmine Purpur ist im Mittelmeere 
gewonnen worden: 1. von Murex brandaris und 2. von Purpura hasmastoma (welch 
letztere. Purpurschneckensorte z. B. an den Gestaden der Balearen vorkommt), 





Wie gesagt, im Assyrischen ist man bei einem Purpurpassus 
immer augenblicklich über die jeweilige Purpurkategorie genau 
orientiert. Nehmen wir z. B. den Passus über die von dem assyri- 
schen Großherrn Sanherib | —L- 444 &- T»>- te T im Jahre 701 
zu Jerusalem? eroberte Kriegsbeute (die sehr interessante Artefakte, 
wie Elfenbein-Mübel, aufgewiesen hat), so ersehen wir aus diesem 
offiziellen Staatsberichte hinsichtlich der zur Kriegsbeute mit gehörig 
gewesenen Gruppe von Purpurtextilien, daß da sowohl karminer 
oder roter Purpur einerseits, als violetter Purpur andererseits in 
diesem Schätze-Konglomerat (das dann — laut jenem offiziellen Be- 
richte — nach Ninive gewandert ist) mit enthalten gewesen ist. 
Auch guzzi4:ox2-Gewünder können mit darunter gewesen sein, welche 
ja (die Darstellungen solcher Textilien auf den Terrakotten von Tell 
el-Jahoudiéh — aus der Zeit von Ramses IIL, also etwa aus der Zeit 
von 1200 vor Christo — beweisen das) sogar mit beiden Purpur- 
sorten geschmückt gewesen sein können. Es heißt dort in der 
Prisma-Inschrift Sanherib's, Col, III, in der Variante zu Zeile 37 


auf 38: JETTE EE TIT EY ^T EIE (HIST «€ v7 


Inbustn ta - kil-tá& lubuátu ar - ga  man-nu 
Stoffe — violettpurpurne, Stoffe rotpurpurne, 


Dieser assyrische Ausdruck ‚takiltu‘ korrespondiert dem hebrii- 
schen m^zr thekeleth (violetter oder blauer Purpur) und das assy- 
rische Wort ‚argamanu‘ (roter oder karminer Purpur) entspricht 
dem hebräischen x argamän, Und das sind eben die Haupt- 
kategorien von Purpur, also die beiden Sorten, in welche der 
Purpur sämtlicher Purpurschnecken-Arten zerfällt. Und das zieht 
sich mit allen erdenklichen Verstärkungs- und Verfeinerungsmitteln 
der Purpurfärbekunst bis in die Römerzeit hin, wo diese zwei Grund- 
sorten oder zwei Originalpurpursorten bis zu den zwei Kunst- 
sorten (durch mehrfaches Eintauchen — dibapha; von 25 — 


I Sin-ache-erba, d. ı,: ‚Der Mondgott hat die Brüder vermehrt. 
Sanherib regierte von 705— 681 vor Christo. 


1 IT IT] Su -EEESTT AST es alu Ur-sa-li-im-mu; das ist 


ehem" Jerusalem. 
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‚zwei‘ und Bärzev — ‚eintauchen‘ — in Purpursäfte) «purpura tyria» 
und «purpura hyacinthina» emporgestiegen sind. Und daß diese 
zwei durch besonderes Kunstraffinement erwirkten Purpursorten, 
welche also durch zweimaliges Eintauchen in verschiedene Pur- 
pursäfte erzielt worden sind, auch an afrikanischen Gestaden (unter 
welchen die Gestade von Gätulien, als derlei Kunstpurpursorten 
erzeugend, möglicherweise von Horaz mit im Auge gehalten gewesen 
sind) produziert wurden, beweist eben jener Passus bei Horaz, Od. 2, 
16, Vers 35 und 36: ‚te bis Afro Murice tinctae vestiunt lanae.‘ 

Alles Einschlägige näher zu verfolgen, wäre sehr interessant. 
Doch für jetzt genug über die Frage nach dem Gätulischen 
Purpur. Kehren wir zur náheren Betrachtung des Herrn de Ré 
aumur als Purpurforschers zurück! 

So interessant zwar Réaumur's — etwa von Mai 1710 bis zum 
Sommer 1711 stattgehabte — Beschäftigungen mit dem Purpurthema 
sind, so muß man doch (wie bereits angedeutet ward) sagen, daß 
wahrhafte Vertiefungen und umfassende Forschungen auf dem in 
Rede stehenden Gebiete durch Réaumur keineswegs unmittelbar 
inauguriert wurden und daß daher denn wohl auch nicht derartig 
markante Fortschritte in der Porphyrologie eben durch Réaumur 
selber in die Erscheinung gerufen worden sind, als die Wissen- 
schaft wohl wünschen möchte. Man schöpft aber aus seinem Auf 
satze über Purpur die lebhafte Ermunterung, allen einschlügigen 
Erscheinungen direkt an der Quelle, unmittelbar an der Hand der 
Natur selber, nachzugehen. 

Um hier jedoch wirklich Tüchtiges zu leisten, dazu war Ré 
aumur ein viel zu sehr Zersplitterung seiner geistigen Kräfte 
liebender Forscher. Er vermochte nicht lange bei einem Gegen- 
stande, bei einer Forschungsmaterie zu bleiben; er mußte bald wie- 


derum nach einer günzlich anderen Forschungsrichtung ablenken;! 

! Man vergleiche Herrn de Réaumur's bewundernswürdige Untersuchungen 
über Spinnenseide. Cf. ‚Wiener Zeitung‘, Freitag, 7. Februar 1902, Nr. 31, 
Seite 9, unter ‚Eirenartige Ballkleider': «. .. Eine andere Amerikanerin, die Tochter 
eines der reichsten New-Yorker Millioniire, besitzt ein Ballkleid, das in der Welt 








Reaumur’sche Verkennen des in Rede stehenden tiefer liegenden 
Naturgesetzes der Photochemie frischer Purpurmaterie wird später 
Eingehenderes an der Hand von weiland Professors Henri de Lacaze- 
Duthiers einschlägigen Ausführungen hier vorgebracht werden. — Es 
ist in der Purpurkunde noch alles sehr einfach in den Studier- 
stuben zu Reaumur’s Zeiten. Nirgends, aber auch rein nirgends 
ein Zug ins Große. Überall wird da nur mit kleinen Mitteln ge- 
arbeitet, Von der Chemie aller einschlägigen Dinge weiß man noch 
gar nichts. Von der Photochemie liegen die Ergebnisse des Ver- 
wandlungsprozesses frischer Purpurmaterie bei Belichtung zwar vor; 
aber es heißt da in der Art jenes historischen Weibes, das zum 
heiligen Chrysostomus sagte: ‚Vater! Wir verehren dich, aber wir 
verstehen dich nicht!‘ — Das ist jetzt nun alles, alles anders. 
Gänzlich anders. Und diese Bände, welche Ihnen, hochgeehrte 
Leser, hier nun vorliegen, beweisen das. Hier wird die Gesamt- 
welt der Purpurkunde entschleiert. 

Was zur Zeit des Sachsenspiegelverfassers Eike von Repkow 
dessen Ausführungen für die Rechtskenntnis Norddeutschlands 
bedeuten, das haben Hübner's (in Leipzig im Jahre 1712 erschienene) 
summarische Winke über das Purpurwesen für die einschlägige 
Aufklärung des gesamten gebildeten deutschen Publikums 
der Zeit um 1712 herum bedeutet gehabt. Daß derlei unerhört enge 
Standpunkte ihrerzeit die einzigen einschlägigen Lichtquellen des 
betreffenden gebildeten Publikums gewesen sind, sollte die Darstel- 
lung der Entwicklung aller Einzeldisziplinen stets betonen. Nicht der 
engste Kreis der Wissenschaft, wohl aber die Durehschnittsbildung 


jener einschlägigen Ländergebiete ist zu den jeweiligen angedeuteten 


Zeiten dezidiert außerstande gewesen, umfassendere und eingehen- 
dere Gesichtspunkte, geschweige denn den organischen Zusammen- 
hang all jenes überall zerstreut gewesenen fachwissenschaftlichen 
Materials ins Treffen zu führen. So naiv war damals die Einsicht, 
.so eng der Gesichtskreis jener gebildeten Mittelstände! Freilich 
wohl hatte sich die Leipziger Gelehrtenwelt im Jahre 1686 beeilt 
gehabt, von Leipzig aus den Pächtern der Kenntnisse über Hellas 
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bhur‘ als Stammwort für unser Wort ‚Purpur‘ in die Erscheinung 
hat treten lassen — das hat Thumb nicht mit vorgeführt gehabt. 
Da ist es denn kein Wunder, daß jener bloße Hinweis auf die 
Grundworte ‚bhur‘ oder ‚bharbhur‘ freilich keine sonderlich über- 
zeugende Kraft von der Richtigkeit der beregten Etymologie zu 
wecken vermocht hat, Speziell an diese eingehenden Darlegungen, 
wieso eben gerade ,bhur', respektive ‚bhar-bhur‘ die Stammeltern 
unseres ‚Purpur‘ gewesen sind, respektive geworden waren, hätte 
Thumb weiter anknüpfen müssen. Das hat Thumb aber eben 
unterlassen gehabt. Und da mag es nun der Fall gewesen sein, 
daß O. Schrader auf Grund jenes saloppen Hinweises von Thumb 
auf das Stammwort unseres ,Purpur' dann behauptet hat: «Daß dies 
(jene Etymologie mit der Vereinigung des Begriffes „des Glanzes, 
Schimmerns, auch des schillernden Farbenspiels*) sehr überzeugend 
sei, wird Niemand behaupten.» An dieser Annahme Schrader’s dürfte 
Thumb's liebe Kritik schuld sein, Eine derartige Bericht-Erstattung 
über einen neuen Fortschritts-Zyklus hemmt — wie der vorliegende 
Fall zeigt — die Bekanntwerdung von Vertiefung auf wissen- 
schaftlichen Gebieten in erheblicher Weise. Speziell gute Besprechun- 
gen von Büchern als Trägern neuer Gesichtspunkte sind aber ein 
wirksames Mittel zur Verbreitung von einschlügigen Fortschritten. 
Die Wissenschaft muß sich um die Verbreitung von Quellenwerken 
bemühen. Die von Professor Dr. Albert Thumb von der Universität 
Freiburg im Breisgau in dem ,Literarisches Centralblatt für Deutsch- 
land‘ veröffentlichte Anzeige des I. Bandes dieses Werkes war aber 
nur ein Manóver, um die in dem Buche angebahnten Erweiterungen 
und Vertiefungen der Purpurkunde nach Möglichkeit zu — dis- 
kreditieren, um die etwa nach diesem Buche sonst gravitierende 
Leselust weiterer Kreise im Keime zu ersticken, um die Kräfte jenes 
Buches, weiteres Licht zu entzünden, vermöge Verhinderung der Ver- 
breitung des Buches von vornherein lahmzulegen, gar nicht zum Durch- 
bruch in weitere interessierte Kreise gelangen zu lassen. Das ist eben die 
Taktik mancher klassischen Philologen Deutschlands, ihren inveterier- 
ten Anschauungen nach Möglichkeit das preiswürdige Dasein zu fristen. 
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Die Wissenschaft sieht aus Thumb's Besprechung, daß Albert 
Thumb weder mit dem größten Interesse, noch mit vollständigem 
Verständnisse die von mir vorgeführten neuen Gesichtspunkte einer 
Würdigung unterzogen gehabt hat. 

Indem weiland Professor Henri de Lacaze-Duthiers (1821— 
1901),' einer der bedeutendsten Purpurforscher aller Zeiten, mir die 
Auszeichnung gewährt gehabt hatte, mit ihm zusammen über die 
mannigfachsten Seiten der Purpurkunde zu arbeiten, war es seitens 
des Herrn Professors Doktors Albert Thumb um so unfreundlicher, 
im ‚Literarisches Centralblatt für Deutschland‘ zu erklären, ich wäre 
ein seines Verstandes verlustig gewordener Mensch. Zum 
Glück brauche ich, der ich von dem ersten Purpurforscher Frank- 
reichs und meiner Zeit, Professor Henri de Lacaze-Duthiers, wie 
von einem Vater geliebt und gesegnet worden bin, nicht erst auf 
den Beifall eines badensischen Thersites, Namens Albert Thumb, 
zu warten, — — 

Der Vollständigkeit all dieser Dinge halber möge hier gleich 
im Anschluß O. Schrader's in Rede stehender Aufsatz folgen: 
Aufsatz über ‚Purpur‘ in Reallexikon der indogermanischen 

Altertumskunde. Grundzüge einer Kultur- und Völkerge- 

schichte Alt-Europas. Von O. Schrader. Straßburg. Ver- 

lag von Karl J. Trübner. 1901; Seite 644 und 645: 


Purpur. Hierunter versteht man den zur Fürberei benutzten 


Saft der Trompeten- und Purpurschnecke, von denen jene griech. 


„05, lat. bücinum, mürez, diese griech. z:295ga, lat. purpura, pelagia 


genannt wird. 


! Professor de Lacaze starb am 21. Juli 1901 in seinem 81. Lebensjahre in 
seinem Schlosse Las Fons (Dordogne) Noch in seinem Todesmonate habe ich in 
Paris in seiner Wohnung (7, Rue de l'Estrapade) über eine Reihe von Purpur- 
Themata gesprochen und er hat mich ermuntert gehabt, in meinen einschlägigen 
Arbeiten rüstig fortzufahren. Keine Woche ist seitdem vergangen, in der ich 
nicht jeden Tag in der Purprologie gearbeitet habe. In der Befolgung aller guten 
Winke meines nun verklärten väterlichen Freundes Professors Henri de Lacaze- 
Duthiers erblicke ich das größte Glück der mir noeh beschiedenen Tage, 
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Schon in der homerischen Sprache begegnet häufig das Adjek- 
tivum zoggipsoz als Farbenbezeichnung (gesagt von gagoc, YAzivz, Gizkat, 
bhyaa, zart, cgaipa, aipz, aber auch von x9paz, XAc, verein, Oxwazez), 
während das Substantivum ropgöex ,Purpurfarbe', auch ,purpurfarbige 
Teppiche‘ erst bei Aeschylos und rspgöpz ‚Purpurschnecke‘ erst bei 
Aristoteles zu belegen sind. Zur Erklürung dieser Sippe geht man 
gewöhnlich von dem ebenfalls schon bei Homer bezeugten Verbum 
zopoópo ‚heftig wogen'— sert. järbhuriti ‚zucken‘, ,zappeln' aus, mit 
dem man unter der Annahme, daf ,sich der Begriff der schnellen 
Bewegung mit dem des Glanzes, Schimmerns, auch des schillernden 
Farbenspiels vereinige‘, die Wörter für Purpur verbindet. Daß dies 
sehr überzeugend sei, wird Niemand behaupten. Bedenkt man, daf 
die Phönizier die unzweifelhaften Erfinder der Purpurfärberei sind, und 
daß die Purpurschnecke hauptsächlich am phönizischen Gestade und 
an der palästinischen Küste (allerdings auch bei Lakonien und im 
Epirus) vorkam, so wird man versucht, den Ursprung des grie- 
chischen Wortes im Semitischen zu suchen. Doch hat sich 
eine sichere Spur desselben noch nicht nachweisen lassen. Was 
Lewy (Die semitischen Fremdwörter im Griechischen, Seite 128) 
beibringt, ist zu weit hergeholt, Der Purpur heißt im Hebräischen 
árgámán (roter Purpur) und tökelet (violetter Purpur), die Schnecke, 
von der er kommt, nach jüdischer Überlieferung Ailzón (vgl. Riehm's 
Bibellexikon und Purpur) Wie zcpg5gz, ist auch das spät über- 
lieferte *2X75 ‚Purpurschnecke‘, ‚Purpursaft‘ noch nicht sicher erklärt. 

Durch die Vermittlung der Milesier, welche schon im VII. Jahr- 
hundert vor Chr. Fürbereien in Tarent, in dessen Golf die Purpur- 
schnecke ebenfalls vorkam, anlegten, gelangte der Purpur nach 
Italien (vgl. O. Weise: Die griech. Würter in der lat. Sprache, Seite 204), 
Zeugnis hiervon legt die frühzeitige Übernahme des lat. purpura 
(Liv. Andr., Plautus) aus griech. zopgópa ab. Auch die einzelnen 
Arten des Purpurs sind im Lateinischen griechisch benannt, Im 
Zusammenhang mit diesem Akt der Entlehnung steht wohl auch 
die Übernahme von Benennungen der Muscheln wie concha, conchy- 
lium. aus wöyyn, «vrbi (— sert. cankhá-) [folgt bei O. Schrader die 
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Bezeichnung der Purpurfarbe (mit der sie gefärbt waren) gebraucht. 
So griech, äpöpyıwa’ tx mopgupobagr, vhpara xai Aexvd, ol piv YpWparss 
elöos cr» Auöpynv (vgl. Blümner, Die gewerbliche Thätigkeit der Völker 
des kl. A. 1869, S. 95), so agls. pellen aus lat. pallium (vgl. Kluge's 
Angls. Lesebuch, S. 50) u. a. (vgl. Vf. Handelsgeschichte und Waren- 
kunde I, 219). Im Mittelalter aber tritt der Purpur anderen Färbe- 
mitteln, wie dem Scharlach, Indigo und der Cochenille gegenüber, 
mehr und mehr zurück, bis er seine Bedeutung endlich ganz und 
gar verliert. — Vgl. in sachlicher Beziehung W. A. Schmidt, Die 
Purpurfärberei und der Purpurhandel im Altertum (Forschungen auf 
dem Gebiete des Altertums I, 96f.).» 

Dies ist O. Schrader’s Aufsatz. Vielleicht ist es Ihnen, hoch- 
geehrte Leser, angenehm, direkt im Anschluß hieran die hier auf 
den Seiten 316 und 318 vorgeführten Ventilierungen der Etymologie 
von zopgógz, die Aufsätze der Herren Theodor Hundhausen und 
Moritz Winternitz zu lesen, respektive sich wieder in freundliche 
Erinnerung zu bringen. 

Doch zurück zu Reaumur! Es war die Rede davon gewesen, 
daß Réaumur nicht eben den Geist der erschöpfenden Behandlung, 
nicht die Inkarnation des Bis-auf-den-tiefsten-Grund-Dringens eines 
was immer von ihm in Angriff genommenen Gebietes repräsentiert 
gehabt habe, 

Und trotzdem — es mag paradox klingen — bietet gerade 
Reaumur behufs tieferen, tiefsten und allumfassenden Eindringens in 
die geheime Werkstätte der Natur seinen sämtlichen nachfolgenden 
Mitforschern die mit Recht so enthusiastisch verehrte, leuchtende, 
rastlos fleißige Hand. In welcher Weise diese mittelbare Einfluß- 
nahme Reaumur’s auf möglichste Allumfassung der weitverzweigten 
Lehre vom Purpur sich betätigt, ward zwar bereits angedeutet, soll 
aber später nochmals hervorgehoben werden, nachdem zuvörderst die 
unleugbare Tatsache betont werden mag, daß Réaumur auf den ersten 
Blick wie ein von großer Eile gejagter Forscher erscheint, welcher 
überdies eine gewisse Vorliebe dafür an den Tag legt, den wissen- 
schaftlichen Rahm abzuschöpfen und dabei — hier zeigt sich das 
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eminent praktische Naturell des herrlichen französischen Geistes — 
ununterbrochen darüber nachzugrübeln, ob denn für die Bedürfnisse 
des ganz spezifisch praktischen Lebens aus Réaumur's Legionen 
von Nachforschungen lediglich naturwissenschaftlicher Materien nicht 
auch möglichst viel mit herauszuschlagen sei. 

Beständig sieht man auf Réaumur's &pxo 22évov, also Lippen, 
die große Frage schweben: Ist denn all mein Veitstanz von Experi- 
mentieren — so viele tiefe Blicke ich dabei auch hinter die Kulissen 
der Natur werfe — um den Preis, daß das praktische Leben dabei 
leer ausgehen sollte, nicht zu teuer erkauft? Man bemerkt da eine 
merkwürdige Koinzidenz der Utilitätsstandpunkte von Herrn von 
Reaumur und weiland Kaiser Wilhelm I. von Deutschland, von 
welchem Monarchen Wilhelm Goldbaum gesagt hat (anläßlich einer 
Besprechung: «Aufzeichnungen des Prinzen Kraft zu Hohenlohe: :!) 
‚Die Wissenschaft an sich interessierte ihn gar nicht, solange 
er nicht mit einem praktischen Ergebnisse zu tun hatte.‘ — 
Dies erinnert lebhaft an gewisse Augenblicke aus Reaumur’s For- 


scherleben. Wie oft hat sich Herr de Reaumur die Frage vorgelegt: 


Was läßt sich da wohl eigentlich für das praktische Leben 
herausschlagen ? 

In dem eigentümlich kapriziösen Suchen nach der Verwertung 
mancher seiner Entdeckungen für ganz spezifisch praktische Zwecke 

! In der ‚Neue Freie Presse‘ (Morgenblatt), Wien, Sonntag, 16. April 1905, 
Nr. 14.601, Seite 31, anläßlich der Besprechung des Werkes: ‚Aus meinen 
Leben‘ Aufzeichnungen des Prinzen Kraft zu Hohenlohe-Ingelfingen. 2. Band, 
1856 bis 1863. Erstes und zweites Tausend, Berlin. E. S. Mittler. 1905. — Der 
Aufsatz von Wilhelm Goldbaum reicht in der ‚Neue Freie Presse‘, loc. eit., von 
Seite 31 bis 33. Es steht dort auf Seite 31 folgendes Charakteristische über des 
Königs Wilhelm Mangel an Sinn für wissenschaftliche Bestrebungen als solche: 
«Hohenlohe erzählte einmal auf einer Fahrt dem König Wilhelm von irgend einer 
Erfindung, die aber noch nieht abgeschlossen war, Der Künig hörte mit ge- 
spannter Aufmerksamkeit bis zum Ende zu; dann fragte er: ‚Nun, was soll ich 
jetzt tun?‘ Hohenlohe erwiderte, die Erfindung sei noch im Werden begriffen. 
Darauf der König: ‚Wenn ich noch nicht einschreiten soll, dann brauchten Sie 
meinen Kopf nicht eine halbe Stunde lang anzustrengen. Dann wäre es besser 


gewesen, ich hätte meine Gehirnnerven ausgeruht und geschlnfen.'» 
p* 
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hatte Réaumur einen gewissen verwandten Zug mit Thomas Alva 
Edison, unserem Zeitgenossen.! 

Übrigens ist Réaumur's interessanter Drang, seine Untersuchun- 
gen dem ganz spezifisch praktischen Leben zugute kommen zu 
lassen, längst betont und vielfach wieder in Erinnerung gebracht 
worden. Man lese z. B. nachstehende einschlägige Worte: «1118 
gab er eine Abhandlung über die goldführenden Flüsse Frankreichs 
heraus, worin er zugleich zeigte, wie dieses Metall am leichtesten 
aus ihnen zu gewinnen wäre. Seine vielfachen Versuche über die 
Verwandlung des Eisens in Stahl hatten manchen sehr nützlichen 
Erfolg und leiteten ihn zugleich auf die Idee, eine Methode zu er- 
sinnen, vermöge welcher das Gußeisen in Schmiede-Eisen umge- 
schaffen werden könne, worüber er auch 1722 eine eigene Schrift 


! Cf. Reelam's Universum, 21, Jahrgang, Heft 46 (6. Juli 1905), Seite 301 
und 302 unter der Überschrift «Tausend Patente. (Hierzu das neucste Porträt 
Edison's als Kunstbeilage.)» Es heißt dort in dem von John Black verfaßten 
Aufsatze unter anderem: «Thomas Alva Edison ... ist eine ‚praktische Natur‘... 
Er ist der Mann, der das Leben beobachtet und eines Tages erkennt: ‚Da schwebt 
etwas Neues in der Luft. Da ist ein Ding, an dem sich schon ein halbes Dutzend 
oder ein ganzes Dutzend Menschen abgearbeitet haben, ohne etwas Brauchbares 
zustande zu bringen. Und doch ist die Idee gut. Ich will mich mal darüber hoer- 
machen und die Sache anders anupacken' Und siehe da — er packt sie ent- 
weder gleich mit besonderem Geschick an oder er findet dureh rastlose Arheit 
eine Art der Lösung des Problems, dureh welches dieses erst als gelöst betrachtet 
werden kann. Besonders drastisch illustriert wird dieses Wesen durch die ,Er- 
findung‘, welche seinen Weltruhm geschaffen hat, durch die Glühlampe. Dies 
Erfindung war schon gemacht, als Edison noeh gar nicht auf der Welt war. Er 
wurde am 10. Februar 1847 geboren, während schon im Jahre 1838 Jobard in 
Brüssel den Vorschlag machte, den elektrischen Strom in der Art für Beleuch- 
tungszwecke zu verwenden, daB man ein dünnes Kohlenstübehen im luftleeren 
Raum durch den Strom zum Glühen und Leuchten bringt, und sein Schiller de 
Changy bald darnaeh — immer noch vor Edison's Geburt — eine solche Lampe 
konstruierte. Aber viele Jahre sollten noch vergehen und zahlreiche Eründer 
mußten erst noch weniger aussichtsvolle Wege bei der Konstruktion von Glüh- 
lampen einschlagen, ehe sich endlich Edison der Sache bemüchtigte. Und ihm 
erst gelang es — im Jahre 1879 — die erste praktisehe Glühlichtbeleuchtung 
einzurichten, jene Methode anzugeben, die dem neuen Licht die Welt erobert. Die 
Geschichte dieser Erfindung ist typisch für die Erfindungen Edison’'» usw. 





herausgab. Die Verfertigung des Porzellans, sowie die Verschie- 
denheit desselben, beschäftigten ihn sehr angelegentlich. Er bemühte 
sich, das japanische Porzellan nachzuahmen, und kam dabei auf den 
Gedanken, aus gewöhnlicher Glasmasse Porzellan zu bereiten. Zwar 
war das gewonnene Erzeugnis dem wirklichen Porzellan nicht gleich 
an schöner, weißer Farbe; zu technischen Zwecken aber ist es eben 
so brauchbar als jenes.» ! 

Dieser eminent praktische Grundzug von Reaumur’s unendlich 
reichem Naturforscherleben bildet eben die clef de voüte des Ver- 
ständnisses für des großen Mannes proteusgleiche Tätigkeit, welche 
zugleich lebhaft an Lützow's wilde, verwegene Jagd gemahnt, aber 
dabei die einschlägigen Oberstjügermeister-Amt-Regesten streng in 
Evidenz hält. 

Reaumur’s unermüdlicher Erforschungsdrang geht bei weitem 
mehr in die Breite als in die Tiefe; sein Forschergeist blieb eben, 
wie bereits angedeutet, nicht gern lange bei einem und demselben 
Gegenstande stehen. Man wolle mir den Gedanken nicht mißdeuten, 
wenn ich die Bemerkung wage, daß Réaumur's unaufhörliches Hin- 


überspringen von einem Forschungsgebiete auf ein ganz und gar 
heterogenes Gebiet eigentlich ein wenig an — Raubbau erinnert, 
Und dennoch hat gerade Reaumur eben dadurch der Wissenschaft 
in ihrer Totalität tausendmal mehr ausgezeichnete Dienste er- 
wiesen, als wenn er ein Spezialist gewesen wäre. 


In gewissem Sinne, aber eben auch nur in gewissem Sinne 
hat Herr von Reaumur eine Art Ähnlichkeit mit den Herren der 
Belletristik, welche Schnellschreiber sich vollends längst nicht die 
nötige Zeit nehmen, so manchen ihnen passend erscheinenden Auf- 
putzmittelchen bis zu deren letzten (sozusagen) Zellen nachzu- 
gehen und nachzuspüren. 

Daß gar die Fürsten der schönen Literatur (der Belletristik) 
— wie Walter Scott, Schiller usw. — nicht auch nur das geringste 


! 6. Auflage von Brockhaus! Conversations-Lexicon, Leipzig 1824; 8, Band, 
Seite 54, suh. voee ‚Rönumur. 
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Nühere über all ihre mannigfaltigen Verbal-Purpur-Einschläge, die 
zum Aufputz dienen mußten, gewußt haben, liegt außer allem 
Zweifel. Es markiert all das die Oberflächlichkeit der betref- 
fenden Belletristen betreffs so vieler Einzelheiten, die jene Schrift- 
steller ihren Arbeiten als Verbrämungen haben zuteil werden 
lassen. Man könnte derlei Stellen, die automatisch nur als Schmuck 
funktionieren, zu Hunderttausenden zusammenstellen; alle diese 
Stellen haben keine Seele, wie die aus Gold hergestellten Men- 
schengestalt-Automaten in der Ilias (18, 417 flg.) Z. B. denke man an 
den Passus in Laurence Sterne's ‚Empfindsame Reise durch Frankreich 
und Italien (Sentimental Tourney througt France and Italy)‘: ‚jede 
Abderitin verließ ihr Purpurgewebe‘ (nämlich angehörs des Aus 
rufes von Perseus ,O Cupido, der Götter Herr und Herr der Men- 
schen‘ usw.)! 

Doch einen großen positiven Schritt nach vorwärts speziell auf 
dem Gebiete der Purpurkunde, insbesondere einen sehr wichtigen 
Schritt zur Verbesserung der Lehrmethode auf dem Gebiete der 
Lehre vom Purpur verdankt die Wissenschaft dem trefflichen Manne, 
indem er seiner interessanten Abhandlung über Purpur eine muster- 
hafte Kupfertafel angeschlossen hat, welche eine imposante Eier- 
Ablagerung von Purpura lapillus zur Anschauung bringt — eine 
Abbildung, mit welcher sich der einschlägige Holzschnitt bei dem 
verstorbenen Straßburger Professor Oskar Schmidt (im X. Bande 
von Brehm's Thierleben: Die niederen '"Thiere)? nicht im allerent- 


ferntesten zu messen vermag. 


! Reclam's Universalbibliothek, Nr. 169. ‚Empfindsame Reise‘ usw, Deutsch 
von Dr. Friedrich Hörlek. Seite 36. — Lorenz Sterne war 1713 zu Clonmell in 
Ireland geboren und starb im März 1768. Die in Sterne's Werken oft erwälnte 
Eliza war Mistress Draper, eine westindische Dame. 

* Brehm's Thierleben. Allgemeine Kunde des Thierreichse. Zehnter Band, 
Große Ausgabe. Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage. Vierte Abtheilung 
— Wirbellose Thiere. Zweiter Band. Leipzig. Verlag des Bibliographischen In- 
stituts, 1878. Die Niederen Tiere Von Oscar Schmidt Leipzig 1878. 
Seite 276: Abbildung von ,Eikapselu von Purpura lapillus. Natürliche Größe!, — 
Die Beschreibung dazu ist in hohem Grade interessant. Übrigens finden sich in 
Oskar Schmidt's Aufsatze über Purpur einige schwere Irrtümer. 
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Diese von Reaumur auf das bewundernswürdigst-sorgfältige 
hergestellte, außerordentlich lehrreiche Kupfertafel zeugt (ebenso wie 
die zahlreichen porphyrologischen Experimente Réaumur's davon 
das rühmlichste Zeugnis ablegen) von dem unermüdlichen Fleiße 
des großen Mannes und, trotz aller seiner, teilweise sogar noch von 
ihm selber im Laufe seiner Abhandlung eingesehenen Irrtümer, 
doch von seinem — soweit es eben die Kürze der Zeit, welche er 
auf Purpurforschungen verwendete, zugelassen hat — redlichsten 
Streben nach relativ musterhafter Gründlichkeit, wenigstens nach 
der naturwissenschaftlichen Richtung hin, wobei er auch bei einem 
besonders dunkeln Punkte Aristoteles (Seite 180f.) zu Rat zu ziehen 
versucht hat.! 

Es ist nicht minder anzuerkennen, daß Reaumur auch — wie- 
wohl er, gleich seinem Nachfolger, Herrn Du Hauer, den Namen 
Cole’s hartnäckig unausgesprochen läßt — des trefflichen Fabius 
Columna (Seite 170 und 199) Erwähnung tut und sich mit den 
einschlägigen Forschungen dieses hervorragenden ‚Lyneeus‘, nämlich 
Fabius Columna, vertraut gemacht hat. Doch scheint Reaumur die 
erste (1606 erschienene) Arbeit von Fabius Columna über das Pur- 
purthema (wobei sogar Murez cornutus — Westafrika — erwähnt 


wird, und ein Spinnenkopf, usw.) gar nicht gekannt zu haben. 
Die einschlägige, höchst interessante und für die Geschichte der 

Konchyliologie wichtige Tafel dieser ältesten Arbeit Columna's, be- 

treffend Purpurschnecken, habe ich zum ersten Male wieder im 


Jahre 1896 zu Paris in den von weiland Professor Henri de La- 
caze-Duthiers herausgegebenen «Archives de zoologie expérimen- 
tale et generale» in Faksimile der gelehrten Welt vorgeführt, nach- 
dem noch nicht einmal Johann Daniel Major, obwohl er 
(Kiel 1675) den Wortlaut jener Arbeit von Fabius Columna — wenn- 
gleich nicht genau — brachte, jene Tafel wieder mit vorgeführt 
hatte. Durch die Kenntnisnahme jener sehr beachtenswerten und in 

! Man vergleiche damit den einschlägigen Passus über die in Traubenform 


zusammengeballten krystallälinlichen Eier von Meerschnecken bei Johann Gottlob 
Schneider (1752 —12. Jannar 1822). Anhang zu Dou Ulloa. 
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hohem Grade lehrreichen Tafel und des Textes dazu wäre der 
Gesichtskreis von Reaumur auf porphyrologischem Gebiete viel- 
leicht von dem etwas einseitigen Betrachten von Purpura lapillus 
(wofür Reaumur beständig ,Dwuccinwm sagt) auf einen Punkt ge- 
leitet worden, welcher eine reichere Rundschau geboten hätte. — 
Es erscheinen Ihnen, hochgeehrte Leser, diese Raisonnements viel- 
leicht schrecklich kleinlich. Überraschend würde mir Ihr Gähnen 
übrigens auch gar nicht kommen. Und Ihre Buch-Zuklappungs- 
lust, die an Wünschen, über mir den Stab zu brechen, eine benei- 
denswerte Fülle besitzen dürfte, gleichfalls nicht. Und — indem 
Ihre Lektüre beim eigenartigen Gastmahle dieses II. Bandes abge- 
speist haben wird — Ihr Sattsein aller Purpurschnecken entre 
la poire et le fromage längst nicht! 

Bis jetzt geht die Wissenschaft überhaupt ziemlich apathisch 
an dem weitschichtigen Lehrenkomplexe der Purprologie 
vorbei. Doch es wird die Zeit kommen, da von sehr vielen Leuten 
der Anschauung Raum gegeben werden wird, ja sogar dem wissen- 
schaftlichen desideratum Ausdruck gegeben werden wird, daß 
z. B. von den Millionen Mark, die das zu Beginn des 20, Jahr- 
hunderts in Angriff genommene deutsche Seekartenwerk! oder 
die Annektierung von Deutsch-Südwest-Afrika verschlungen haben 
werden, auch der Förderung der Purprologie billig ein ganz 
klein wenig mit hätte zugewandt werden mögen (bei Seefahrten 
lassen sich ja verschiedene Zwecke vereinigen), ganz zu schweigen 
von den zu Wettrennen und anderen leeren Sporten im Laufe 
vieler Jahrzehnte vergeudeten Unsummen. Bis jetzt sind im Ver- 


! ‚Wiener Zeitung‘, Sonntag, 15, Oktober 1905, Nr. 287, Seite 11: «Das 
deutsche Seekartenwerk, Der Deutsche nautische Verein richtete 1900 eine 
Eingabe an den deutschen Reichstag, welche die Notwendigkeit nachwies, jährlich 
eine Summe zur Bearbeitung deutscher Seekarten für alle Meeresteile bereitzu- 
stelleu. Diese Anregung veranlaBte das Reichs-Marine-Amt, dem Vermessungs- 
wesen grüBere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Es wurde die Herausgabe deutscher 
Seekarten und Segelhandbücher für die befahrensten Seewege beschlossen. Die 
Ausführung dieses großen Kulturwerkes wird nach einer Schätzung zwei Mil 
lionen Mark erfordern und viele Jahre bennspruchen» usw, 
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hältnis zu unzähligen sonstigen Ausgabs-Posten, die der gleißenden 
Gesellschaft zur Ergötzung gereichen, die arme Wissenschaft, 
Kunst, Technik usw. noch immer die Stiefkinder der Kultur, 
Wer das bestreitet, der kennt die betreffenden Verhältnisse in ihrem 
ungeheuren Zusammenhange eben nicht. | 

Wo auf den beregten Gebieten ausnahmsweise große Ausgaben 
in die Erscheinung treten, da gilt eben auch der alte Satz: Exceptio 
firmat regulam. Förderungen, und zwar wirklich ausgiebige Für- 
derungen, wahrhaft zweckentsprechende Fürderungen von Kunst, 
Wissenschaft und Technik usw. erfordern im allgemeinen bei weitem 
mehr Mittel, als die meisten Leute auch nur im entferntesten ahnen. 
Die wenigsten Menschen machen sich z. B. eine Vorstellung davon, 
wie viel Geld allein schon bis jetzt für die Würde des Kölner 
Domes aufgewandt worden ist.! Was geschieht denn derzeit für 
die Fertigstellung des zweiten Turmes der Stephanskirche in 
Wien? Gar nichts! 

Liebediener so mancher mißlichen Seiten der jetzigen Gesell- 
schaftsordnung und damit implieite des derzeitigen in hohem Grade 


! Wiener Zeitung‘, Donnerstag, 19, Oktober 1905, Nr, 240, Seite 5 und 6: 
«Vom Kölner Dom. Aus Köln, 16. Oktober 1905, wird der ‚Frankfurter Zeitung‘ 
geschrieben: Am Sonntag und Montag konnte unser Dom das 25 jährige Jubiläum 
seiner Vollendung feiern. Am 15. und 16. Oktober 1880 hatte in Gegenwart Kaiser 
Wilhelms I. und vieler anderer (sic! statt anderen. — A. D.) Fürsten die Feier 
stattgefunden. Zur Erinnerung daran hatte der Zentral-Dombauverein einen Fest- 
akt veranstaltet. In seiner Festrede, in welcher er die Bauphasen des Werkes 
durch die Jahrhunderte verfolgte, machte der Vorsitzende Geheimer Justizrat Esser 
auch Mitteilung über die Kosten des gewaltigen Baues, Sie belaufen sich da- 
nach seit Bestehen des Vereines (1842) auf 21 Millionen Mark, wovon etwa 10 Mil- 
lionen auf die eigentliche Kirche und 11 Millionen auf das Westportal und die beiden 
Türme fallen. Dazu kommen die 1823 begonnenen Herstellungsarbeiten am Chor 
und den Dächern mit 1 Million Mark und die im Mittelalter nufgewendeten Kosten, 
die man auf 20 Millionen Mark schätzt. Die Freilegung des Domes hat ferner 
noch 5 Millionen erfordert» usw. Am Schluß der sehr interessanten Notiz steht 
(auf Seite 6:) «Da neuerdings besonders der Chorbau umfangreichere Herstellung»- 
arbeiten erfordert, so ist durch kaiserlichen Erlaß genehmigt worden, daß der 
Überschuß aus den ferneren zur Freileguug bewilligten Lotterien zu diesen Er- 
neuerungsarbeiten verwendet wird.» 





74 


reformationsbedürftigen Systems des Unterrichtswesens, respektive 
Verteidiger der jetzigen Erziehungsmethoden — dieser ganz 
besonders mißglückten Blüten von sozialem Despotismus — wird es 
freilich genug geben, welche Irrlichterleutchen diese etwas unbequeme 
wahrheitsumwitterte Beleuchtung unserer Verhältnisse näselnd be- 
grinsen werden. Doch an der Richtigkeit des Gesagten wird eben- 
sowenig dadurch was geändert werden, als durch die schauerliche 
Pedanterie der deutschen Philologen auch nur das geringste an der 
ewigen Wahrheit geändert zu werden vermag: daß sogar angesichts 
der geweihten dentschen Lehrmethoden glücklicherweise 
nichts von Dauer ist als nur der Wechsel. ‚Nichts* bleibt ‚immer‘ 
so. Mit substantiellen Daten, betreffend Kosten, welche Deutsch- 
Südwest-Afrika dem Deutschen Reiche verursacht hat und welche 
enormen Kosten bei weitem nützlicher hätten angewendet werden 
können, künnte ich Ihnen, meine Leser, gar in blut-erstarrender 
Weise aufwarten. Und Schlußfolgerungen könnte ich auch an- 
schließen. Erwähne ich hier nichts davon, so beweist das noch lange 
nicht, daß ich nichts davon weiß. 

Allerdings darf aber auch angesichts des Herrn von Réaumur 


(wie überhaupt bei allen anderen schriftstellernden Menschen) nie- 
mals vergessen werden, daß er bei weitem mehr gewußt gehabt 


hat, als man auf Grund seiner Arbeiten nachzuweisen in 
der Lage ist. So haben ja auch sämtliche antiken Autoren eine 
Unmenge gewußt, wovon wir Neueren niemals auch nur die geringste 
Kunde erhalten haben und auch nie erhalten werden.! Damit soll 


! Möchten dies namentlich die Grammatiker alter Sprachen beherzigen und 
bedenken! Da wird oft klipp und klar behauptet: die und die Form hätte es nicht 
gegeben, wührend gerade eine solche angeblich nieht vorhanden gewesene Form 
sehr wohl existiert haben kann. Ebenso ist die kürzlich lancierte Aunahme, 
daß der Ruf ,Alanf Köln‘ im Jahre 1733 aus dem Grunde noch nicht sehr alt 
gewesen sein dürfte, weil er sonst wohl öfter auftauchen möchte, absolut nicht 
zutreffend. Gerade das Gegenteil ist richtig. Der genannte Ruf ‚Alaaf Köln’ ist 
außerordentlich alt; er ist im Mittelalter bereits geboren worden. Cf. ‚Wiener 
Zeitung‘, Sonntag, 22, Oktober 1905, Nr. 243, Seite 9: «,Alaaf Köln‘. Die be- 
rühmte Rheinstadt hat einen eigenen Gruß- und Preisruf: ,Alaaf Köln!, was heißen 





nämlich betreffs der Réaumur' schen Kenntnisse über geschichtliche 
Grenadinen (Kleinen Antillen) gehabt haben kann, obgleich Reau- 
mur nirgends eine Silbe davon mitteilt. Der Pére Plumier ist (neben- 
bei bemerkt) auch in der Geschichte der Botanik unter anderem 


soll: Alles lobt Kzln. Die Philologen haben sich abgemüht, herauszubekommen, 
wie dieses sonderbare Wort entstanden sei, und viele Lösungen des Problems sind 
schon von ihnen vorgebracht worden. Kürzlich hat ein Forscher im Külner Stadt- 
archiv Lotterielisten der kölnischen Lotterie aus 1733 entdeckt, die neben den 
Nummern die Namen oder Devisen der Käufer aufführen. Unter diesen Devisen 
findet sich siebenmal ‚Allaff Cöllen‘, und das ist das erste nachweisbare Vorkommen 
des Ausrufes, der dann in Lotterielisten von 1764 fünfzehnmal erscheint, Man 
schließt nun daraus, daB der Ausdruck 1733 noch nicht sehr alt war (weil er sonst 
öfter aufstieBe). Dafür, daB er aus einem deutschen Wort entstanden wäre, fehlt 
jeder Anhalt. Wenn er aber im letzten Viertel des 17. Jahrhunderts seinen Ge- 
burtstag gehabt hätte, so führte dieser in eine Zeit, in der französische Ein- 
flüsse in Köln sich stark bemerkbar machten. Nun stellt Kuhl die These auf, daß 
Alaaf* aus ,Eléve* verballhornt sein könne, ,Eléve-toi, Cologne" habe man da- 
mals in mehrfachem Sinne ausrufen können.» — Betreffs vorstehender Notiz möchte 
ich folgendes bemerken: Kuhl irrt, indem er einen französischen Ursprung von 
,Alaaf Köln‘ annimmt. ,Alaaf Köln‘ ist, wie ja auch die Übertragung in ‚Alles 
lobt Köln‘ zeigt, deutsch. ‚Al‘ ist ,all* oder ‚alles‘, das englische ‚all (alles)* und 
ebenso das nämliche Wort, das in dem isländischen ,Althing' vorkommt, dem 
Pendant zum norwegischen Storthing, dem dänischen Folkething usw. Was 
‚„Inaf* anbetrifft, so ist das ,lob'; und zusammengezogen ist ‚al laf* eben ,alaaf*, 
Mit den Kontraktionen steht es überhaupt sehr frei im Deutschen. So sagt man im 
gewöhnlichen Leben im Braunschweigischen statt ‚Wie spät ist es denn?“ regel- 
mäßig: ‚Wie spät issesen?' Daß jenes ‚Alles lobt Köln‘ seine volle Berechti- 
gung hat, respektive gehabt hat, beweist auch der Passus in Grillparzer's ‚König 
Ottokar's Glück und Ende‘, wo der Böhmenkönig sich gedrungen fühlt und sich 
auch anheischig macht: Prag mit Köln und anderen hervorragenden Industrie- 
Orten der damaligen Zeit in die gleiche Linie zu stellen. Es heißt dort: 
Seht her! 

Der Mantel ward in Augsburg eingekauft, 

Das Gold, der Sanıt, die Stickerei, das Ganze, 

Könnt ihr das machen hier in eurem Land? 

Ihr sollt! Bei Gott, ihr sollt! Ich will euch's lehren! 

Mit Köln und Wien, mit Lunden und Paris 

Soll euer Prag hier stehn in Einer Reihe! 

(‚König Oltokar's Glück und Ende’ Im ersten Aufsuge.) 
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dadurch berühmt, weil er — was sehr wenig bekannt ist — die 
Fuchsia zu Anfang des 18. Jahrhunderts in Amerika entdeckte und 
zu Ehren seines Freundes Fuchs ‚Fuchsia‘ genannt hat.' 

Jedenfalls ist die in Rede stehende Abhandlung Reaumur's 
über Purpur noch weit, weit entfernt von dem Programm zu seinem 
ersten und zweiten Bande über die Insekten.* Heißt es doch da:? 
«il falloit parler non feulement aux Lecteurs ordinaires qui ne cher- 
chent qu'à s'amufer fur la [uperficie des chofes, mais autant pour 
le moins aux Phyficiens, qui veulent approfondir.» — — 

Wie hat sich vollends seit Réaumur's Zeiten die Entomologie 
(die Lehre von den Kerbtieren oder Insekten; von é&vzépwet» ,ein- 
kerben, einschneiden'; daher Einschnittiere — Insekten) entwickelt! 
In was für wundersame Seiten der Insekten hat die Wissenschaft 
seither immer mehr und mehr überraschende Einblicke erhalten!* 

Es ist ja freilich nieht zu verkennen, daß sich Herr von Ré- 
aumur, wie bemerkt, wenigstens einer gewissen Vertiefung auch 
bei seinen Untersuchungen porphyrologischer Natur befleißigt. 


! Cf. ,Fremden-Blatt! (Morgen-Blatt), Wien, Sonntag, 17. April 1904, Nr. 107 des 
58, Jahrganges, Seite 18, in dem sehr interessanten Aufsatze ‚Zur Geschichte der 
Frühlingsblumen*, 

* Vgl. die Anzeige von seinem «second Tome des Mémoires pour j/ervir à 
l'Hijtoire des Infectes», dont M. de Reaumur avoit déjà donné le premier Tome en 
1734, — V.l'Histoire de l'Académie Royale des Seiences de 1734, p. 18 & fuiv. 
— Vgl. Histoire de l'Académie Royale des Sciences. Année 1736, p. 8. — In der 
6. Auflage von Brockhaus Conversations-Lexicon (Leipzig 1824), Band 85, 
Seite 54 steht über Réaumurs Werk, betreffend die Insekten, folgendes: «Eins 
seiner (Réaumur's) größten Werke «L'histoire naturelle des Insectes», 6 Bände 
stark, gibt bedeutende Aufschlüsse über Fortpflanzung, Verwandlung und Lebens- 
art mehrerer Thiere dieser Gattung.» 

? Ibidem, p. 8 et suiv. 

i Wiener Zeitung‘, Sonntag, 22, Oktober 1905, Nr. 243, Seite 9: «Die 
Musik der Insekten. Die poetische Bezeichnung der Heimchen und Hau- 
schrecken als ‚Violinisten des Feldes‘ ist, wie erschüpfende Untersuchungen er- 
wiesen haben, wissenschaftlich besser begründet, als man zunächst aunehmen 
möchte. Man weiß jetzt, daß die Kehle der Insekten mit der Hervorbringung 
solcher Töne gar nichts zu tun hat, sondern daß alle Insekten eine Art ,Instrument* 
haben, mit dem die Natur sie zu diesem Zwecke begabt hat. In den meisten 
Fällen ist dieses Instrument wenigstens im Prinzipe auffallend einer rudimentären 
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Indessen so anerkennenswert diese Bemühungen ja auch sind, so 
genügen sie doch lange nicht dem wissenschaftlichen desideratum 
nach allumfassender und vertieftester Ausgestaltung der Lehre vom 

Geht also zwar der in Rede stehenden Arbeit des großen 
Forschers der Stempel einer allumfassenden porphyrologischen Ge- 
lehrsamkeit, wie das Studium der Purpurkunde solche nun einmal 
unbedingt erheischt, vollkommen ab und zeigt sich Herr von Ré 
aumur denn auch in der beregten Abhandlung keineswegs als ein 
Beherrscher der Kardinalzüge der Porphyrologie, auch gar nicht als 
ein Theoretiker, insbesondere nicht, wie bereits angedeutet, als Histo- 
riker der Purpurkunde — steht es demnach mit seinen einschlägigen 
Kenntnissen in dem, was die Wissenschaft die Berufsbildung eines 


Violine ähnlich, wie mikroskopische Untersuchungen zeigen. Die geflügelten 
musikalischen Insekten kann man, nach einem Aufsatze im ‚Seientiie American!, 
in zwei Gruppen teilen: Insekten, die ihre Flügel nicht gebrauchen, und solche, 
die sie zur Erzeugung der Töne gebranchen. Die zweite Art ist die zahl- 
reichere. Merkwürdig ist die Tatsache, daß alle Insektentenöre und tiefe DaB- 
stimmen ganz unbekannt sind; immer sind auch die Männchen die Musiker, die 
Weibehen bleiben stumm. Viele Insekten singen bei Tage: ein Insekt dieser Art 
ist die schwarze Feldgrille, die sich in der Erde eine kleine, höhlenartige Wohnung 
bereitet. Andere Insekten singen nur Nachts, z. B. die Haus- oder Baumgrillen, 
deren regelmäßig modulierte Töne jeder kennt. Der von diesen Insekten gebrauchte 
Apparat älmelt genau einer Violine, der Hinterleib ist zum Teile mit kleinen, 
brückenartigen Erhebungen oder Kanten bedeckt, gegen welche die Flügel ge- 
rieben werden, wodurch dann der für das Insekt charakteristische schneidende Ton 
entsteht. Andere Insekten, wie Heuschrecken und verwandte Arten, haben wirk- 
liche Bogen, die mit feinen Erhebungen bedeckt und mit zwei knopfartigen Aus- 
wiüchsen an den Flügeln befestigt sind. Andere haben Höhlen, über die eine feine 
Membrane gezogen ist und die als Resonatoren wirken; bei fast allen Insekten 
dieser Art dient ein pergamentartiger Teil des Hinterleibes als eine Art Resonanz- 
boden. Viele dieser musikalischen Insekten haben kein Gehör; die Grillen bilden 
jedoch eine Ausnahme, denn sie haben scharfe Ohren und hören bei dem Tone 
sich nähernder Fußtritte mit ihrer Musik auf. Einige Insekten können auch ein 
Geräusch hervorrufen, obgleich sie anscheinend aller Mittel zur Erzeugung von 
Tönen beraubt sind. Weiteren Untersuchungen muß es überlassen bleiben, die 
Stimmen der Insekten musikalisch zu bestimmen und festzustellen, ob ihr Gesang 
durch die Jahreszeit, die Tagesstunde, das Alter der Insekten und meteorologische 


Bedingungen beeinflußt wird.» 
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Purprologen nennen darf, wesentlich schwächer, als selbst damals 
(1711) die Durchschnittslinie der Kenntnisse in der Porphyrologie 
solches bat durchlassen können, solches für statthaft zu halten ver- 
mocht hat, so steht Réaumur doch selbst heute noeh turmhoch als 
Kenner interessanter Purpurfragen über Tausenden und Abertausenden 
deutscher klassischer Philologen, welche von A mtswegen eine Menge 
roppbpsss- und purpureus-Stellen zu erklären haben, aber genau so 
viel von Purprologie verstehen, wie der Chorus der deutschen — 
Schuldiener was von der Philosophie des göttlichen Platon weiß. 
Die Purprologie ist eine sehr interessante Hilfswissenschaft der klas- 
sischen Philologie und es wird eine Zeit kommen, da der Geist der 
allgemeinen Bildung absolut verlangen wird, daß jeder, der zu den 
Gebildeten gezählt werden will, wenigstens die Kardinalzüge der 
Lehre vom Purpur zu wissen hat. 

Um wie viel mehr wird dann das wissenschaftliche desideratum 
betont zu werden haben, daß jedweder Fachpurprolog über sämt- 
liche Zweige der Purprologie gediegene Kenntnisse in sich zu ver- 
einigen hat — also solche Kenntnisse, wie deren Herr von Reaumur 
(um die Erlaubnis bitte ich, hochgeehrte Leser, hier reinen Wein 
einschenken zu dürfen) noch nicht einmal 10%, von dem zu seiner 
Zeit repräsentiert gewesenen Wissensstande über Purpurkunde in 
sich vereinigt gehabt hat, Jedweder Wissenschaft inhäriert ja eine 
Linie, unter welche — ganz abgesehen von der Berufsbildung 
als soleher — auch nur bei solchen Personen, welche sigh zu den 


gebildeten Ständen zählen, die Kenntnis zumindest der allgemein- 
sten Grundsätze der jeweiligen Disziplin absolut nicht sinken 
darf. Ist dies ein absolut billiges Verlangen, um wie viel mehr 


muß man erst von den ganz spezifischen Fachmännern einer be- 
stimmten Disziplin absolut verlangen, daß ein solcher Fachmann auf 
der ganzen Linie wenigstens der Kardinalzüge seines Gebietes 
gut beschlagen ist. Denn niemals (auch nicht in der Purprologie) 
darf die Lösung einer gleichsam als Preisfrage hervorgesuchten 
dunkeln kleinen Partie eines unermeßlichen Wissensgebietes mittels 
Konzentrierung der gesamten Kraft und Zeit auf eben dies einzelne 
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Thema auf Kosten der Gesamt-Ausbildung in der betreffenden 
weitschichtigen Disziplin erkauft werden.' Nun ist es aber absolut 
unbestreitbar, da& Herr von Réaumur, obwohl er ein sehr hervor- 
ragender Purpurforscher war, von den Kardinalzügen der Purpur- 
kunde dezidiert nicht diejenigen Kenntnisse besessen gehabt hat, die 
man doch unwillkürlieh von ihm hätte verlangen können. So weit 
zurück war damals noch das Niveau eines Purpurforschers von Ruf! 
Ist ja doch z. B. auch (um aueh auf ein anderes Gebiet zu kommen, 
und zwar auf die Ägyptologie von Anno 1832 — in welchem 
Jahre nämlich Champollion der Jüngere, der Vater der Ägyptologie, 
starb — gegenüber dem derzeitigen Stande der Ägyptologie) 
Champollion le Jeune niemals im Stande gewesen, einen lüngeren 
hieroglyphischen Text im Zusammenhange zu lesen! An solchen 
äußerst grellen Beispielen erkennt man erst so recht die unendlich 
tiefe Wahrheit von jenem Lichtenberg'schen Worte: ,Wo damals die 
Grenzen der (betreffenden) Wissenschaft waren, da ist jetzt die — 
Mitte.'? 


Es dürfte zwar freilich zu allen Zeiten solehe wenig weit und 


wenig tief blickende Personen geben, welche eingehende Unter- 
suchungen auf dem weitschichtigen Gebiete gerade der Purpur- 
kunde als überflüssig, als gänzlich ohne Belang halten — also ganz 
und gar in dem Sinn und Geist jenes Rector Magnifieus der Wiener 
Universität, der mir selber einmal apathisch gesagt hat: ‚Da man 
weiß, was Purpur ist, so ist es ganz überflüssig, wenn Sie überhaupt 
noeh irgend etwas über Purpur schreiben!‘ — Doch es sind Beschäf- 
tigungen mit dem Purpurthema zu allermindest ebenso interessant 
als Untersuchungen, die sich auf Küferstrahlen? beziehen; und 


! Vel. Rudolf von Jheriug, Scherz und Ernst in der Jurisprudenz. 4. Auf- 
lure, Leipzig 1891, Seite 372. 

* Georg Christoph Lichtenberg's «vermischte Schriften». Neue Original- 
Ausgabe, L Band. Göttingen, Verlag der Dieterieh'schen Buchhandlung. 1867. 
Seite 104, in fine. 

? ‚Wiener Zeitung‘, Dienstag, 10. Oktober 1905, Nr, 232, Seite 4: «Käfer- 
“trallen, Bekanntlich können Strahlen, welche mit den von Röntgen entdeckten 
X-Strahlen identisch sind, auf zwei verschiedene Weisen entstehen, Entweder 
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daß noch außerordentlich viel nicht nur an und für sich in hohem 
Grade Interessantes, sondern auch sehr viel, ganzen Reihen von 
Disziplinen direkt zu Fanalen gereichendes Aufklärungsmaterial 
ganz speziell noch dem Meere der Purpurkunde entsteigen wird, 
dafür steht unter anderem dies mehrbändige Quellenwerk für Pur- 
purforschungen gut. Die Zukunft wird diesen Worten (deren Vater 
seitens des ganz reaktionären Geistes, der durch zahllose deutsche 
Lehrsäle schreitet, am liebsten der Genickfang gegeben worden 
wäre) nach tausend Richtungen hin Recht geben. Und dann wird 
zwischen den demnächst errungenen Kenntnissen und den 
jetzigen Kenntnissen über die Lehre vom Purpur wiederum ein 
derart erstaunlicher Kontrast klaffen, wie ein soleher zwischen un- 
seren und Reaumur’s Kenntnissen, betreffend das Purpurthema, 
zu konstatieren ist. 


Angesichts der unermeßlichen, geradezu stupenden Fortschritte 
in der Purpurkunde seit 1711 wäre es mithin eine unerhörte Un- 
billigkeit, einen um die Purpurkunde derart verdienten Mann, wie 


geschieht ihre Erzeugung auf künstlichem Wege vermittels des elektrischen Stromes 
und der Rüntgen-Röhre oder sie finden sich bei gewissen Körpern, von denen sie 
stets ausgehen, als natürliche Strahlung vor. Zu der letzten Kategorie wird man 
wohl, wie F. Stühlig in der ‚Apotheker-Zeitung‘ ausführt, die ,Küferstrahlen' zu 
rechnen haben, Strahlen, die von dem namentlich in Japan durch viele Spezies 
vertretenen Johanniskäfer ausgesandt werden, Nach den Angaben verschiedener 
Forscher sollen sich nämlich diese Strahlen in allen beobachteten Eigenschaften 
und Wirkungen genau so verhalten wie die Röntgen'schen X-Strahlen. Auch sie 
vermögen undurchsichtige Körper zu durchdringen, erregen Phosphoreszenz und 
wirken reduzierend auf die lichtempfindliche Schicht der photographisehen Platte. 
Doeh scheinen sie nicht stets, sondern nur während einer gewissen Zeit des Jalıres 
von den betreffenden Insekten ausgesandt zu werden. Gleichzeitig mit dieser Aus- 
strahlung tritt noch eine andere, die erstere begleitende Erscheinung auf Der 
Johanniskäfer besitzt bekanntlich an seinem Unterleibe zwei bis drei Reihen (je 
nach der Spezies) kugelähnlicher Gebilde, die zur Zeit seiner Aktivität hell leuchten. 
Es ist hier die Frage, ob nicht ein kausaler Zusammenhang zwischen beiden Er- 
scheinungen besteht, ob wir es hier nicht mit einer Phosphoreszenzwirkung der 
‚Käferstrahlen‘ zu tan haben in der Weise, daß diese letzteren die anfangs dunklen 
Kügelchen des Unterleibes, von denen sie vielleicht auch ausgehen, selbst zur leb- 
haften Phosphoreszenz erregen.» 
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Réaumur ein solcher gewesen ist, mit unseren Maßstäben messen 
zu wollen. Von ganz spezifisch höheren, dem Genius des Fort- 
schrittes huldigenden Standpunkten aus sollte man aber trotz alledem 
eigentlich niemals die Relativität des jeweiligen Standes einer Wissen- 
schaft, einer Anschauung, einer Sitte usw. in einer bestimmten 
früheren Epoche und in einer bestimmten Epoche der späteren 
Zeit aus dem geistigen Blicke verlieren. Über diese und ganz 
speziell über diese sehr wenig bekannte Materie ließe sich Material 
vorführen, das auf Schritt und Tritt einfach — blanke Verblüffung 
in die Erscheinung treten ließe. Und es ist, hochgeehrte Leser, 
keineswegs nur eine Humorwelle, die am Schluß dieser Einführung 
zwischen den Hafendümmen des Ernstes in dieses kleine Sammel- 
becken troekener Erörterung mit hineinspielt, wenn ich dort nämlich 
bei der Erwähnung eines prachtvollen Kupferstiches, der das Portrlit, 
das berückend schöne Porträt Ludwigs des Vierzehnten darstellt, 
nebenher erwähne, daß das stolze Antlitz dieses Fürsten, welches 
uns dort mit suffisance entgegenblickt, der Regel nach nur alle 
Woche ein einziges Mal mit — Wasser in Berührung gekommen 
ist. Das ist, wie gesagt, kein Einschlag von Scherz, sondern ein 
Stück Kulturgeschichte Europas. Oder — um auf ein anderes 
Gebiet, und zwar auf das der sogenannten ‚allgemeinen Bildung‘ 
überzugehen —: nehmen Sie, mein Leser, doch einmal Erasmus 
Botterdamus’ Werk «Lob der Torheit (juwgízz bu»)? zur Hand! 
Welehe — nach unseren Maßstiben gemessen — unerhörte Ein- 
seitigkeit von Bildung eines Mannes wie Erasmus Rotterdamus 
(gestorben 1536; er ruht in Basel) tritt Ihnen in diesem Werke ent. 
gegen! — Was wußte jener Humanist z. B. von Japan? während doch 
wir dureh Depeschen genau zu erfahren pflegen, was gestern, sei es in 
Japan, sei es in der Mandschurei und Gott weiß sonstwo vorgegangen 
ist. Von dem absoluten Mangel von Kenntnissen Erasmus Rotterdamus’ 
auf naturwissenschaftlichen Gebieten gänzlich zu schweigen! 
Von ganz spezifisch naturwissenschaftlichen Einschlägen 
finden Sie, hochgeehrte Leser, nicht auch die geringste Spur in dem 


gedachten Werke von Erasmus Rotterdamus, und zwar aus dem 
Dedekimd, Ein Beitrag zur PFuürparkunde. I1 f 
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Grunde, weil der Autor nicht das Geringste über derlei Dinge ge- 
wuft gehabt hat. Zum Beispiel über die Höhe der Meereswogen 
auf der offenen See! — also über Fragen, über welche heut- 
zutage jedweder gebildete Mensch orientiert ist — hätte 
Erasmus Rotterdamus nicht auch nur das Mindeste anzugeben ver- 
mocht. Und das sind noch dazu Dinge, die man heutzutage spielend 
nebenher lernt. Es wird zumeist gar nicht geahnt seitens unserer 
(vermöge täglicher Lektüre von Weltzeitungen nach tausend Rich- 
tungen hin nur so nebenbei über eine Menge wichtiger allgemeiner 
Dinge bestens orientierten) Zeitgenossen, wie sehr zurück zu den 
Zeiten des 15., 16., 17. Jahrhunderts, ja selbst noch des 18, Jahr- 
hunderts, das Niveau der Kenntnisse der sogenannten gebildeten 
Stände Europas noch gewesen ist. Derlei flagrante Kontraste zwischen 
der sogenannten ‚allgemeinen Bildung‘ von damals und von jetzt 
sollten in unseren Anstalten für höheren Unterricht viel eingehender 
dargestellt und wahrhaft überzeugend zur Mitteilung gebracht 
werden. Aber die betreffenden Lehrkräfte für Kulturgeschichte sind 
eben leider zumeist selber über alles Einschlägige nicht derart in- 
formiert, wie solches dringend zu wünschen wäre. 


! Wiener Zeitung‘, Donnerstag, 19, Oktober 1905, Nr. 240, Seite 6; 
«Hóhe der Meereswellen. Über die Frage, wie hoch Meereswellen sind, plau- 
dert eine englische Fachzeitschrift. Von neuem wird darauf hingewiesen, daß 
trotz aller Erklärungen, die bereits über diese Frage geschrieben und gedruckt 
worden sind, die Leute sich nicht ausreden lassen, daB die Wellen des Meeres 
manchmal ,berg*- oder gar ,turmhoch' seien. Das ist natürlich falsch, denn das 
Wasser des Meeres kann auch von dem stürksten Sturm nicht tiefer als etwa 
50 Fuß unter der Oberfläche in Bewegung gebracht werden. Die gewöhnliche 
Hóhe der Wellen bei einem Sturme übersteigt selten 12 Fuß, und in ganz schlimmen 
Füllen erreichen sie vielleicht eine Höhe von 50 Fuß, Das ist aber dann auch 
das Äußerste. Die Länge beträgt niemals mehr als 600 Fuß. In den südlichen 
Teilen des Stillen Ozeans sind Wellen in der Höhe von 43 Fuß gemessen worden, 
in dem südlichen Teile des Atlnntisehen Ozeans von 39 Fuß, im Golf von Biscaya 
von 36 Fuß nnd in der Nordsee und dem Mittelmeere von 12 Fuß. An Stellen, 
wo die Wellen mit besonderer Macht gegen einen Gegenstand stoBen, wie zum 
Beispiel gegen einen Leuchtturm, schlagen sie natürlich bedeutend höher, bei Uns 
anf den Shetland-Inseln z. B. über 200 Fuß hoch. Auf der offenen See aber gehen 
sie niemals über 50 Fuß hinaus.» 
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Was haben die Purpurforscher des 18, Jahrhunderts von der 
Chemie des Purpurs gewußt gehabt? Nichts. Und wie unend- 
lieh eingehend ist dieser Zweig der Purpurkunde seither von 
Italienern, Engländern, Franzosen untersucht worden! 

Die neueren, um die chemische Seite der Purpurkunde gra- 
vitierenden Forschungen von den italienischen Brüdern de Negri, 
von dem Engländer Edward Schunck und von den Franzosen Au- 
gustin Letellier und Raphaöl Dubois verhalten sich zu den ein- 
schlägigen älteren Arbeiten des als Purpurforscher unermüdlich 
gewesenen venezianischen Chemikers Bartolommeo Bizio ungefähr 
so zu einander, wie sich auf dem Gebiete der Himmelskunde die 
jüngere Astrophysik zu der älteren Astrometrie verhält, ! zwischen 


* ‚Wiener Zeitung', Samstag, 21. Oktober 1905, Nr. 242, Seite 8: «Neue 
Bestimmung der Sonnen-Entfernung. Eine eigenartige und interessante 
Bestimmung der Sonnen-Entfernung auf spektroskopischem Wege ist in neuester 
Zeit, wie die ‚Vossische Zeitung‘ berichtet, Professor Küstner in Bonn gelungen, 
Die Entfernung Erde—Sonne (im Mittel rund 149 Millionen Kilometer) stellt die 
wichtigste astronomische Konstante, das sogenannte kosmische Meter, dar, das für 
alle Messungen im Planetensystem als Einheit gilt. Die Bestimmung der Sonnen- 
Entfernung geschah bisher zumeist auf Grund direkter Messungen im Feruröhre, 
die sich auf die gelegentlich eintretenden Vorübergänge der Venus vor der Sonnen- 
scheibe oder auf Entfernung-Bestimmungen der viel häufiger unserer Erde ziemlich 
nahe kommenden Planeten und der Planetoiden (z. B. Flora, Eros) bezogen. Jeden- 
falls handelte es sich hiebei stets um sogenannte astrometrische Messungen, 
um direkte, sei es visuelle oder photographisehe Winkel- und Distanzwertungen 
am Himmel. Nunmehr ist es auch auf astrophysikalischem Wege gelungen, 
die Sonnen-Entfernung zu bestimmen, wobei Verschiebungen von photographisch 
aufgenommenen Spektrallinien gewisser heller, nahe der Ekliptik am Himmel ge- 
legener Sterne zu entgegengesetzt liegenden Jahreszeiten (Sommer, Winter) ge- 
messen werden. Nach dem Doppler'sehen Prinzip verschieben sich die Spektral- 
linien, die von einem leuchtenden Körper ausgehen, beim Aunähern an denselben 
mehr nach dem violetten, beim Entfernen von demselben aber mehr nach dem 
roten Teile des Spektrums. Auf diese Weise läßt sich die Bewegung der Fix- 
sterne im Gesichtsradius und zugleich die Erdgeschwindigkeit bestimmen, mit 
welcher auch der Beobachter sich bewegt. Die jährliche Geschwindigkeit der Erde 
um den Zentralkörper hängt aber mit der Entfernung unseres Planeten von der 
Sonne zusammen, und ans der beobachteten mittleren Erdgeschwindigkeit kann 
man daher die Sonnen-Entferuung berechnen. Die von Küstner zuerst durch- 


geführte Beobachtungsreihe zur spektropliotographischen Bestimmung der Bonnen- 
p 
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Wie viele, gleich Offenbarungen ausposaunte sogenannte ‚ge- 
flügelte Worte‘ unserer ersten Geister gibt es doch, angesichts welcher 
berühmten Worte es vorderhand noch immer in der Sprache Walther'a 
von der Vogelweide heißt: ‚Dä hoeret ouch geloube zuo.' 

Gerade jenes Wort von Goethe ist so durch und durch unwahr 
vom Standpunkte der Fortschritte speziell alles Herrlichsten der 
Menschengeschlechter, daß jeder wirkliche Kenner der Fortschritte 
unserer Kultur nur bedauern muß, daß die wenigsten Gebildeten 
ahnen, wie besonders charakteristisch in Wirklichkeit die Kultur- 
Gegensätze Deutschlands zwischen — sagen wir z. B. — den Zeiten 
Luther's und zwischen unseren Zeiten jetzt zu Beginn des 20, Jahr- 

hunderts sind. Die wenigsten Deutschen haben eine gute Kenntnis 
won den außergewöhnlich markanten Kontrasten zwischen den 
Kulturverhältnissen von damals und von jetzt. Man stelle sich 
z. B. vor — nicht nur, wie Berlin im 17. Jahrhundert aussah und 
wie Paris zu der nämlichen Zeit sich präsentierte — sondern wie 
der ganz spezifische Kulturzustand der genannten beiden Städte 
zu der genannten Epoche differiert gehabt hat! Erst vermöge der 


Vergleichung solcher Verhältnisse bekommt alles Einschlägige 
einen besonders interessanten historischen Wert. Und was 


für Legionen von Spezialisierungen gibt es gegenüber dem 16. Jahr- 
hundert in der Kulturwelt unserer Tage! Und ein Stillstehen ist 
gar nicht abzusehen. 

Es wird auch selten genau über das um ganz spezifische Be- 
rufsstände gravitierende wichtige Moment der inzwischen zu einem 
großen Teile eingetretenen gänzlichen Verschiebung der einschlä- 
gigen Kulturverhältnisse nachgedacht. Wie viele Berufsbranchen 
gibt es heute, von denen man vor zweihundert Jahren noch 
keine Ahnung hatte! Das liegt eben mit in dem gerade kurz 
vorhin mit angedeuteten Spezialisierungszuge der Zeiten voller 
Fortschritte. In relativ verschwindend kleinem Maße sind freilich 
dagegen auch wieder Berufe, die früher in Flor waren (z. B. die 
Berufe der Schwertfeger und was damit zusammenhing), in Wegfall 
gekommen. Aber wie viele Beschäftigungssphären sind im Gegen- 





satze hierzu seit zirka 150 Jahren gänzlich neu aufgekommen! 
Da braucht man angesichts all dessen ja doch, wenn man in ana- 
loger Weise seine Schlußfolgerungen macht, gar kein Prophet zu 
sein, wenn man einfach behauptet: daß Zeiten kommen werden, da 
von sehr vielen Leuten (die noch alle nicht geboren sind, ja, deren 
Urgroßväter noch nicht einmal zur Welt gekommen sind) Berufe 
werden repräsentiert werden, von denen dermalen noch niemand 
auch nur die geringste Spur von Ahnung hat. Dabei braucht man, 
wie bereits erwähnt, gar keine lächerliche Rolle eines Propheten zu 
spielen, denn die angedeuteten, für uns absolut neuen Verhältnisse 
werden — es liegt das im ganz spezifischen Wesen des Fortschreitens 
einer Legion von Kulturverhältnissen — so sicher eintreten, als un 
zühlige Male nach dem Tode von uns Allen Freitag auf Donnerstag 
folgen wird. 

Über derlei Niveau-Unterschiede von allgemeiner Bildung aus 
Zeiten des 16. Jahrhunderts und aus Zeiten des 20. Jahrhunderts 
wird fast niemals nachgedacht. Oder nehmen Sie das Universi- 
tätswesen von Upsala (und da z. B. wieder das Unterrichtsniveau 


in der Medizin, wo im Anfange des 17. Jahrhunderts nur ein ein- 


ziger Professor wirkte! und wo damals Schweine, Hunde und 
derlei geschlachtet wurden, um dem wissenschaftlichen desideratum 
nach Einführung in die Anatomie von — Menschenleibern ge 
recht zu werden!!!)! zu den Zeiten von König Gustav Adolf II. 
einerseits und zu unseren Zeiten andererseits! 


! W,H. Grauert: Christina, Königinn von Schweden, und ihr Hof. 2 Bände. 
Bonn 1837 und 1842. — Im L Bande (Bonn 1837), Seite 120: «es wurde ein ana- 
tomisches Theater eingerichtet und Sectionen (wurden) angeordnet, wozu, da 
menschliche Cadaver fehlten, Hunde und Schweine genommen wurden» , . . Seite 121: 
«Eine medicinische Litteratur gab es (damals in Schweden) noch nicht» , . . Seite 123: 
«Von dem Geschmacke der Gelehrten kann man aber daraus sich einen Begriff 
machen, daß einer im Jahre 1633 eine Lateinische Rede über den Pelikan hielt, 
worin jedes Wort mit dem Buchstaben P anfing» ... Seite 120: «In sehr trost- 
losem Zustande war die Medicin... auf dem Lande praktisirten die unwissendsten 
Quaeksalber nach alten Recepten; Hausmittel, von alten Weibern vorgeschrieben, 
waren im größten Anselm» usw, 
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An dem Erkennen und Abwägen solcher enormen Diver- 
genzen der betreffenden Fortschrittsgrade von Wissenschaften, von 
gesellschaftlichen Usancen usw. usw, sollte aber jeder Kulturhisto- 
riker immer festhalten. Trotzdem also Herrn nv Hamel’s großer 
Vorgänger in der Purpurforschung sogar gegenüber seinem Zeit- 
genossen dem genannten Herrn pu Hauer verhältnismäßig umso auf- 
fallender im Rückstande gewesen ist, als Réaumur ja doch wegen 
seines Nichtbeachtens von William Cole's Entdeckung der Licht- 
Empfindlichkeit frischer, dem Sonnenlichte exponierter Purpur- 
materie, also wegen dieses Verkennens jenes wichtigen Punktes 
eigentlich überhaupt gar nicht mehr rückschrittlich hätte werden 
können — und trotzdem (wie bereits betont) Réaumur nicht eben 
sonderlich standzuhalten vermöchte angesichts des derzeitigen 
wissenschaftlichen desideratum: wenigstens über die Grundzüge 
der ganzen Wissenschaft orientiert zu sein, in die eben Reaumur 
reformierend, aufklärend, wirksam fürdernd einzugreifen sich von 
seinem Genius gedrungen gefühlt gehabt hat — ich sage, trotz all 
dieser scheinbar eigentlich mehr zur Schlappe des verdienten 
Mannes ausschlagenden Momente wird dennoch mit Recht Herrn 
von Réaumur's Andenken bei allen aufrichtigen Schätzern 
der Purpurforschung beständig in ehrenvoller Weise fort- 
leben. Es klingt das zwar alles paradox. Aber es bleibt nun ein- 
ınal eine Tatsache, an welcher niemals gerüttelt zu werden vermag, 
daß (trotz einer historisch denkwürdigen Verirrung von Réaumur's 
Genius in einer purprologischen Sackgasse, wo er — wie 1736 
Du Hauer nachgewiesen hat — dann ganz festgesessen gehabt hat) 
sich dennoch Réaumurs Andenken seines vornehmen und wohl- 
verdienten Platzes, welchen ihm der leuchtende Finger der Wissen- 
schaft auch in der Geschichte der Purprologie angewiesen hat, 
dauernd mit Recht erfreuen wird. Obwohl Herr von Reaumur (was 
gerade diese Arbeit von ihm beweist) das Wesen der Lieht-Empfind- 
liehkeit frischer Purpurmaterie nicht vorurteilsfrei überblickt ge- 
habt hat, so hätte trotz alledem diese Abhandlung Reaumur’s, auch 
wenn er sonst keine Zeile weiter geschrieben hätte, erwirkt, seinen 








es etwa mit Goethe's ‚Farbenlehre‘ anders? Auch sie, obwohl 
ibr Zweck: Newton aus seinem diesbezüglichen Sattel zu werfen, 
keineswegs erreicht wurde, zeugt ewig von einem «der tüchtigsten 
Tun Goethe's. Dessen und Réasumurs hier in Rede stehende Werke 
haben einen bleibenden Wert. 

Wie unausspreehlich lehrreieh (auch mitunter auf dem Um- 
wege der negativen Richtung: Errando discimus!) und wie viel- 
seitig in Réaumur's und Goethe's Arbeiten naturwissenschaftlicher 
Richtung doch alles ist! Da muß denn jedwedem für die Ge- 
schichte der Naturwissenschaften erglühenden Erwachsenen 
das Herz im Leibe lachen, weil neuestens Goethe’s vielfach recht 
vernachlässigt gewesene naturwissenschaftliche Arbeiten wohl- 
verdienterweise endlich wieder niedriger gehängt werden.! Unter 


! Cf. ‚Neue Freie Presse‘ (Morgenblatt), Wien, Sonntag, 15. Oktober 1905, 
Nr. 14,780, Seite 36 und 37, unter der Überschrift ‚Literarische Notizen’: [,Goethoe's 
„Amtliche Werke. Jubiläumsausgabe. 39. Band: ‚Schriften zur Natur- 
wissenschaft.‘ Mit Einleitung und Anmerkungen von Max Morris, Erster Teil. 
Stuttgart, Cotta, 1905,] In keine der Gesamtansgaben seiner Werke, aueh nicht 
in dio vierzig Blinde der ,Volletiündigen Ausgabe letzter Hand‘ hat Goethe seine 
naturwissonschaftlichen Schriften aufgenommen. Den Plan, ‚in einigen Supplement 
blinden nachzubringen, was für Naturwissenschaft geleistet worden‘, hat er eine 
soltlang erwogen, aber schließlich verworfen. Erst spätere Gesamtausgaben, dia 
nach dem Tode Goothe's erschienen, suchten einander in der möglichst reichlichen 
Aufnahme seiner naturwissenschaftlichen Schriften und Studien zu überbieten. 
Wenn dies den Intontionen Goethe's nicht entsprach, so hat dagegen erst die große 
Weimarer (Sophien-)Ausgabe den richtigen modus procedendi gefunden, indem sie 
an die ,Werke' in einer besonderen Abteilung die naturwissenschaftlichen Schriften 
anschließt, nun aber, ihrer rein wissenschaftlichen Bestimmung gemäß, mit abso- 
Inter Vollständigkeit in vierzehn starken Bänden, Die Cotta'sche Jubilüumsaus- 
gabe beschränkt sich darauf, in zwei Bänden eine Auswahl jener naturwissen- 
schaftlichen Schriften zu bieten, ‚für die neben der sachlichen und biographischen 
Bedeutung besonders auch die künstlerische Form maßgebend* ist. In den Ein- 
leitungen und Aumerkungen wird die Auswahl zu einem Gesamtbilde ergänzt. 
Man kann damit durchaus einverstanden sein; so gewiß es ist, daß eins für weite 
Losorkreise bestimmte Ausgabe der Werke Goethe's der vollkommenen Mitteilung 
der naturwissenschaftlichen Schriften und Studien ohne Schaden entraten darf, so 
zweifellos ist andererseits, daß keine Ausgabe, die ein volles ausgeglichenes Bild 





den zahllosen Schriftstellern über Naturwissenschaften gehören Goethe 
und Héaumur mit in erster Linie zu denjenigen tiel- und weit- 
bliekenden Geistern, deren ausgezeichnete Bemühungen um die natur- 
wissenschaftlichen Fächer immer von neuem auf das eingehendste 
gewürdigt zu werden verdienen. 

Herr von Reaumur war ein klassisch gebildeter Führer, 
der mit diesem hohen Vorzuge ausgezeichneter Bildung seine Mit- 
welt direkt an die Quelle naturwissenschaftlicher Beob- 
achtungen leitete und überdies zugleich die seltene Kunst verstand, 
seine Jünger — und Herr Du Haxzr, der große porphyrologische 
Nachfolger Reaumur’s, hat auch dazugehört — zum tieferen 


von Goethe's geistiger Persönlichkeit bieten will, ganz auf sie verzichten kann, 
Der vorliegende Band der Jubiläumsausgabe entspricht in dieser Hinsicht durchaus 
dem berechtigten Anspruche auf zweckmäßige Berücksichtigung der naturwissen- 
schaftlichen Schriften in einer Gesamtausgabe der Goethe'sehen Werke, Er enthält 
in drei Abteilungen kleinere Schriften zur Natur- und Wissenschaftslehre, zur Zoo- 
logie, zur Botanik. Die wichtigen größeren Schriften (Farbenlehre usw.) sind wohl 
einem weiteren Bande vorbehalten. Die vortreflliche Einleitung sowie die aus- 
giebigen Anmerkungen stellen mit Erfolg ins Licht, was von den naturwissen- 
schaftlichen Schriften her zur Vervollkommnung des Gesamtbildes der geistigen 
Persönlichkeit Goethe's wissenswert und bedeutsam ist. Der Herausgeber weist 
darauf hin, daß Goethe's Naturforschen auf seinem Bedürfnis nach ‚Welteroberung‘, 
nach einem selbsterworbenen, umfassenden Weltbilde berulite Er war in seiner 
Zeit einer der wenigen, die ein Weltbild als unvollkommen und falsch empfanden, 
das sich nur auf Religion und Geisteswissenschaft aufbaut, und beschaute ale ein 
‚befugtes Individuum‘, wie er einmal von Plato und Aristoteles sagt, die gesamten 
Erscheinungen der äußeren und inneren Welt, Dies wird von dem Herausgeber 
in der ausgezeichnet geschriebenen Einleitung im einzelnen dargetan. Schr schön 
schlieBt diese Einleitung mit der Erinnerung, daB Goethe's letzter naturwissen- 
schaftlieher Aufsatz anläßlich des bekannten Streites zwischen Cuvier und Geoffroy 
St. Hilaire drei Monate vor dem Tode des Dichters in Druck ging und nuf den 
Todesmonat vordatiert war. „Alle wissenschaftlichen Dinge,“ schrieb Goethe da- 
mals an Boisserée, „setzen unter den fürchterlichsten politischen Bewegungen immer 
so gut ihren Gang fort, als Schuster, Schneider usw. ihre Handwerke unter Krieg 
und Not fortführen“ Und mit einem hoffnungsvollen Ausblick in die Zukunft 
schließt Goethe's letzte naturwissenschaftliche Arbeit. ‚Aus ihr, resumiert dor 
Herausgeber, ‚spricht die Empfindung, womit bei Gottfried Keller Goethe in der 
Verklärung auf sein Schauen und Forschen zurückblickt: ‚Froh und lehrreich war 


die Erde.‘ 
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Nachdenken anzuspornen. Und ganz speziell von diesem Stand- 
punkte aus kann Reaumur’s unvergüngliches Verdienst um die Por- 
phyrologie nie, ja niemals hoch genug angeschlagen werden. 


* * 
* 


Für die tieferen Einblicke in die Quellen der Purpurforschung 
erscheint es unumgünglich notwendig, die betreffenden bahnbrechenden 
und grundlegenden Arbeiten unserer großen porphyrologischen Meister 
vermóge einer Reihe einschlägiger Bemerkungen gleichsam zu durch- 
leuchten. Johann Daniel Major hat dies seinerzeit mit Columna's 
Arbeiten über Purpur in ausgezeichneter Weise getan. Seitdem ist 
diese Art von Detailforschung, welche mit zu den interessantesten 
Studien auf dem Gebiete der Purpurforschung gehören dürfte, fast 
ganz aus der Mode gekommen. Ausnehmend treffende Bemerkungen 
über Réaumur's Irrtümer finden sich allerdings in der vorzüglichen 
Abhandlung unseres verehrten Meisters, Professors Henri de La 
caze-Duthiers. Doch ist selbstverständlich nicht jedweder Satz 
von Herrn von Réaumur's Arbeit über den Purpur von Purpura 
lapillus den Lesern von unseres Meisters weltberühmter Monographie 
(Paris 1859 und Lille 1860) bekannt geworden und so dürfte noch 
manches sonstige Einschlägige zu erörtern sein, was wohl am besten 
in unmittelbarem Anschluß an den Text von Herrn von Reaumur's 
Abhandlung selber geschehen möchte. Für die Gesamtheit der 
Purpurforschung können derartige über den im Originalwortlaut 
mit vorgeführten Text ausgebreitete Anmerkungen unter Umständen 
sehr wichtig werden, denn die Quellen der Purpurforsehung sind 
vielfach so erheblich durch Irrtümer getrübt, daß es namentlich für 
Nichtspezialisten, für Personen, welche keine Fachpurprologen sind, 
kaum möglich ist, sich da Klarheit, richtige und höhere porphyrologi- 
sche Ausblicke zu verschaffen. 

Durch ein klares Bild und vermöge genauer Analysen des por: 
phyrologischen Wissens und Nichtwissens unserer hervorragenden 
Purpurforscher die Quellen der Purpurforschung zu bereichern, das 
liegt ja zwar überhaupt auf dem Wege sämtlicher in die Tiefe 
dringenden porphyrologischen Studien; aber als Spezialzweck ist 
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sachgemäßen Einwendungen wider inveterierte, Jahrhunderte alte, 
keinen Schuß Pulver wert gewesene Anschauungen erwacht. Und 
wie bei manchen Menschen die Einsamkeit die Mutter der Schrift- 
stellerei wird, so wird bei manchen Leuten die bodenlose Verbit- 
terung nicht selten die Mutter — ungeheurer Grobheit. Daher 
erhob sich ein Orkan waschechter deutscher Unart aus Stuben klassi- 
scher Philologen aus den deutschen Stimmen gegen die von mir 
eingeschalteten neuen Erklärungen gar mancher z2295g:ec- und pur- 
pureus-Stellen — in welchem Sturme von Expektorationen eine auf- 
fallende Armut an vornehmen Tönen zu konstatieren war. Doch 
es war nichts anderes zu erwarten gewesen von den Repräsentanten 
des obersten deutschen Anstandsgutes, der — Grobheit. Das Ge- 
spenst der Unhóflichkeit, welehes durch gelehrte deutsche Bücher 
wandelt, ist keine erbauliche Zuwage zu gelehrten Expektorationen 
deutscher Herren. Aber man muß derlei nun einmal mit in Kauf 
nehmen wie Steine zwischen Kaffeebohnen. 

Bodenlos ungerechte Behandlungen, welche von freigebigen 
Deutschen an Deutschen verübt worden sind, haben schon manchen 


tüchtigen Deutschen (z. B. Grillparzer, der von 1791 bis 1872 lebte) 
veranlaßt gehabt, gar nichts mehr zu schreiben. Wie unendlich 
viel geistiges Licht auf diese Weise vernichtet worden sein mag, das 
mag die Kulturgeschichte vermöge des Maßstabes des Shakespeare- 
schen Wortes! ermessen: 


«Die gute Tat, die ungepriesen stirbt, 
Ermordet tausend andre, die ihr folgen.» 

Im Punkte von Höflichkeit und gesunden neuen Ideen sich 
einiges aus Frankreich anzueignen, würde der Kulturwelt mancher 
außerfranzösischen Kreise zur Ehre, zur besonderen Ehre und zu 
hervorragendem Nutzen gereichen und die zahllosen außerhalb 
der französischen Grenzpfühle noch existierenden gesellschaftlichen 
Urgebirge voll unerhörter Sittenrohheit immer mehr und mehr ab- 
graben. Die zumal vom Dufte der Gelehrsamkeit umwitterte Cour- 
toisie mancher nichtfranzösischen Kreise ist oft derart geeigenschaftet, 


! Das Wintermürchen. I. Akt. Worte von Hermione. 





daß man betäubt zu Boden stürzt. Ob daran die allzu starke Dosis 
von Gelehrsamkeit oder Sonstiges schuld ist, bliebe noch zu unter- 
suchen. An der Tatsache als solcher ist aber nicht zu zweifeln. 
Videant consules! Vielleicht könnten dabei gleichzeitig auch die von 
Menschen bewohnten Erdhöhlen des Huimling, jener hohen Sand- 
fläche in der preußischen Landdrostei Osnabrück, von den berufenen 
Vertretern deutscher Kultur näher besichtigt werden, damit aus 
Ritter’s geographisch-statistischem Lexikon! betreffs des 
Komforts der Mitglieder der dortigen Bevölkerung endlich auch 
die erschütternden, betreffs deutscher Kulturverhältnisse tief blieken 
lassenden Worte verschwänden: ‚ihre armseligen, mit Plaggen (Rasen) 
bedeckten Hütten sind die erbärmlichsten Menschenwohnungen 
in Deutschland‘. Und was mögen jene Überreste, jene mensch- 
lichen, von germanischer Einfachheit und Genügsamkeit gar erst von 
Kéaumur und von pv Hauer wissen! Wahrscheinlich so viel, wie 
die klassischen Philologen der deutschen Stämme dermalen was von 
der Purpurkunde wissen. 

Hätten mir in ausreichendem Maße die Mittel zur Verüffent- 
liehung der von mir geplant gewesenen Sammlung von Quellen- 
werken für Purpurkunde zur Verfügung gestanden, so hätte es sich 
leicht machen lassen, die Vereinigung des wichtigsten einschlägigen 
Quellenmaterials in einer Weise zu erwirken, daß es dann von da 
aus nur noch eines Schrittes bedurft hätte, die Purprologie auf ihren 
Gipfelpunkt zu bringen. Die Nachwelt wird allen Grund haben, zu 
bedauern, daß mir zur Erreichung des von mir angestrebt gewesenen 
Zieles, die Lehre vom Purpur um einen solchen Schritt vorwärts zu 
bringen, wie er noch niemals zuvor erfolgt gewesen war, die nötigen 
Geldmittel von einer Seite, die mir die erbetenen Mittel zu gewähren 
geradezu moralisch verpflichtet gewesen ist, schlankweg verweigert 
worden sind. Es paßt mir nieht, auf dieser Jeremiadensaite auch 
nur einen Ton weiter zu spielen. Doch an Spuren zeitgenössischer 


Indolenz mußte ich Sie, hochgeehrte Leser, erinnern. Denn hier, 


! Biebente Auflage, Unter der Redaktion von Dr. Heinrich Lagai. IL Band. 
A-K. Leipzig. Verlag von Otto Wigand. 1883. Seite 750, sub voce ,Huimling'. 
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und ganz speziell hier, wo es sich um weite historische Überblicke 
über die Lehre vom Purpur handelt, war Veranlassung, das beregte 
Thema zu erwähnen. Bleibt es ja doch für jedweden höher Blickenden 
ein Trost, mitunter von der Warte der historischen Rundschau das 
so unendlich langsam vorwärts gehende Fortschreiten der Mensch- 
heit zu überblicken. Das Beste und Erlesenste für Freunde von 
Weitblick ist der genaue Überblick über den Entwieklungsgang 
der einzelnen Kulturgruppen während des Daseins der Menschen- 
geschlechter auf diesem Planeten. Weise und unbefangene Umblicke 
in der großartigen Kulturgeschichte dieser relativ so kleinen Erde 
täte in hohem Grade auch nach der Richtung hin not, daß jedwedes 
Volk von den anderen Völkern manches der Menschheit zur Ehre 
Gereichende zu lernen in der Lage wäre und die Pflicht hätte, 
seine jeweilige Entwicklungsphase mit allem Guten und wahrhaft 
Förderlichen zu befruchten, was der vorgeschrittenen Kultur anderer 
Nationen entnommen werden könnte. Zu was für einem — kultur- 
historisch genommen — kläglichen Nichts schrumpft angesichts dieser 
sozialen, den höchsten Zielen menschlicher Entwieklungsfühigkeit zu- 
steuernden Desiderata doch jenes Wort von Friedrich Schiller (aus 
seinem ‚Wilhelm Tell‘) zusammen: «Ans Vaterland, ans teure, schließ 
dich an!» usw. — Hütte sich Deutschland im Punkte der Kultur 
immer aufrichtig bestrebt gehabt, sich von der ungleich weiter vor- 
geschritten gewesenen Kultur Frankreichs mit führen zu lassen, s0 
wären die Deutschen in mancher Beziehung heutzutage um ein volles 
Vierteljahrtausend weiter, als sie heute sind. 

Hätten sich die Angehörigen der deutschen Stämme z. B. im 
Punkte der Höflichkeit die Franzosen immer zum höchsten Muster 
genommen gehabt, so wären die Deutschen im Punkte der 
Urbanität nicht um 250 Jahre zurück. 

Man sollte das Beste anderer Nationen immer anspornend auf 
sich wirken lassen. Den Schaden hat noch immer die Verstocktheit 
gehabt, was Napoleon’s Schicksal sonnenklar zeigt. Diese Bemerkung 
zielt auf die von dem Manne von Ajaceio nicht beachtete Fülle von 
Winken ab, die in dem Worte Schiller's stecken, das er der Ge 
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mahlin Wallenstein's unterlegt: «O mein Gemahl! Sie bauen immer 
weiter»! usw. 

Indem diese Bemerkungen von einem Purpurfreunde ausgehen, 
der alle Nationen des Erdballes puncto ihrer Literatur, betreffend 
das Purpurthema, durchgesiebt hat, so bekommt die Serie von 
Winken, die ganze Welt wie ein Schachspiel zu betrachten und sich 
die besten Züge für seine kleine Partie, die man Menschenleben 
nennt, auszuwühlen, einen gewissen konkreten kulturhistorischen 
Wert en miniature. Das Prinzip jedwedes Gebildeten sollte darin 
gipfeln, von allen Völkern sich immer das Beste anzueignen. Doch 
so alt die Kultur ist, hat sich die Aufklärungsarbeit aller Vólker in 
der angedeuteten Richtung noch nirgends als auf der Hóhe dieses 
Veredlungsprogramms stehend erwiesen. Das sei hiermit konstatiert. 
Wir alle müssen aber vermöge zähester Ausdauer Wasser in Wein 
verwandeln. 

Wie niemals Athene aus dem Haupte von Zeus gesprungen 
ist, so ist auch weder die Kultur des alten Nillandes zu Beginn der 
Pyramidenzeit (ungefähr 3600 vor Christo) auf einmal fix und fertig 
in die Erscheinung getreten, noch auch die Kultur Deutschlands 
etwa zur Zeit des Regierungsantrittes des edelsten deutschen Kaisers, 
nämlich Seiner Majestät Wilhelms IL, wie eine blanke Zauberwelt 
aus dem puren Nichts hervorgetreten. Gar manchen deutschen Edel- 


mann würde, wenn er erführe, was für Sitten so mancher seiner 
Vorfahren im 15. und 16. Jahrhundert in deutschen Landen gehuldigt 
gehabt hat,* vor Schrecken der Schlag treffen. Ein Vicomte da- 


! Wallenstein's Tod, 3. Aufzug, vierter Auftritt: 

Herzogin: O mein Gemahl! Sie bauen immer, bauen 
Bis in die Wolken, bauen fort und fort 
Und denken nicht d'ran, daß der schmale Grund 
Das sehwindelnd schwanke Werk nicht tragen kann. 

* Man vergleiche die kulturhistoriseh höchst interessanten Mitteilungen in 
den acht Bünden: Geschichte des deutschen Volkes seit dem Ausgang 
des Mittelalters. Von Johannes Janssen. Namentlich lese man den achten 
Band: Volkswirthschaftliche, gesellschaftliche und religiös-sittliche Zustände. Hexen- 
wesen und Hexenverfolgung bis zum Beginn des dreißigjährigen Krieges, Frei- 
burg im Breisgau, Herder'sche Verlagshandlung. 1894, — Culturzustände 





gegen möchte wohl nicht so leicht in eine derartige Herzensbeklem- 
mung versetzt werden, sich für Familienmitglieder noch nachträglich 
schämen zu müssen. 

Genug mit derlei durch Jahrtausende schießenden Andeutungen. 
Zurück zu Reaumur! Und zurück zu dem ausgezeichneten Fran- 
zosen, welcher Herrn von Réaumur als Purpurforscher den Rang 
abgelaufen hat! | 

Den durch Herrn du Hamel inangurierten wesentlichen Fort- 
sehritt gegenüber den einschlägigen Erkenntnissen von Herrn von 
Reaumur erkennt man am besten durch die Abhandlung von Herrn 
ou Hamel selber und darum folgt auch diese berühmte Arbeit aus 
dem Jahre 1736 hier in extenso in ihrem Originalwortlaute. Über- 
haupt sind die in Rede stehenden Arbeiten von Reaumur und pv 
Hauer gleichsam wie Vorder- und Rückseite einer Medaille voll : 
beredter inhaltsreicher Forschungsszenen aus den Jahren 1711 und 
1736 zu betrachten. 

In was für höchst eigentümliche Gruppen von Naturgesetzen 
gewähren doch diese beiden Abhandlungen Einblicke! 

Unaussprechlieh bewundernswürdig angesichts der Natur ist unter 
anderem die geradezu unglaubliche Mannigfaltigkeit der Naturge- 
setze. Man denke z. B. nur an die wundersame Verschiedenheit der 
Naturgesetze angesichts der Entstehung der Purpurschnecken- 
gehäuse vermöge Erhartens eines aus den Poren der Schnecken her- 
vordringenden Saftes! und angesichts der Entstehung von Stein- 


des deutschen Volkes seit dem Ausgang des Mittelalters bis zum Beginn des 
dreißigjährigen Krieges. Viertes Buch. Von Johannes Janssen. Ergänzt und 
herausgegeben von Ludwig Pastor, Erste bis zwülfte Auflage, Freiburg im 
Breisgau. 1894, Auf den Seiten XXVII bis LV stehen dort ‚Vollständige "Titel 
der wiederholt eitirten Bücher. Der Text dieses achten Bandes in GroBoktav 
reicht von Seite 3 bis 694, Dieser Band ist eines der interessantesten Bücher für 
Deutsche, die Sinn für retrospektive Betrachtungen, betreffend deutsche Kultur 
verhältnisse, haben, 

! Im Jahre 1709 erschien in den Memoiren der Pariser Akademie der 
Wissenschaften Réónumnur's Schrift: «De la formation et de l'aecroissement des 
eoquilles des animaux», worin er den Satz aufstellte: Die Schalen der Schaltiere 
entstiinden aus dem Erharten eines Saftes, der aus den Poren dieser Tiere dringe. 
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kohlenlagern, über welch letztgenannten sehr interessanten Zyklus 
von Entwicklungsprozessen die Jetztzeit bei weitem genauerer Ein- 
sichten sich erfreut,! als noch Reaumur sich solcher erfreut gehabt 


(Cf. Brockhaus’ Conversations-Lexicon, 6. Auflage. Leipzig 1824; achter Band, 
Seite 54). 

! Cf. ‚Wiener Zeitung‘, Freitag, 27. Januar 1905, Nr. 22, Seite 5: «Die 
Entstehung der Steinkohle(n). Über die geologische Entstehung des unent- 
behrlichsten und wichtigsten Brennmaterials herrscht noch keineswegs volle Einig- 
keit. In geologischen Lehrbüchern kann man noch die verschiedensten Theorien 
vorgetragen und vertreten finden, etwa daß dio Kohle auf gleiche Weise entstanden 
zu denken aei wie die Bildung von Quarz- oder Feldspatgesteinen, und als der 
Botaniker IIeinrich Friedrich Link im Jahre 1838 durch mikroskopische Unter- 
suchung nachwies, daB Steinkohle im Prinzip ebenso zusammengesetzt sei wie 
Torf, war die richtige Lósung der Entstehungsfrage immer noch nicht allgemeiner 
Anerkennung sieher, sondern man glaubte noch an die Anschwemmung pflanzlicher 
Bestandteile von fernen Ländern, statt an einen an Ort und Stelle vorgegangenen 
ProzeB der Vertorfung ausgedehnter Pflanzen- und Baumbestände Für diese 
richtige Erkenntnis der Entstehungsweise bringt Professor Potonié in der von ihm 
geleiteten ,Naturwissenschaftlichen Wocheuschrift‘ eine Reihe schlagender Beweis- 
gründe. In Nord-Deutschland gibt es eine Anzahl Seen, die nicht mehr mit Booten 
befahren werden können, weil sie ganz mit Faulschlammgestein erfüllt sind. Dieses 
Faulschlammgestein ist das erste weiter vorgerückte Stadium der Torfbildung. 
Wenn die Anhäufung dieses Gesteins eine so beträchtliche ist, daB auch wasser- 
liebende Landpflanzen (Sumpfpflanzen) es als Boden benützen und darauf ge- 
deihen können, so bringen die Pflanzen, unter denen Schilf und Scehachtellialm 
eine große Rolle spielen, den See zur Verlandung; es wird eine einigermaßen 
feste Schwingwiese daraus; Bäume siedeln sich an, meist Erlen und Birken, 
und wir haben dann das, was man mit einen Bruch (Erlenbruch usw.) be- 
zeichnet. Das ist die Form des Flachmoores, wie es in der norddeutschen 
Tiefebene in großen Ausdehnungen vorkommt, und auf das Flachmoor folgt 
dann in der Entwicklung, sobald die hohen Bäume wegen der allmählich sich 
verändernden Bodenbedingungen absterben müssen, das Hochmoor. Auf diesen 
sicht man dann Baumstubben, ganz ähnlich denen, die man beim Abbau von 
Steinkohlenlagern, unter der Erde, besonders deutlich sieht. Es sind also durch 
Verschüttung, Vertorfung und Versteinerung veränderte Holzptlanzenbestände, 
welche die Steinkohle geliefert haben. Schon die Römer sollen in Britannien 
Kohle abgebaut und verfeuert haben; jedenfalls sind im 9. Jahrhunderte dort Stein- 
kohlenlager bekannt; im Zwickauer Becken wurde schon im 10. Jahrhundert ab- 
gebaut, im Ruhrkohlenreviere im 14. Jahrhundert. Die englischen Gruben werden 
daher auch am ehesten mit ihren Kohlenvorräten an dem Ende angelangt sein, 


wo ein Abbau nicht mehr wirtschaftlich rentabel ist; man rechnet noch etwa 
Dedekind, Ein Beitrag zur Parpurkunde. 1I. 7 
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hat, obwohl es ja verhältnismäßig noch gar nicht so lange her 
ist, seit Réaumur (René Antoine Ferchault de), welcher 1683 zu 
Rochelle das Licht erblickt gehabt hatte, an den Folgen eines Falles 
auf seinem Landgnte Bermondiere (in der Landschaft Maine) im 
Jahre 1757 gestorben ist. 

Dagegen ist Herr von Réaumur noch zu seinen Lebzeiten 
hinsichtlich seines Irrtums betreffs der von ihm (1711) für richtig 
gehaltenen Ursachen [für diese Ursachen hielt Herr von Reaumar 
irrtümlich entweder — cf. Seite 189 seiner Abhandlung: «l'air ou la 
chaleur» — 1. die Hitze, sei es von der Sonne, sei es von Ka- 
minfeuer! oder von sonstigem Feuer; oder 2. den Luftzug (l'air) 
— während die wirkliche Ursache das Licht ist]* des Farben- 
wandlungsprozesses frischer Purpurmaterie eines Besseren belehrt 
worden, und zwar durch Herrn pv Hauer’s Abhandlung, welche 1736 
erschienen ist. Das hat in gedrängter Form niemand anziehender 
und klarer dargestellt als unser nun verklärter Meister: der am 
21. Juli 1901 in seinem 81. Lebensjahre zu Las Fons (Dordogne) 
600 Jahre bis zu diesem Zeitpunkt, während man den Ruhrkohlenlagern eine Ab- 
baudauer von etwa 1000 Jahren zuschreibt. Jedenfalls ist es eine interessante 
Frage, nach einem naturwissenschaftlich ähnlichen Ersatzmittel xu suchen.» usw. 

! Zu Monsieur de Réaumur's Zeiten heizte man in den Kaminen zu Paris 
genau so mit HTolz, wie man auch noch heute dies Brennmaterial in Paris 
durehgüngig bevorzugt. Betrefls Renumur's» Experimente von Belichtung der 
liebtempfindliehen Substanz der Eier von Purpura lapillus bei Kaminfeuer is 
es wichtig, sich das gegenwärtig zu halten. — €f. ‚Paris ruBt wenig; viele seiner 
Kamine werden noch mit Holz geheizt. (sFremden-Blatt» [Morgenblatt], Wien, 
Dienstag, 8. August 1899, Nr. 216, Seite 12, in dem Feuilleton: ‚Paris und 
London', von Dr. Käthe Schirmacher.) 

* Cf dritte (gänzlich nenbenrbeitete Autlnge, Herausgegeben von Profeswr 
Dr. Pechuel-Loesche) Auflage von Brehm's Tierleben, 10. Band: «Die Nie 
deren Tiere» (von Professor Dr. Oskar Schmidt. Neubearbeitet von Professor 
Dr. William Marshall Leipzig und Wien. Bibliographisches Institut. 1808), 
Seite 385: «Im Anfang des vorigen (des 18. — A. D.) Jahrhunderts beschäftigte 
sich der berühmte Beobachter der Insekten, Reaumur, an der Kiste von Poitou 
mit den Purpurschnecken. Auch er fand, daß die Substanz violett fürhe, erkannte 
aber merkwilrdigerweise nicht, daß das Hervortreten der Farbe vom Lichte 
abhänge, sondorn glaubte, daß der Luftzug dabei im Spiele sei» 











verblichene unsterbliche Naturforscher Professor Henri de Lacaze- 
Duthiers, und zwar in seiner berühmten Abhandlung «Mémoire sur 
la Pourpre>,! Hochgeehrte Leser! Es wird Sie interessieren, diese 
sehr fesselnden Ausführungen dort von Seite 9 angefangen aufmerk- 
sam zu lesen. — Auf Seite 13 loc. cit. sagt Professor de Lacaze: 
«Avant Réaumur, William Cole avait fait des essais tout à fait sem- 
blables.» Liest man nun diese 1685 verfaßt gewesene, aber erst 
1686 erschienene Abhandlung von Cole (im I. Bande von diesem 
‚Beitrag‘ habe ich den englischen Wortlaut reproduziert), so erkennt 
man deutlich, daß Cole in dem Jahre 1684, als er seine Experimente 
mit dem Purpur von Purpura lapillus angestellt hat, bereits genau 
dasselbe gewußt hat, was 1736 nu Hamer der Welt verkündigte, 
nämlich daß der Farbenwechsel frischer Purpurmaterie vermöge Be- 
liehtung erfolgt. Hätte Reaumur den englischen Text der Ab- 
handlung von William Cole gelesen gehabt, so hätte er — so sollte 
man wenigstens denken — ja doch das Richtige nicht erst zu suchen 
brauchen, um dann gar das Unrichtige anzunehmen: der Luftzug 
erzeuge den Farbenwechsel frischer Purpurmaterie. Doch auch die 
französische, 1686 im «Journal des Scavans» von Seite 241 bis 247 
erschienene Übersetzung (welche unbedingt von Reaumur gelesen 
worden sein muß) hätte, so sollte man meinen, den großen französi- 
schen Naturforscher auf den richtigen Weg stellen müssen. Nein! 
Héaumur ist in seltener Hartnäckigkeit seinen eigenen Weg gegangen, 
hat sich (jedoch unter zeitweiligem Aufblitzen des Erkennens des 
Riehtigen) von schweren Irrtümern leiten lassen und ist dann also 
schließlich 25 Jahre später (wie erwähnt: 1736) durch pv Hamer’s 
einschlägige Untersuchungen des relativ unbegreiflichen Irrtums 
überführt worden. 

Doch ich lasse — der Vollständigkeit halber — die bereits 
erwähnte sehr anziehende de Lacaze’sche Darstellung dieser lrr- 


! In den: Annales des Seionces Naturelles. Qnuatriöme série, ZOU- 
LOGIE. Tome XIL Paris. Librairie de Vietor Masson. Place de l'éeole de 
médecine. 1859. Die Abhandlung «Mémoire sur la pourpre» reicht (ort von 
Seite 5 bis 80 und mit den Auhängen bis zu Seite B4. 

q* 














Il est assez intéressant d'étudier le mémoire de Reaumur; on 
y trouve un enseignement qu'il est sans aucun doute utile de mettre 
en lumiere. 

Réaumur avait été sur les cótes du Poitou pur se livrer à dif- 
férentes recherches, ainsi qu'il le raconte. On trouve son travail 
(folgt Seite 10:) dans les Mémoires de l' Académie royale des sciences ;(1). 
l| avait, dans ses excursions au bord de la mer, exprimé sur 
ses manchettes le liquide de la Pourpre (qu'il désigne sous le nom de 
Bueein). Comme cela lui est habituel, il nous fait participer à l'éton- 
nement que lui fait dprouver la découverte du développement de la 
couleur pourpre; il porta surtont son attention sur les capsules que 
produisent les Pourpres, et oü elles enferment leurs «ufs: il recon- 
nait trés bien que ces grains, ainsi qu'il les appelle, n'étaient autre 
chose que les eufs de son Buceinum. Le liquide contenu dans ces 
capsules jouissait de la propriété de devenir pourpre comme une 
partie du tissu de l'animal. 

Mais voiei le fait qu'il semble utile de faire ressortir: il mon- 
trera combien, dans les sciences, quand le point de départ n'est pas 


dogne) — vorliegen. Es künnte wohl eher Antoine de Jussieu (statt Bernard 
de Jussieu) gemeint sein. Auf Seite 11 der Abhandlung von Professor de Lacaze 
steht: «De Jussieu avait opéré en 1709.» Das dürfte rücksiehtlieh des Vornamens 
«Bernard», wie er auf Seite 9 vorkommt, ein Irrtum sein, da Bernard de Jus- 
sieu (geboren 1699 zu Lyon, gestorben 1777 im 79, Jahre seines Lebens) im 
Jahre 1709 ja erst — zehn Jahre alt gewesen ist, Vielleicht ist sein Bruder 
Antoine de Jussieu gemeint (1686 —1758; im 72, Lebensjahre gestorben), der 
1709, im Alter von 23 Jahren, derlei Forschungen sehr wohl gemacht haben kann. 
Kéaumur — und aus dessen Abhandlung scheint unser Meister die Notiz (über 
de Jussieu herübergenommen zu habeu — spricht Seite 170 in seiner Arbeit 
vom 14, November 1711 davon, daB: nos coftes d'Ocean ne nous donnent point 
de ces dernieres efpeces (er meint nämlich die Purpursehneekenkategorie Murer, 
gemäß Plinius liv. 7. chap. 36. — 8. bei Réaumur S, 169 unten) de Coquillages, 
mais en revanche on y rencontre trés communément une petite espece de Jucci- 
num que M.de Juflieu prefenta il y a un an & demie à l'Academie, pour luy 
faire voir qu'elle fourniffoit de la teinture pourpre.» — Ein Vorname von Herrn 
v.ussieu ist hier also gar nicht genannt. Wenn jene ‚anderthalb Jahre‘ vom 
November 1711 zurückzurechnen sind, so käme man nuf Mai 1710, 
(1) Aunée 1711, p. 168. 








102 


juste, on devie facilement; combien sourtout on arrive à des con- 
clusions exaetes en apparence, mais d'autant plus erronées, que les 
prémisses ont été plus fausses et le raisonnement conduit par un 
homme plus habile. 

Repetant chez lui les expériences qu'il avait faites sur ses man- 
chettes en parcourant les gr&ves, Réaumur fut frappé de ne point voir 
se développer la couleur pourpre. Il s'approche de la fenétre, et 
bientót il voit le violet qui s'est produit à la mer se représenter. D’oü 
vient que dans le fond de la chambre la couleur n'apparait pas? D’oü 
vient qu'elle se montre prés de la croisée? 

«Je savais bien qu'il n'y a pas de moyen plus propre pour 
«faire prendre promptement la couleur pourpre à la liqueur des 
«Buecinum, que d'exposer cette liqueur à un grand feu ou à un so- 
«leil ardent; mais je savais aussi que le soleil n'avait point paru 
«pendant tout le temps que j'avais été au bord de la mer. La cha- 
«leur n'avait done point eu de part au succös de l'expérienee qme 
«j'avais faite alors.» 

Voilà certainement le point de départ de ses interprétations, 
qui sont complétement opposées à la vérité. Reaumur cependant 
était habile observateur, serutateur conscieneieux, prudent par-dessus 
(folgt Seite 11:) tout. Qui n'a admiré ses belles observations sur 
les Insectes! observations olı tant de faits se trouvent réunis; mal- 
heureusement trop souvent presque inutiles, si ce n'est méme perdues 
pour la science, par cette imperfection si regrettable de la nomen- 
elature zoologique à l'époque oh il éerivait et observait. 

Il cherche partout la cause du développement de la couleur 
violette. Tantöt il eroit que ce peut étre la chaux, et cela parce qu'il 
remarque que la eouleur arrive quand il place la liqueur sur la muraille 
prés de la croisóe de son appartement; mais il est obligé de renoncer 
à cette explication. Tantöt il considere le soleil agissant seulement 
comme agent de calorique, et il ajoute méme qu'en eoncentrant la 
lumiere à l'aide d'une loupe, la teinte pourpre se développe trés vite 


! Loe, cit, p. 166, 
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dans le point ainsi soumis aux rayons concentrés, et cependant, quand 
il était sur la gréve, le soleil était caché. 

La conelusion qui lui parait foreée d'aprés cela est celle qu'il 
indique dans les termes suivants: 

«La cause d'un ehangement si prompt était alors aisée à aper- 
«cevoir, et tout le monde tire sans doute la méme conséquence que 
«je tirai, savoir, que, puisque mes linges avaient toujours conservé 
:la eouleur blanehátre de la liqueur dont ils étaient imbibés, lorsque 
«je les avais laisséós au milieu de ma chambre, et qu'au contraire, 
«au lieu de cette couleur, ils en avaient pris une pourpre lorsque je 
«les avais mis sur ma fenétre, on ne pouvait attribuer ce dernier 
:effet qu'à la différente maniere dont l'air agissait sur eux dans l'une 
«et l'autre eireonstance; qu'il était dans un plus grand mouvement 
«dans celle oü ils rougissaient que dans l'autre oü ils gardaient la 
«premiere couleur de la liqueur. Qui eüt jamais pu deviner qu'un 
«peu plus ou un peu moins de cireulation d'air eüt pu produire si 
*vite un pareil effet? car les fenétres mémes de ma chambre, au 
«milieu de laquelle je laissais les linges, étaient ouvertes.» 

Ainsi, parce que le jour oüà il fit les taches sur ses manchettes 
en étant à la plage, il vit la couleur, bien que le soleil füt caché, 
il (folgt Seite 12:) arrive à admettre que c'est le mouvement de l'air, 
et il est si convaineu de cette influence, qu'il ajoute: 

«ll arrivait méme, lorsque j'exposais les linges au grand air 
«dans le milieu de la cour, et que, pour empécher le vent de les 
«emporter, je posais quelques petites pierres sur les coins, que tous 
«les coins sur lesquels ces pierres portaient ne changeaient point du 
«tout de couleur, quoique le reste prit une fort belle couleur pourpre.» ' 

Et plus loin: 

«C'est done à l'air seul qu'il faut attribuer ce changement de 
couleur.» ? 

Dans ce fait qui le frappe, à savoir, que les parties de ses 
linges qui étaient couvertes par les pierres ne se coloraient point, il 


! Loc. cit., p. 176. 
* Loc. cit, p. 177, 
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y a toutes les propriétés photogéniques nettement indiquées, mais 
inapergues; tant il est vrai qu'un esprit souvent le plus supérieur 
peut faire erreur, par cela seul qu'il n'interpréte pas, ainsi que cela 
doit étre, une condition méme des plus insignifiantes en apparence. 

Réaumur, en faisant erreur et en attribuant ou courant d'air 
ce qui devait simplement étre rapporté à la lumiere, a manqué, lui 
aussi grand physicien que naturaliste, la découverte (chose facile à 
reconnaitre aujourd'hui) de la photographie. Cette manifestation si 
belle de là science moderne se traduisait à ses yeux par le fait de 
la couleur venue seulement dans les points non couverts par les 
petites pierres qui fixaient les piöces d'étoffes sur le sol de la cour; 
mais il ne voit que le courant d'air, et l'aetion de la lumiere. ne lui 
apparait pas. En remontant plus haut, bien avant lui indubitablement, 
on avait connaissance du fait; car la couleur pourpre ne se deve 
loppant que sous les rayons lumineux, il est impossible de pouvoir 
nier que les anciens avaient connu cette propriété. Seulement il fallait 
l'initiative; il fallait cette idée qui s'applique à atteindre un but 
special; il fallait cette simple pensée qui ouvre une nouvelle voie; 
il fallait, en un mot, ce quelque (folgt Seite 13:) chose qui, souvent 
bien longtemps attendu par les siécles, révéle toute une voie inex- 
plorée, lorsqu'il est trouvé, erde une branche nouvelle que l'on dit 
ou croit étre l'ouvrage d'un seul, alors que les générations ont acen- 
mulé les faits, et fourni les matériaux à celui qui a en le bonheur 
de couronner l'édifice par un trait de génie qui paraitra bientót aussi 
simple que naturel.» 

Soweit diesbezüglich Professor Henri de Lacaze-Duthiers. 

Angesichts dieser und so mancher sonstigen unumwundenen 
Hervorhebung von Reaumur’s Irrtümern auf purprologisehem Ge- 
biete in photochemiseher Beziehung kónnte vielleicht mancher meinen, 
daß die Wissenschaft nach dem Anhören von Herrn von Réaumurs 
Worten über das Purpurthema sich mit einer vornehmen Handbe- 
wegung und mit höflichem Schweigen nun an die Ausführungen 
von Herrn pv Hawzü wenden dürfte. Bitte! Diese Ansicht wäre 
grundfalseh. Möchten doch die Maßstäbe des großen Haufens 
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niemals in die Wissenschaft und in die anderen Ressorts der höheren 
Kultur Eingang finden! In sämtlichen Zweigen der Wissenschaft, 
der Künste, der Technik usw. sollte niemals der Erfolg der große 
Gott sein, vor welchem man sich als Fachmann niederwirft, Das 
Sich-Niederwerfen überläßt man überbaupt nur dem großen Tölpel- 
klumpen: Pöbel. Das ehrliche Bestreben, auf seinem jeweiligen, 
wenn auch noch so engen Gebiete das menschenmöglichst Beste 
herauszubringen, berechtigt allein schon auf volle und ganze Aner- 
kennung. Die große Menge aber will immer eine Wirkung haben 
von der Stärke etwa für die Riechnerven, wie wenn man über einem 
Niagarafalle von Ammoniak stünde. Wirkliche Anerkennung jedoch 
ist jedwedem Forscher sicher, der sein gewissenhaftes Tun um irgend 
ein Problem hat gravitieren lassen. Wohlberechtigten Anspruch auf 
Fachgenossen-Dankbarkeit hat jeder, der so akkurat gearbeitet hat 
wie Herr von Réaumur betrefis Klarstellung des Wesens der — von 
ihm nicht einmal als solcher erkannt gewesenen — Eier von 
Purpura lapillus. Ein solches grundehrliches Arbeiten verdient 
wirkliche und volle Anerkennung ohne Rücksicht auf Erfolg, der 
solchem gewissenhaften Wirken gefolgt sein mag. Von diesem 
Standpunkte aus gehört Reaumur's Name zu den berühm- 
testen Namen aller Purpurforscher. 


| 
| * * 
> 


In dem nämlichen (erst im Jahre 1714 erschienenen) Bande der 
«Mémoires de l'Académie Royale des Sciences» vom Jahre 1711, in 
welchem Bande Reaumur’s berühmte Abhandlung über Purpur 
steht, befinden sich auch noch drei andere sehr interessante Auf- 
sitze des nämlichen berühmten Naturforschers: 1l. Experiences pour 
connoiftre si la force des cordes furpalfe la fomme des forces des fils 
qui eompofent ees mefmes cordes (21. Fevr. 1711. Seite 6—16, — 
Vgl. im nämlichen Bande, unter «Histoire de l'Académie Royale des 
Sciences», Seite 81—83: «Sur la force des cordes.»). 2. Des diffe- 
rentes manieres dont plufieurs efpeces d'Animaux de Mer s'attachent 
au sable, aux pierres, et les uns aux autres (22. Avril 1711. Seite 109 
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— 136. — Cf. im Anhange des Bandes, in «Histoire» ete. Seite T—10: 
«Sur la maniere dont plusieurs Especes de Coquillages s'attachent à 
certains corps.»). 3. Description des Fleurs et des Grains de divers 
Fueus, et quelques autres Observations phyfiques sur ces melines 
Plantes. Seite 282—302, mit drei sehr lehrreichen Tafeln. Cf. in 
der «Histoire» ete.: Seite 55 und 56. * 

Zu diesen drei Aufsützen kommt also des nümlichen Autors 
Abhandlung über Purpura lapillus (von Herrn von Réaumur «Bue- 
cinum» genannt) Man ersieht bereits aus diesen vier Aufsätzen die 
wundersame Vielseitigkeit des ausgezeichneten Mannes. 

Mit Reaumur’s Abhandlung über Purpur ist der anziehende 
kompendiarische Aufsatz zu Anfang des beregten Bandes (nämlich 
in der Abteilung «Histoire de l'Académie Royale des Sciences: 
Année 1711) zu vergleichen: «Sur une nouvelle pourpre.» (V. les Mé- 
moires, p. 168) auf Seite 11—14. Dieser Aufsatz bildet, wie angedeutet, 
eine kurze, vorzüglich übersichtliche Inhaltsangabe der von Seite 
168—199 reichenden Abhandlung des Herrn von Reaumur über Purpar. 

Es soll diese gedrüngte Hervorhebung der Hauptpunkte 
von Héaumurs in Rede stehender Abhandlung hier nun im fol 
genden, der Vollständigkeit und historischen Wichtigkeit halber, so- 
gleich mit vorgeführt werden. 

Schließlich noch ein Wort, welches das Meritorische von R& 
aumur's Aufsatz über Purpur streift; Auf mich macht es angesichts 
des Wortlautes und auch angesichts des ganz spezifisch tieferen In- 
halts von Herrn von Redaumur’s Abhandlung den entschiedenen Ein- 
druck, als ob Reaumur niemals den englischen Originaltext 
von William Cole's Brief über Cole's im Jahre 1684 gemachte 
Entdeckung von Purpur (in Purpura lapillus) gelesen gehabt hat. 

Reaumur’s unvergängliche Purpurforschungen sind aber mit 
telbar durch William Cole's einschlägige Arbeit aus dem Jahre 1685 
(aber erst 1686 publiziert) veranlaßt worden. Niemals wird in Ré 
aumur's Abhandlung des Namens seines englischen Kollegen Er- 
wähnung getan, obwohl Réaumur den Namen seines Vorgängers auf 
dem Gebiete der Purpurforschung aus dem «Journal des Sgavanss 
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sönlichkeit auch erst aus tausend Hülsen von Titulaturen 
herausschälen muß. 

Der gänzlich trügliche, etwa hie und da mögliche Schein, 
wie wenn Herr v. Reaumur nicht einmal einschlägige französische 
Abhandlungen aus dem Jahre 1686 gekannt gehabt hätte, wird übrigens 
unter anderem durch folgenden Passus aus Monsieur de Reaumur's 
eigener Arbeit (p. 169) widerlegt: «Ce que ces Autheurs (se. Aristote 
et Pline) ont laiffé fur cette matiere n'empefcha point le publie de 
trouver les agrémens de la nouveauté dans les obfervations d'un 
Anglois (den Namen ‚William Cole‘ verschweigt Herr von Reau- 
mur hartnäckig) fur la teinture Pourpre, que fournit un Coquillage 
commun sur les Coftes de son pais, Ces observations imprimées dans 
les .Journauz de France en 1686, aprés l'avoir efté en Angleterre, 
furent regardées comme [ingulieres.> 

Und auf Seite 185 erwähnt Herr von Reaumur ausdrücklich 
den einschlägigen Aufsatz im «Journal des Scavans de 1686», Des- 
gleichen auf Seite 186. Doch den Aufsatz des Pére Plumier aus 
dem Jahre 1703 scheint de Reaumur nicht gekannt zu haben. 

Da die historische Kontinuität aller einschlägigen Momente 
fordert, daß Sie, hochgeehrte Leser, über alle diese Details genau 
orientiert werden, so erschien es mir opportun, Sie mit allem Ein- 
schlägigen bekannt zu machen. Etwas retrospektive Purpur- 
kunde zu betreiben, ist nach zahlreichen Richtungen hin in hohem 
Grade lehrreich. Es dürfte Ihnen daher auch gewiß angenehm sein, 
daß ich dieser berühmten Abhandlung von Herrn de Réaumur 


die auf photographischem Wege hergestellten Reproduktionen jener 
beiden, aus den Jahren 1686 und 1703 stammenden Tafeln mit 
Abbildungen von Purpurschneekengehäusen nebst den zwei einschlägi- 
gen ältlichen französischen Abhandlungen habe vorausgehen lassen, 
Und diesen zwei Dokumenten zur Geschichte der Purpurkunde habe 
ich den Wortlaut von William Cole’s Briefe nebst einer Repro- 
duktion von Cole's Tafel vorausgehen lassen.! Hergestellt wurden 


! Vorzügliche Einblicke in die unmittelbare Vorgeschichte von Rönn- 
murs Abhandlung über Purpur können Sie, hochgeehrte Leser, vermöge Herrn 
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die Klischees zu allen diesen Reproduktionen in der rühmlichst be- 
kannten und musterhaft geleiteten k.k.Graphischen Lehr- und Ver- 
suchsanstalt in Wien, deren Direktor Herr Hofrat Dr. Josef 
Maria Eder ist, welcher dem ihm anvertrauten Institute eine maß- 
gebende Stellung auch in der Heranbildung tüchtiger Fachmänner 
verliehen hat.! Auch die beiden hiemit vorgeführten, musterhaft 
hergestellten Reproduktionen schöner Tafeln aus dem Bande (Paris 
1714), in welchem Réaumur's bereits im Jahre 1711 verfaßt gewe- 
sene Abhandlung erschienen ist, stammen gleichfalls aus der k. k. 
Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt in Wien. 

In hohem Grade freue ich mich, diesem Ihnen, meine Leser, 
hier vorliegenden Werke, das der Förderung historischer Einblicke 


Dr. Ernst Tiessen's hier auf Seite 324 f. vorgeführten musterhaften Aufsatzes sich 
verschaffen, welcher ausgezeichneten und in gemeinverständlicher Form gehaltenen 
Abhandlung auch deutsche Übersetzungen wichtiger Teile der Arbeit William 
Cole's in lehrreichster Weise mit eingeflochten sind. Dagegen findet sich in 
unseren vielgenannten modernen Konversationslexicis über derlei historische 
Streiflichter der Purpurkunde nieht auch nur das geringste. Nicht einmal in den 
neuesten Auflagen von F. A. Brockhaus, während in der 6, Auflage des Brock- 
haus'sehen Konversationslexikons (Leipzig 1824) des Wirkens von Röaumur ge- 
dacht worden ist. In dieser Beziehung sind die neueren Auflagen des genannten 
Werkes von F. A. Brockhaus gegenüber jener 6. Auflage entschieden zurückge- 
gaugen. — Of. ‚Wiener Abendpost‘ (Beilage zur ‚Wiener Zeitung‘), Freitag, 
13. Oktober 1905, Nr. 235, Seite 3: «Hundertjahrfeier der Firma F. A. Brock- 
haus. Am 1ó. Oktober 1905 feiert die altberühmte Firma F.A. Brockhaus das 
Jubiläum ihres 100 jährigen Bestehens, Die Verlagsbuchhandlung F. A. Brockhaus 
mit Buchdruckerei und anderen graphischen Zweigen in Leipzig, nebst Zweig- 
niederlassungen in Berlin, Wien, Paris und London, wurde am 15. Oktober 1805 
von Friedrich Arnold Brockhaus in Amsterdam begründet.» 

! Cf. ‚Wiener Zeitung‘, Samstag, 12. Angust 1905, Nr. 184, Seite 2 und 3: 
“«K. k. graphische Lehr- und Versuchsanstalt in Wien. Am 165. 16. und 
18. September 4. J. finden die Schüleraufnahmen an dieser Anstalt für das Schul- 
jahr 1905/06 statt, und zwar sowohl für die drei Kurse der ersten Sektion (Lehr- 
anstalt für Photographie und Reproduktions-Verfahren) als für die drei Kurse der 
zweiten Sektion (Lehranstalt für Buch- und Illustrations-Gewerbe). An der ersten 
Sektion werden die wichtigsten Methoden der Photographie und Reproduktions- 
Verfahreu theoretiseh und praktisch gelehrt. Den Schülern des Vorbereitungs- und 
ersten Kurses ist es gestattet, einen Teil des programmäßig in den Abendstunden 
sbzuhaltenden Zeichenunterrichtes auch in den tagsüber stattlindenden Zeichen- 
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in die Lehre vom Purpur gewidmet ist, auch diese zwei brillant 
ausgeführten Tafeln anschließen zu können, nämlich die beiden im 
Oktober 1905 hergestellten Photolithographien und Schnell- 
pressendrucke der k. k. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt in 
Wien. Diese zwei Reproduktionen stellen 1. das Titelblatt des, 
wie erwähnt, erst im Jahre 1714 erschienenen Bandes «HISTOIRE 
DE L'ACADEMIE ROYALE DES SCIENCES. Année M.DCCXI» 


kursen zu absolvieren; für vorgeschrittene Schüler des ersten Kurses finden zur 
weiteren Ausbildung im Zeichnen nach der Natur, im Kopf- und Aktzeichnen &o- 
wie im Beleuchtungs- und Farbenstudium mehrstündige Tageszeichenkurse satt. 
Für Lithographen und Steindrucker, welche die zweiklassige Fortbildungsschule 
für Lithographen-, Stein- und Kupferdruckerlehrlinge in Wien mit gutem Erfolge 
absolviert haben, wird an Sonntagvormittagen und an einem Wochentage Abends 
ein fünfstündiger Fachkurs über Lithographie und Steindruck abgehalten. In der 
zweiten Sektion erstreekt sich der Unterrieht auf Buehdruek (Satz und Druck) 
die Herstellung der Drucke von Klischees in der Buchdruckpresse sowie ilie 
Illustrierung von Druekwerken mittels der verschiedenen Arten der graphisehen 
Verfahren. Die Aufnahme in die Vorbereitungs- und Zeichensehule der ersten 
Sektion setzt den Nachweis des vollendeten 14. Lebensjahres und die erfüllte 
Volksschulpflicht voraus; zur Aufnahme in den ersten Kurs für Photographie- und 
Keproduktions-Verfahren ist ein Alter von mindestens 15 Jahren und ein Zeugnis 
liber die mit gutem Erfolge besuchte Vorbereitungs- und Zeichenschule dieser Anstalt 
oder ein Zeugnis tiber das absolvierte Untergymnasium (beziehungsweise Unter. 
realsehnle oder Bürgerschule) oder der Nachweis einer Vorbildung, wie sie in 
diesen Anstalten in der Regel erlangt wird, erforderlich; die Aufnahme in den 
zweiten Kurs setzt in der Regel die Absolvierung des ersten Kurses voraus. Per 
sonen mit genügender Vorbildung können ausnahmsweise unmittelbar in den zweiten 
Kurs der Lehranstalt aufgenommen werden, Aufuahmsbedingungen in den ersten 
Kurs der zweiten Sektion als ordentliche Schüler: der Nachweis der mit Erfolg 
beendeten Studien der sechsten Klasse einer Mittelschule oder der beendeten Stu- 
dien an einer Untermittelsehule und überdies ein zweijähriges, mit Erfolg zurlick- 
gelegtes Studium an der allgemeinen Abteilung einer Kunstgewerbeschule oder an 
einer höheren Gewerbeschule; als außerordentliche Schüler die Absolvierung der 
ersten Sektion oder der Nachweis einer entsprechend ähnlichen fachlichen Vor- 
bildung. Die Absolventen, welche durch das Abgangszeugnis die mit Erfolg be 
endeten Studien an der zweiten Sektion der Anstalt nachweisen können, hahen 
den Anspruch auf die Begünstigung des Einjährig-Freiwilligen-Dienstes in der- 
selben Art wie die Absolventen einer ganzen Mittelschule, Nähere Auskünfte er 
teilt ‚lie Direktion der Anstalt, 7. Bevirk, Westbahnstraße Nr. 25, wo auch Pro- 
gramme erhältlich sind.» 
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dar, nämlich das Porträt von Louis XIV. (dessen Gesicht — in auf- 
fallendem Gegensatze zu den Gepflogenheiten der Purpurschnecken — 
wüchentlieh nur ein einziges Mal etwas mit Wasser in Berührung 
zu kommen pflegte, und welcher Sonnenkönig im übrigen se lavait 
le visage et les mains avee le coin d'une serviette imbibée d'esprit 
de vin), und schließlich 2. die ausgezeichnet exakt angefertigte, dem 
Réaumur'schen Aufsatze angeschlossene Tafel mit einer reichen 
Ablagerung von Eiern von Purpura lapillus — ein sehr inter- 
essantes Seitenstück zu der Purpura lapillus Tafel des dänischen 
Pastors Hans Stróm (Kopenhagen 1777), welche in diesem Werke 
später ebenfalls mit reproduziert erscheinen wird, 

Gerade erst vermöge des engen Anschlusses der einzelnen 
Quellenwerke über Purpur mitsamt ihren unendlich lehrreichen 
Tafeln gestaltet sich das Studium der Purprologie so überaus an- 
ziehend. Bisher hatte man nämlich die Arbeiten über Purpur fast 


immer nur in geradezu unglaublich salopper und überdies in sehr 
einseitiger Weise gekannt gehabt. Erst vermöge des, wie betont, 
engen Aneinanderschließens derartiger, bis jetzt beständig weit aus- 


' €f, «Journal de Genéves, Mereredi 11 Octobre 1905 (76° année, N" 278) 
p. 1, in der 6, Spalte, unter «De l'eau!»: «Dans le palais de Versailles, qui abri- 
tait un millier de personnes, on cherchait en vain une baignoire. Un prince 
étranger en donna une à Mme de Montespan, qui, n'en ayant pas l'usage, em fit 
un bassin de jardin. — Avant cette noble dame, la reine Margot avouait qu'elle 
se lavait les mains une fois par semaine, et la reine Christine de Suéde (au dire 
de Mime de Motteville) avait les siennes si erasseuses qu'on n'en distinguait pas 
In beauté, II suffit d'aillenrs de considérer dans les musées de Paris la cuvette 
et le broc de Marie-Antoinette et ceux de Napoléon ou de Joséóphine:ce sont des 
jouets de poupée. — Los plus grands rois n'avaient pns un souci plus grand de 
leur eorps, Nous sommes ronseignös jusqu'aux plus humbles détails de leur toilette 
intime, mais l'eau en est exilde. Louis XIV, Louis XV, Louis XVI se Invaient le 
vi«nge ot les mains nvec le coin d'une serviette imbibée d'esprit de vin. La figure 
du Koi-Boleil ne recevait un peu d'enu qu'une fois par semaine:le jour oü le 
perruquier Ini faisait la barbe. Et beaucoup de gens étaient eomme Virginie, celle 
de Paul, qui préféra mourir plutót que de prendre un bain. — Quand on voit les 
portraits de ces personnages si bien vélus et poudrds, on a peine à penser qu'ils étaient 
si malpropres.» — Am Sehlusse des Absatzos steht behufs Zerstreuung gewisser 
berechtigter Bedenken: «Il faut bien dire qu'ils se eouvraient de parfums.» 
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einandergerissen gewesener Quellenwerke für Purpurforschung wird 
unsere eingehendere Kenntnis der purprologischen Literatur in 
ersprießlichster Weise ergänzt. 

Auch so manches kleine Stück aus dem weitschichtigen Be- 
reiche der Purpurkunde, das an sich unscheinbar erscheint, kommt 
erst im Zusammenhange mit allem Kinschlägigen, gelangt 
erst an seiner gehörigen Stelle recht zur Geltung. 

Zerstreute Notizen und zerstreute Abbildungen purprologi- 
schen Charakters, welche so nur für sich leicht ganz belanglos er- 
scheinen, erheben sich eben erst vermöge des systematischen Ein- 
reihens in den entsprechenden organischen Zusammenhang oft 
sogar zu besonders wertvollem Quellenmaterial. 


Ende. 


Das Resume 
von Reaumur’s Abhandlung über Purpur 


steht auf den Seiten 11 bis 14 der «Histoire de l'Academie Royale 
des Sciences, Annee M.DCUXI>, während die Abhandlung selber 
in den «Memoires de l'Academie Royale des Sciences» jenes Jahres 
sich befindet, respektive in den — wie der genaue Titel lautet —: 
«Memoires de mathematique et de physique, tirez des registres de 
l'Academie Royale des Sciences de l'année MDCCXI». Als das Jahr, 
in welchem der Druck des Bandes erfolgt ist, erscheint aber 1714. 
Das Titelblatt des Bandes — gegenüber einer ausgezeichnet schönen 
Kupfertafel (Ant. Coypel! pinxit. Jean Baptiste Malse feulpsit. Auf 
dem Ovalrahmen, der das vorzüglich ausgeführte Porträt des Königs 
Louis XIV. zeigt, steht: Hyacinte Rigaud pinxit.) — lautet: 


! Antoine Coypel, geboren zu Paris 1661, gestorben daselbst 1722. 





[E 
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HISTOIRE 
LACADEMIE 


ROYALE 
DES SCIENCES 


Année M. DCCXI. 


Avec les Memoires de Mathematique & de Phyfique, 
pour la méme Année. 


Tirés des Regiftres de cette Academic. 


(Vignette) 


A PARIS, 


Aux Dépens de RIGAUD Directeur de l'Imprimerie Royale. 


M. DCCXIV. 
AVEC PRIVILEGE DU ROY. 


Dedeokind, Ein Beitrag zur Purpurkunde. II. 8 


V.les M. 
p. 168. 
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Die kurze Inhaltsangabe von Herrn ve RrEAUMUR'S 
Abhandlung über Purpur. 


SUR UNE NOUVELLE POURPRE. 


Ox feulement il y a plus de chofes trouvées dans ces derniers 
fiécles, qu'il n'y en a de perduös des anciens, mais il ne peut 
guere y avoir rien de perdu, que ce qu'on veut bien qui le foit. 
Car enfin il ne faut que le chercher dans le fein de la nature, oü 
rien ne s'anéantit & c'eft móme une grande avance pour le retrou- 
ver, que d'étre für qu'il fe peut trouver. La couleur de Pourpre 
autrefois fi eftimee, qu'elle faifait ches les Romains une des princi- 
pales marques de dignité, ou n'a pas été, comme on le croit, ab- 
folument perduö, ou du moins a été retrouvée, il n'y a pas 30. ans, 
par la Societé Royale d'Angleterre. Un des Coquillages qui la fournit, 
& qui (Seite 12:) eft une efpece de Buccinum, eft commun [ur les 
Cótes de ce pays-là. 

Un autre Buccinum qui donne aufli la teinture de Pourpre, & 
qui apparemment eft un de ceux que Pline a décrits comme ayant 
cet ufage, fe trouve fur les Cótes de Poitou, & M. de Reaumur en 
voulant l'étudier particulierement, découvrit une autre Pourpre qu'il 
ne cherchoit pas, & qui felon toutes les apparences e efté inconnué 
aux Anciens, quoyque de méme efpece que la leur. Nous refervons 
le détail de l'hiftoire de la découverte à celuy qui l'a faite. On y 
verra avec plaifir cette nouvelle Pourpre imiter en quelque forte les 
efforts que faisoit le Protée de la Fable par fes changemens de 
forme, pour échaper à celuy qui le tenoit. 

Les Buccinum de Poitou, qui donnent de la Pourpre, fe trou- 
vent ordinairement affemblés autour de certaines pierres ou fables 
couverts de grains ovales, longs de trois lignes, & gros d'un peu 
plus d'une ligne, pleins d'unc liqueur blanche un peu jaunätre, afles 
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femblable à celle qui fe tire des Buccinum mömes, & qui aprés 
quelques changemens, prend la couleur de Pourpre. Par les expe- 
riences de M. de Reaumur, ces grains ne font point apparemment les 
oeufs des Buccinum, ce ne font point non plus des grains de quelque 
Plante marine, ou des Plantes naillantes, il refte que ce soient des 
oeufs de quelque Poisson. Ils ne commencent à paroiltre qu'en 
Automne. 

Ces grains éerafés sur un linge blanc ne font d'abord que le 
jaunir prefque imperceptiblement, mais en 3. ou 4. minutes ils luy 
donnent un trés beau rouge! de Pourpre, pourveu cependant que ce 


1 Herr v. Röaumur bedient sich hier im Auszuge seiner Arbeit wie an vielen 
Stellen seiner Abhandlung der Farbenbezeichnung «rouge», wührend der Definitiv- 
ton von reichlicher Purpurmaterie von Purpura lapillus tiefviolett ist, wie ein mir 
von unserm verehrten Meister, Professor Henri de Lacaze-Duthiers, geschenktes 
Exemplar von Purpura lapillus zeigt, das in einem Fläschehen von Spiritus die 
Purpurdriüse von der darüber gelegenen Partie des dicken Schneckengehänses 
frei hat. Wie tiefvioletter Samt sieht dieser Purpur aus, Vgl. meinen ‚Beitrag 
(zur Purpurkunde)‘, Berlin 1898, Seite 76, Note 2. Zahllose Purpurphotographien, 
welche unser verehrter Meister vermüge Purpurs von Purpura lapillus angefertigt 
hatte und welche er mir nach Wien im Jahre 1898 zu senden die Güte gehabt 
hat, zeigten durchgängig einen Ton, welcher schön violett-rosa war. Die Pur- 
purmaterie war eben (aus den sowohl dureh du Hamel als durch unsern ver- 
ehrten Meister sehr anschaulich geschilderten Grilnden) möglichst dünn aufge- 
tragen gewesen. In solchem Zustande bleibt der Ton von Purpura lapillus eben 
nach vollendetem Farbenwandlungsprozeß violett-rosa. Und dies deutet wohl 
auch Beda venerabilis (der bekannte angelsächsische Mönch und Schriftsteller. 
Er war 673 im Bistum Durham geboren und ging schon im siebenten Jahre ins 
St. Peterskloster zu Weremouth. Dort ward er erzogen und studierte, ward Dia- 
konus, Priester und starb 735, ohne es je verlassen zu haben. Er hatte alles ge- 
lesen und gelernt, was man zu seiner Zeit in lateinischen Schriftstellern lesen und 
lernen konnte. Unter seinen Schriften, die alle Inteinisch sind, ist die nützliehste 
eine englische Kirchengeschichte von Cisar'" Landung bis zum Könige von 
Northumberland Ceolulf) nm, wenn er nnchstehendes, was allerdings eher auf Murex 
brandaris paßt — womit 1736 Herr du Hamel an den Gestaden von Marseille ex- 
perimentierte — sagt: ,Sunt cochlene satis superque abundantes, quibus tinctura 
eoceinei eoloris conficitur; eujus rubor puleherrimus nullo nequam solis ardore, 
nulla valet pluviarum injuria pallescere, sed quo vetustior eo solet esse venustior.' 
(Beda, Hist. eceles. 1. 1, e. 1, p. 277). Vgl. Bulletin scientifique du département 
du Nord et des pays voisins (Pas-de-Calais, Soiume, Aisne, Ardennes, Belgiques). 

g* 
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leur du Soleil est fort vive, les changemens préliminaires ne s’apper- 
goivent point, & le beau Pourpre paroift tout d'un coup. Un grand 
feu fait le méme effet, à cela prés qu'il le fait un peu plus lentement, 
& ne produit pas une couleur si parfaite. Sans doute la chaleur du 
Soleil beaucoup plus fuübtile que celle d'un feu de bois, eft plus 
propre à agiter les plus fines particules de la liqueur. Le grand air 
agit auffi, quoyque moins vite, sur la liqueur des Buccinum, fur-tout 
fi elle eft détrempée dans beaucoup d'eau, d'óu M. de Reaumur con- 
jeeture avec alles d'apparenee que la liqueur des Buceinum & celle 
des Grains font à peu prés de méme nature, excepté que celle des 
Grains est plus aqueufe, Elles different encore par le goüt, celle des 
Grains est falée, & celle des Buceinum extrémement poivrée & pi- 
quante, peut-étre parece qu'elle est moins détrempée d'eau (Seite 14:) 

Si on vouloit les employer dans la Teinture, celle des Grains 
feroit d'un ufage bien plus commode & couteroit moins, parce qu'il 
eft trés aifé de la tirer d'une grande quantité de Grains que l'on 
éerafera à la fois; au lieu que pour avoir celle des Buceinum, il faut 
ouvrir le reservoir de chaque Buceinum en partieulier, ce qui de- 


mande beaucoup de temps; ou fi pour expedier on éerafe les plus 
petits de ees Coquillages, on gäte! la couleur par le mélange de 
differentes matieres que fournit l'Animal. 


! Dies dürfte mit ein Schlüssel zur Erklärung des fuchsigen (braunroten, 
billireren) Purpurs sowohl von dem durch seltene Uneigennützigkeit so berühmten 
L. Calpurnius Piso (daB man ihm deshalb den schönen und ehrenvollen Beinamen 
Frugi, der Rechtschaffene, der Brave gab), als auch von dem älteren Cato sein. 
(Cato der Censor — Marcus Poreius — mit dem Beinamen Priseus, auch Sapiens 
und Major, war im Jahre vor Christo 232 zu Tusculum geboren, Sein letztes 
Staatsgeschäft war eine Gesandtschaft nach Karthago, um den Streit zwischen 
den Karthaginensern und dem Künig Masinissa zu schlichten, Er starb ein Jahr 
nach seiner Rückkehr, 147 vor Christo, 85 Jahre alt.) Dieser allereinfachste 
braune Purpur des alten Cato und von Piso wird häufig in der Purpurliteratur 
erwähnt, z. B. bei Dr. M. J. Schleiden (‚Das Meer‘. Mit 23 Stahlstichen in Farben- 
druck, 216 Holzschnitten und einer Karte. Berlin 1867. Seite 452), der aller- 
dings wohl nur auf Piso anspielt und sich diesbezüglich freilich eben nur ganz allge- 
mein, ja verallgemeinernd ausdrückt, indem er sagt: «Später war nach Julius 
Oäsar’s Vorgang die ganz purpurne Toga eine Auszeichnung der Kaiser. Privat- 
leute trugen zwar auch Purpurstreifen, aber nur von der geringsten Sorte, wie 





Kod ty sonen da Peerpio stir tct xis MERE 
le feu, ou le Soleil, ou le grand air, & déja M. de Reaumur a trouvé 
le Sublimé corrosif qui produit cet effet sur la liqueur des Buceinum, 
mais la pratique, & sur-tout nne pratique qui viendroit à faire partie 
d'un Métier, demanderoit beaucoup d'autres obfervations & des viles 
toutes nouvelles. Il y a bien de la difference entre un Physicien qui 
veut connoitre, & un Artisan qui veut gagner. 


Vorstehender Aufsatz ist im Inhaltsverzeichnisse des ersten 
Teiles jenes Bandes (Table pour l'histoire) unter den dort aufge- 
führten 8 Gruppen in der Kategorie «Physique generale» eingeteilt: 
Sur une nouvelle Pourpre . . . page 11. 

Der Hauptartikel selber erscheint in der «Table pour les 
Memoires» folgendermaßen vermerkt: 

Découverte d'une nouvelle Teinture de Pourpre, et diverfes ex- 
periences pour la comparer avec celle que les anciens tiroient de 
quelques efpeces de Coquillages que nous trouvons fur nos Cótes de 
"Ocean. Par M. nz Hzauwvn . . . (page) 168. 


Cicero sagt, von ‚plebejischem und fast braunem Purpur‘.» Cf. E. A. Wallis 
Budge, The mummy. Chapters on Egyptian funereal arehaeology. Cambridge 1898. 
Seite 193 in fine, wo er bezüglich der purpurfarbenen koptischen Toten- 
kleider von dem 1884 zu Akhmim gemachten Funde die Worte von M. Gers 
pach zitiert: «ils sont d'une seule couleur pourpre ou brune.» — Vgl. M. Guilielmus 
Wilckius (nicht C. 8. Schurtzfleisch, wie häufig, z. B. bei Steger, irrigerweise 
zitiert worden ist), De purpura varin, speciatim regia. Vitembergae 1706; Seite 4 
(in $ VI): ,Itaque Cato, ut frugalis et severus erat, non purpuram hane pretiosnm, 
sed fuseam et plebeiam gestavit, quod literis mandavit Plutarchus in Catone. 
Idem, qui gravitatem affeetabat, Piso usu probavit et vestitu aspero ac plebeio se P 
induit, nee purpura Tyria, sed ignobili et fusca delectatus est, ut testis est Üicero 
in Orat. cit. pro Sext.» 5 





Reaumur’s Abhandlung über Purpur. 


DECOUVERTE 
D’une nouvelle Teinture de Pourpre,! et diverfes experiences pour 
la comparer avec celle que les anciens tiroient de quelques efpeces 
de Coquillages que nous trouvons fur nos Coftes de l’Ocean. 


Par M. nz Reaunmvur, 


V Arnoni divers Traitez faits par les modernes fur la couleur 
de Pourpre fi précieufe aux anciens, on a efté peu inítruit de 

la nature de la liqueur qui la fourniffoit; auffi tous ces ouvrages ne 
fontils que des efpeces de commentaires de quelques pages d’Ariltote 
& de Pline, qui ne peuvent rien nous apprendre que ce que l'on 
trouve chez ces Autheurs: c'eft fur la nature elle-mefme, non fur 


' Mit diesem neuen Purpurstoffe meint Réaumur die Eier von Purpura 
lapillus, von welchen er auf Seite 171 zu sprechen anhebt. Dieser von Herrn von 
Hénaumur untersuchten Eier (ovorum) macht auch der Schwede Benedictus Ros- 
wall (Dissertatio gradualis de purpura. Lund 1750, Seite 12) Erwähnung. Aber bei 
Koswall steht hier infolge eines bösen Druckfehlers irrtümlich ‚oculorum‘ (statt 
ovorum) RBRoswall bezieht sich dort auf den Wortlaut bei Scheuchzer: «Et 
mentio fit in mem. de l'academie Royale 1711 oculorum (statt ovorum, — A. D.) 
quorundam piscium, ad maris littus jacentium, quae purpurei coloris Speciem quan- 
dam exhibent. — Auch Herr du Hamel gedenkt vorübergehend einige Male in 
seiner Abhandlung von 1736 dieser von Réaumur 1711 zu dessen an den Gestaden 
von Poitou vorgenommenen Experimenten vielfach mit verwendeten Eier von 
Purpura lapillus, die übrigens Réaumur selber als solche niemals erkannt gehabt 
hat. Von diesen «(Bufs de Pourpre» spricht Herr du Hamel auf den Seiten 49, 
50,51 in seinem Aufsatze: «Quelques Expériences sur la Liqueur colorante que 
fournit la Poouneee, espece de Coquille qu'on trouve abondamment sur les Cótes 
de Provence» in den Mémoires de l'Académie Royale des Sciences, Année 1736. 
Paris. — Herr du Hamel selber, welcher an der Küste von Marseille seine Ex- 
perimente ausschließlich mit Purpurmaterie von Murex brandaris (von ihm la 
«Böcasse>, d. h. ,Schnepfe' genannt. — Auch die deutschen Conchyliologen des 
18, Jahrhunderts sagten statt Murex brandaris «Schnepfenkopf») gemacht hat, 
ist Experimenten mit Purpura lapillus und Eiern davon fern geblieben, Bei Mar- 





les naturaliftes, qu'il faut faire des obfervations, lorfqu'on veut nous 
découvrir quelques-uns de fes fecrets. Ce n'eft pas qu’Ariltote & 
Pline ne nous ayent laiffé bien des chofes remarquables fur cette 
matiere, mais pourtant plus propres à exeiter noftre curiofité qu'à 
la fatisfaire pleinement. Ils nous ont à la verité parlé en differents 
endroits de ces Poiffons! à coquille, qui donnoient la liqueur dont 
on fe (Seite 169:) fervoit pour teindre en Pourpre; ils les ont divilez 
en ER differentes, qu'ils ont deerites avec affez de. foin; aprés 


seille, wie überhaupt im Mittelländischen Meere, kommt Purpura lapillus übrigens 
auch gar nicht vor. Der Purpur, mit welchem sich also Herr du Hamel ein- 
gehend beschäftigt hat, ist bezüglich seiner Definitivfarbe grund verschieden 
von jenem Purpur, mit welchem Herr von Röaumur seine interessanten Experi- 
mente angestellt hat, wenngleich die Eigenschaften der raschen, im Sonnenlichte 
vor sich gehenden Farbenverwandlung ja bei alleu Purpurmaterien gleich sind, &o 
daß sich hier eben wieder das so sehr wenig von der Neuzeit verstandene Wort 
von Plinius (in seiner Abhandlung über Purpur) bewahrheitet: «Eadem. semper 
materia est, sed distat temperamento.» Dies letztere bedeutet: «aber im Farben- 
tone findet ein Unterschied statt». Der Definitivton reichlicher Purpurmaterie 
von Purpura lapillus ist tiefviolett, schwarzviolett, während der Definitivton von 
Murex brandaris (womit Herr du Hamel experimentiert hat) ein köstlich sattes 
Hochrot ist. Die beiden Grundkategorien des Purpurs pe3*w (argamän, roter Pur- 
pur) und nban (thekeleth, violetter Purpur) sind also durch die zwei Purpursorten 
repräsentiert, mit welchen Herr von Réóaumur und Herr du Hamel gearbeitet 
haben. Strabo (Geographica) erwähnt ja wiederholt, daß die Phönizier durch die 
Säulen des Herkules (Straße von Gibraltar) sogar in den Atlantischen Ozean ge 
segelt wären, Auch Cadix war ja eine Kolonie von Tyrus. Es können sohin die 
Phönizier auch sehr wohl Purpura lapillus mit zu ihren Purpurfürbereien verwendet 
haben. Dies ist aber von manchen Zoologen ganz verkannt geblieben, indem viel- 
fach von den Neueren rundweg behauptet worden ist, Purpura lapillus künne bei 
der Purpurfürberei des Altertums überhaupt gar nicht mit berücksichtigt werden, 
da ja im Mittelmeere Purpura lapillus eben gar nicht vorküme. Als ob nur an 
den Gestaden des Mittelmeeres Purpurfabriken bestanden hätten! Gütulischer 
Purpur ist ja doch — nm nur dies eine Beispiel (vgl. Mela, III, letztes Kapitel) 
zu erwähnen — au der Nordwestküste Afrika’s gewonnen worden. 

! Dieser Ausdruck «poissons à coquille» fällt gleichfalls mit unter den 
einschlägigen Tadel unseres verehrten Meisters, Professors Henri de Lacaze-Duthiers. 
Cf. Mémoire sur la Pourpre. Paris 1859, p. 19 sq. Unter Bezugnahme auf M. De- 
sobry's Übersetzungen, wie «Un poisson dé mer appelé Pourpre fournit cette 
riche teinture» rügt unser verehrter Meister diese deplacierteAusdrucksweise «poissons 
mit vollem. Reehte sehr streng. 





me[me nous avoir entretenu de leur naiffance, de la durée de leur 
vie, de la maniere dont ils fe nourriffoient; ils nous ont raconté de 
quelle maniere on les pefehoit, comment on leur enlevoit cette pre- 
eieufe liqueur, & enfin les diverfes préparations qu'on luy donnoit 
pour en faire une belle teinture: mais ils nous ont en melme temps 
laiffé à fouhaiter un détail plus circonítancié, principalement fur les 
derniers articles. Il n'en faut point de preuves à ceux qui voudront 
remarquer que, quoyqu'on ait eü leurs écrits continuellement entre 
les mains, on a neanmoins mis la teinture de Pourpre des anciens 
au nombre des fecrets perdus. Aulfi Pline qui a parlé le plus au 
long de [a preparation, a renfermé tout ce qu'il nous en a dit en 
quelques lignes: c'en eltoit peut-eftre alfez pour retracer dans ce 
temps-la l'idée d'une pratique connué; mais c'en eltoit trop peu pour 
nous en éclaireir fuffifamment dans le noftre oü l'on a ceffé d'en 
faire ufage depuis plusieurs fiecles. 

Ce que ces Autheurs ont laiffé fur cette matiere n'empefcha 
point le publie de trouver les agrémens de la nouveauté dans les 
obfervations d'un Anglois! fur la teinture Pourpre, que fournit un 
Coquillage commun sur les Coftes de son pais. Ces Observations im- 
primées dans les Journaux de France en 1686, aprés l'avoir efté en 
Angleterre, furent regardées comme fingulieres: cependant le Coquil- 
lage dont il s'y agiffoit n'est qu'une des efpeces comprifes fous le 


genre appellé Buccinum par les aneiens; nom qu'ils avoient donné 
à ces fortes de Poiífons,* dont la figure de la Coquille a quelque 
reffemblance avee celle d'un cors de chaífe;?* & on ne pouvoit 


! Es ist auffallend, daB. Réaumur den Namen William Cole nicht nennt. 
Auch Herr du Hamel verschweigt den Namen dieses verdienstvollen Engländers, 

?* Wieder der unrichtige Ausdruck ‚Fisch‘. 

* Jagdhorn. Einschlägige, sehr interessante Notizen sind in der Purpur- 
literatur zahlreich. Vgl. bei Imhoof-Blumer und O. Keller, Tier- und Pilanzen- 
bilder auf Münzen und Gemmen des klassischen Alterthums; 26 phototypische 
Tafeln mit 1352 Abbildungen; Leipzig 1889 (wo auf Tafel VII 30 die Abbildung 
eines Goldstaters von Taras mit Murez brandaris, ebenda 33 die Abbildung einer 
Münze von Tyros vorkommt und XXIV 37 und 38 die Abbildungen von Gemmen 
mit Murex truneulus gegeben sind. — Auf diese mir zwar bereits bekannt gewe- 
senen Abbildungen machte mich nochmals Herr Oberlehrer a, D. und Professor 
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ignorer que les anciens ne tiraífent une partie de leur couleur pourpre 
de ces efpeces de Coquillages. Pline l'a dit trop clairement liv. 7. 
chap. 36, oà il range toutes les efpeces de Coquillages qui donnent 
la teinture pourpre fous deux genres, dont le premier comprend les 
petites efpeces de Buccinum, (Seite 170:) & le fecond les Coquil- 
lages qui portent le nom de pourpre comme la teinture qu'ils four- 
nilfent. 

Franz Olck aus Königsberg in Preußen, Hamannstraße 1, in einem sehr inter- 
essanten Briefe vom 16. September 1898 in freundlichster Weise aufmerksam —) 
Tafel 8, Nr. 33, Auf der Reversseite dieses Denars befindet sich Aphrodite, welche 
an der Stirn mit der Mondsichel geschmückt ist, auf einem rollenden Wagen steht, 
zwei dahineilende Pferde lenkt und in ein Schneckengehäuse bläst. Babelon 
(Ernest Babelon, Description historique et ehronologique des monnaies de la r& 
publique romaine, vulgairement appelées Monnaies Consulaires, Paris 1885. P. 517) 
beschreibt diese Rückseite der beregten Münze folgendermaßen: «BH. PVYR (Pur- 
pureo) ROMA. Diane, le croissant sur la tóte, dans un bige au galop à droite; 
dans le champ un murex.» — Die älteste Nachricht, welche sich auf die Verwen- 
dung von Sehneckengehüusen zu Blas-Instrumenten in Indien bezieht, 
habe ich bei Strabo (Geographica, lib. XV, cap. 1, 8 62) gefunden, welcher gemäß 
dem Zeugnisse von Aristobulos folgendes Einschlägige erwähnt: Tüy 8° à» Ta- 
Eos voplurov  xawà xal dd Adyer- t6 Te obs pij Öuvanivong Exdiidva ra; maiba; Umb 
nevlas mpodyey sig dyopäv iw dau vij; Opas, xöyAw re xal tuumdvars, olorıp xal 5 mike 
ınov amalvousıw, GyAou mpooxAndevros, vip BE xpoctAOGvo TX ümicÓ:x mpitev 

piypı tüv Op, dira tk mpógÓcw, dpicacaw bi xxi cupzücódcav, 20’ ol; Ay Baxfj, ouvorzelı,® 
Unter den Gebräuchen bei den Taxilern erzählt er einiges Neue und Ungewöhn- 
liche. Diejenigen, welche ihre Töchter wegen Armut nicht ausstatten können, 
führen sie unter Blasemuscheln und Paukenklang, womit sie auch im Kriege 
das Zeichen geben, in ihrem blühendsten Alter auf den Markt, wozu eine große 
Menge Volks zusammengerufen ist. Wenn jemand herkommt, so lassen sie die 
selben zuerst den Hinterteil bis an die Schultern entblößen, dann auch den vor- 
dern Teil. Gefällt sie ihm und wird er eins um den bedungenen Preis, so nimmt 
er sio zu sieh.** — Ein derartiges Blas-Instrument befand sieh auch zu meiner 
Zeit (1887—1892) unter den im k. k. österreichischen Handelsmuseum (früher orien- 
talisches Museum) zu Wien aufbewahrten indischen Musik-Instrumenten, welche 
dort seit der Wiener Weltausstellung (1873) aufbewahrt waren. Dies Schnecken- 
gehäuse war etwa ?/, so lang wie der Vorderarm eines Mannes, Auf das als 


« Simons Geographica recensuit Isdioem  geographicum et historicum eyed Gusteyss 


„= Strabo's Geographie. Oheisehst von Karl Kärcher, Professor zu Karleyaha. 1L Bändchen. 
Stuttgart Verlag der J, B. Metzler'schen Buchhandlung, 1836, Seite 1302. — In: Griechische Pre- 
saiker in neuen Übersetzungen, Herausgegeben von G. L. F Tafel, L. N. v. Osiander und G, Schwab. 
148. Bändchen, Stuttgart 1836. 
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Columna eroit, fondé fur des raifons probables, que c’eft aulfi 
ce dernier genre que l'on appelloit Murex; que ces noms differents 
ont efíté donnez à ces Coquillages confiderez felon differents rapports; ! 
le nom de Murez rappelle l'idée des pointes en canaux, dont leurs 
Coquilles font heriffées, comme le nom de Pourpre rappelle l'idée de 
la couleur qu'on en tire. 


Musik-Instrument benützte Schneckengehäuse bezieht sich der Passus bei Athenaeus, 
Deipnosophistai (Gelehrtenmahl) X, 85, gleich zu Beginn: Towötsv ioc xai vó Oko- 
vo ToU motto ' 
”"Hön yáp ps xuhnne ÜaAdaotos otxabs vrxpos, 
tvi exp pleryöpevos crópact. 

ompalveı yxp xóyAow. 

Eiusdem generis est illud Theognidis poötae: 

Jam enim me domum vocavit marinus mortuus, 
post mortem qui vivo refonat ore 

Rignifieat enim strombum, concham marinam. 
(S. Schweighäuser'sche Ausgabe. "Tomus quartus, Argentorati, anno XII [1804] 
Seite 176.) 

! Man vergleiche etymologisch die verschiedenen Ausdrücke für Purpur 
im Griechischen (moppöpx und golwf) die Worte ‚Biene‘ und ‚Imme‘ und dann 
auch die lateinischen Ausdrücke für ‚Schlange‘, was höchst interessante ety- 
mologische Aussichtspunkte erschließt, Of. ‚Neue Freie Presse! (Morgenblatt), 
Wien, Samstag 8. April 1899, Nr. 12,437, im Feuilleton von W, Jerusalem: «H(ey- 
mann) Steinthals: «... Humboldt und Steinthal suchten nun tiefer einzu- 
dringen und die innere Form der Sprache zu erfassen. Der Begriff der inneren 
Sprachform ist zwar von Humboldt geschaffen, aber erst durch Steinthal und 
Lazarus ausgebildet und fruchtbar gemacht worden. Dieser Begriff bildet so recht 
eigentlich den Kern der Steinthal'schen Sprachbetrachtung, Wenn zum Beispiel 
dasselbe Thier im Deutschen ‚Schlange‘, im Lateinischen ,serpens' und ,anguis' 
heißt, so ist durch das Wort ‚Schlange‘ die ringelnde, sich schlingende Bewe- 
gung als Merkmal hervorgehoben, ‚Serpens‘ heißt dagegen wörtlich ‚das Krie- 
chende‘ und ,anguis': ‚das Würgende‘, Es ist also jedesmal eine andere Eigen- 
schaft des Thieres, die in der Bezeichnung hervorgehoben wird, offenbar die- 
jenige, die dem jeweiligen Betrachter am meisten auffällt. Die ein- 
seitige Bezeichnung eines mehrseitigen Gegenstandes durch die Sprache nannte 
Humboldt ‚die innere Sprachform' des betreffenden Wortes.» — Hiezu vergegen- 
wärtige man sich die Entstehung des Wortes ,Purpur* (bhur- sich lebhaft be- 
wegen) auf Grund des Eindruckes, welchen das Phänomen der im Sonnenlichte in 
raschester Aufeinanderfolge wechselnden Farbentöne von frischer Purpurmaterie 
(ef. Plinius' Worte: eadem est materia. Denn das beregte Farbenspiel trifft bei 
dem frischen Purpur sämtlicher Purpurschneckengattungen und sämtlicher Purpur- 








124 


Nos coftes d’Ocean ne nous donnent poins de ces dernieres 
efpeces! de Coquillages, mais en revanche on y rencontre trés com- 
munément une petite efpece de Buccinum que M. de Juffieu pre- 
fenta il y a un an & demi à l'Academie, pour luy faire voir qu'elle 
fournilfoit de la teinture pourpre.* Je n'y ay point obfervé non plus 
l'efpece de Buceinum d'Angleterre, fi la figure que nous en avons 
dans les Journaux de France? eft bonne; & je n'y ay tronvé que 
rarement celle que Columna a fait graver dans fon Trait de la 


.9. Pourpre, comme le vray Buccinum des anciens.* Mais je ne luy ay 





point vü de cette liqueur qui donne la pourpre, comme aux autres 
Buceinum. Peut-eltre que la difference des Mers, ou la difference des 
faifons olı je l'ay obfervé, en font la caufe.* 


schnecken-Arten zu) auf die ersten indoeuropäischen Beobachter dieses eigenartizen 
Naturprozesses machte. — Das Wort ,gelwj dagegen stammt von dem Worte 
p S 7 ‚Pun‘, der Urheimat des Volkes, welches die Griechen ‚Powuz, die 
Römer ‚Puni‘ nannten. Eustathius (f nach 1194) erklärt Polvzes als die „Roten“. 

! Das ist ein Irrtum. Der Atlantische Ozean liefert an den Gestaden von 
Frankreich z. B. Murex erinaceus. Vgl. Dr. W. Kobelt: Prodromus Faunae Mollus- 
coruin Testaceorum maria europaea inhabitantium. Nürnberg 1886, Verlag von Bauer 
& Raspe (E, Küster), Seite 2 (sub 3) flg.: Murer (Ocinebra) erinaceus Linné . 

(p. 3:) Hab. in mari Mediterraneo mec non Atlantico; ab insulis Conarieneius naque 
ad Scotiam et Daniam frequens invenitur. 

* Lediglich dieser Passus dürfte diejenige Stelle sein, auf Grund deren unser 
verehrter Meister, Professor Henri de Lacaze-Duthiers, von Herrn von Jussieu's 
Beschäftigung mit Purpur redet. Eingehendes darüber habe ich dort angemerkt, 
wo ich die von unserm verehrten Meister benützten Arbeiten über das Purpur- 
thema zusammengestellt habe. In einer umfassenden Arbeit, betreffend jene Quel- 
lenwerke, welche unser verehrter Meister zur Basis seiner Abhandlung über See 
gehabt hat, ließe sich sehr viel Interessantes sagen, 

? Betreffend diese Zeitschriften vgl. Seite 169, während Herr von R& 
aumur auf Seite 180 das «Journal des Scavans de 1686» hervorhebt. 

* Vgl. jene Schiffsladung von Purpurschnecken, welche gar keinen Saft, gar 
keine Purpurmaterie (laut brieflicher Mitteilung von dem Direktor des Kunst- 
gewerbe-Museums zu Dhisseldorf, Heinrich Frauberger) gegeben haben. Herr 
Direktor Frauberger schrieb mir am 19. Mai 1898: ,Herr Lucius sen. von den 
Höchster Farbwerken erzählte mir, als er ugsere reichhaltige Sammlung Kop- 
tischer Stoffe sah, daß sie den vorgeblichen Versuch, aus den Purpursehneeken 
Purpur zu gewinnen, gemacht haben.‘ — Höchst (am Main), Stadt im preußischen 
Regierungsbezirke Wiesbaden, Mündung der Nidda in den Main, Station der 
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Les plus grandes Coquilles de l'efpece de Buccinum commune 
fur nos Coltes ont douze hà treize lignes de long, & sept à huit de 
diametre dans l'endroit oü elles sont de plus groffes,* Il n'est pas 
necellaire de dire que ce font des Coquilles d'une feule piece, tour- 
nées en [pirale comme celles de nos Limagons de jardin, mais en 
[pirales un peu plus allongées. Leur grandeur convient fort avec ce 
que Pline dit de son Buccinum qu'il appelle petite coquille, minor 
Concha; il les déerit encore plus partieulierement, lorfqu'il adjoute 
qu'elles font gravées on canneldes au bord de leur ouverture, les 
noftres le sont auffi.* Il y en a de fort differentes en couleurs. Les 
unes font blanches, les autres sont brunes, d'autres ont des rayes 
couleur de sable qui suivent (Seite 171:) les fpirales de la coquille 
fur des fonds bruns ou blanes: la furface exterieure de ces melmes 
coquilles eft ordinairement cannelée, mais de deux manieres diffe- 
rentes, Les cannelures des unes font formées par des efpeces de cor- 
dons qui fuivent la longueur des [pirales qu'elles déerivent; & les 
autres ont encore d'autres cannelures qui traverfent les premieres, 
& par confequent les fpirales de la coquille. 

Un Coquillage fi utile aux anciens me parut bien digne de 
quelque attention; auffi le plagay-je entre ceux lur lefquels je medi- 
tois des obfervations dans le voyage que je fis lur les coltes de 
Poictu, il y a environ quinze mois.! Si les decouvertes modernes 


Taunusbahn, 4978 Einwohner; unter Anderm berühmt durch Anilinfahriken. 
(Ritter's geographisch-statistisches Lexikon, 7. Auflage; unter der Redaction von 
Dr. Heinrich Lagai. L Bd. A—K. Leipzig 1883, Seite 726.) — Und am 27. März 
1898 hatte mir Herr Direktor Frauberger geschrieben, betreffend die zwischen 17. 
und 25. September (1898) in Düsseldorf tagende Versammlung Deutscher Natur- 
forscher und Ärzte: ‚Wir haben dann hier 1, Zoologen, 2. Chemiker, 3. hervorragende 
Fürber, 4. Philologen, 5. antike Garne, Gewebe in Leinen, Wolle, Seide, Stickereien 
Wirkereien, Lederarbeiten; auch dürfte der Chef einer Farbenfabrik anwesend sein, 
der einmal eine Schiffsladung von Purpursehnecken aus dem Mittel- 
meere kommen ließ, aber leider keinen Farbstoff erzielen konnte. 

* Also etwa im Mai 1710. Cf, den Datumsansatz ,14. Nov. 1711* zu Beginn 
der Abhandlung. Vgl. auch Seite 197: dans de dernier voyage que j'ai fait ce£. Eté 
fur les eótes de Poictou, — Diese Reise dürfte M. de Réaumür also im Sommer 
1711 gemacht haben. 





126 


m'empefehoient d'un ofer efperer pour nous tout l'av: qu'en 
retiroient les anciens, je [gavois du moins que les diverfes couleurs 
que prend succeffivement la liqueur qu'il donne avant d'arriver à la 
pourpre, offroient aux reflexions des Physiciens une matiere eurienle 
& melme nouvelle: puifqu'on s'eft contenté de raconter ces divers 
changemens, fans entrer dans l'examen des caufes dont ils dépendent. 

C'eft en considerant au bord de la colte les coquillages de 
cette efpece, que la Mer avoit laiffez à découvert pendant son re 
Hux, que je trouvay l'an paífé une nouvelle teinture de pourpre que 
je ne cherchois point. Le hazard a prefque toujours part 4 nos de 
couvertes, tout ce que peut faire l'attention, c'eft de mettre en Phy: 
ique, comme au jeu les hazards à profit. Je remarquay que les Bue- 
cinum (je leur eonlerve ce mot Latin) eftoient ordinairement allem- 
, blez au tour de certaines pierres, * ou fous certaines arcades de sable, 
que la Mer seule a ereufdes en entraifnant le sable inferieur, & laif- 
lant le superieur qui est lió par les tuyaux des vers qui y eftoient 
autrefois logez; je remarquay, dis-je, que les Buccinum s'alfembloient 
quelquefois en fi grande quantité dans ces endroits, qu'on pouvoit les 
y ramaífer à pleines mains, au lieu qu'ils eftoient difperfez ga & là 
partout ailleurs. Mais je remarquay en mefme temps que ces pierres, 
ou ces arcades de sable eítoient couvertes de certains (Seite 172:) 
. grains, * dont la figure avoit quelque air d'un fpheroide Elliptique 
ou d'une boule allongée. La longueur de ces grains eltoit d'un peu 
plus de trois lignes, & leur grolfeur d'un peu plus d'une ligne. lls 
me parurent contenir une liqueur d'un blanc tirant sur le jaune, cou- 
leur affez approchante de celle de la liqueur que les Buccinum don- 
nent pour teindre en pourpre. Cette feule reffemblance, & la maniere 
dont les Buccinum eltoient toüüjours allemblez au tour de ces petits 
grains, me firent. foupgonner qu'on en pourroit peut-eftre tirer une 
teinture de pour pre, telle qu' 'on la tire de ces Coquillages. Une con- 
jeeture à la verité: ne peut g£guere avoir un fondement plus leger; 
mais aufi. l'experience dont il s'agiffoit pour m'en éelaireir, eltoit 
des plus simples. Elle me  parát melme un peu plus fondée, lorl 


P ume 


qu'ayant examiné ces grains de plus prés, j'en appercüs quelques-uns qui 
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avoient un oeil rougeätre. J'en detachay auflitoft des pierres aul- 
quelles ils eftoient ford adherans, & me lervant du premier linge & 
le moins coloré qui fe prefenta dans le moment, j'exprimay de leur 
fuc fur les manchettes de ma chemife; elles m'en parurent un peu. 
plus fales, mais je n'y vis d'autre couleur qu'un petit oeil jaunaltre 
que je demellois à peine dans certains endroits. Divers objets qui 
attiroient mon attention, me firent oublier ce que je venois de faire; 
je n'y penfois plus du tout, lorfque jettant par hazard les yeux [ur 
les mefmes manchettes un demi quart d'heure aprés, je fus frappé 
d'une agreable furprife; je vis une fort belle couleur pourpre fur les 
endroits olı les grains avoient eftó écrafez. J'avois peine à croire un 
changement fi prompt & fi grand; je m’imaginois prefque que quel- 
ques grains rougealtres s’eltant mellez parmi les autres, avoient feuls 
donné cette belle couleur, & cela mefme eftoit affez remarquable. Je 
ramallay done de nouveau de ces grains, & avec plus de choix; 
javois foin de ne detacher des pierres que ceux qui me paroilloient 


les plus blanes ou pluítoft les moins jaunes; je mottillay encore mes 
manchettes de leur fue, mais en des endroits differents, (Seite 173:) 


ce qui ne leur donna point d'abord de couleur qui approchalt en au- 
eune facon du rouge. Cependant je les confideray à peine pendant 
deux ou trois minutes, que je leurs vis prendre une couleur pourpre 
pareille à celle que les premiers grains leur avoient donnée. Cette 
couleur pourpre eftoit aufli belle que celle qu'on tire des Buccinum; 
c'eft melme peut-eftre trop peu dire. J'avois feulement hà craindre 
qu'elle n'en eüt pas toute la tenacite, & qu'elle ne fult en cela moins 
propre à faire des teintures. L'eau de la Mer fervit bientoft à 
m'éclaircir, je lavay dedans mes manchettes autant que je le pus, 
fans appercevoir d'alteration dans la couleur nouvelle qu'elles avoient 
prifes, & elles l'ont confervées malgré un grand nombre de blanchif- 
[ages par lefquels elles ont paífez depuis; il faut pourtant avoüer 
que chaque blanchiffage l'affoiblit, quoyqu'il ne l'ofte poins.! 

! Und genau dasselbe gilt betreffs des mit Purpurmaterie von Purpura 


haemastoma Gemärkten auf dem Foulard unseres verehrten Meisters. Diese Pur- 
purzeichnungen sind von mir farbengetreu reproduziert worden in den «Archives 
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On imagine bien que la curiofité naturelle à ceux qui aiment 
la Physique, ne me permit pas d'en refter là, que je me propolay 
de faire plufieurs experiences fur ces grains; & [ans que je le dife, 
on voit prefque que j'en ramallay autant que je le pus faire, avant 
que la Mer eut reconvert le terrain fur lequel ils eftoient attachez: 
jemportay done une grande quantité de ces grains, car j'em fis aulli 
détacher par des gens que j'avois avec moy; & à peine fus-je dans 
mon eabinet, qu'ayant exprimé le sue de quelques-uns, j'en moüillay 


de Zoologie expérimentale et générale», 3° série, vol, VL, planche XXYVIIL Paris 
1898. Vgl. dazu die Beschreibung unseres hochverehrten Meisters ibid, p. 479 und 
auch in seinem Mémoire sur la pourpre (Lille 1860), p. 27: «Avant d'aborder de 
nouvelles questions, il est important de dire quelques mots sur la persistaneo de 
la teinte. J'ai fait des marques et des dessins sur du linge; en particulier, j'avais 
fait mes initiales sur le coin de l'un des mouchoirs (es war von Seide und mir 
vom Meister im Jahre 1898 nach Wien geliehen worden, — A. D.) qui me ser- 
vaient dans mon voyage; et encore, bien que ee mouchoir ait servi avec intention 
trös-fröquemment, et que le tissu en soit rompu, les lettres de la marque sont en- 
core d'un trés-joli violet un peu päle, mais cependant d'une teinte extremement 
agréable.» — Ich bin sehr glücklich, die Freunde von Purpurforschung auf die 
genannte farbengetreue Reproduktion der in Rede stehenden Purpurzeichnungen, 
welche infolge Waschens etwas nbgetönt, etwas blasser geworden sind, verweisen 
zu köunen. Der Fond des Foulard war übrigens nicht eigentlich chamois, wie die 
Reproduktion aus dem Atelier von Herrn Max Jaflö zu Währing zeigt, sondern der- 
art, daB er wie vergilbt aussah, Diesen Ton zeigt die Reproduktion leider nicht. 
Mit dem reproduzierten Tone des Purpurs dagegen bin ich bei der Tafel völlig 
zufrieden. Auch gewaschene Purpurzeichnungen, welche vermöge Purpurs von 
Murex trunculus von unsern verehrten Meister hergestellt waren, haben mir vor 
gelegen. Diese Tüne von gewaschenem Purpur von Murex trunculus waren ganz 
wesentlich verschieden von gewaschenem Purpur von Purpura haemastoma. 
— Cf. Columella, de re rustica, 4. Buch, 30. Abschnitt: ,Was für Weidenarten man 
pflanzet, ist gleichgültig, wenn sie nur geschlank sind; doch werden folgende drey 
für die besten Weidenarten gehalten: die Griechische, Gnllische und Sabinische, 
welche die mehrsten die Amerinische nennen. Die Griechische Weide ist gell; 
die Gallisehe ist von ausgebleichter Purpurfarbe (Graeca flavi coloris est; 
Gallien obsoleti purpurei, et tenuissimi wiminis. — Ausgabe von Francisens 
Szilägyi. Claudiopoli 1820, Seite 192), und hat die dünnesten Beiser; die Ame- 
rinische hat gesehlanke und röthliche Ruthen (Amerina salix gracilem virgam et 
rutilam gerit).‘ — Siehe Lucius Junius Moderatus Columella, 12 Bücher von der 
Landwirthschaft, ins Deutsche übersetzt und mit nöthigen Anmerkungen versehen, 
von Michaöl Conrad Curtius, Professor zu Marburg. Hamburg und Bremen, 1769, 
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differens linges, comme j'avois fait au bord de la Mer, eítant bien 
aife de repeter une experience qui m'avoit paru fi finguliere; mais 
le füuceéós repondit mal hà mon attente, & j'eus prefque autant de 
füjet d'étonnement que la premiere fois que je vis paroiftre la cou- 
leur de pourpre, lorfqu'aprés avoir confideré mes linges pendant un 
trés long-temps, il ne me parnt aucun changement dans leur couleur. 
En moins de deux ou trois minutes mes linges avoient pall& du 
blanc au rouge dans mes premieres experiences, & au bout de deux 
ou trois heures je n'appercevois pas la moindre alteration dans la 
couleur que j'avois donnée à ceux-ey. Inutilement éerafay-je une 
grande quantité (Seite 174:) de nouveaux grains, choililfant melme 


Bey Johann Hinrich Cramer. I. Band, Seite 348. — Vergleiche mit diesem Passus 
über Weiden: Zeile 77 der Metternichstele, ‚Du bist der große Bennu, welcher 
ww entsteht auf gewissen Weidenbüumen (teru) im großen Hause des Alten zu 
Heliopolis.» — Siehe W. Golenischeff, Die Metternichstele. Leipzig. 
Verlag von Wilhelm Engelmann. 1877. Seite 11 und Tafel IV, Zeile 77. 
— Und damit vergleiche man Heinrich Brugsch, Hieroglyphiseh-demoti- 


: eo „w 
sches Wörterbuch, V, Seite 363 und 364: , ‚ uter, das Blut‘ Vgl. 


cL 
meinen Aufsatz «Recherches sur la pourpre Oxyblatta» ete, in den «Ar- 
chives de Zoologie expérimentale et générale», 3* série, t. IV, Paris 1896, 
o 
Seite 519. — Diesem EC , beziehungsweise ^ o, Farbe des Blutes 
> Oo 
(gemäß Brugsch; sonst nämlich heißt ‚Blut‘: &nof) stelle man das grie- 
ehische gemeinsame Wort für ,Purpur' und ‚Palme‘ goiwf gegenüber. Daß 
der Name der Phónizier (Puni) von dem Lande «Pun» = (s. Met- 


ternich-Stele, bei W. Golenischeff, Seite 18: «Der Gott Bes wird — 


es ‚Herr von Pun' genannt.) kommt, ist zweifellos. Die Worte 


boivocse (die «Rothhäutigen«e — so erklärt es ja Gellius in seinen «Noctes 
attieaes —) und golw£ Purpur (auch ,Dattelpalme*) sind also im Griechischen 
Fremdworte. Es ist 2ow£ (Purpur) nieht indoeuropäischen Ursprunges 
wie xopgópa. Das darf man niemals vergessen. Da der beste Purpur (so- 
— wohl t323*4N argamän, als meo2n thekcleth: roter und violetter Purpur) aus 
£—— Phünizien stammte, so ward jp39M, das phönizische Purpurrot, in ganz ana- 
j D joger Weise von den Griechen goíwt (Purpur) genannt, wie man gegen- 
| O wärtig allgemein im Deutschen von ‚Berliner Blau, Schweinfurter Grin‘ 
(Schweinfurt, am Main, liegt im Bayrischen Regierungsbezirke Unter-Franken; 
13.000 Einwohner, bedeutende chemische Farbenfabrik. S. Ritter's geographisch- 
statistisches Lexikon; 7, Auflage, Il. Bd., Leipzig 1883, Seite 606) ete, sprieht. Es 
Dedekind, Ein Beitrag zur Purpurkunde. 11. u 
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Cependant afin qu'il; ne me reftàt aucun ferupule de ce colte- 
là, comme le Soleil eftoit encore caché par les nuages, je pris le 
parti de mettre fort prés du feu des linges que j'avois trempez re- 
cemment dans la liqueur des grains, ils y lecherent fans changer 
de couleur. Ayant meíme mis auprés du feu, dans une tafle de 
fayence, beaucoup de cette liqueur, aprés y avoir demeuré bien du 
temps, elle prit la confiftanee d'un corps folide, [ans quitter fa pre- 
miere couleur. 

Je m’avilay de loupgonner que l'eau de la Mer avoit peut-eltre 
donné aux grains dont je m’eltois lervi, un [el propre à faire le 
changement que je cherchois, & que ce [fel n'eftoit plus en allez 
grande quantité fur les grains que je confervois depuis quelques 
heures fur lelquels il eftoit resté peu d'eau. Je erus le leur rendre, 
en les trempant dans de l'eau de Mer que j'avois apportée, & mefme 
leur donner d'avantage en adjoutant de nouveau fel à cette eau, Mais 
je tentay eneore inutilement de tirer par ce moyen des grains une 
liqueur, qui se coloralt en pourpre. 
logischem Standpunkte aus sehr elastisch. Gerade meine Wemnigkeit selber hat in 
den Jahren 1896 und 1898 in Wien einige ‚ausgebleichte‘ Purpurproben 
durch die Güte von Professor Henri de Lacaze-Duthiers zur Verfügung ge 
habt — fest gewaschene Purpurfürbungen auf weißem Leinen. Da waren nun 
aber, wie bereits bemerkt, die restierenden (unauslöschlichen) Töne günzlieh ver- 
schieden, je nachdem Purpurmaterie von Purpura haemastoma oder von Murer 
Lrunculus durch das Waschen abgetönt war. Und «abgetónt» meint ja doch Co- 
lIumella vermöge seines Ausdruckes ‚obsoleti purpurei (durch Alter abgenützter 
Purpur)', womit er eben verschossen-alten, nämlich durch das Alter und den 
Gebrauch ‚abgetönten‘, vernöge Waschens allmählich ‚verblichenen‘ Purpur 
bezeichnen will. — Wie sah aber die ursprüngliche von Columella im Sinne 
gehnbte Farbe aus? Violett oder karmin? Denn beides ist ja bei Purpur möglich. 
Columella's Ausdruck als solcher läßt eben gar nichts Sicheres zu. Nur nus dem 
Gegensätze «Amerinn salix gracilem virgam et rutilam» (oben gegenüber ‚Gal- 
lien obsoleti purpurei* nämlich coloris est) ersielt man, daß die ausgewasclhene, 
durch das Alter im Gebrauche allgemach verbliehene Purpurfarbe, welche Co- 
Iumella sich bei der ‚Gallischen Weide‘ vergegenwärtigt, jedenfalls nicht dem 
roten Purpur (as) angehört haben dürfte, sondern der Purpurnuance m*zn 
thekeleth (violett). — Vgl. Professor Dr. Karl Eckstein, Ropetitorium der Zoo 
logie. Leipzig 1898, Seite 388: «Chrysomela (Phratora) | vitellinoe 1. Purpur 
weidenblattkäfer ... an Weiden, besonders Purpurweiden.s 

LI 
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Je ne [cavois plus à quoy avoir recours pour faire reparoiltre 
cette belle couleur que j'avois d'abord trouvée [i heureufement; je 
n'y voyois prefque plus d'autre feeret que d'aller repeter les mefmes 
experiences au bord de la Mer fer les grains que j'en avois apportez, 
pour decouvrir [i le tranfport ne les avoit point en quelque fagon 
alterez, & li (Seite 175:) ce changement ne réülfiroit qu'avee la 
liqueur des grains recemment detachez, lorfque jettant par hazard 
mes regards vers la feneftre; j’appergus quelques taches d'un fort 
beau rouge, tel que celuy que je cherchois. Ces talches eftoient fur 
un endroit de chaux qui couvroit le mur de la feneftre, La liqueur 
de quelques grains que j'avois deralez prés de cette feneltre, avoit 
rejailli [ur mur, & y avoit pris cette couleur pourpre qui avoit dif- 
paru pour moy depuis la premiere fois que je l'avois trouvée. 

La premiere idée qui me devoit venir aprés cette obfervation, 
eftoit d'imaginer que l’alkali de la chaux avoit contribué au chan- 
gement de couleur que j'appercois, & que peut-eftre les manchettes 
de ma chemife devoient la couleur rouge qu'elles avoient fait voir [i 
vilte à quelque chofe d'analogue à cet alkali ; ce qu'elles tenoient ou 
du blanchiffage ou de quelque autre caufe. Pour m’afleurer de l'eifet 
de cet alkali (ur ma liqueur, je détachay un morceau de chaux du 
mefme enduit qui s'eftoit coloré de pourpre, & l'ayant mis fur ma 
table, je le motillay de la liqueur des grains, ce qui ne me fervit 
qu'à me faire voir qu'un raifonnement fi vrayfemblable, n'eftoit pas 
vray; la liqueur ne fe colora point encore dans cette eirconltance. 

Eníin j'allay &erafer des grains [ur l'enduit mefme de chaux 
& tout auprés des endroits qui s'eftoient colorez, [ans que j'euffe 
cherché à les rendre tels; à peine reftay-je quelques minutes à exa- 
miner quel effet la liqueur y produiroit, que je les vis paroistre de 
couleur pourpre. Il me fut alors aifé de conclure que ce n'eftoit pas 
feulement h la chaux que je devois attribuer ce ehangement de cou- 
leur, puifqu'il n'en eftoit arrivé aucun à celle que j'avois moüillée 
fur ma table, mais que la difference des positions de l'une et de 
l'autre devoit y avoir beaucoup de part. Cela melme me econduilit 
à foupeonner que [i je placois des linges trempez dans ma liqueur, 





aupres de la chaux qui avoit pris la co 
ils rougiroient comme elle. C'eftce qui'voffa'bientef 
une conjecture pour moy, car ayant mis livers de cu 
de l'enduit de chaux, & mefme fur la feneftre, je le "m 
bout d'un instant teints d'une fort belle couleur de »omed ai 
La caufe d'un changement fi prompt eftoit alors aifée à apper- 
cevoir; & tout le monde tire fans doute la mefme eonlequence que 
je tiray; fcavoir que puisque mes linges avoient toüjours conlervé 
la eouleur blanchaftre de la liqueur dont ils eftoient imbibez, lorfque 
je les avois laiffez au milieu de ma chambre; & qu'au contraire au 
lieu de cette couleur, ils en avoient pris une pourpre, lorlque je les 
avois mis fur ma feneftre, qu'on ne pouvoit attribuer ce dernier effet 
qu'à la differente maniere dont l'air agiffoit fur eux dans l'une & 
l'autre circonstance; qu'il eftoit dans un plus grand mouvement dan» 
celle oü ils rougilfoient, que dans l'autre oü ils gardoient la pre- 
miere couleur de la liqueur. Oui eut jamais pü deviner qu'un peu 
plus ou moins de circulation d'air eüt pü produire fi viste un pareil 
effet? Car les feneftres mefme de la chambre au milieu de laquelle 
C'eft cependant de quoy toutes les experiences que je fis en- 
suite ne me laisserent aueun lieu de douter.' Je pris divers linges, 


! Von dieser hier auspesprochenen felsenfesten Überzeugung, daß nur der 
Laftzug die Farbenänderung bewirke, scheint Herr von Kaumnr aber splter abgo- 
kommen zu sein, da er der Sonuenhitze odor der Hitze von Holzinuer 
(vgl ‚Paris rußt wenig; viele seiner Kamin» werden noch mit Holz gohnlzr, 
&. ‚Fremden-Blztt' (Morgeublatt,, Wien, Dienstag B. August 1899, Nr. 216, Maite 12, 
im Fesilleton ‚Paris und London von Dr. Kätbs Behirmacher) ganz deus 
Effekt zuerkeunt wie dem Luftrsge. Has macht nämlich den Windrurk, wis wann 
Herr von EZasmur inzwischen den Bericht über Alo Alkandiung von William Cul» 
(den im «Journal des Secsrane» von 2666 erschienenen Bericht) uochmals sehr 
genau darchgelesen end dabei bemerkt kat daB im Monuwvnschsiua dor 
von l/az:ur sein» ursprüngliche Ansicht, 4:8 nur der Lufurg die Farbesüsde- 
rung vez freche Purpurmaiíerie berrorruíe, medifriert, reepehtive arwnitari au 
haben, wenngleich beides falsch war. Denm weder Ass inne, mech das andere 
kat die Farbenänderuur bewirkt, e—derz sur Be Balichtang ale suleh m, minehy 
mud abus dae Licht der (02d der Liebistärbe. Im Winter ie die Lidotthrke je 
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& aprés les avoir moüillés d'une égale quantité de liqueur, je portay 
les uns au fond ou au milieu de ma chambre, & je plagay les autres 
fur ma feneltre ou auprés: ceux-ey rougirent dans un instant & les 
autres ont toüjours confervé leur premiere couleur d'un blanc tirant 
fur le jaune. 

I arrivoit mefme, lorfque j'expofois ces linges au grand air 
dans le milieu de la cour; & que, pour empefcher le vent de les 
emporter, je pofois quelque petite pierre fur leurs coins, que tous les 
coins fur lefquels ces pierres portoient ne changeoient point du tout 
de couleur, quoyque le reste du linge prit une fort belle couleur 
pourpre. Cet effet du plus ou moins d'impreffion de l'air le faifoit 
voir encore d'une maniere bien fenfible, lorfque j'expofois de cette li- 
(Seite 177:) queur dans un verre ou dans une talle en quelque en- 
droit oà le vent fouffloit librement: toute la furface luperieure fe 
eoloroit de rouge, pendant que les inferieures reftoient blanchaftres. 

C'est done à l'air seul qu'il faut attribuer ee changement de 
couleur. Mais comment le produit-il? c'est ce que nous examinerons 
aprés que nous aurons parlé un peu plus en détail des grains qui 
donnent cette liqueur, & que aurons dit quelque chofe de celle qu'on 
tire des Buccinum, & des differens changemens de couleur qu'elle 
prend [uccellivement. 

Quelques experiences, que j'aye tenté, je n'en ay point fait 
d'affez heureufes pour découvrir ce que font ces petits grains. Je ne 
doute pourtant point qu'ils ne foient des aufs de poillons,? & je 
viel schwächer als im Sommer, weshalb denn auch eben im Sommer der heregie 
FarbenwandlungsprozeB viel geschwinder vor sich geht als im Winter. Aber zu 
Beginn der Seite 177 («C'est donc à l'air seul qu'il faut attribuer ce changement 
de eouleurs) glaubt Herr von Réaumur noch ganz fest, daB nur der Luftzug die 
Farbenünderung hervorruft. 

! Gegenüber dieser unrichtigen Annahme vgl. Oskar Sehmidt im 10. Bande 
von Brehm's ‚Tierleben‘. Herr von Réaumur nennt ja zwar allerdings auch mit 
unter Purpurschnecken: «poissons»; aber aus dem, was er hier sagt, geht ganz 
deutlich hervor, daß er hier nur an wirkliche ‚Fische‘ denkt, denen er die Pro- 
venienz dieser fraglichen Eier beilert, Herr von Réaumur hebt namentlich die 


relative Größe der in Rede stehenden Eier hervor, welche es unwahrscheinlich 
mache, daß diese Eier eben von seinem kleinen + Buceinums» ( Purpura lapillus) ber 
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crois qu'on n'en doutera pas auffi, lorsque j'auray rapporté les railons 
qui me le perluadent. Ce que j'ignore, & ce que j'ay talehé vaine- 
ment de découvrir, c'eft l'efpece de poilfon qui les produit. Les 
pefcheurs, au rapport deíquels il ne faut guere [e fier, difent que ce 
font des graines de Fucus: Un Memoire que l'on trouvera dans la 
ínite de ce volume! fera voir combien on auroit tort de les eroire 
fur cet article, nous y decrirons les fleurs & les graines des mefmes 
Fueus, d'oà ils prétendent que viennent nos petits grains. 

Il eft certain neanmoins que, la premiere fois qu'on les apper- 
coit, on ne peut les prendre que pour un «uf ou pour une petite 
plante; mais on eft pas long-temps à [gavoir laquelle des deux alter- 
natives l'on doit choifir, lorsqu'on a remarqué qu'ils font tous autant 
d'une melme grandeur, que les «eufs d'une mefme elpece le doivent 
eftre, & enfin qu'en quelque faifon qu'on les considere, on ne voit 
pas qu'il arrive aucun changement [oit dans leur longueur, foit dans 
leur groffeur; ce qui empelche également qu'on ne les puilfe re- 
garder comme des plantes naiffantes, ou des plantes parvenués à leur 
dernier terme d’accroillement. 

(Seite 118:) Il ne refte done qu'à les ranger parmi les «ufs 
de poiffons; la deleription mefme que nous allons faire de leur figure, 
ne eontribuera pas peu à le perfuader. On s'en fera une image allez 
 reffemblante, en concevant un petit fperoide Elliptique, ou une boule 
allongée, * dont le plus petit diametre a un peu plus d'une ligne, ** 


rührten (Seite 179). Ich möchte diesbezüglich bemerken, daß es ja gewisse In- 
sekten-Eier gibt, welche noch nachwachsen (vgl Allgemeine deutsche Real- 
Eneyelopädie für die gebildeten Stände. — Conversations-Lexieon, — 5. Band 
I his L. — 6. Auflage. Leipzig. F. A. Broekhaus 1824. Seite 82 s, v. ‚Insekten‘: 
‚Bei einigen (Insekten), wie bei der Blattlaus, wirkt die Befruchtung bis in's neunte 
Glied; bei andern wachsen die Eier noch, nachdem sie schon gelegt 
sind.) — Wäre es nicht möglich, nicht denkbar, daB hier bei dieser Art von 
Kiern von Mollusken ein ähnlicher Fall vorliegt? Herr von Réaumur sagt aller- 
dings, daB man zu keiner Jahreszeit eine Veränderung ihrer Größe wahrniihme. 

! Diese von Seite 282 bis Seite 302 reichende und mit drei sehr lehrreichen 
und vorzüglieh hergestellten Kupfertafeln ausgestattete Abhandlung führt den Titel: 
DESCRIPTION Des Fleurs & des Graines de divers. Fucus, d: quelques autres. Ob- 
Servations phyfüyues fur ces me/mes Plantes. — A.D. 





136 


et le plus grand deux lignes ou deux lignes & demie;* a un des 
bouts du grand diametre elt attaché un petit pedicule tel qu'eft eeluy 
des fruits * d'environ une ligne de long & d'un quart de ligne de 
diametre; le bout de ce pedieule s'élargit, & forme un petit cercle 
d'un peu moins d'une ligne de diametre.*  C'eft par le moyen de 
se petit cercle que la boule ovale eft nttachée aux pierres fur lel- 
quelles ce cercle ou cette extremité de la queüe eft collée. 

La petite boule ovale eft ereufe; e’eft une efpece de bouteille 
remplie de la liqueur dont nous avons parlé jusques iei. Les parois 
de cette petite bouteille font d'une fubftance membraneuse, qui par 
fa confiftanee & [a couleur, ne reffemble pas mal au parchemin. Au 
refte cette boule allongée a aulli une ouverture comme les bouteilles 
à lextremité du grand diametre, oppofée à celle ou le pedicule eft 
attaché, * Mais afin que la liqueur ne s'echappe pas, le trou eft 
fermé * par un petit bouchon d'une matiere tranfparente, ** alles 
femblable à celle du criltallin de l'eil; il en a mefme la figure, car 
ce bouchon est une boule applatie dont le grand diametre furpaffe 
celuy du trou de la bouteille; afin qu'il ferme plus fürement le trou, 
il est mis dans un fens contraire à celuy olı nous mettons nos bou- 
chons, c'eft à dire que fon grand diametre elt dans le dedans de la 
bouteille, ainfi l'effort mefme que fait la liqueur pour fortir, fert à 
enfoncer le bouchon, qui outre cela eft eollé au bord du trou. 

Cette bouteille eft remplie de deux differentes liqueurs qui aug- 
mentent fort la 'rellemblance qu'ont ces grains avec les «ufs; l'une 
eft trés claire, & telle à peu prés que le blane d'euf ordinaire; & 
l'autre eft jaunaftre, & rellemble en (Seite 179:) cela au jaune de 
l'euf. La liqueur jaunastre ne fait pas un feul corps continu, elle 
eft divifée en sept à huit goutelletes qui nagent dans la liqueur 
claire, * 

Le bouchon eft ordinairement embas; e’elt une fuite neceflaire 
de la pofition de ces «ufs, puifque l'extremité de leur pedieule eft 
collée à la furface inferieure des pierres dans les endroits ot il refte 
quelque vuide entre cette furface & le fable ou la terre, * ou d'autre- 
fois elle eft attachée à la voute de certaines arcades de fable que 





nous avons décrites au commencement de ce Memoire, On en voit 
quelque fois de collez les uns fur les autres, cela. eft. plus. vare; le 
pied de l'un eft attaché alors fur le bouchon de l'autre ou tout. au 
prés. * La glu qui colle le pied de ces wufs aux pierres ou au (able 
eft tellement tenace, qu'on ne fgauroit les détacher fans courir rilque 
de les crever, & par confequent fans perdre leur liqueur, fi l'on. ne 
fe fert d'un couteau, par le moyen duquel il eft aifé de feparer d'un 
feul coup plufieurs de ces grains à la fois, ils font collez fort pres 
les uns des autres. * 

Comme les Buccinum paroiffent ordinairement affemblez en 
grand nombre au tour de ces «ufs, cela. me donna beaucoup de dif 
pofition à les croire des cufs de ces mefmes poiffons,! ils me pa 
roifloient neanmoins un peu gros pour lortir d'un fi petit eoquillage ; 
mais toutes les experiences que j'ay faites n'ont pü m'éclaircir là 
deflus. Jay diffecqué inutilement en differents temps «quantité. de 
Buccinum, je nay jamais trouvé de pareils «ufs dans leurs corps, 
qui v aursient dü eltre trés fenlibles. J'ay renfermé des Buerımum 
dans des po:s de terre pofez dans la Mer, de maniere que Veau pou 
voit v ertrer & en iortir librement: & jamais ila n'y ont fait de ea 
«euis: ce az: azro: di, ce lemble, arriver. fi ceftsient veritable 
ment de lez-s zu. li faa: peurtant, o4 «qne ces «ufa font [aita 
par les Zvcrniexm. 32 52e les Burrınum dne. cherchent cote see 
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J'ay eherché avec grand foin dans les maturaliftes, & furtout 
dans Aristote & Pline, fi je ne trouverois point quelque chofe qui püt 
m’eclaireir la deffus, mais je n'ay trouvé aucun endroit oü ils en 
ayent parlé clairement. Un feul pallage d'Ariftote m'a paru y avoir 
quelque rapport; mais tout bien confideré, loin d'en tirer quelque 
lumiere, je luis mefme refté dans l'incertitude fi Ariftote y vouloit 
parler des aufs dont il eft icy queltion. Ce pallage eft tiré de la 
fin du 13. chap. du livre 6 de l'histoire des Animaux. Voicy eomme 
Gaza l'a rendu en Latin: Defertur ex Ponto in Hellefpontum pur- 
gamentum quoddam illius maris, quod Algae nomine Phycos appel. 
lant, colore pallidum, florem Algae id effe alii volunt, atque ex eo 
Jucariam Algam provenire: fit hoc aeftatis initio, eoque tim pifculi, 
tüm Oftreae hujus loci, aluntur; purpuram quoque fuum florem hinc 
trahere, nonnulli exiftimant. Il y a effectivement dans ce pallage 
diverfes chofes qui femblent convenir aux «ufs de pourpre, quoy- 
qu'Ariftote ne paroiffe pas les y reconnoiftre pour des aufs. La eouleur 
palfe qu'il donne à ces efpeces de Fucus, eft la mefme que celle de 
nos ceufs: les habitans de la Cofte (car aulieu d’alii, dans le texte 
Grec il y a les gens de mer) les regardent comme une fleur de Fucus, 
dont vient enfuite l'Algue, ce qui eít fort conforme à ce qu'en 
eroyent nos pefcheurs, qui les prennent pour des graines de ces mefmes 
plantes, ou mefme pour de ces plantes nailfantes. Enfin il ad- 
joute que les pourpres en tirent leur liqueur; le nom de Flos pur- 
purae dans Aristote (Seite 151:) fignifie cette liqueur; ce qui con- 
vient encore à ces! aufs, d'oü on pourroit eroire que les Buccinum 
tirent leur liqueur. Voiey des reffemblances, mais nous allons auffi trou- 
ver des difparites. I^. Il dit, fit hoc aeftatis initio, & nos grains de pourpre 
ne commencent à paroiltre qu'à la fin de l'efté, ou plultoft au com- 
mencement de l'automne. 2°. I] ne dit rien de la liqueur qu'ils con- 
tiennent. 3°, Ces aufs font fi adherans aux pierres, qu'il m'eft pas 
faeile qu'ils en foient detachez, ni par confequent tranfportez fort 
loin: on n'en trouve point ou prefque point hors de l'endroit oü ils 

! ‚ces jedenfalls nicht, da Purpura lapillus weder im Schwarzen Meere, 
noch im Mittelländischen Meere vorkommt, 





font attachez naturellement. Enfin, tout ce qu'Ariltote dit dans ce 
pallage peut s'entendre fort naturellement de quelques petites efpeces 
de Fucus tinctorius. Les Coquillages en vivent: eftant propres à faire 
de la teinture, il aura elte affez naturel de croire que les pourpres en 
tiroient la leur; & enfin ceux dont on parle icy eftant fort petits, on les 
aura pris pour de la fleur de Fucus, ou pluftoft pour des Fucus naiffants. 

Au relte on ne trouve point de ces «ufs de pourpre pendant 
l'efté, ou fi l'on en trouve, ce ne font que des coques vuides de 
liqueur; leur petit bouchon eft ofté, fans doute parce que l'animal 
ou les animaux qui naiífent dedans la petite coque en font fortis, 
Lorfqu'on rencontre dans cette faifon de ces wufs de pourpre en- 
core pleins de liqueur, cette liqueur eft d'une couleur jaune plus 
foneée, & n'eft plus capable de devenir pourpre; il femble que ce 
foient des oeufs pourris: les cufs que j'ay gardez pendant prés d'un an 
chez moy dans de l'eau de Mer, ont pris la mefme couleur, & n'ont 
plus elite propres à me donner de teinture pourpre. 

Il fera aifé de voir qu'on tireroit la liqueur de ces «ufa 
de pourpre, d'une maniere infiniment plus commode, que eelle dont 
les anciens fe fervoient pour óter la liqueur den Buceinum. Pour 
avoir la premiere, il n'y auroit d'autre facon à faire, qn'aprés avoir 
ramaífé de ces «ufs, & les avoir lavez dans l'eau de Mer, pour leur 
óter autant qu'il feroit (Seite 182:) poffible les ordures qui pourroient 
alterer par leur mélange la couleur pourpre, de mettre ces «aufs dann 
des linges: on exprimeroit alors leur liqueur en tournant les deux 
bouts de ces linges en fens contraires, à peu prés comme on ex 


prime le suc des grofeilles, loríqu'on en veut faire de In gelée; ou * 


meíme pour abreger d'avantage, on pourroit employer de petita pref: 
foirs qui dans un moment feroient fortir toute la liqueur. 

Les Buccinum au contraire ne pouvoient eftre depotiillez de leur 
liqueur, fans qu'on y employát un temps trés eonfideralle. On ]o 
comprendra de refte par le détail que nous allone en faire. I Kalkan 


d'abord caffer la dure coquille dont ila font revefius.* ! Cette eoquille à pj, y, 


! Es sollte richtig nat Fig. 6 heidem: Fir 7, — A.D. 
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callee à quelque diltance de fon ouverture ou de la tefte du Bueei- 
num, on enlevoit les morceaux callez:* c'eft alors que l'on apper- 
cevoit une petite veine, pour me fervir de l'expreffion des anciens; 
ou pour parler plus julte, un petit refervoir plein de la liqueur propre 
à teindre en pourpre.* La couleur de la liqueur renfermée dans ce 
petit refervoir, le fait aifément diftinguer; elle eft trés differente de 
celle des chairs de l'animal. Aristote et Pline difent qu'elle eft blanche, 
auffi eft-elle d'une couleur qui tire fur le blane, ou d'uu blane jau- 
nátre. Je rappelleray une idée delagréable, en parlant du pus des 
ulceres, mais en melme temps trés propre à reprefenter une image 
reffemblante de la couleur de cette liqueur. Le petit refervoir? dans 
lequel elle eft contenué, n'eft pas d'égale grandeur dans tous les Bue- 
cinum; il a pourtant communément une ligne de large ou environ 
& deux ou trois lignes de long. On imaginera aifément [a pofition, 
fi l'on veut concevoir le Buceinum comme un Limagon terrestre; 
auffi est-il une efpece de Limagon marin; & de plus qu'on a de 
poüillé ce Limagon d'une partie de fa coquille; enforte qu'on a laifTé 
fon collier, ou cette mallfe de chair qui entoure fon eol, decouverte:;* 
car c'eft fur ce collier qu'eft placé le petit refervoir* dont nous par- 
lons. Son origine eft à quelques lignes de diftance du bord de ce 
collier, & fur fa (Seite 183:) partie la plus élevée, e'eft à dire fur 
celle qui eft en haut, lorfque l'ouverture de la coquille eft embas 
La longueur de ce refervoir fuit celle du corps de l'animal, e'eft 
à dire qu'elle va de la tefte vers la queüe, non pas en ligne droite, 
mais en fuivant la [pirale de la coquille. Aristote le place entre le 
cou & cette partie que son Traducteur rend par le mot Papaver, ce 
qui bien entendu revient à ce que nous venons d'en dire; car 
Papaver eit l'endroit oü eft affemblée une matiere brune aífez sem- 
blable à des exerements, & cet amas eft vers la queiie de l'animal. 

C'eftoit ce petit refervoir que les anciens eltoient obligez d'en- 
lever au Buceinum, pour avoir la liqueur qu'il renferme: ils eftoient 





! speservoir» ist ein ganz falscher Ausdruck. 
' Wiederum dieser gänzlich unrichtige Ausdruck «reservoirs. 





contraints de le couper feparement à ehaque poillon,! ce qui eltoit 
un fort long ouvrage, du moins par rapport à ce qu'on en retıroit; 
ear il n'y a pas la valeur d'une bonne goulte de liqueur contenue 
dans chaque refervoir. De là il eft peu furprenant que la belle pourpre* 
füt à un fi haut prix parmi eux. 

Ariítote & Pline difent, à la verité, que l'on ne fe donnoit pas 
la peine d'enlever feparement ces petits vaiffeaux aux plus petits 
coqnillages de cette elpece; qu'on les pilloit fimplement dans des 
mortiers, ce qui eltoit un moyen d'expedier beaucoup d'ouvrage en 
peu de temps. Il femble mefme que Vitruve donne cette preparation 
comme generale, Architecturae lib. 7. cap. 13. Il eft neanmoins peu 


ail& de concevoir qu'on püt avoir une belle couleur pourpre par ce 
moyen: la matiere des exeremens de l'animal devait trés conli- 
derablement alterer la couleur pourpre, loríqu'on les faifoit chauffer 
enfemble aprés les avoir mélez dans de l'eau; car cette matiere elt 
elle-mefme colorée d'un brun verdátre, couleur qu'elle communiquoit 
apparemment à l'eau, & qui devoit fort changer la couleur pourpre, 


' Wiederum der grundfalsche Ausdruck «poisson» statt: Purpurschnecke (wie 
bereits oben auf Seite 179). 

* Sehr richtig betont hier Herr von Réaumur den ‚schönen‘ Purpur. Denn 
der braune Purpur, wie ihn der alte sparsame Cato und Piso trugen (ef. Gui- 
lielmus Wilekius, De purpura varia ete., Vitembergae 1706, $ VI: «Itaque Cato, 
ut frugalis et severus erat, non purpuram hanc pretiosam, sed fuscam et plebeiam 
gestavit, quod literis mandavit Plutarehus in Cefone. Idem, qui gravitatem affec- 
tabat, Piso usu probavit, et vestitu aspero ae plebeio se induit, nee purpura Tyria, 
«ed ignobili et fusca delectatus est, ut testis est Cicero in Orat, cit. pro Soxt.» 
— Vgl. Elias J. Bask, Dissertatio philosophica de purpura; Upsalae 1686, p. 45, 
8 XIII: «Hane a Cicerone plebejam et fuscam dictam.» — Vgl. anch M, J.Schleiden, 
Das Meer. Berlin 1867. Seite 452), war eben billiger, weil er nieht schün, nicht 
von der besten Qualität, nicht von der feinsten Sorte, nieht von tadelloser Be- 
schaffenheit war. — Vgl. damit den ganzen folgenden Absatz bei Herrn v. 
Kéaumur, von «Aristote» angefangen bis hinüber auf Seite 184 zu «un «oil troubles. 
— Was Herr von Héaumur übrigens betreffs jenes «trüben Grün (brun verdätre, 
grünliches Braun)» dort ins Treffen führt, ist gänzlich deplaciert, da dieses (wie 
es unser verehrter Meister in seinem Mémoire sur la pourpre genannt hat) «vert 
attristant» ja eben noch unreife Purpurmaterie war, welche sich allmählich 
erst klürte. Dieses Moment hat also mit der Verschlechterung der Purpurfarhe 
nicht das Allermindeste zu tun. 
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Dans le Journal des Scavans de 1686 on a deerit les ehange- 
mens de couleurs linguliers, qui arrivent à la liqueur des Buccinum; 
fi au lieu de détacher le vaiffeau qui la contient, comme les anciens 
le pratiquoient pour faire leur teinture pourpre, on ouvre feulement 
ce vailleau, & qu'en le ratiffant, on luy enleve la liqueur, les linges, 
ou les autres étoffes [oit de loye foit de laine qui feront imbibez de 
cette liqueur, ne feront voir d'abord qu'une couleur jaunätre, fem- 
blable à celle que le pus pourroit donner: mais ces melmes linges 
expofez à une chaleur du Soleil mediocre, telle qu'elle eft le matin 
dans l'Elté, prennent en peu d'heures des couleurs bien differentes. 
Ce jaune commence d'abord à paroiftre un peu plus verdätre, il de- 
vient couleur de citron; à cette couleur de citron fuecede un verd 
plus gay; ce meíme verd [e change dans un verd foncd, qui se 
(Seite 186:) termine à une couleur violette, aprés laquelle enfin on 


voit un fort beau pourpre. Ainli ces linges arrivent de leur premiere 
couleur jaunátre à une belle couleur de pourpre, en pallant par tous 
les differents degrez de verd. 


Ces changemens fe font d'autant plus vite, que la chaleur du 
Soleil est plus grande; à peine a-t-on le temps de les appercevoir, 
lorfqu'on expofe les linges aux rayons du Soleil à midy pendant 
l'E(té.! Pour meíme rendre la lumiere du Soleil plus vive, ayant 
ramall& fes rayons avec une louppe de deux pouces & demi ou trois 


* Früher hatte Herr von Röaumur den Farbenwandlungsprozeß lediglich der 
Wirkung des Luftzuges zugeschrieben, Hier sieht man staunend auf einmal, 
daB Herr von Réaumur (offenbar unter der Einwirkung der inzwischen wieder 
vorgenommenen Lektüre von William Cole's Beschreibung des betreffenden Phä- 
nomens in der Darstellung im «Journal des Sgavans» vom Jahre 1686) der Son- 
nenhitze den in Rede stehenden Vorgang des Farbenwechsels frischer Purpur- 
materie beilegt. Ja, man sehe mit Staunen, daß er sogar unmittelbar darauf von 
der «lumiere du Soleil» spricht! Da ist er ja der Erkenntnis von der Licht- 
Empfindlichkeit frischer Purpurmaterie ganz nahe getreten. 

Aber bereits sechs Zeilen später spricht er wieder von der «chaleur du Soleil», 
Und aus diesem, daB entweder der Luftzug oder die Hitze der Sonne, oder die 
Hitze von Holzfeuer die Verteilung, die Platzveränderung der Moleküle der frischen 
Purpurmaterie hervorruft, kommt Herr von Réaumur nieht heraus; und er ist auch 
niemals selber daraufgekommen, daß Purpur lichtempfindlieh ist. Durch 

Dedekind, Ein Beitrag zur Purpurkunde. Il. 10 
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pouces de foyer, auquel je plagois un linge moüillé de cette liqueur, 
ce linge prennoit dans un inítant la eouleur pourpre; fans faire voir 
aucune des couleurs dont nous venons de parler. 

Au relte il ne faut pas eroire que cet effet [oit partieulier à la 
chaleur du Soleil, comme on pourroit le loupconner, en lifant le Jour- 
nal déja cité, oà il n'eft parlé que de cette chaleur: on doit attendre 
le mefme effet de celle du feu. Ayant fouvent mis des linges [i prés 
du feu, qu'ils auroient brufeé, s'ils n'avoient elté moüillez par la 
liqueur des Buccinum, je leur ay và prendre aulli dans un inftant 
la couleur pourpre. 

Il y a pourtant un fait digne de remarque, c'eft que les melmes 
degrez de chaleur du feu & du Soleil, ne font pas capables de 
faire les mefmes effets. Il faut que la chaleur du feu foit beaucoup 
plus grande que celle du Soleil, pour produire le meme changement 
de couleur dans la liqueur. L’experience fuivante me l'a appris. 
Ayant delayé de la liqueure de Buceinum dans une certaine quantité 


Herrn pu Hawker du Monceau ist erst im Jahre 1736 in dieses Thema volle Auf- 
klärung gekommen — 21 Jahre vor Herrn von Réaumur's Tode, 

Es ist überaus interessant, zu beobachten, daß Herr von Röaumur von dem 
— aber nur zufällig — ganz richtig betonten Grade der Lichtstärke sofort wieder 
auf Seite 186 auf die Wärme, sei es nun der Sonne, sei es eines Holzfeuers, als 
auf die vermeintliche Ursache jenes Farbenwechsels frischer Purpurmaterie zu 
sprechen kommt. Und dabei bemerkt er ja auf der letzten Hälfte von Seite 186 
und auf den Seiten 193 und 194 ganz richtig, daB bei der Exposition in der 
Sonne die Purpurmaterie viel eher ihre Definitivfarbe erhält, als bei der Exposition 
vor dem Holzfeuer, obgleich — und da leidet ja in Wirklichkeit seine Théorie 
bezüglich der Sonnenhitze Schiffbruch — es dabei eines weit schwächeren 
Wärmegrades der Sonne bedürfe, als des Holzfeuers, um selbst die schönsten Pur- 
purtóne hervorzubringen. 

Und um diesen Widerspruch zu erklären, spricht er auf einmal auf den 
Seiten 193 und 194 so wunderbar richtige Ahnungen aus, indem er da wieder gar 
auf die «rayons de Soleil» zu sprechen kommt, daß man glaubt, jetzt sei er milten 
drin in der Erkenntnis des allein Richtigen. Und dennoch trifft er Jen Kern, 
trotzdem Herr von Kéaumur ihm so nahe ist, nicht. 

Es ist ein Kreis voller Irrtümer, in welchem sich Herr von Réaumaur in 
einemfort hin- und herbewegt. Und jene Äußerung von der «lumiere du Soleil», 
obwohl gerade hierin das einzig und allein Richtige lag, ist in Wirklichkeit nichts 
anderes gewesen, als nur eine Ungenauigkeit im Ausdrucke seitens des großen 
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d'eau, & verl& cette eau teinte par la liqueur dans deux verres, dans 
chacun defquels j'en mettois également; j'ay expofé un de ces verres 
aux rayons du Soleil, & j'ay placé l'autre auprés du feu. Lorfque 
le Soleil a eü donné une couleur pourpre à la liqueur fur laquelle 
fes rayons tomboient, j'ay efté examiner celle qui eítoit auprés du 
feu, à peine avoit-elle commencé à changer de couleur: cependant 
le verre qui la contenoit eftoit fort chaud, & celny qui avoit efté 
expofé au (Seite 187:) Soleil, n'avoit pas pris une chaleur fen(ible 
au toucher. I] m'a mefme paru toüjours que ce qui avoit efté rougi 
par le Soleil, avoit pris une plus belle couleur, que ce qui l'avoit 
efté par le feu; de forte que íi on mettoit jamais la liqueur des 
Buccinum en ulage, il feroit plus avantageux pour la faire rougir, 
de fe fervir de la chaleur du Soleil, que de celle du feu; on le pour- 
roit faire par le moyen des verres ardens d'une maniere ailde. 


Mannes, indem er keineswegs dem Lichte, sondern nur der «chaleur» der Bonne 
oder eines Holzfeuers jenen Farbenwandlungseffekt zugeschrieben hat, wie sieh Ja 
aus dem sogleich folgenden Raisonnement des Herrn von Rönumur unzwol- 
deutig ergibt. 

Von ganz wunderbar richtigen Ahnungen getragen Ist Horrn von Rd- 
aumur's Antwort (Seite 193f.) auf die, ja mit Allgewalt auf ihn eindringende Frage: 
warum denn ein ganz erheblich geringerer Wärmegrad der Sonne gegeniiber dor 
Wärme von Holzfeuer zur Hervorbringung des Purpurs bereits ausreicht, Und 
doch spricht er sofort wieder (auf Seite 194) von «la eouleur pourpre quo la chm- 
leur du Soleil a fait naiftre». Ein wahrer Veitstanz von Irrungen nleht nur, 
sondern auch von — man lese nur Seite 193 unten und Boite 194 oben! — fl» 
granten Widersprüchen! Und diese gemächliche Wahl zwischen den für 
Herrn von Réaumur ganz gleichbedeutenden Ausdrücken «rayons», «chaleur». und 
«feu»!, wobei eine unbeschreibliche Verwirrung herauskommt, 

Man wolle mir diese bis an die (wenn ich so sagen darf) Knochen bloß. 
legende Darstellung von Herrn von Böaumur's Hin- und Herschwanken zwischen 
Wahrheit und Irrtum ja nicht mißdeuten. Man lernt an der genauen. Erkenntnis 
der Irrtümer eines großen Mannes oft erheblich mehr, sla indem man dem 
unanfechtbaren Raisonnement selbst des größten Mannes folgt. Mo lernt man auch 
aus Beschädigungen von Objekten hinsichtlich des Technischen «ft hoi 
weitem mehr, als wenn das betreffende Objekt intakt vor einnm etilnda. Ka iut 
daher oft in Museen grundverkehrt, beschädigte Gegenstände zu — repariernn, 
Eine Fülle von Möglichkeit zu Belehrung hinsiehtlieh der Inchnlachun 


Seite ist dann für immer benommen. 
140* 
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L'effet que produit l'air fur la liqueur des wufs de pourpre 
m'a naturellement engagé à rechercher s'il pourroit auífi, comme le 
Soleil ou le feu, faire voir les divers changemens de couleur dans 
des Buceinum la liqueur, j'ay trouvé qui les produifoit, mais moins 
promptement. Si la liqueur eft épaiffe, telle qu'on l'a tiré de fon re- 
fervoir, il faut l'expofer à un grand vent, & elle prend alors en peu 
d'heures fucceffivement les mefmes couleurs qu'elle prendroit expolie 
à un Soleil un peu chaud. L'air agit bien plus fenfiblement fur cette 
liqueur, lorfqu'on l'a detrempée dans une grande quantité d'eau, fi 
on la prefente alors au grand air, & qu'elle foit agitée par le vent, 
elle prend trés vite la couleur pourpre, quoyque cependant plus len- 
tement que la liqueur des ceufs. Il eft de plus remarquable qu'elle 
arrive dans cette derniere circonstance, c'eft à dire lorsqu'elle efi 
delayée en beaucoup d'eau, à la couleur de pourpre, fans faire voir 
auparavant les autres couleurs; ce qui me donneroit beaucoup de 
penchant à regarder la liqueur des cufs de pourpre & celle des 
Buccinum, comme deux liqueurs d'une mefme efpece, qui different 
feulement en ce que l'une fe trouve mélée avec une plus grande 
quantité d'eau que l'autre. 

Il pourroit paroiftre furprenant qu'Aristote & Pline, nous ayant 
parlé de la teinture de pourpre & des Coquillages qui la donment 
en differents endroits, ne nous ayent pas dit un mot de ces change 
mens de couleurs fi dignes de remarque, par lefquels palffe la liqueur 
avant d'arriver à la pourpre. Sans doute on ne croira pas qu'ils 
ayent ne- (Seite 188:) gligó de nous entretenir d'un fait fi fingulier, 
parce qu'il eftoit trop connu de leur temps; on [gait alfez qu'une 
pareille raifon n'eftoit pas capable de les engager à le palfer fous 
filenee. Il eft bien plus probable; & c'eft là, je crois, le vray de 
noüement de cette difficulté qu'ils l'ont ignoré, parce qu'ils n'ayoient 
pas aífez axaminé ces coquillages par eux melmes; ils ne nous ont 
laiffé peut-eftre fur cette matiere, comme [ur bien d'autres, que les 
Memoires qui leur avoient efté communiquez; ceux qu'ils auront eü 
fur cet article leur auront efté envoyez par des ouvriers qui tra- 
vailloient à la teinture de pourpre, ou par des gens qui les auront 
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vüs travailler, & qui n'auront rien dit d'un changement qui n'arri- 
voit point dans la preparation ordinaire de la pourpre;! puilque, 
comme nous venons de le dire, cette liqueur pafle tout d'un coup 
au rouge, lorfqu'elle est delayée dans beaucoup d'eau. Or la liqueur 
eftoit mélée dans les chaudieres avee une grande quantité d'eau. 

Il nous refte à examiner comment l'air ou la chaleur produifent 
ces changemens de couleurs furprenans. Cependant ce qui doit icy 
eonduire nos recherches, femble affez independant du fyfteme general 
des eouleurs: foit qu'on ne les regarde que comme une fimple modi- 
fieation de la lumiere, ainsi que le veut le [ylteme commun; foit 
qu'on aime mieux luivre celuy que M. Newton a appuyé par des 
experiences [i ingenieufes, & qu'on congoive avec ce celebre autheur, 
que chaque rayon de lumiere eft propre de luy-mefme à faire fentir 
feulement une certaine couleur; & que les corps qui nous paroilfent 
differemment colorez, [ont ceux qui reflechiflent les rayons de couleurs 
differentes, pendant qu'ils laiffent paller les autres: lequel, dis-je, de 
ces deux fyftemes qu'on choififfe, il s'agit toüjours de decouvrir dans 
ce cas partieulier iey, comment l'air ou la chaleur difpofent nos li- 
queurs à modifier differemment la lumiere, ou à ne reflechir que 
eertains rayons. Eft-ce feulement en changeant l'arrangement, ou la 
figure des (Seite 189:) parties infenfibles dont ces liqueurs font eom- 

! Herr von Reaumur hat hier offenbar keine Ahnung, daß die Alten sich 
bereits längst einer spatha (eines Umrührholzes) bedienten, wie Herr von Réaumur 
selber ein solehes Werkzeug zur Purpurfabrikation ganz richtig vorschlägt, respek- 
tive als höchst notwendig eben zum Umrühren der Purpurmaterie in den Kesseln 
erachtet. Den eigentlichen Zweck der spatha (abgesehen von dem allerdings 
gleichfalls höchst wichtigen Zwecke: zu verhiiten nämlich, daB die kochende Pur- 
purmaterie sieh an dem Kessel anlegte, daß die Masse anbrannte, daB die Farbe 
durch diesen Umstand verdorben wäre) verkennt Herr von Réaumur aber trotz 
alledem fortwährend, weil er eben gar keine Idee davon hat, daß nur die Be- 
lichtung die Definitivtóne beim Purpur hervorbringt. Professor Hugo Blümner 
hat in seiner «Technologie», wie bereits bemerkt, eine solche spatha mit abge- 
bildet. Dies Werkzeug hat — es war natürlich viel größer — eine gewisse Ähn- 
lichkeit mit einer Wäscheklammer (,Kluppe' in Wien genannt) Es ist sehr ver- 
dienstlich von Herru Professor Dr. Hugo Blümner, dieses Werkzeug wieder in 
einer treflichen Abbildung einem grüBeren Kreise von Freunden der antiken Pur- 
purfürhekunst vorgeführt zu haben. 
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poífées, fans rien donner de nouveau à cette liqueur, ou fans leur 
rien óter; ou ne feroit-ce point parce que leur action fait évaporer 
certains corps qui eltoient mélez parmi ces liqueurs, & qui empe- 
[choient par leur couleur propre, la couleur naturelle de ces liqueurs 
de paroiftre? ou enfin n'aurait-on pas plus de raifon de croire que 
l'air ou la chaleur donnent à ces liqueurs certains fels ou certains 
[oulfres qui font paroiftre ces couleurs differentes? Car on feait que 
les corps de l'une et de l'autre de ces efpeces, font trés propres à 
faire de grands changemens dans les couleurs; & on met volontiers 
& des acides dans l'air, & des foulfres dans le feu. Quoyqu'il en 
foit, tout attentivement confideré, on ne peut qu'avoir recours à une 
de ces trois explications: l'air ou la chaleur ne peuvent agir fur ces 
liqueurs qu'en changeant l'arrangement ou la figure de leurs parties; 
ou en leur oftant quelque chole de ce qu'elles avoient; ou en leur 
communiquant quelque chofe de nouveau, il faut necelfairement 
prendre un de ces trois partis: mais lequel? c'eft ce que les feules 
experiences peuvent nous apprendre. Je me contenteray d'en rap- 
porter une feule qui me parut fuffifante pour nous mettre en eftat 
de feavoir en faveur de laquelle de ces trois opinions on devoit fe 
determiner, & je crois qu'elle paroiftra auffi deeifive qu'elle me le 
parut. 

Je mis dans une longue bouteille de verre clair, de la liqueur 
de Buceinum delayée avec de l'eau; fi je l'euffe mife feule il m'en 
auroit fallu une grande quantité, ce qui m'auroit donné une peine 
fort inutile: cette eau teinte de la liqueur des Buceinum, remplilloit 
environ le tiers de la bouteil. Je bouchay bien cette bomnteille avec 


un bouchon de liege, fur lequel j'appliquay encore de la eire, afin 


d'ofter plus l'urement toute communication à l'air exterieur avec la 
liqueur de la bouteille. Il eft certain qu'il n'eftoit pas mefme befoin 
de tant de précaution, pour empelcher que l'air ne fit pas plus d'im- 
preffion [ur cette liqueur, que (Seite 190:) lorfquelle y eft expofée au 
milieu d'une chambre, dans laquelle circonftance il n'agit pas allez 
fur elle pour la faire rougir. Cette preparation faite, je pris le parti 
de fecoüer fortement ma bouteille, & par eonfequent la liqueur qui 
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eftoit dedans, je la poulfois continuellement du fond vers le gouleau 
& du gouleau vers le fond. Or pour peu qu'on raifonne, il eft ailé 
de voir que cette feule experience eltoit décifive. Car [i l'agitation 
de l'air eft capable de faire rougir la liqueur, en changeant fimple- 
ment l'arrangement ou la figure des parties que l'air en mouvement 
touche, il eft évident qu'en poulfant ainfi continuellement ma liqueur 
du fond vers le gouleau de la bouteille, & du gouleau vers le fond, 
je faifois precifement la mefme chofe que fi j'euffe fait mouvoir l'air 
avec vitelle fur la furface de ma liqueur. Je devois done attendre 
que ma liqueur changeroit fa couleur jaunátre en une pourpre; fi ce 
changement dependoit de l'effet que produit l'air [ur les parties de 
cette liqueur, en les agitant feulement. Aulfi n'eft-il pas moins évi- 
dent, que fi l'air devoit donner ou óter quelque chofe à la liqueur 
pour la faire rougir, qu'elle ne devoit aucunement changer de cou- 


leur dans cette experience; puifque 1*. le bouchon empefchoit l'éva- 
poration qui auroit pü fe faire, & que 2°. il n’eltoit pas vrayfemblable 
que la petite quantité d'air qui reftoit dans ma bouteille, püt com- 


muniquer affez ou de lels, ou de foulfres à la liqueur, pour y caufer 
quelque changement; ou plütót eftant évident que cette quantité d'air 
ne pouvoit pas contenir allez de ces corps, puifqu'elle eftoit certaine- 
ment moindre que la quantité d'air qui eft fueceffivement appliquée 
fur la furface de la liqueur, lorfqu'on la laiffe à découvert dans une 
chambre, qui cependant ne donne pas tout ce qu'il faut pour faire 
paroiftre le rouge. 

Je eontinuay done à agiter ma liqueur dans la bouteille, la 
poulfant avee viteffe du fond vers le gouleau, & du gouleau vers le 
fond. Il me fallut faire ce manege pendant prés d'un demi quart 
d'heure; mais aulfi au bout de ce temps- (Seite 191:) lh, je vis ma 
liqueur devenir d'une eouleur pourpre, & par conlequent je n'eus 
plus lieu de douter que ce grand ehangemeut de couleur que l'air 
produifoit, venoit uniquement de ce qu'en agitant les parties infen- 
fibles de cette liqueur, il changeoit ou leur figure ou leur arrange- 
ment, sans rien adjouter à la maífe de la liqueur, & [ans luy rien 
öter; il faut que ce changement foit bien aifé à faire, puifqu'une fi 
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foible action eft capable de le produire; & quelque grande que foit 
la difference qui nous paroit eltre entre le blane jaunátre & le ronge, 
elle tient à bien peu de chofe, 

Quelque petite qu'eüt efté la quantité d'air que j'euffe laiflé 
dans la bouteille; la liqueur auroit certainement rougi par l'agitation, 
quoyque peut-eftre plus lentement; fi l'on en doutoit, je le prouverois 
par une experience que je n'ay pas faite à delfein de le prouver. 
Ayant mis dans deux bouteilles de la liqueur de Buceinum delayée 
avee de l'eau, aprés avoir bouche ces bouteiles pour conferver la 
couleur naturelle de la liqueur des Buceinum, je les apportay icy du 
bord de la Mer. Ayant regardé ces deux bouteilles à mon arrivée, 
jappereüs que la couleur de l'une n'avoit changé en aucune facon; 
aulli celle-là eftoit-elle reftée pleine; mais la couleur de l'autre eftoit 
devenu un peu rouge, & cela parce que s'eftant trouvée moins bien 
bouchée, environ la huitióme partie de la liqueur eftoit fortie de la 
bouteille: les choes de carrolfe avoient alors fait le mefme effet fur 
la liqueur qui eftoit reftée dans la bouteille, que les differentes 
fecouffes que j'avois données à l'autre liqueur dans l'experience pre- 
cedente. 

Au refte diverfes experiences communes nous font affez voir 
que l'air feul eft eapable de produire de grands changemens dans 
les couleurs & qu'il eft propre fur-tout à augmenter la vivaecité du 
rouge.! On [cait que le fang eft plus ou moins coloré felon qu'il eft 





‘ Hier wie ja auch an unzähligen sonstigen Stellen in diesem seinem Auf 
satze über Purpura lapillus respektive über die Färbesubstanz der Eier dieser 
Molluske, spricht Herr von Reaumur mit Recht von «rouge» eben dieses in Rede 
stehenden Purpurs. In der Tat ist der Purpur von Purpura lapillus (wie ich das 
an etwa 80 bis 100 Purpurproben von Purpura lapillus — welche mir alle unser 
verehrter Meister nach Wien zu senden so freundlich gewesen war — zu sehen 
die seltene Gelegenheit gehabt habe), sofern er in nicht allzu dicker Quantität 
(denn die ist tiefviolett, sehwarzviolett nach abgelaufenem Farbenwandlungs- 
prozeB) und in nicht überreichlich stattgehabter Belichtung sich zeigt, auch tat- 
sächlich mehr oder weniger rosa. Es ist eigentlich ein schönes Rosa-violett, eine 
sehr feine, vornehme Art von Kot, ein diskretes, mit einem Stich ins Violette 
gehendes Rosa, Dieser ganz spezifisch rosa-violette Purpurton ist leider bei den 
zwei Probebildern auf Tafel XXX der «Archivos de zoologie expérimentale et géné- 
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forti plus ou moins lentement de la veine; que celuy qui eft tombé 
dans l'affiete qui foutient la poélette, eft toüjours d'un plus beau 
rouge (Seite 192:) que celuy qui eft contenu dans la poélete; c'eft à 
dire que celuy qui a efté plus expofé aux imprelfions de l'air, a pris 
une couleur plus vive. 


rale», 3* série, vol. VI, Paris 1898 durch die Ungenauigkeit des betreffenden 
Arbeiters in dem Atelier des Wiener Hofphotographen Josef Löwy gar nicht 
richtig herausgekommen. Statt des diskreten, feinen, schönen Rosa-violett zeigt sich 
da ein derbes, grobes, aufdringliches, ordinäres Rot, Und überdies ist bei der oberen 
Photographie statt eines feinen blaugrünen Grundes ein häßliches Schwärzlich an- 
gebracht. 

Aber man darf ja nicht glauben, daß jenes erwähnte schöne Violett-rosa die 
wirkliche Definitivfarbe von sehr reichlicher Purpurmaterie von Purpura lapillus 
ist, wenn der FarbenwandlungsprozeB vollständig abgelaufen ist. Dieser Definitiv- 
ton, wie er sich an einem mir von unserm verehrten Meister zum Geschenk ge- 
machten und in Spiritus aufbewahrten Exemplare von Purpura lapillus selber zeigt, 
und zwar an der bloBgelegten Purpurdrüse, ist so tiefviolett, daB man diesen 
Ton sehon eigentlich schwarzviolett nennen darf. Diese sehr interessante, in 
meinem Eigentum befindliche und in einem Fläschchen sehr gut zu betrachtende 
Purpurdrüse von Purpura lapillus sieht wie tiefvioletter Samt aus, hat einen ganz 
eirentümlich weichen, überaus vornehm sich anlassenden, dunkeln Ton. Von Rot 
— dies muß gegenüber der an und für sich ja zwar richtigen Darstellung von 
Herrn von Réaumur bemerkt, ja betont werden — ist bei dieser Probe keine 
Spur. Derart verschiedenfarbig kann also Purpur von einer und derselben 
Purpursehneckenart sein. Man denke nur daran, was für ein Meer von Tónen die 
Talmudisten zur Verdeutlichung des Tones von Murex trunculus (Fan thek@leth) 
ins Treffen führen: grün, himmelblau, schwarz ete. ete. Vgl. Bergel's konfuse An- 
sichten diesbezüglich: Dr. Josef Bergel, Studien über die naturwissenschaftlichen 
Kenntnisse der Talmudisten, Leipzig. Verlag von Wilhelm Friedrich. 1880, In 
dem Kapitel ‚Zoologie: mom (‚chilzon‘ gemäß Samuel Bochart, ,Chalzon' nach 
Bergel’s Annahme) $ 24. Die Schalthiere Buceinum und Purpura, Seite 49—51. 

Bergel sagt dort folgendes: 


nbzn ppzur mm me oryaob Um 59... c5 nem aes m on 
*,Die Farbe des Chalson gleicht dem Meere, dessen Form fischähnlich. Er 


kommt iu 70 Jahren einmal zum Vorschein, und sein Blut gibt die Techelet-Farbe.' 
(Menach. 44, 1.) 

Bevor wir uns in die Betrachtung des erwähnten Thieres paurı einlassen 
(soll offenbar 55m heißen. — A. D.), wollen wir einige Bemerkungen über das 
nezn vorausschicken. Nach Jarchi (Exod, 25, 4) wäre dies eine grüne oder gelbe 
Farbe (>77). Iben Esra führt die Meinung eines gewissen Japhet an, der das 
Techelet als eine schwarze Farbe angibt, schließt aber mit der Bemerkung: x 
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Aprés avoir và aulfi clairement, que nous venons de le voir, 
que l'air ne fait changer la couleur de la liqueur des Buecinum, que 
parce qu'il fait changer la figure ou l'arrangement des parties de 
cette liqueur, il ne feroit guere guere raifonnable d'aller recourrir à 
une autre caufe, pour expliquer par quel moyen la chaleur du feu 
ou eelle du Soleil font prendre [ucceffivement differentes couleurs 
aux étoffes fur lefquelles on a étendu le fue des BDuccinum allez 


pr" mm" bn bp "ws; Wir müssen uns an die Worte unserer Weisen halten, 
d.h. py — Nach der Septuaginta wäre nSsn Hyazinthfarbe, also dunkel- oder 
sehwarzroth. Derselben Meinung scheinen auch Flavius und Philo zu sein. 
Ganz anderer Ansicht hingegen ist der Talmud (Menach. 43, 2). Die Techeletfarbe 
heißt es, gleicht dem Meere, dieses dem Äther und dieser dem Sapphir, also 
himmelblau, Dieser Meinung begegnen wir auch im Berach (9, 2). ‚Die Zeit 
des Morgengebetes beginnt, sobald man zwischen blau und grün — nbzn ps 
"n5 — unterscheiden kann‘, weil diese Farben sich nur bei hellem Taglichte 
unterscheiden lassen, 

Hierbei scheint aber der "Talmud mit sich selber in Widerspruch zu stehen. 
Der die Techeletfarbe liefernde Chalson ist, wie auch die Talmudisten es wissen, 
ein Schalthier, dessen Geliäuse man erbrechen ınußte, um zu dem farbengebenden 
Thiere gelangen zu können (wyen prom 727 Sabb. 75, 1), Zum Erbrechen von 
derlei Schalen und zum Einsammeln der darin enthaltenen Thierchen wurde von 


Nebuseradan die niedere Volksklasse der besiegten Juden gewählt. (Jeremia 52 
— Sabb. 26, 1.) Mit dem Blute der Chalson-Tbierchen wurde nun, wie die Talmu- 
disten sagen, das Techelet gefärbt. Das Blut konnte aber nur eine hell- oder 
dunkelrothe Farbe geben, was demnach mehr mit den oben angeführten Mei- 
nungen übereinstimmen kann. 

Es gab aber, selbst nach Aussage der Talmudisten, zwei Gattungen Chalson. 
Die eine — Bueeinum — hielt sich in der Tiefe des Meeres auf und kam mur 


selten an die Oberfläche — nach dem Talmud, wie Eingangs erwähnt, einmal iu 
70 Jahren — daher die mit derselben gefürbten Stoffe ungemein hoch im Preise 
waren — p' v5 7z55 —. (Nach Plinius [IX, 63] mußte das Pfund einfach 
gefürbter Stoffe mit 100, doppeltgefürbter aber mit mehr als 1000 Denar bezahlt 
werden.) Die andere Gattung Chalson war die sogenannte ‚Purpura‘, welche sich 
auf Bergen an die Felsen heftete und sich während des Regens vermehrte. Diese 
Gattung war es eben, welche Nebusaradan sammeln ließ, und von welcher der 
Talmud sprieht (Sinedr. 91, 1): ‚Heute findet sich auf dem Berge nicht ein einziger 
Chalaon, morgen regnet es, und alles ist voll soleher Thierchen.‘ Daß hier die Zeit 
von heute und morgen nicht so genau genommen werden darf, versteht sich won 
selber.» — | 

Soweit Bergel, Im Gegenüberhalt zu den im ersten Teile dieses Bergel'schen 
Abschnittes enthaltenen Auskünften über die Farbentöne von thekeleth (m'en) 
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épais; effet que l'air produit auffi, quoyque moins vite, comme nous 
l'avons dit. On (cait affez que la chaleur eft capable de mettre dans 
une grande agitation toutes les parties infenfibles des corps, ou plütolt 
que ce n'eft que par là qu'elle échauffe. Si mefme nous eltions dans 
un fiecle oà l'on ne [güt pas affez philofopher, pour fcavoir que rien 


vergleiche man meinen Pariser Aufsatz über grünen Purpur: La pourpre verte 
et sa valeur pour l'interprétation des écrits des anciens, 

Bergel zeigt in seinem beregten Werke ‚Studien über die naturwissen- 
schaftlichen Kenntnisse der Talmudisten* zwei Hauptverdienste, nämlich 1. sucht er 
— wenn es ihm auch, wie sein Kapitel über das Purpurthema zeigt, infolge man- 
gelnder einschlägiger Spezialkenntnisse nieht immer zu gelingen vermag — das, 
was von den naturwissenschaftlichen Nachrichten der Talmudisten auf direkte oder 
indirekte Anerkennung rechnen darf, mit getreuem Eifer im das möglichst volle 
Lieht der Würdigung treten zu lassen, wobei ihn meistens vorzügliche, auf der 
Höhe der damaligen Wissenschaften stehende Kenntnisse (obgleich Bergel eigent- 
nur Mediziner war) unterstützen. Und 2. nimmt er als echter Gelehrter niemals 
Anstand, dasjenige als Irrtum seiner alten Glaubensgenossen frei heraus zu er- 
klären, was er eben für irrig erachtet. Diese beiden Fittige vorzüglicher For- 
schungs- und Mitteilungsmethode heben das in Rede stehende Buch von Dr, 
Joseph Bergel auf eine sehr hohe, unbedingt befriedigende Stufe, zu welcher 
sich Tausende von Werken infolge des den betreffenden Autoren anhaftenden 
Mangels an 1. ausgezeichnetem einschlägigen komplizierten Fachwissen und 2. an 
der nötigen streng objektiven Wahrheitsliebe niemals hinnufzuschwingen ver- 
mögen, 

Von dem hervorgehobenen Doppelgesichtspunkte ans muß also dem Verfasser 
unbedingte Anerkennung und rückhaltslose Sympathie gezollt werden. 

Vielleicht sind direkte Proben nus Bergel's auf kolossal gelehrtem talmu- 
distischen Wissen fußendem Werke am besten geeignet, diese beiden erwähnten 
musterhaften Forschereigenschaften des Autors recht deutlich hervortreten zu lassen. 

So spricht Bergel [dessen Buch (vgl. Seite 3) in die Abschnitte: Anatomie, 
Physiologie, Geburtshilfe — dieser Teil ist übrigens im Inhaltsverzeichnisse nicht 
hervorgehoben —, Pathologie, Zoologie, Chemie, Geologie, Physik und Astronomie 
eingeteilt ist] unter Nr. 18 von ‚männliche Milch (Seite 32f.) und zitiert da Cholin 
113, 2, sowie Maelıschir. 6, 7. Er sagt zuerst im AnscehluB an den betreffenden 
hebräischen Doppelpassus: ‚Im ersten Augenblicke erscheint es als etwas Lächer- 
liehes, von einer männlichen Milch zu sprechen‘ ete, erwähnt dann aber eine 
Reihe moderner Beispiele, welche erhärten, daß tatsächlich männliche Individua 
Milch in sich entwickelt hatten. Er schließt mit den Worten: ‚Ebenso berichtet 
Home von lämmersäugenden Hammeln und von mit unentwickelten Hoden ver- 
sehenen, milehsezernierenden Stieren, Alexander von Humboldt sah in Amerika 
sogar einen Mann, der in der Krankheit seiner Frau das Kind fünf Monate hin- 
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L'air ou la chaleur ne peuvent pas faire tout d'un coup dans 
les parties de cette liqueur, lorfqu'elle eft fort épaiffe, tout le chan- 
gement qui eft neeeffaire pour la rendre rouge, foit qu'ils ne chan- 
gent alors de figures que certaines parties de cette liqueur, foit qu'ils 
ne puillent leur donner, eftant moins faciles à mouvoir, preeilement 
logischen Wissens stehend erweist, welches er zur Behandlung des fraglichen Ka- 
pitels sich unbedingt hätte aneignen missen. 

Der ganze letzte Passus über das reichliche Siehtbarwerden von Schnecken 
nach stattgefundenem Regen deutet ja doch auf Landschnecken. Vgl. im X. Bande 
von ,Brehim's Tierleben* den von dem inzwischen verstorbenen Straßburger Pro- 
fessor Oscar Schmidt behandelten Abschnitt eben über die Landschnecken, wo- 
bei Schmidt ganz speziell hervorhebt, daB man gerade naeh dem Regen hüchst 
seltene Schnecken finden könne. 

Es gehört mithin der Schluß von Dergel's 24. Kapitel absolut nicht mit 
unter die Besprechung von ‚Buceinum und Purpura‘, 

Es macht angesichts der bekannten Mitteilungen der landwirtschaftlichen 
Schriftsteller der Römer (S. Varro und Columella, beide: de re rustiea), wonach 
schon im Altertume Schnecken (sowohl Meer- als Landschnecken) ein sehr ge- 
suchter Leckerbissen waren (Varro teilt ja haarklein mit, wie man Schnecken in 
Töpfen mästete), den Eindruck, wie wenn jene Schnecken, die Nebusaradan* 
dureh die niedere Volksklasse der besiegten Juden (nämlich zur Zeit von Nebu- 
kadnezar) hat ,einsammeln* lassen, als zum Essen bestimmt gewesene Land- 
schnecken aufzufassen sind. 

Über den ersten Teil von dem in Rede stehenden $ 24 habe ich mich in 
meinem Pariser Aufsatze «sur la pourpre verte» etc. zur Genüge ausgesprochen; 
nur hätte ich angesichts von Bergel's Passus: ,Iben Esra führt die Meinung eines 
gewissen Japhet an, der das Techelet als eine schwarze Farbe angibt‘ ete. noch 
auf den tiefen, sehwarzblauen oder sch warzvioletten Ton der Purpurzeichnung 
von AMurex trunculus hinweisen können, worüber man Näheres findet in den «Arch. 
de Zool. exp. et gón,», 3* série, t. IV, Paris 1896, in den «Notes et revue», p. XVII sq. 
und namentlich auf der dazugehörigen farbengetreuen Reproduktion der von 
Professor Henri de Lacaze-Duthiers angefertigten Purpurmalerei, welche er 
1858 zu Mahon (Balearen) mit künstlerischer Vollendung angefertigt hat. 

Schließlich sei unter Bezugnahme auf Bergel's Zitate, daß der Purpur nSsn 
(thekeleth) von seinen alten Glaubensgenossen auch als grün (mv) geschildert 
worden sei — dem gegenüber Bergel selber ratlos gegenübersteht — betont, dad 
der Ton, respektive die Farbenskala jerók ($13), also ‚grün‘, das namentlich bei 


* Nebo darru adón bedeutet: «Der Gott Nebo ist der König über (alie) Herren,» — Darüber, 
wie Nebusaradan, der Führer der Leibwache Nebucadnezar's am 7. Tuge des 5. Monats (August) 557/586 
das Strafarteil an der Stadt Jerusalem vollzog, vgl. D. Hermann Guthe, Professor in Leipzig: Geschichte 
des Volkes Isradl, Freiburg im B, 1809, Seite 224f. (Im ‚Grundriß der theologischen Wissenschaften’, 
Vierzehnte Abteilung). 
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dependent des couleurs fi differentes, ce feroit faire une queftion qui 
n'eft pas (Seite 193:) de noftre portée. Nous pouvons par des effets 
fenfibles, decouvrir qu'il s'eft fait des ehangemens infenfibles dans 
toutes les parties d'un corps: mais nous ne [gaurions dire en quoy 
eonliftent des changemens arrivez à des parties qui échappent à nos 
yeux, melme aidez du fecours des meilleurs mierofcopes. 

Il n'eft pas furprenant que la chaleur produife fort vite fur 
cette liqueur lorfqu'elle eft épaiffe, un changement que l'air n'y peut 
faire que lentement; les parties du feu trouvent toüjours des chemins 
ouverts, il leur eft aifé de s'infinuer dans des endroits ol l'air ne 
peut aller, & par confequent d'agiter toutes les parties de la liqueur, 
pendant que l'air ne fait deffus qu'une legere imprelfion. On voit 
melme que (i cette liqueur devient feche avant que les changemens 
de couleurs luy foient arrivez, qu'il doit eftre trés difficile à l'air de 


les produire;! en foufflant fur un corps folide, il ne peut guere agiter 


—— M — 


überstieg meine finanziellen Kräfte (überhaupt alles, was ich an Reproduktionen 
von Purpurnüancen bekanntgemacht habe, ist aus meinen Privatmitteln bestritten 
worden, da mich kein einziges öffentliches Institut unterstützt hat), so daß ich von 
der Kontrahierung dieser für mich unerschwinglichen Schuld abstehen mußte. 
Vieles wäre durch Staatshilfe zu leisten, was bis jetzt einzig und allein die 
idealen Aufschwünge einiger für die Kunst und Wissenschaft und Nächstenliebe 
(dahin gehören z. B. die für Lungenkranke ins Leben gerufene Heilanstalt zu 
Alland, ferner die freiwillige Rettungsgesellschaft zu Wien — lauter 
segensreiche Institute, welche nur vermöge Privatmittel in's Leben gerufen 
sind und noch erhalten werden. Der Staat hat noch keinen einzigen Kreuzer dazu 
beigesteuert) begeisterten Privat-Köpfe in die Erscheinung treten ließen. Im Nach- 
folgenden werden Sie jene grünen Purpurproben beschrieben finden. 

! Hierzu möchte ich bemerken, daß eine zum Teil grüne Purpurprobe von 
Purpura lapillus, welche rosa-violette Photographie mit smaragdgrünem Fond den 
Meister selber, wie er im Jahre 1859 aussah, dargestellt hat, im Jahre 1808 nach 
fünfstündiger Exposition in der k. k. graphischen Lehr- und Versuchsanstalt zu 
Wien (diese verhängnisvolle Aufnahme hatte Herr Professor Albert gemacht) das 
erwälnte Grün nach Verlauf jener fünf Stunden vollständig eingebüßt hatte, ohne 
daB die Seidenphotographie auch nur im geringsten befeuchtet worden wäre. Ein 
gleiches Mißgeschick ist zweien mit grünem Fond ausgestattet gewesenen Purpur- 
photographien (ebenfalls auf weißer Seide) passiert, welche bei dem Hofphotographen 
Josef Löwy in Wien ebenfalls im Jahre 1898 mehrere Stunden hindurch, ohne 
befeuchtet gewesen zu sein, exponiert gewesen sind. Das Grin bei allen 
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les parties infenfibles de ce corps, et la liqueur feche eft un corps - 
folide. Auffi pour voir paroiftre avec le feul fecours de l'air enpen 
de temps tous les differens verds, par lefquels palle la liqueur jaune 
étendué fur des linges avant de devenir pourpre, il faut fe donner 
le foin de moiiller un peu ces linges aullitoft qu'on remarque qu'ils 
commencent h fecher. On donne par là plus de prife à l'air fur les 
parties infenfibles de cette liqueur, qui fait voir fort vite par ce 
moyen les differents changemens de couleurs. 


diesen drei sehr interessanten Bildern aus dem Ende der fünfziger Jahre des 
19. Jahrhunderts war vollstündir verschwunden und ein häßlicher, bleifarben 
lilaartiger, schwärzlicher Ton war statt dessen an die Stelle der früheren grünen 
Töne getreten. Jedwede jener drei Purpurproben hatte eine von einander wesent 
lich abweichende Nüance von Grün gezeigt. Der Fond der gedachten 
Purpurphotographie unseres verehrten Meisters zeigte, wie angedeutet, einen 
smaragdartigen Ton, eine grünspan-ähnliche, wenngleich leicht schwärzlich ab- 
getönte Farbe. Der Fond einer Photographie von einem holländischen Ölgemälde 
(Musikanten: Dudelsackpfeifer und Geigenspieler) war bläulich-grün und der 
Grund einer Photographie von einer Reiterstatue Napoléon's (indem er den rechten 
Arm wagerecht ausstreckt, wie wenn der Schlachtenfürst seiner Garde die Richtung 
andeutet, wo die Triumpharbeit verrichtet werden soll) war meergrün oder 
stromgrün, etwa grün in der Art, wie der Brienzer- und der Thunersee sich 
ausnehmen, wenn man hoch über Interlaken auf diese sanftgrün gefärbten Wasser 
flächen niederbliekt. Alle diese Töne von Grün fallen mit unter den hebräischen 
Ausdruck 514^, bezüglich dessen Bergel das interessante Zitat anführt «Wir müssen 
uns an die Worte unserer Weisen halten, d.h. 217» (jerök = grün). Alle diese 
Dinge muß man als Porphyrolog eben theoretisch und praktisch im Zusam- 
menhange ins Auge fassen, Vgl. meine Abhandlung «La pourpre verte ei # 
valeur pour l'interprétation des &crits des anciens», in den «Archives de zoologie 
expérimentale et générale», 3* série, vol. VI, Paris 1898, mit den Tafeln X XIX unl 
XXX. Statt des derben, aufdringlichen Rot von Tafel XXX muB man sich jedoch 
richtiger ein schönes Violettrosa vorstellen. 


* Vgl. «Die fünfzehn entscheidenden Schlachten der Welt von Marathon bis Waterloos Von | 
E. S, Creasy, M. A. Prof, der Geschichte am University College, London, früheres Mitglied des t | 
College, Cambridge. Nach der 10. Auflage des Originals bearbeitet von A. Senbort, Hauptmann im | | 
württ. 2. Infanterie-Regiment. Stuttgart, Verlag von Schmidt & Spring. 1865. — Seite 309, wo u 
bei der höchst interessanten Beschreibung der Schlacht von Waterloo folgendermaßen beißt: «Zwischen 
7 und 8 Uhr (Abends am 18. Juni 1815) wurde die Infanterie der alten Garde auf einem Abhang bu 
La Belle Alliance iu zwei Kolonnen formirt und Ney an ihre Spitze gestellt. Napoléon selbst ritk 5 
eine Stelle, wo seine Veteranen an ihm vorüberkommen mußten. Als sia sich näherten, erbob e 
seinen Arm und dentete nach der Btellung der Verbündeten, wie wenn er seinen Veterunen gen 
wollte, daß ihr Weg dorthin führe, Sie antworteten mit dem lauten Rufe: ‚Es lebe der Kaiser'» — 
Diesen Moment dürfte jene Purpurphotographie, welche ich in den «Archives de zoologie exp, et gén» 
Paris 1898 reproduziert habe, darstellen, 
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Nous avons vü cy-deffus que la chaleur du feu ne produit point 
le melme effet fur la liqueur des Buceinum que la chaleur du Soleil, 
[i elle n'eft beaucoup plus grande, ce qui a d'abord un air de mer- 
veilleux; mais e’eft un merveilleux qui difparoift des-lors que l'on 
prend garde que les petites parties de feu dont les rayons du Soleil 
font formez, font incomparablement plus fubtiles & plus deliées que 
celles qui compolent noftre feu; de-là il fuit que les unes peuvent 
s'infinuer entre les plus petites parties de la liqueur, & que les autres 
ne peuvent paller qu'entre celles (Seite 194:) qui font en quelque 
facon plus feparées; qu'ainfi les unes ont de plus gros mollecules, ou 
un plus grand amas de parties de la liqueur à remuer que les autres, 
La couleur pourpre que la chaleur du Soleil a fait naiftre, a fans 
doute paru plus belle que celle que le feu a donnée par la melme 
raifon. La premiere a agi fur des parties infenfibles de la liqueur, 
fur laquelle l'autre n'a pas eü affez de prile pour changer leur figure 
ou leur arrangement. 

On trouvera peut-eltre plus de difficulté à concilier les premieres 
experiences que nous avons faites fur la liqueur des ceufs de pourpre 
avec celles que nous avons faites fur la liqueur des Buceinum, 
Nous avons dit au commencement de ce Memoire que nous avions 
inutilement approché du feu des linges imbibez de la liqueur des 
«@ufs; que melme de la liqueur contenué dans une taífe de fayence 
avoit pris auprés du feu une conliltance folide, fans changer de 
couleur. Que fuit-il pourtant de la? c'eft que l'air & la chaleur du 
feu peuvent changer l'arrangement ou la figure des parties de la 
liqueur des Buccinum, & que l'air feul change larrangement & la 
figure des parties de la liqueur des cufs de pourpre. Une action plus 
foible eft capable de faire impreffion fur cette derniere. Elle fe colore 
à l'air plus promptement que l'autre, Apparemment que la chaleur du 
feu en fait évaporer trop vite ce qu'elle a d'aqueux, & qu'enfuite 
fes parties acquierent trop de confiftance pour eftre remuées d'une 
maniere convenable. 

L'adorat fait appercevoir defíagréablement le plus ou le moins 


d'action du Soleil ou de noftre feu fur la liqueur des Buceinum; 
Dedekind, Ein Beitrag zur Purpurkunde, 11. 11 
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Aulfi arrive-t-il que fi au lieu de jetter du fublime corrofif fur 
de la liqueur épaiffe, telle qu'eftoit celle de l'experience precedente; 
on en verle [ur cette meíme liqueur delayée dans une grande quan- 
tité d'eau, le fublime corrofif donne une couleur blenó à l'eau, qui 
expofée au Soleil ou à l'air, auroit pris une couleur rouge. Quoyque 
mefíme on expofe au Soleil ou au vent l'eau teinte [ur laquelle on a 
verfé ce fublime, elle ne prend pas pour cela une autre couleur que 
la bleué: or il eft à remarquer que cette couleur bleuö n'eft point de 
celles que l'on appergoit dans les divers changemens par leíquels 
paffe la liqueur fur laquelle le Soleil ou l'air agiffent. Si dans le 
mefme verre ol l'on a mis la liqueur de Buccinum delayée dans 
une grande quantité d'eau, il refte en quelques endroits de cette 
melme liqueur plus épaiffe, comme il arrive lorfqu'on a jetté quelque 
morceau (Seite 196:) de chair de l'animal, fur lequel cette liqueur 
eft attachée; ce qui fe trouve de liqueur épaiffe prend une couleur 
d'un pourpre tirant fur le violet, pendant que le refte devient bleu. 

L'eau perd bientót la couleur blenö que luy a donnée le fu- 
blime, & cela parce que la liqueur du Buceinum fe precipite au fond 
du vafe, aprés avoir paru allemblde en differens endroits, en des 
efpeces de filamens bleus, tels qu'on en voit de verds dans la pluf- 
part des eaux qui croupillent; tous ces filamens tombent au fond du 
verre, & l'eau demeure aufli claire qu'elle l'eft naturellement. Au 
refte quelque quantité que l'on mette de fublime, il donne toüjours 
la couleur pourpre loríque la liqueur elt épaiffe, & la bleué lor[- 
qu'elle eft delayée. 

La liqueur des &ufs de pourpre eít d'un goüt [alé. Je n'ay pü 
faire fur cette liqueur les experiences que j'ay faites (ur l'autre avec 


beobaehtet hat — bei reichlicher Menge von Materie und bei der ausgie- 
bigsten Belichtung, wie bereits erwähnt, tiefviolett, fast schwarzviolett. 
Dagegen bei geringer, sehr dünn aufgestrichener Menge von der genannten Pur- 
purmaterie (also von Purpura lapillus) ist der Ton rosa-rotviolett. Man kann mithin 
ganz gut und völlig richtig sagen, er sei rot (rouge). Und das sagt ja Herr von Rénumur 
auch an zahllosen Stellen seiner Abhandlung. Aber eben in Anbetracht des tief- 
violetten Definitivtones wäre es absolut unrichtig, diesen Purpur von Pur- 
pura lapillus in die Purpurkategorie jei7N (argamän) = roten Purpur einzureihen, 
11* 
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le fublime corrofif; on ne trouvoit point d’eufs pleins au commen 
cement de l'Efté, qui eft le temps oü je l'employay fur la liqueur 
des DBuccinum. 

Cette liqueur des @ufs! de Buccinum eft d'un goult trés dif 
ferent de celuy des @ufs de pourpre, elle fait la mefme impreffion 
fur la langue, qu'y pourroit faire le poivre le plus violent; il suffit 
pour la reffentir d'y mettre trés peu de liqueur; un instant aprés on 
fent l'endroit de la langue oi elle a efté appliquée, tout en feu. C'eft 
pour cette raifon que les gens qui demeurent auprés des Cótes de la 
Mer, ne mangent point, ou rarement de cette efpece de Limagon, 
quoyqu'ils recherehent avec foin toutes les autres efpeces; ils trou 
vent qu'elle a un goüt trés poivré, mais ils s'imaginent que c'eft la 
matiere des excremens qui donne ce goüt piequant, il ne luy vient 
cependant que de la liqueur propre à teindre en pourpre. 

Je fens bien qu'avant de finir, il me refte à répondre h une 
grande queltion, que l'on ma apparemment faite plufieurs fois. On 
feroit fans doute bien aife de [cavoir fil'on doit regarder tout ce 
que je viens de dire, comme de fimples faits de Phyfique remar- 
quables, ou fi l'on doit s'en (Seite 197:) promettre quelque utilité; 
fi l'on peut efperer de fe fervir de la liqueur des «ufs de pourpre 
hà faire des teintures & diminuer du moins par ce moyen le prix de 
la Cochenille que l'on tire à fi grands frais des pays étrangers. Mais 
c'eft une queftion à laquelle il ne m'eft pas polfible de fatisfaire. Il 
faudroit avant de pouvoir rien décider, avoir parcouru toutes les 
Cötes du Royaume en differentes faifons, peut-eftre mefme en difie- 
rentes années; il faudroit s'eftre affuré par un grand nombre d'ex- 
periences de la quantité d’eufs que peut fournir une certaine étendué 
de terrain du bord de la Mer. Il faudroit avoir examiné ce que l'on 


' Hier scheint ein Druckfehler zu sein. Es soll nach meinem Dafür- 
halten heißen: «Cette liqueur des Buceinum.» Denn sonst wäre ja gar kein Gegen- 
satz, Und dies bestätigt auch die nachfolgende Bemerkung des Autors, daB die 
Küstenbewohner «überhaupt nicht oder doch selten von dieser Sehneeken-Art 
essen» (de cette efpece de Limagon), eben weil der Geschmack zu sehr dem Ge- 
schmacke von Pfeffer gleicht. 
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retireroit de bonne teinture d'une certaine quantité de ces @ufs. On 
voit que tout cela dépend d'un fi grand nombre de faits, qu'il ne 
leroit pas pollible de s'en eltre inltruit fuffifamment depuis un an, 
quand meíme mes occupations m'auroient permis de ne faire que 
cela. Il eít mefme arrivé malheureufement que dans le derniere 
voyage que j'ay fait cet Efté fur les cótes de Poictou, je n'y ay point 
trouvé de ces «cufs de pourpre, parce que ce n'eft pas la faifon oü 
ils paroiffent, mais feulement à la fin de l'automne. Auffi n'ay-je pü 


faire lur leur liqueur diverfes experiences que j'ay faites fur celle 
des Buccinum. 
Tout ce que je puis dire à prelent, eft qu'au commencement 


de l'hyver on trouve une quantité trés conliderable de ces «eufs fur 
nos cótes de Poietou; qu'en peu d'heures un homme en peut ra- 
malfer plus d'un demi boiífeau, ce qui fourniroit beaucoup de liqueur; 
& adjouter qu'il me paroit du moins fort clair qu'on pourroit retirer 
de ces «ufs plus d'utilité que les anciens n'en retiroient des Buc- 
cinum. Car il y a incomparablement plus de ces cufs que de ces 
coquillages, & on en auroit leur liqueur beaucoup plus aifément. J'ad- 
jouteray enfin que la couleur de cette liqueur paroit parfaitement 
belle (ur le linge, & que dans le grand goüt oü l'on elt à prefent 
pour les toiles peintes, on pourroit s'en fervir avec [uceds pour im- 
primer fur du linge toutes fortes de figures. Cette liqueur, auffi-bien 
que (Seite 198:) celle des Buccinum, y feroit d'autant plus propre, 
qu'elle ne s'étend point par de-là l'endroit oà on l'a pofée* de forte 
qu'elle pourroit toüjours tracer des traits nets. 


! Überhaupt ist Purpur unverwüstlieh, waschecht. Man vergleiche damit 
die Äußerung von Plinius, wo er von Purpura haemastoma (er nennt diese Pur- 
pursorte ,huecinum*) bemerkt, daß diese Purpurschneckenmaterie ,fueum remittit', was 
ja in gewissem Sinne auch richtig ist, da ja Purpur vermöge wiederholten Waschens 
blasser wird, wenngleich — wie dies auch Herr von Réaumur, unser verehrter 
Meister Professor Henri de Lacaze-Duthiers, und zahllose andere einschlägige mal- 
gebende Zeugen bestätigen — jedweder Purpur auf der einmal damit gefürbten 
Stelle haftet. Unbeschadet der Elastizität des Ausdruckes ,fucum remittit! macht 
jener Passus bei Plinius aber doch den Eindruck, als ob Plinius den sozusagen 
«character indelebilis» vom color des Purpurs angezweifelt habe. Wenn Plinins 














EXPLICATION DES FIGURES. 


D^» la Fig. 1. eft reprefentée une pierre DHHFEED, on y 
voit quantité de ces petits grains que nous avons nommez des «ufs 
de Pourpre, attachez comme à une voüte contre une des faces de 
cette pierre. Cette face eltoit embas, mais elle ne touchoit pas le 
fable. GGG ete. (font divers endroits olı ces «ufs de pourpre font 
attachez. Les «ufs de pourpre marquez EE font collez fur d'autres 
eufs, comme les autres oeufs font collez fur la pierre. 

Fig. 2. elt celle d'un «uf de pourpre gravé à peu prés de gran- 
deur naturelle. p eft [a bafe, l'extremité de fon pedicule; e’eft cette 
extremité qui eft collée contre la pierre. pr eft fon pedieule; ee pedi- 


dies wirklich geglaubt hat, so hätte er sich entschieden geirrt. Vgl. übrigens mil 
dem beregten Ausdrucke von Plinius auch den in der ‚Neue Freie Presse‘ (vom 
Freitag, 11, August 1899) gebrauchten Ausdruck: «Die Blouse (es ist dort die Rede 
von einer grün gefärbten Blouse) ließ Farbe» Wenn man, wie erwälnt, jenen 
Passus bei Plinius etwa so auslegt, als ob jener Purpur (von Purpura haemastoma) 
überhaupt nicht waschecht sei, so ist das ein kompletter Irrtum. 

Der Purpur von Murex trunculus — und den stellt Plinius der Farbe seines 
Buccinum, als einer ,fucum remittierenden‘ Substanz, gerade gegenüber — hat niiuw- 
lich nicht minder die Eigenschaft, daß er bei Waschen blasser wird, dann aber 
unvertilgbar bleibt, Spezialisten in der Purpurkunde ist das, was ich hier zu 
sagen die Ehre habe, zwar bekaunt, aber den Philologen unserer Tage ist die 
Tragweite meiner in Rede stehenden Bemerkung noch ganz und gar fern und 
fremd. Diese Interpreten von Plinius glauben nämlich, daß (sofern sie überhaupt 
erst einmal wissen, daB in dem Passus L. 9. c. 38: «Bucenum per se damnatur 
quoniam fueum remittit, Pelagio admodum alligaturs einerseits von dem Violett 
von Murez trunculus und andererseits vom Karmin von Purpura haemastoma oder 
vom Hochrot von Murex brandaris die Rede ist — auf das wüste Durcheinander 
werfen seitens Plinius' von den Ausdrücken ,Murez', ‚pelagium‘, ‚buceinum‘ ist von 
Sachkennern bereits zur Genüge aufmerksam gemacht worden —) dies Violeit an 
und für sich waschecht sei und nach erfolgtem Kontakte mit dem Rot ( Karmiu) 
der Pendantpurpurschnecken (Murex brandaris, respektive Purpura haemastoma) 
diese Eigenschaft der Unauslöschlichkeit der eigenen violetten Farbe dann der 
roten Purpurfarbe auch mit teilhaft werden läßt. Es ist, bildlich zu sprechen, die 
beregte Stelle bei Plinius meistens derart aufgefaßt, wie wenn die Eigenschaft der 
Waschechtheit von ,Pelagium* (nämlich Murex trunculus) gleichsam wie sin 
rettender Engel zu der Eigenschaft des Farbenlassens seitens des roten Schwester- 
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cule pr foutient une petite bouteille rd, bouchée en b par un bou- 
chon 5. dd marquent la groffeur de cette bouteille. 

Fig. 3. eft auffi un cuf de pourpre de grandeur naturelle, oü 
les mefmes lettres de la Figure precedente marquent les mefines 
parties: mais 5 fait voir le bouchon detaché. U l'ouverture de la 
bouteille dans laquelle eftoit ce bouchon. 

Fig. 4. eft un «uf de pourpre plus grand que nature. Les 
lettres PRB y font voir les mefmes chofes que les lettres prb den 
Fig. 2 & 3. Les lettres J/II montrent de plus la maniere dont font 
diftribuces les diverfes goutelettes de liqueur jaunátre, au milieu de 
la liqueur claire: comme les parois de l'euf font tranfparens, ils 
laillent voir ces differentes liqueurs. 


purpurs herbeieilt und, wie die Henne schützend die Küchlein bedeckt, nin gleich. 
falls die Fähigkeit, die Farbe nicht fahren zu lassen, dem minder b^gtinetipten 


roten Purpur mit zuteil werden läßt Der verwmeinte - nnd möglicherweise 7n 
Plinius selber angenommen gewesene — Schwerpunkt dieser. Autez2denutien fint 


in der Minderbegüustigung von .PEwreinum', betreten! dus Aurygehen dor 
Farbe zerenüber dem unbedingten Waschscht von. pefagium! '"Mouroo fronulus, 
Denn die«en Gegensatz liest man. eern man kei» Fyexihbht jn heo Gg ridoyy. 
ist, bei Plinius unwillkürlich hinein. IN unwr;terWw Áu«Saeev)yz m nre) d 
irriz, weil namlich der üaizekebrtie Fra gerate a, t) n Boo M, 
purmna;crie vou Mur :re»cwima veni regn. 6.2 xa o ch na Koen s n^ Hy 
Karıuiu von .Dwrenwmv — Purperi hamma. fresco v8 m 8 Sys Marco rum 
Murer Leandarí . Peiée Arum ou F[erpvt wie Sure  Vogae m i nya nd 
haften dazu ater te) rÁiuhgurewadem Guvmwa sa a a For frar 

AL gewarlsnen Pius coa ort Fa irat 
uueef Meister. PT Ll Haan $56 Jaeage)j)ica aca 0 ae 6 net MM rs cu Mun, rn 
zu ü'efeLllzL ow Berk. paene cà 3406 468 €a 55 PVaAs nr: A6. Dr. 
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Fig. 5. eft un petit Buccinum reprefenté à peu prés de grandeur 
naturelle: on y voit l'ouverture de la coquille, & au bord de cette 
ouverture font diverfes cannelures OOO0. 

(Seite 199): Fig. 6. eft un Buccinum dont la coquille eft diffe- 
rente de celle du Buccinum precedent par des rayes colorées RR. 

Fig. 7. eft le mefme Buccinum de la Fig. 5. qui montre [a tefte. 
T' eft cette tefte, aux coftez de laquelle font deux cornes CC. DDDD 
marquent cette partie de la coquille qui couvre le collier ou le deffus 
du dos de l'animal. C'eft cette partie DDDD de la coquille qu'il 
faut enlever pour appercevoir le petit vaiffeau oü eft contenué la 
liqueur propre à donner la pourpre. 

Fig. 8. eft le mefme Buccinum de la Fig. 7. dont on a enlevé 
le morceau de coquille DDDD, alors [on collier EEEE eft decouvert. 
Sur ce collier, ou fi l'on veut fur le dos de l'animal, paroift le petit 
vaiffeau VV: c'eft dans ce vaiffeau qu'eft contenué la liqueur propre 
& teindre en pourpre. 

Fig. 9. eft celle du Buccinum, dont Columna prétend qu'on tiroit 
la vraye pourpre des anciens. Ce Buccinum fait ordinairement voir 
trois cornes, dont la plus grande C eít au milieu des deux plus petits 
cc. On peut voir dans les Memoires de 1710. pag. 1.! le me[me Buc 
cinum qui a cette grande corne C dans une pofition differente. 





! Es sollte richtig statt ‚pag. 1.‘ heißen: auf Pl. X., wo dies Schneckengehiiuse 
oben rechts in der Ecke abgebildet ist und zu einem von Seite 439 bis 499 
reichenden Aufsatze von M. de Réaumur gehürt: «Du mouvement progressif, et de 
quelques autres mouvemens de diverses especes de Coquillages, Orties et Etoiles 
de mer.» 


11. 


Herrn du Hamel's 


vom 83. Juni 1736 datierte 


Abhandlung über Purpur. 


170 


Einführung in vu HawErs 
Abhandlung über Purpur (Paris 1736). 


Ein nicht genug zu beklagender Mangel, welcher sowohl der 
porphyrologischen Abhandlung von Herrn de Reaumur, als auch 
jener des Herrn vu HAMEL anhaftet, ist das vollkommene Fehlen 
einer mit anzuschließen gewesenen getreuen Farbenprobe des Defi- 
nitivtones der beiden Purpurschneckenmaterien, womit die genannten 
beiden hervorragenden Forscher experimentiert haben. Die beiden Töne 
von diesen zwei Materien sind nämlich absolut verschieden, wovon 
der ledigliche Leser der gedachten zwei Abhandlungen, sofern er sich 
keiner einschlägigen praktischen Erfahrungen erfreut, gar nichts er- 
führt. Ja, durch den rosa-rotvioletten Hauptton, welchen Purpura 
lapillus vor der Definitivfárbung reichlicher Purpurmaterie (also tief- 
violett, schwarzviolett) allerdings zeigt und eben auch durch Herrn 
von Reaumur’s sehr häufige Verwendung der Farbenbezeichnung ,rot, 
rouge! speziell bei seinen Versuchen als solcher bezeichnet wird — 
und andererseits durch den beständig von [Ierrn du Ilamel ge- 
brauchten Ausdruck «rouge (z. B. auf Seite 56 seiner Abhandlung: 
je n'ai pas eu de rouge /i parfait)» wird der Leser unwillkürlich 
zu der Meinung verleitet, es handle sich bei den Tinten dieser zwei 
ganz verschiedenen Mollusken lediglich um roten Purpur. Das ist 
dezidiert unrichtig. Diese gänzlich irrige Annahme wäre aber durch 
farbengetreue Tafeln, welche die beiden beregten Definitivtóne zur 
Anschauung gebracht hätten, gar nicht möglich gewesen. Denn 
Purpura lapillus, womit Reaumur gearbeitet hat, gehört ja, um aka- 
demisch zu sprechen, zu der Purpurkategorie n*z2n (tliekeleth), also 
zu dem violetten Purpur, wenngleich ja freilich die Purpur-Industrie 
der Mittelmeerländer von Purpura lapillus, weil diese Purpur- 
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schneckenart ja nur im Atlantischen Ozean vorkommt, absolut nichts 
gewußt hat. Dagegen Herrn du Hamel’s Experimentierungsmolluske 
ist Murex brandaris (auf 5.52 verweist du Hamel auf die Beschrei- 
bung von — wie er sie auf S. 51 wegen der Ähnlichkeit mit einem 
Schnepfenkopf genannt hat — ‚la Bécasse* bei Rondelet); und der 
Definitivton von dieser Purpurschneckenmaterie ist allerdings hoch- 
rot, so daß Herr du Hamel mit Recht auf S. 59 einen Vergleich 
mit «Péehes» und «Pommes d'apis» macht, was wohl nicht ange- 
gangen wäre, wenn der Definitivton von «la Becasse» violett wäre, 
welcher Ton dagegen ganz am Ende des Farbenwandlungspro- 
zesses, wie bereits erwühnt, allerdings bei Pwrpura lapillus vor- 
handen ist, die das einschlägig ausschließliche Arbeitsobjekt von 
Herrn von Reaumur war. Der Purpur des Herrn du Hamel ist 
von den Hebräern und Assyrern ‚argamän’ px respektive <(--1] 
ETT «4 »/- (ar-ga-man-nu) genannt worden. Es handelt sich mit- 
hin bei den Experimenten der Herren von Reaumur und du Hamel 
um zwei fundamental verschiedene Purpurnuancen. Darauf 


hat bis jetzt noeh kein einziger Purpurforscher jemals das Augen- 
merk gelenkt, geschweige denn, daß ein Forscher eine gerade diese 
Kardinal-Verschiedenheit der zwei in Rede stehenden Purpurtöne 
deutlich zur Anschauung bringende Farbentafel jemals in die Er- 
scheinung hätte treten lassen. Man sähe da deutlich die zwei Haupt- 


gruppen des Purpurs — ganz abgesehen davon, daß überhaupt immer 
getreue Farbenbilder mit vorgeführt werden sollten, wenn schon ein 
Aufsatz beständig auf einer ganz spezifisch optischen Saite spielt 
und unaufhörlich von den Variationen dieses Farbentones berichtet. 
Sämtliche überhaupt möglichen Purpurnuancen lassen sich in Repro- 
duktion ja ebensowenig darstellen, als es denkbar wäre, die Gesichts- 
züge aller Menschen jemals im Bilde vorzuführen. Indessen wie 
sich doch charakteristische Typen der einzelnen Rassen des Men- 
schengeschlechtes sehr wohl in Abbildung denken lassen, ebenso 
ließen sich wenigstens die charakteristischesten Töne des Purpurs 
all der verschiedenen Purpurschnecken-Arten recht wohl in farben- 
getreuen Faksimiles darstellen. 
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M. de Réaumur ist im Jahre 1739, in welchem Herrn Du 
Hamel's vom 23. Juni 1136 datierter Aufsatz über Purpur in Druck 
erschienen ist, 56 Jahre alt gewesen und dürfte diese hochinter- 
essanten, entscheidenden Experimente seines ausgezeichneten Wett- 
kümpfers um die Palme wissenschaftlicher Wahrheit mit ziemlich 
gemischten Empfindungen zur Kenntnis genommen haben. Es gibt 
ja unglaublich wenige Gelehrte, welche einen Fortschritt im wissen- 
schaftlicher Erkenntnis dann neidlos begrüßen, wenn ihren eigenen 
einschlägigen Forschungen eben durch diesen Fortschritt der Rang 
abgelaufen ist. 

Die Schnecken-Art, mit welcher Herr du Hamel zu Marseille! 
experimentierte und welche er «Becalle> nennt, * ist jene, welche im 
18. Jahrhunderte von der Konchyliologie in Deutschland ‚Schnepfen- 
kopf‘ genannt wurde und dermalen ‚Murex brandaris‘ heißt. Bei 
Martini ist ein Exemplar hievon unter Figur 1059 (Tafel CXIV) 
abgebildet. Martini selber rechnet zu den ‚Schnepfenköpfen‘ alle 
von Figur 1057 bis 1066 dargestellten Purpurschneckengehäuse, 
Muree cornutus (in Figur 1057 abgebildet) wird von Martini auf 
den Seiten 369 und 370 genannt: ‚der grosse krumm gedornt und 
gezakte Schnepfenkopf' etc. — Die Figuren 1058 bis 1061 heißen 
bei Martini (S. 372): ‚Der gezakte Schnepfenkopf. Die Herkules- 
keule. Chemn.‘ Allerdings werden auch heute noch Fig. 1058 und 
1059 vielfach unter dem gemeinsamen Namen Murex brandaris 
begriffen, indessen doch wohl mit Unrecht. Fig. 1055 zeigt über- 
haupt keine Stacheln und eine krumme Achse (ein solches Exemplar 
eines Schneckengehäuses ist auch auf der Tafel bei Elias J. Bask; 
Upsala 1686), während Murex brandaris im eigentlichen Sinne, 
respektive die Normalgestalt hievon, eben lange Stacheln und eine 
durchaus gerade laufende Achse hat. Auch hievon ist ein Exemplar 


! Seite 52: pendant mon (äjour à Marfeille. 

? Seite 51: Premiéórement, je n'ai rien fait fur le Buceinum ni fur les CEufs da 
Pourpre, n'ayant trouvé en Provence que cette efpece de Coquille nommée In 
Pourpre, en Latin PURPURA, & par quelques-uns la Béca//e. Ferner auf Seite 52: 
elle eft bien déerite dans plufieurs Auteurs & en particulier par Rondelet. 
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auf der Tafel von Elias J. Bask abgebildet; man sieht dort mit in 
die Öffnung des Schneckengehäuses hinein, während diese auf 
Tafel CXIV bei Figur 1059 von Martini! als rückwärts befindlich 
gedacht erscheint. Nochmals: Figur 1058 und 1059 bei Martini 
‚sollten durchaus verschieden benannt werden. — Durch die von Herrn 
nv Hawer an der Küste von Marseille? vorgenommenen Experi- 
mente mit Purpur von Murex brandaris ist Marseille in der Geschichte 


der Purpurkunde der Neuzeit hochberühmt geworden und das 
Jahr 1736 bildet zusammen mit dem Namen des Herrn vv HAMEL 
einen Markstein in der Geschichte des Purpurs. 


! Neues systematisehes Conchylien-Cabinet. IIL Band. Nürnberg, bey 
Gabriel Nikolaus Raspe, 1777. 

* Eine anziehende Beschreibung über den Hafen von Marseille und 
dessen nächste Umgebung befindet sich in der illustrierten Zeitschrift ‚Das Buch 
für Alle‘ (Union. Deutsche Verlagsgesellschaft. Stuttgart, Berlin, Leipzig) 1908, 
Heft 5, Seite 107: «Fischermahlzeit beim Leuchtturm 8t. Marie im Hafen 
von Marseille. (Siehe das Bild auf Seite 111.) Marseille ist der bedeutendste 
Seehandelsplatz Frankreichs und der ganzen Mittelmeerküste. Gegen 10.000 Schiffe 
mit rund 10 Millionen Tonnengehalt laufen jetzt jährlich in seinem seit 1842 sehr 
vergrößerten Hafen aus und ein. Die Hafenverhältnisse sind ungemein günstig; 
die Stadt liegt amphitheatralisch zu Füßen der Berge des Rhonebeckens an einer 
felsigen Bucht des Golfes von Lion, die von Süden her von einer aus zerklüfteten 
Kalkfelsen gebildeten Landzunge umzogen ist Von der GroBartigkeit der neuen 
Hafenanlagen am Quai de la Joliette, deren Becken eine Fläche von 112 Hektar 
einnehmen und vom Meer durch einen 3600 Meter langen granitnen Hafendamm 
abgetrennt sind, läßt unser Bild allerdings nichts gewahren. Es versetzt uns an 
das Ufer einer stillen Bucht am Eingang des alten Hafens, wo auch der Leucht- 
turm steht. Dort haben Fischer ihre Landeplätze, und das idyllische Treiben der- 
selben steht in einem merkwürdigen Gegensatz zu dem geräuschvollen Verkehrs- 
leben am Becken der Joliette, wo die groBen Dampfboote der Messageries Mari- 
times, der Compagnie Transatlantique und der Compagnie Fraissinet anlaufen . . . 
Im Hintergrund sehen wir den Leuchtturm St. Marie und einen Teil der Befesti- 
gungswerke, die den alten Hafen bewachen. Die Forts Saint-Jean und Saint- 
Nicolas liegen am Eingang einander gegenüber. Der viereckige Turm des Forts 
Saint-Jeau stammt aus der Zeit König René's L, die übrigen Befestigungen ließ 
in den Jahren 1660 bis 1665 Ludwig XIV. durch Vauban aufführen.» 




















V.les M. 
p. 49. 


* p. 11. 
& fuiv. 
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Die kurze Inhaltsangabe von Herrn du Hamel's 
Abhandlung über Purpur.' 


SUR LA POURPRE D'UN COQUILLAGE 


(Seite 6:) DE PROVENCE. 


E Coquillage eft tres-connu, bien décrit, & on ígait fi-bien qu'il 
5 fournit une liqueur couleur de pourpre, qu'on lui donne le nom 
de Pourpre ou Purpura. Mais comme on n'a pas pü en tirer aucun 
profit pour la Teinture, on a négligé d'examiner cette liqueur, & 
M. du Hamel, s'étant trouvé en Provence, a fait en qualité de Phi- 
ficien, ce qu'un Teinturier auroit jugé fort inutile. 

Nous avons parlé en 1711* des Buccinum de Poitou & de cer 
tains Grains découverts par M. de Reaumur, qui donnent une belle 
couleur de Pourpre, [inguliere par les circonftances néceffaires pour 
la faire paroitre. Nous suppofons tout cela ici. La Pourpre de Pro. 
vence a des fingularités pareilles, & c'eft à cet égard que M. du 
Hamel l'a examinée par un alles grand nombre d'expériences. 

Le Sue, qui dans ces Coquillages fait la couleur dont il s'agit, 
eft blanc quand ils font bien fains & bien conditionnés. A peine elt- 
il expofé au Soleil, qu'il devient fucceffivement, en moins de 5 Mi- 
nutes, verd-pále & jaunätre, verd d'Émeraude, verd plus foncé, bleu- 
ätre, rouge, pourpre vif & tres-fonce. 

Quand le Suc eft verd. dans l'Animal, ce que M. du Hamel 
attribué à une maladie, il devient aufli-töt d'un beau rouge au Soleil. 
La Coquille méme qui en ce cas-là eft quelquefois verte, rougit aulfi. 


! [n der «Histoire de l'Académie Royale des Sciences». Année 1736. A Paris, 
DE L'IMPRIMERIE ROYALE. M.DCCXXXIX. — Seite 6 bis 8. 
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Un Linge frotté de ce Sue, & dont une partie feulement eft 
expofée au Soleil, ne rougit que dans cette partie. 

Ce qui ne devient pas Pourpre ou rouge, refte verd. 

(Seite 7:) Un Soleil plus fort rend les changements de couleur 
plus prompts, & peut-étre auffi les couleurs plus vives. 

Si sur un linge frotté de ce Suc & expofé au Soleil, on met un 
petit corps opaque, comme un Écu, il rougit partout horfmis dans 
l'endroit couvert par l'Écu, ce qui semble indiquer que cet endroit 
n'a pas pris la couleur, faute de quelque tranfpiration qui n'a pü 
s'y faire. 

Un Verre, mis fur ce méme linge, ne l'empéche pas de rougir, 
füt-il épais de trois doigts, & une fimple lame de Laiton mince l'en 
empéche. Il n'y a de différence entre le Laiton & le Verre, par rap- 
port à cette opération, qu'en ce que l'un elt opaque & l'autre tranf- 
parent. 

Le linge mis fueceffivement fous trois papiers, dont le 1'' est 
noirci avec de l'Encre, le fecond eft dans fon état naturel, le 5"* 
eft huilé, fe colore à proportion de leur tranfparence, & par confe- 
quent beaucoup mieux fous le 3"*. 

La chaleur du feu, celle du fer rouge, ne produifent point de 
couleur, cependant la vapeur du Soufre brülant a paru en produire 
un peu. 

Ce qui en différentes tentatives n'a pas pris couleur, en prend 
dés qu'un rayon de Soleil, qui méme n'auroit paffé que par une fente 
étroite, vient y frapper. 

En Provence, oü les expériences ont été faites, le Soleil de Jan 
vier & de Février n'a pas fait ce que failoit celui de Mar« I a 
paru méme que dés le mois de Mars le Soleil n'étoit plus récef aire, 
& que l'air bien échauffé, méme dans des temps eceuvertz, faffifs. 
A plus forte raifon fuffiroitil dans des moin plis chauds Ane da 
lumiére & la chaleur du Soleil agiffent & «les penvernt sy: parl 
ment, mais la lumiére eft toüjour« aller forte qoin spit, da thalosut 
a befoin d'étre à un certain degré. I faut de piss quelle fo 2p) 


, pi’ 
quée à des matieres fubtiles & déliées, car la producto, d ure nn 
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. velle couleur demande que les particules les plus fines de la furface 
d'un corps foient mifes en mouvement. 

Cette Pourpre auroit par fa grande vilcolite un grand avantage 
dans la Teinture, elle a réfifté aux plus violents (Seite 8:) debouillis 
par lefquels M. du Hamel l'a fait paller. Ce n'eft pas que les echan- 
tillons, qui en ont été teints, ne fe foient beaucoup déchargés, mais 
il étoit aifé de s'appercevoir que cela n'arrivoit qu'à leur fuperficie, 
& que le corps de l'étoffe ou du linge étoit toüjours également pé 
nétré de la couleur. Le Sue de la fuperficie n'étoit pas alles ad- 
hérent à celui du fond, & méme comme ce Suc pour prendre la 
couleur, a paffé par le Soleil, il eft fort poffible que quand il a été 
fort épais, il ne fe foit coloré que dans fa fuperficie. Pour remédier 
à cet inconvénient, il faudroit le diffoudre dans quelque liqueur con. 
venable, aprés quoi il s'étendroit plus uniformement dans le corps 
qu'on en voudroit teindre; apparemment les Anciens [cavoient dif. 
foudre ainfi leur Pourpre, mais nous ne connoiffons ni cette Pourpre, 
ni fon Diffolvant, ni celui qui conviendroit aux nótres. 


Die purprologische Abhandlung von Herrn pv Haus. 


(Seite 49:) QUELQUES EXPERIENCES 
Sur la Liqueur colorante que fournit la Pourrke, 
efpece de Coquille qu'on trouve abondamment 
fur les Cótes de Provence, 


Par M. vu Haxzr. 


E cas que les Anciens faifoient de la couleur pourpre qu'ils 23 Juin 
T jüien de quelques efpeces de Coquillages, a engagé plulieurs Au- PA 
teurs anciens à faire mention dans leurs écrits de cette efpece de Tein- 
ture qu'ils regardoient comme [íi precieufe, qu'elle faifoit de leur 
temps une des principales marques de dignité. Mais comme ces Au- 
teurs s'attachoient plus à expoler le merveilleux & à faire l'éloge 
des chofes, qu'à les décrire avec exactitude, il arrive prefque toü- 
jours que les ouvrages des Anciens excitent notre curiofité fans la 
fatisfaire. Aulfi ce qu'Ariftote et Pline ont écrit de cette précieufe 
Teinture a-t-il engagé plufieurs Modernes à faire fur ce fujet des 
Commentaires & des Diífertations littéraires, curieufes à la vérité, 
mais peu propres à nous mettre en état de profiter d'une Teinture, 
qui, comme on le verra dans la fuite, a des avantages qui lui font 


! Aus den «Mémoires de l'Académie Royale des Sciences». Annde 1736. A 
Paris, de l'imprimerie Royale. w.pccxxxix. Seite 49—63. — Der Verfasser verweist 
auf Seite 63 auf eine Abbildung, indem seitwürts ‚Fig. 2, ausgeworfen ist, wobei 
er diesbezüglich spricht von «une efpece partieuliöre de Poiífon dont je donne la 
figure». Es ist jedoch in diesem Bande diese Abbildung nirgends aufzufinden. 
— Die Abhandlung von Herrn du Hamel über Purpur füllt 14 und eine halbe 
Seite Großoktav. Zu Beginn der Arbeit steht seitwürts: 23 Juin 1736. — Der 
Band ist zu Beginn mit einem ausgezeichneten Kupferstiche geschmückt, der das 
Porträt von Louis XV. zeigt. (Peint par Ant. Coypel. — Grave par Ph. Simonneau 


Grav! ord? du Roy.) 
Dedekind, Ein Beitrag zur Purpurkunde. II. 12 
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partieuliers. Un Anglois de la Société Royale de Londres, a eru de- 
voir fuivre cette recherche en Phificien, & il a commencé à éelaircir 
beaucoup cette matiére par des expériences curieufes qu'il a faites 
fur une efpece de PBuccinum, qui eft commune le long des Cótes 
d'Angleterre. 

On peut voir dans le Recueil des Mémoires de l'Académie de 
1711 le travail que M. de Reaumur a fait lur le méme fujet, les ex- 
périenees qu'il a faites [ur une autre efpece de Buccinum, & la dé- 
couverte qu'il a faite d'une multitude de petits corps qu'il appelle 
des (Eufs de Pourpre, & dont il a retiré une teinture femblable à 
celle de Buecinum: mais en (Seite 50:) méme temps que M. de Re- 
aumur éclaircit cette matiére, il fait fentir la difficulté qu'il y auroit 
à faire ufage du Buceinum pour les Teintures, le travail immenfe 
qu'il y auroit, & l'énorme quantité de Buecinum qu'il faudroit pour 
teindre des piéces d'Étoffes avec des Poillons qui ne fourniffent 
qu'une goutte de liqueur colorante, qui méme par la vifeofité & 
d'autres eirconltances particuliéres, eft extrémement diffieile à em- 
ployer. A cet égard il eft probable que les Anciens avoient un moyen 
de tenir cette liqueur en diffolution, de la conferver fans qu'elle fe 
gätät, peut-étre méme de la retirer de l'animal avec plus de facilité: 
mais leurs procédés nous [ont inconnus, du moins ils ne nous réuf 
fiffent pas, & quand nous découvririons les véritables, ils ne feroient 
que nous faeiliter les moyens d'employer cette liqueur, mais ils ne 
pourroient pas diminuer le nombre prodigieux de Poiffons qu'il fau- 
droit pour teindre des piéces d'Étoffes, eirconltance qui me paroit 
feule eapable de faire négliger cette Teinture dans le temps préfent, 
oü l'on peut avoir recours à d'autres matiéres, & oh l'on jouit de la 
Cochenille, qui a à la vérité le défaut de ne pas donner des Tein- 
tures fi folides & fi durables, mais qui fera toüjours trés-eftimée, à 
caule qu'elle fournit des couleurs tros-éclatantes. 

Il y a tout lieu de croire avec M. de Reaumur, qu'on pourroit 
tirer un meilleur parti des CEufs de Pourpre; & effectivement fi cette 
Teinture l'emportoit par fon éclat & fa folidité fur les Teintures que - 


l'on fait avec la Cochenille, il eft à croire qu'on en pourroit alles | 


| 





cm —Ó— 
employeroit à des ouvrages qui renden 
comme font ceux de Broderies. 

M. Fagon, qui ne néglige rien de tout ce qui €— 
Arts, a eru devoir préter une attention particuliére à la découverte de 
M. de Reaumur, pour effayer fi on pouvoit en tirer quelques avan- 
tages pour les Teintures, principalement fur Coton, parce que cette 
matiére prend plus diffieilement une belle Teinture rouge qui foit 
folide, que toutes les (Seite 51:) autres matiéres dont on fait des 
Étoffes; & effectivement n'étoitil pas naturel d'effayer de faire ufage 
d'une Teinture qui faifoit l'admiration des Anciens, pour nous pro- 
eurer une couleur que nous n'avons qu'imparfaitement, fur-tout dans 
un temps oü l'art de la Teinture a été fi perfectionné par les loins 
de M. du Fay, & dans lequel des perfonnes du premier rang fe font 
fait un plaifir & un amufement de faire executer fous leurs yeux des 
ouvrages qui égalent en beauté les Toiles peintes les plus recherchées 
& les plus belles Perfes. 

Mais on ne pouvoit pas confier ce travail aux Teinturiers ordi- 
naires, il n'étoit pas queltion de fuivre une pratique connuö & une 
routine, il falloit imaginer fuivant le befoin, c'eft pourquoi M. Fagon 
a confié ce travail à M. Baron, qui joint beaucoup d'autres connoif- 
fances à celles des Teintures. J'ignore quel en fera le fuccés, mais 
ce que je vais donner [ur la Pourpre ne reffemble en rien à l'objet 
de M. Baron. Premiérement, je n'ai rien fait fur le Buceinum ni fur 
les CEufs de Pourpre, n'ayant trouvé en Provence que cette efpece 
de Coquille nommée la Pourpre, en Latin PURPURA, & par quel- 
ques-uns la Beca/fe.! 

Secondement, je ne me fuis point propol& d'en tirer une Tein- 
fure qui püt étre employée fur les Étoffes, ni de difeuter l'ufage 
qu'en faifoient les Anciens; mais m'étant trouvé dans le Voyage que 
LN viens de faire en Provence, dans la fituation d'avoir commo- 


ws D rur oe ee, daß Herr du Hamel absolut nicht mit Purpura 
Lar | at. Vgl. du Hamel Hinwe ch zu Beginn) naf 
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dément beaucoup de ces Pourpres, j'ai été tenté de faire fur la 
liqueur qu'elles fourniffent, quelques expériences que je rapporterai 
d'autant plus volontiers, que M. de Réaumur, non plus que l’Au- 
teur Anglois, n'ont pas été à portée d'en faire [ur cette efpece 
de Poiffon,! Ainli ce que je vais donner ne doit étre regardé 
que comme une addition au Mémoire de M. de Reaumur; & comme 
il y a beaucoup de rapport entre le Buecinum & la Pourpre, tant 
pour la fituation du réfervoir du [ue colorant, que pour la maniére 
de le détacher de l'animal, je fupposerai, pour éviter des répétitions 
ennuyeufes, que toutes ces chofes font fuffifamment connués. Je n'ai 
pas eru non plus devoir rien dire de la (Seite 52:) defeription de 
cette efpece de Coquille, parce qu'elle eft tres-connue, & qu'elle eft 
bien déerite dans plufieurs Auteurs, & en particulier par Rondelet.* 
Ainfi je vais commencer par rapporter les tentatives que j'ai faites 
pendant mon féjour a Marfeille pour éclaireir un phénomene qui paroit 
fingulier à tous ceux qui ont la curiofit6 d'examiner par euxmömes 
la couleur que fourniffent ces efpeces de Coquillages, aprés quoi je 
rapporterai plufieurs autres expériences qui ont rapport au méme fujet. 

On ícait que le fuc vifqueux qui doit devenir Pourpre, eft 
blane dans l'animal quand il eft lain. Je fais cette remarque, parce 
que j'en ai trouvé plufieurs oü il étoit verd dans l'animal; il s'étoit 
méme fait un épanchement de ce fuc dans la [ubftance de la Co 
quille, qui l'avoit rendué entiérement de cette couleur. J'aurai occa 
fion de dire dans la fuite quelque chofe fur cet accident, qui m'a 
paru étre contre nature, & la fuite de quelques maladies. Quoi qu'il 
en foit, on le trouve blane dans la plüpart de ces Poillons, mais à 
peine l'a-t-on expofé au Soleil, qu'il devient d'um verd päle & jau- 
nátre. Ce verd devient bien-tót fi vif & [i foncé, qu'on le peut ap- 
peller verd. d’Emeraude,® il devient enfuite plus foncé, plus obfeur, 


! Siehe Anmerkung 1 auf 8, 179. 

* Seitwärts ausgeworfen steht: Fig. f. — Auf Seite 63 steht seitwärts: Fig. 2, 
wozu aber die Darstellung, welche du Hamel zu geben in Aussicht stellt, fehlt. 

? Das ist eine außerordentlich treffende Bezeichnung, wie ich an mehreren 
von unserm hochverehrten Meister, Professor Henri de Lacaze-Duthiers, mir aus 
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& prend une teinte blené; enfin on le voit rougir, & en moins de 
cinque minutes il devient d'une couleur pourpre trös-vive & trés-foncée. 

Ces changements de couleur font trés-connus, puifque Pline 
mméme en fait mention; mais en [ont-ils moins admirables, & ne fou- 
haite-t-on pas de s'affürer d'abord fi le Soleil eft obfolument nécef- 
faire pour les produire? & eníuite [i cela eft, comment il agit dans 
cette occalion? C'eft fur quoi j'ai fait quelques expériences dans le 
peu de temps que j'ai pà employer à cette recherche pendant le [é- 
jour que j'ai fait à Marfeille; & quoique je n'aye pas pà les fuivre 
alles loin pour décider entiérement la queltion, j'ai eru ne devoir 
pas négliger de rapporter les expériences que j'ai faites à ce fujet, 
non feulement parce qu'il s'en trouve quelques-unes d'affés eurieufes, 
mais encore parce qu'elles pourront lervir à ceux qui voudront fuivre 
plus loin cette recherche. 

(Seite 53:) Comme je me propofois de faire plufieurs expé- 
rienees fur les Coquillages nommés Pourpres, j'en fis pécher une 
provifion, que je mis en réferve dans une terrine pleine d'eau de la 
Mer, que je renouvellois tous les jours. J'en confervai de cette maniére 
douze à quinze jours, mais tous les jours il m'en mouroit plufieurs, 
& je m'appercevois que les autres dépériffoient, qu'ils n'avoient plus 
tant de liqueur, & que ce qui m'en reftoit étoit plus long-temps à 
prendre la couleur rouge. Je crois avoir encore remarqué qu'entre 
ceux qu'on m'apportoit de la Mer en différents temps, il s'en trou- 
voit qui avoient plus de fuc colorant que les autres, & dont le suc 
prenoit plus aifément couleur. Mais en ayant eu de trés-bien condi- 
tionnés, je les confervai dans ce méme état trés-long-temps dans un 
panier couvert, que je fis jetter dans un des ballins de l'Arfenal olı 
ils jouiffoient de l'Eau [falée. Mes Poillons fe conferverent à mer- 


Paris naeh Wien im Jahre 1898 gesandten Purpurproben zu beobachten die Ge- 
legenheit gehabt habe. Die schönste dieser grünen Purpurproben hatte ich in der 
k. k. graphischen Lehr- und Versuchsanstalt zu Wien (VIL, Westbahnstrade 25) 
farbengetreu reproduzieren lassen wollen. Da dort aber Herr Professor Albert 


die beregte, von Purpura lapillus herrührende und gar noch aus den Fünfziger- 
jahren dieses 19. Jahrhunderts stammende Purpurprobe 5 Stunden lang (!) exponiert 
hat, ist der herrliche grüne Ton einem häßlichen Schwärzlich gewiehen. 
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veille moyennant cette précaution, & j'étois en état d'avoir recours à 
mon magalin quand j'en avois befoin pour les expériences que je vais 
rapporter. * 
Ayant done bien vérifié par plufieurs expériences, que toutes 
les fois que je mettois le fuc colorant de mes Pourpres fur du linge 
expofé au Soleil, il devenoit rouge en quelques minutes, aprés avoir 
pafíé par les couleurs dont j'ai parlé, je voulus m'affürer s'il ne 
prendroit pas cette couleur à l'ombre; pour cela j'en frottai um mor- 
ceau de linge que je laiffai paffer la nuit fur ma cheminée, mais il 
devint feulement vert, & ne rougit pas, J'effayai encore fi le grand 
air ne reulliroit pas mieux, pour cela je mis de ce [uc eolorant fur 
un morceau de linge que je pofai fur une fenétre au Nord, & fur 
laquelle la Lune ne donnoit pas, afin d'éviter toute lumiére, & je le 
retirai le lendemain avant le Soleil, il n'avoit pas changé de couleur 
le jour fuivant. Je répétai cette expérience, qui rdulfit de la méme 
maniére, ce qui prouve que le Soleil agit d'une facon trés-singuliére 
& trés-efficace fur le fue colorant dont il s'agit. Mais agitil par fa 
chaleur ou [implement par fa lumiére? Soupgonneroit-on qu'il ad- 
joutät quelque chofe au suc colorant, ou produit-il eet effet par 
quelque évaporation, (Seite 54:) & ne peut-on pas fuppléer au défaut 
du Soleil par le feu artificiel? Ce font les idées qui me vinrent d'abord 
À l'efprit, & qui m'engagerent à faire les expériences fuivantes, 
Pour reconnoitre fi le Soleil agilfoit par fa chaleur, j'expofai 
des linges frottés de ce fuc colorant, quelquefois à l'heure de midi 
à un Soleil trés-chaud, d'autres fois au Soleil levant, au Soleil cou- 
chant, ou au Soleil un peu affoibli par des nuages. Dans tous ces 
cas, à mefure que mes linges föchoient, ils prenoient les eonleurs 
requifes, & devenoient d'un beau pourpre, de telle forte cependant 
que quand le Soleil étoit plus vif, l'opération étoit plütót exeeutde, 
& la couleur me paroiffot un peu plus vive, & les changements 
s'opéroient encore plus promptement, quand je les expofois au foyer 
d'un Miroir ardent, ayant. la précaution de ne pas brüler la matiére. 
Dans cette expérience la. chaleur & la lumiére augmentent en 
méme temps, ainfi elles ne me faifoient pas connoitre fi le Soleil 
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agit par fa lumiere ou par [a chaleur, ce qui m'engagea à faire l'ex- 
perience [uivante. Je pofai sur un appui de fenétre bien echauffé par 
les rayons du Soleil, un morceau de linge mouillé du íue colorant, 
& que j'avois couvert en partie d'un écu, dans le moment la partie 
du linge qui étoit expofée au Soleil fe colora, mais celle qui étoit 
fous l'éeu refta feulement de couleur verte. Je fubftituai à l'écu 
d'autres corps opaques, mais bien plus minces, comme du Laiton, &e, 
mais la portion qui étoit à l'ombre demeuroit toüjours verte, 

Avant que de fuivre plus loin ces expériences, je voulus effayer 
fi le feu ne pourroit pas faire prendre quelques couleurs à la méme 
liqueur; j'en frottai done des linges comme dans les expériences pré- 
cédentes, j'en préfentai tantót à un trés-petit feu, tantót à un grand 
feu; j'en mis fur une plaque de fer chaude, j'en mis dans une tonr- 
tiére à différents degrés de chaleur, mais rien de tout cela ne me 
réuífit, les linges devenoient verts d'abord clairs, enfuite trés-foncés, 
mais au lieu de devenir rouges, ils jounilfoient. 

Comme quelques Chimistes ont pensé que la eouleur (Seite 55:) 
rouge que prennent quelques corps dans la calcination, venoit d'une 
portion de la matiére méme du feu qui fe concentroit dans les pores 
du mixte, je voulus effayer fi je ne parviendrois pas à colorer ma 
matiére en l'expofant à la vapeur du Soufre brülant qui abonde en 
phlogiftique, mais ce moyen ne me reuflit pas mieux que ceux que 
javois tentés auparavant. Cependant m'étant avil& d'expofer au Soleil 
un de ces linges que j'avois defféché à la vapeur du Soufre, il prit 
néantmoins un peu de rouge en quelques endroits. 

En répétant de pareilles expériences dans ma chambre pour 
les faire voir au Pere Pesenas, Jéfuite, & Correípondant de l'Aca- 
démie, il nous vint dans la peníée que ce feroit peut-étre les rayons 
de lumiére colorés en rouge qui fe fixeroient dans cette liqueur, ce 
qui nous fit imaginer d'en expofer dans une chambre obfeure aux 
différentes couleurs d'un Pri(me. Nous avons executé cette expérience 
avec toute l'attention requife, mais mes linges font également reftés 
verts à toutes les couleurs que le Prisme produifoit. Cependant les 


linges ayant été enveloppés dans du Papier, ils ont pris au bout de 
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quelque temps une legere teinture rouge, mais tous ne l'étoient pas 
devenus dans une égale proportion. 

Sur quoi il est bon de remarquer qu'il y a eu plulieurs échan- 
tillons qui n'ayant pas rougi d'abord, ont acquis une petite couleur 
à la longue dans les papiers olı je les conservois, & qu'il y en a 
auffi qui pendant l'expérience n'avoient pris qu'une teinte legere, & 
qui dans la fuite font devenus plus foncés. Or le linge qui avoit recü 
les rayons rouges, avoit plus rougi que les autres. 

Aprés avoir tenté de découvrir fi le phénomene en queltion dé- 
pendoit de quelque portion de la lumiére qui fe fixoit dans le [fue 
colorant qu'on y expofoit, je me propofai de reconnoitre s’il ne dé- 
pendoit pas au contraire de l'évaporation de quelque matiére qui em- 
péchoit la conleur rouge de fe manifefter. Une forte odeur d'ail qui 
s'échappe de ce fuc colorant, & les expériences que j'ai rapportées, qui 
font voir que quand on couvre ce fuc d'un corps trés-mince, il ne fe 
colore (Seite 56:) pas, femblent indiquer quelque évaporation. Pour 
m'alfürer s'il y en avoit, je mis de ce fuc colorant dans une fiole, 
je la bouchai bien, je l'expofai au Soleil, & dans l'inftant le fuc de- 
vint rouge. Je fis plus, je frottai à l'ombre un linge avec du fue 
colorant, & je le collai fous un verre poli qui avoit deux à trois 
doigts d'épaiffeur, certainement de cette maniére l'évaporation devoit 
étre fort diminuée, cependant le linge devint en trés-peu de temps 
du plus beau pourpre du monde, & quand je le retirai, il n'étoit pas 
parfaitement fec; ainfi pendant qu'un fimple Laiton empéche l'effet 
du Soleil fur la liqueur, un Verre épais de deux à trois doigts femble 
le favorifer, car dans toutes mes expériences je n'ai pas eu de rouge 
fi parfait. Il me paroit que les expériences que j'ai rapportées juf- 
qu'à préfent prouvent alles bien que le Soleil agit dans cette oecalion 
prineipalement par fa lumiére, mais en voici d'autres qui me paroillent 
encore plus décifives. 

Je pris trois quarrés d'un méme papier, j'en noireis un avec de 
lenere, l'autre je l'huilai, & le trofiéme je le laiffai dans fon état 
naturel. Je mis des linges imbibés du fuc colorant sous les trois 
papiers, & je les expofai au Soleil; or les linges prirent couleur à 
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proportion de la tranfparence des papiers qui les couvroient, Celui 
qui étoit fous le papier noir fortit entiérement vert, depuis il a un 
tant foit peu rougi. Celui qui étoit fous le papier blanc n'avoit rougi 
que dans les endroits oü le papier avoit été mouillé, il a aulfi de- 
puis rougi par tout, mais foiblement. Au contraire celui qui étoit 
fous le papier huilé eít devenu d'un rouge extrémement foncé 
& beau. 

Ces expériences m'ont encore engagé à en faire d'autres, en 
employant, au lieu de papier blane, des papiers de différentes cou- 
leurs, pour voir s'il n'en réfulteroit pas des différences fur la couleur 
du fuc du la Pourpre. 

Je pris done des feuilles de papier, les unes bleués, les autres 
vertes, les autres jaunes & les autres rouges. Je frottai les unes 
d’Elfence de Térébenthine pour augmenter leur tranfparence, & les 
autres je les laillai dans leur état naturel. (Seite 57:) La différence 
des eouleurs ne me parut pas avoir produit aucun effet, & toute la 
difference que je remarquai entre tous ces ellais me parut toüjours 
dépendre du plus ou du moins de tranfparence qu'il y avoit entre 
les différents papiers, les échantillons ayant pris plus de couleur fous 
les papiers frottés de Térébenthine que fous les autres; les échan- 
tillons qui étoient fous le papier rouge non huilé n'avoient prefque 
pas pris couleur; ceux qui étoient fous le papier vert, l'avoient pris 
imparfaitement, ayant plufieurs taches vertes; ceux qui étoient [ous 
le papier jaune, qui à la vérité étoit fort mince, de méme que le 
vert, étoient alles rouge; mais ce qui me [urprit le plus, c'eft que 
quoique le papier bleu parüt alles opaque, les échantillons qui étoient 
au deflous, étoient alles bien colorés. Diroit-on que les échantillons 
qui étoient fous le papier rouge, étoient les moins colorés, parce que 
ce papier réfléchiffoit les rayons de cette couleur, & qu'au contraire 
le bleu en laiffoit paffer? mais je n'ai garde de hazarder une pa- 
reille conjeeture fur des expériences que je n'ai pü répéter que deux 


fois, & qu'il auroit fallu faire avec des précautions qui me devenoient 


impoffibles dans mon voyage, comme d'avoir des papiers de méme 
qualité, également chargés de couleur, des Verres colorés, &e. Ainfi 
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je m'en tiens à la différence la plus fenfible, qui eft celle que j'ai 
remarquée entre les papiers que j'avois frottés d'Huile de Térében- 
thine, & ceux que j'avois laiffés dans leur état naturel. 

Voyant done par ees expériences, & par celles que j'ai rappor- 
tées précédemment, que la lumiére eft néceffaire pour faire prendre la 
couleur en queftion, je voulus [gavoir fi la clarté de la Lune ne [uf- 
firoit pas pour faire prendre la couleur rouge à cette liqueur; ainsi 
une nuit qu'il faifoit un beau clair de Lune, j'y expofai des échan- 
tillons, mais ils refterent verts, & ne devinrent pas rouges, mais le 
matin ayant humecté d'Eau commune un de mes échantillons, & 
l'ayant expofé au Soleil, il prit une teinte un peu rouge. 

Je erus encore devoir effayer fi une lumiére vive, mais artifi- 
cielle, ne (uffiroit pas pour faire prendre une couleur à (Seite 58;) 
la liqueur de la Pourpre; pour cela, j'en fis fécher à la flamme d'un 
feu de farment & à la lueur de plufieurs bougies, mais ces tenta- 
tives n'ayant pas réuffi, je mis un de ces linges mouillés du fue de 
la Pourpre au foyer d'une Loupe qui raífembloit les rayons d'une 
forte bougie qui étoit derriére, ce qui failoit un point trés-lumineux, 
cependant la liqueur refta verte. Je mis ce linge en dedans de ma 
fenétre le long des vitres, oü il refta vert jufqu'au lendemain matin 
qu'un rayon de Soleil étant tombé deffus, le colora en alles beau 
rouge, 

J'ai dit que quand je mettois mes échantillons fur ma cheminée, 
ila reftoient verts, & que quand je les eouvrois de quelque chose 
d'opaque fur ma fenétre, ils reftoient aulli verts: je voulus effayer 
s'ils prendroient couleur dans ma chambre, les volets fermés, en leur 
faifant feulement recevoir le Soleil par une fente, & effectivement ee 
rayon de Soleil a fuffi pour les colorer, mais il faut remarquer que 
jai fait ces expériences dans le mois de Mars, ol le Soleil eom 
mence hà avoir beaucoup de force en Provence, ce qui fait une grande 
différence, comme on le verra par les expériences que je vais rap- 
porter. 

J'avois mis dans le mois de Janvier des linges mouillés du fuc 
de Pourpre fur une fenétre oü le Soleil donnoit, mais à l'ombre du 
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jambage, & [ur une bande de linge, dont une partie étoit expolee 
au Soleil fur la fenétre, & l'autre pendoit dans la chambre, & dans 
cette lailon il n'y avoit que ce qui étoit expofé immédiatement au 
Soleil qui s'étoit coloré. Au contraire ayant répété les mémes expé- 
riences dans le mois de Mars, tout prit couleur, avec cette différence 
que ce qui étoit expofé immédiatement au Soleil devint beaucoup 
plus rouge que ce qui pendoit dans la chambre, qui relta d'un rouge 
trés-pále; bien plus, dans la méme faifon, ayant mis par un beau 
temps de pareils échantillons fur une fenétre au Nord, ils prirent 
aulli eouleur, & par un temps alles eouvert, & oü le Soleil étoit bien 
obfeurei par les nuages, la liqueur ne laiffa pas de prendre une alles 
belle couleur, ce qui vient (Seite 59:) apparemment de ce que dans 
cette faifon, oà le Soleil a beaucoup de force en Provence, il fe 
trouve affés de rayons répandus dans l'air pour faire prendre cou- 
leur à la liqueur de la Pourpre, & effectivement dans toutes les ex- 
périences que j'ai faites dans cette faifon, & avec des Poilfons bien 
conditionnes, ils ont toüjours pris, & au Nord & à l'ombre, & méme 
la nuit, une petite teinte rougeätre, flouvent à la vérité fort legere, 
& qu'il faut compter pour rien, mais dans cette faifon, quand on n'a 
pas foin de retirer les échantillons avant que le Soleil foit levé, quoi- 
qu'il ne donne pas immédiatement delfus, il ne laiffe pas de prendre 
une couleur aífés vive, apparemment par la feule réfléxion, car fou- 
vent il ne faut, pour ainfi dire, qu'un rayon de Soleil pour produire 
la couleur rouge, puifqu'ayant dans le mois de Janvier expol& des 
échantillons au Soleil feulement le temps qu'il falloit pour les rendre 
verts, & les en ayant retirés enfuite, ils ont achevé de se colorer 
en rouge, & en ayant une autrefois tenu alles longtemps dans une 
tourtiére fans pouvoir leur faire prendre la couleur rouge, ils l'ont 
enfuite prife un peu en les expofant au Soleil. Enfin je ne Igais 
pas fi ce feroit trop hazarder, mais aprés les expériences que j'ai 
faites [ur cette matiére, je crois qu'en Provence, oü le Soleil est tr&s- 
actif, il y auroit alles de rayons folaires répandus dans l'air pour colorer 


le fue des Pourpres par les temps couverts, & méme lorfque le Soleil 


ne feroit plus fur notre horifon, pourvü qu'on l’expolät au grand air. 








188 


Mais il me paroit que cette action du Soleil fur eette liqueur 
eft alles finguliére, & mérite d'étre examinée avee plus d’attention 
& de loifir que je ne l'ai pü faire, quoiqu'il paroiffe qu'elle tienne 
alles à l'effet que cet aftre produit fur les Péches, les Pommes d'apis, 
& quantités d'autres fruits qui ne prennent une belle couleur rouge 
que dans les endroits qui lui font expofés. 

J'ai voulu tenter de faire une efpece de Laque, en broyant 
cette vifcofité àvec du Blanc de Plomb & de la Craye; mais fi on 
laiffe la matiére expofée au Soleil fans la remuer, il (Seite 60:) n'y 
a que la füperficie qui fe colore, & méme en la remuant, comme il 
y en a toüjours une portion qui elt recouverte par la Craye ou le 
Blanc de Plomb, il n'en réfulte qu'une conleur foible, & qui a toü- 
jours été terne. 

J'ai encore effayé de diffoudre cette vifeofité dans de l'Efprit 
de Vin & de l'Effenee de Terebenthine, mais la diffolution a toü- 
jours été imparfaite, j'en ai cependant teint alles legerement quelques 
bouts de linge, & je ferai fentir le cas que l'on doit faire de cette 
teinture, en rapportant quelques expériences que j'ai faites fur le de 
bouilli de ces échantillons. 

Il est eneore bon, avant de finir cet article, de dire quelque 
chofe des Pourpres dans lefquels j'ai trouvé la liqueur eolorante déja 
devenué verte; dans ce eas elle prend en un inftant une belle cou- 
leur rouge, & comme la eoquille me paroiffoit auffi plus verte qu'à 
l'ordinaire, je l'expofai au Soleil, & elle rougit comme le fue méme, 
ce qui me fait croire qu'il y avoit eu un épanehement de ce fue dans 
la fubftance de la coquille ou du moins dans le limon qui la recouvre. 

J'ai dit au commencement de ce Mémoire, que la teinture que | 
fourniffoit la Pourpre, avoit des avantages qui lui étoient partieuliers, 
un des principaux eft d'étre prefque inaltérable, & de réfifter aux 
plus violents débouillis. J'ai cru qu'on ne feroit pas fäche de trouver 
iei les tentatives inutiles que j'ai faites pour l'emporter de deflus les 


linges que j'avois teints avec ce fuc. 
L'eau de Savon, les fortes leffives de Soude, & la folution 
d'Alun, font les drogues qu'on a coütume d'employer pour éprouver 
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les Treintures, mais ordinairement on ne fait ufage de ces drogues 
qu'avec ménagement, & à des dofes modérées, qui ne foient pas ca- 
pables d'altérer la texture méme des Étoffes; une teinture qui s'alté- 
reroit par une épreuve qui brüleroit l'étoffe, ne feroit pas pour cela 
reputde mauvaife, mais comme j'étois prévenu par le témoignage de 
M. Baron,' que cette teinture réfiftoit aux debouillis ordinaires, je 
voulus forcer, pour ainli dire, les débouillis, & pouller leur (Seite 61:) 
action auffi loin qu'elle pouvoit aller, ainfi j'ai chargé une quantité 
d'eau du meilleur Savon, j'ai fait une leffive de Soude la plus forte 
qu'il m'a été poffible, & j'ai fait une forte folution d'Alun, j'ai fait 
paífer des échantillons qui avoient été chargés du [uc de Pourpre, 
& qui avoient été expoíés au Soleil fueceffivement par toutes ces 
épreuves, je les ai fait bouillir fort long-temps dans ces différentes 
eaux, je les ai laiffé tremper plufieurs jours, mais fans pouvoir ja- 
mais emporter totalement la couleur. Quelques-uns de mes échan- 
tillons ont été prefque entiérement ufés par ces épreuves, ayant né- 
antmoins toüjours confervé leur teinture. Il eft vrai que par le 
moindre debouilli, une partie de cette teinture s'en va, & que la 
couleur fe décharge beaucoup, parce qu'il n'y a que ce qui a bien 
pénétré le linge, qui puiffe réfifter, le refte n'étant attaché que lur 
la couleur qui eft deflous, s'en va fort aifément; ce qui démontre 
que fi-l’on avoit le moyen de tenir cette teinture en diffolution dans 
quelque liqueur, comme il eft probable que faifoient les Ánciens, on 
en tireroit un meilleur parti, & on en pourroit teindre beaucoup plus 
d' Étoffes, parce que cette matiére étant diffoute dans une autre 
liqueur, s'étendroit plus uniformément & plus également qu'on ne le 
peut faire, à caufe de [a vifeofité. 

D'ailleurs, il m'a paru que quand il y avoit bien épais de ce 


fue dans un endroit qui paroiffoit fort pourpre, cette couleur s'en 
alloit prefque entiérement au débouilli, ce que j'ai jugé venir de ce 
qu'il n'y avoit que la fuperficie qui étoit devenué rouge, à eaule qu'il 
n'y a que cette partie qui peut dans ce cas recevoir le Soleil, & 


! Vgl. bei Herrn du Hamel Seite 51. — A. D. 





qu'alors la liqueur de deffous reftant verte, ce qu'on remarque fur- 
tout fur les échantillons qui n'ont été expofés qu'à un Soleil foible, 
parce qu'alors en retournant le linge, on le voit vert par deflous; 
alors, dis-je, le débouilli emporte toute la couleur, parce que ce qui 
eft refté vert s'en va aifément au debouilli, excepté ce qui eft devenu 
d'un vert trés-foncé, qui ne s'efface que trés-difficilement. Ainfi voilà 
encore un obítacle à faire ufage de cette vifcofité pour les Teintures, 
en l'employant (Seite 62:) telle qu'elle eft dans l'Animal, & fans 
avoir trouvé le moyen de la diffoudre & de l'étendre dans une liqueur 
convenable. 

Comme la vapeur du Soufre brülant emporte les taches de 
fruits que la leffive ne détruit pas entiérement, j'ai effayé li cette 
vapeur produiroit quelque chofe sur le Purpura, mais elle ne l'a 
point du tout altéré. 

J'ai débouilli pareillement les échantillons que j'avois expolés 
dans le mois de Janvier, la nuit fur ma fenétre, & qui étoient reftés 
verts, & toute la couleur s'en elt allée; j'ai fait la méme chofe fur 
ceux que j'avois mis fur ma cheminée, qui font pareillement devenus 
tous blancs. 

J'ai débouilli auffi la bande de toile qui avoit été expofée aux 
couleurs du Prifme, & la portion qui avoit été expofée aux rayons 
rouges, & qui étoit effectivement devenué un peu plus rouge dans 
les papiers, eft reftée confidérablement plus rouge aprés le débouilli, 
ce qui pourroit faire croire que le fuc avoit été plus intimément con- 
verti en rouge à l'expofition des rayons rouges, qu'aux autres. Mais 
jai éerit à Marseille pour qu'on répétát cette expérience, qui me 
paroit mériter qu'on en prenne la peine. 

J'ai débouilli beaucoup d'autres échantillons dont je ne parlersi 
pas pour éviter des détails ennuyeux, il fuffit de dire qu'il m'a paru 
que la teinture s'en alloit beaucoup plus au débouilli, quand elle 


rouge-pále, que quand elle étoit devenué d'un rouge trös-foned. Mais 
je erois que ce qui eft une fois devenu rouge, eft le bon teint, qu'il 
eft, en cet état, incapable d'étre altéré par le débouilli, & qu'il ne 


| 


| 
| 


| 
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s'en va, quand il n'a pas été bien pénétré des rayons du Soleil, que 
parce qu'il n'y a que la petite fuperficie qui foit eolorée, & que ce 
qui touchoit aux linges eft refté vert, comme je l'ai expliqué ei- 
deffus. 

Je erois qu'il y a beaucoup d'autres Poiffons, qui donneroient 
de méme que le Murex, le Buccinum & le Purpura,! un fue qui fe 
coloreroit en pourpre, mais je n'oferois rapporter les obfervations que 
j'ai faites à ce fujet, paree qu'elles (Seite 63:) n'ont pas réulfi con- 
ftamment de la méme maniére, & qu'ayant trouvé de ce [ue dans 
quelques efpeces de Coquillages, je n'ai pà le retrouver dans d'autres 
qui me paroilloient étre de la méme efpece; ainli je me contenterai 


de faire remarquer que j'ai trouvé dans une efpece particuliére de 
Poiffon dont je donne la figure,? qui eft d'un brun-jaunátre, marqué 


! Vgl. dis Bemerkung von Friedrich Heinrich Wilhelm Martini (Neues 
systematisches Conchylien-Cabinet. II. Band. Nürnberg 1777, Seite 288): 
«Ich würde die Liebhaber der Natur vielmehr verdrüßlich machen, als erbauen, 
wenn ich hier einen Theil der Nachrichten hersetzen wollte, die uns die Alten von 
dieser, bey ihnen sehr vermischten Familie («der Purpurschnekken») aufgezeichnet 
hatten. Fast alle verwechselten ihr Buceinum, ihren Murex und ihre 
Purpuras mit einander. — Und vorher, auf Seite 287, sagt Martini: «Diese 
Familie merkwürdiger Schnekken gehört unter diejenigen, wovon die Alten die aller 
ausführlichsten, zugleich aber die unbestimmtesten Nachrichten ertheilet.» 

* Diese Abbildung fehlt, — Es scheint die in Rede stehende Abbildung, 
deren Anschluß an nu HAMEL's Arbeit in Aussicht genommen gewesen war, über- 
haupt niemals den Abhandlungen angeschlossen worden zu sein. Auch J. G, 
Schneider hat sie nicht zu finden vermocht. Cf,,Einige Anmerkungen und 
Verbesserungen der Nachrichten des Verfassers von den Producten des südlichen 
und nordöstlichen America von J. G. Schneider‘ In «Don Antonio de Ulloa 
physikalische und historische Nachrichten vom südlichen und nordöstlichen America, 
Aus dem Spanischen übersetzt von Johann Andreas Dieze, Professor der ge- 
lehrten Geschichte zu Göttingen. Mit Zusützen, Zweyter Theil. Leipzig, bey 
Weidmanns Erben und Reich. 1781.» Seite 412. — Schneider's ‚Anmerkungen 
und Verbesserungen‘ beginnen in jenem Bande auf Seite 201 und reichen bis 
Seite 431. Und zwar bildet den Schluß die äußerst beachtenswerte Arbeit von 
J. G. Schneider: «Abhandlung über die Purpurfärberey der Spanier in 
Südamerika.» Dieses wichtige Quellenwerk für Purpurforschung reicht von 
Seite 377 bis 431. 

Der betreffende Passus, in welchem vorkommt, daß J. G. Schueider die bei 
pe HAMEL angezeigte Abbildung eines Exemplares jener Purpurschnecken, mit 
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de bandes plus brunes, une vifcofité qu'il jettoit par la bouche en 
forme de bave, qui étoit d'une couleur pourpre des plus vives & des 
plus éclatantes, je l'ouvris & lui trouvai dans le corps encore un ré- 
fervoir de cette méme liqueur, il y avoit quatre à cinq de ces Poif- 
fons attachés fur une coquille de Pourpre, dont cette efpece de Poif- 
fon nommé Soldat ou Bernard-lhermite s'étoit mis en pollellion. 
J'ai fait mon poffible pour avoir de ces efpeces de Lievres, mais je 
n'ai pü en recouvrer, tout ceux qu'on m'apportoit, étoient fauves 
deffus, jaunes comme un jaune d'euf dedans, & ne contenoient pas 
de liqueur rouge. 


denen pu HAMEL experimentiert gehabt hat (es handelte sich dabei um Murez 
brandaris), nicht hat auffinden künnen, lautet im Zusammenhange folgender- 
maßen (Seite 412 und 413): ‚Alle die vorigen Versuche des Herrn Beaumur sind 
in den Memoires de l'Académie des (ciences vom Jahre 1711 weitläufig beschrieben. 
In dem Bande von 1786, Seite 49f. meldet Herr nu HAMEL seine Versuche mit 
dem Safte der Purpurschnecke, die häufig an den Küsten von Provence gefunden 
und daselbst die Schnepfe genennt wird. Weiter wird die Schnecke nicht be 
schrieben, und die Figur, welche am Rande angeführt wird, finde ich 
nicht in dem Exemplare, welches ich vor mir habe. Doch scheint es mir, 
daß der gezackte Schnepfenkopf beym Martini Tafel 114 Fig. 1068—61 und 
Tafel 115 Figur 1062—1065 gemeynt sei, Murez brandaris beym Linné. 
Zuerst erzählt pu HAMEL, daß ein gewisser Fagon unter Anleitung des 
Herrn Baron unternommen habe, die Versuche des Herrn Reaumur auf Baumwolle 
zu wiederholen und im (iroßen zu nutzen; von dem Ausgange dieses Unter- 
nehmens habe ich aber weiter keine Nachricht ausfindig machen können“ 


12. 


Aufsätze über Purpur und einschlägige Worte 


aus 


Zedler's ‚Universal-Lexicon‘ 
(29. Band: Pr— Pz). 


(Leipzig und Halle 1741)! 


! Die Widmung des Bandes seitens des Herausgobers Johann Heinrich 
Zedler au den Fürsten von Anhalt-Zerbst Johann August ist datiert: «Leipzig, 
in der Michael-Messe 1741». Ein vortrefflicher Kupferstich vom Porträt des Fürsten 
Johann August schmückt den 29. Band vou Zedler's «Groffes volljtändiges llniperíat. 
Yericon.> 

Dedekind, Ein Beitrag zur Purpurkunde. II. 13 
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(Spalte 1720:) 

Yurper, YPurper- farbe, Purpura, Purpureus color, Porphyra, 
Pourpre, eine aljo genannte vothe fojtbare arbe, weldhe vor biejem nur 
Kayjern und Königen zu tragen gebührte, heutiged Tages aber faft all. 
zugemein werden will, wiewohl der Alten ihr Purpergewand, meldje8 mit 
dem DBlute einer jo genannten Rurperjchneden gefärbet worden, etwas weit 
Ichöners und fojtbarere, al8 unjer heutiger mit der Cochenille gefärbter 
Purper joff gewejen jeyn; mie denn des Purpers jelbjt in den alten Zeiten 
unterjchiedliche Farben gewejen, indem die PBurperjchneden, die an den Fran: 
zöjiichen Ceefüjten gefunden wurden, einen jchwärglidhen, die Africanijchen 
aber einen VBiolbraunenjaft gegeben. Die gemeldte Purperichnede aber joll 
von der Gröjfe eines Eyes jeim, einen langen Ecjnabel Haben, womit fie 
fid an die Feljen hängen fan, und jollen diejenigen, jo fid) an dem Ufer 
und Feljen befinden, befjer jeyn, al8 bie im Meer. ‘Die fojtbare unb Bod 
rote Farbe befindet fidj in einer weißlichten Ader des Mundes, unb jo fie 
ber Echneden jolf benommen und braudbar erhalten werden, jo muß die 
jelbe mit einem Schlag getödtet werden, denn jonjt nüget der Purpur nichts. 
Siehe den Artidel: Burperidnede. Die Kinder der Conftantinopolite: 
nijden Kayjer wurden Porphyrogeniti genennet, weil fie nad) der Geburt 
zu erjt im PBurper ceingewidelt wurden, daß fie aljo gleihjam im Purper 
gebohren waren, wiewohl andere diejen Namen von den Balläjten herführen 
wollen, weil joldjc aus den föftlidhiten Porphyriteinen evbauet, oder die 
Wände derjelben mit Purper befleidet geweien. Ciche den Artidel: Por- 
phyrogeniti, im NXIIN. Bande p. 1573. Purpur wird auf Glas unb 
Porcellan gemadjt aus gang [Folgt Spalte 1721:] fubtil geriebenem 
Sryjtallen:Slaje und niebergejd)fagenem Golde und Zinne, alles gar jauber 
unter einander gemenget; dem Devnad) ein Dod) reverberirter Eijen-Eaffran 
zugejeget wird. Wenn aber das Gold zu jehr gejpahret, und des leg 
tern zu viel ijt, wird er allzu dundel in dev Yarbe, und hartflüßig im 
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Schmelgen, daher man denjelben auf einem Stüdlein Schmelgwerd im 
Feuer probiven muß. 

Purper, eine der fünff Zinctuven, in der Wappen-Kunft, fiehe Tinctur. 

Purper war ein föftlih Zuc von vother Farbe, dergleichen nur 
vornehmen Leuten zu tragen erlaubet war. Bei denen Römern trugen ihn 
die Magiftrats-Perjonen. Bor derer Sayjer Zeiten trugen nicht allein bie 
vornehmen Matronen Kleider von Purpur mit Gold gejtidt, jonberm aud) 
Leute von mittlerm Stande. Aber unter denen Kayfern ward biejer 
Kleidver-Pradt Einhalt gethan, baf nicht mehr jedweder dergleichen tragen 
burffte. Doc ift mit der Zeit immer groffe Veränderung hierinn gewejen, 
Sur denen mittleren Zeiten trugen die Kayfer einen Purpur-Mantel, 
daher aud) die Soldaten, wenn fie einen zum Kayjer ausrufften, und nicht 
gleih ein ander Purpur-Fleid haben fonutem, den "urpur von denen 
Gösen-Bildern oder von denen flügenden Fahnen herab nahmen, und den neu 
erwehlten Kayjer damit umgaben. Weil aljo ber Purpur damahls vor 
hohe Perjonen gehörte, durffte niemand damit handeln, vielweniger jelbigen 
tragen. In Rom wurden audj bisweilen die vornehmen Leute bey ihren 
Begräbniffen in Purpur eingefleidet, welches aud) bey denen Griechen ge- 
idad) Mean hatte aber allerhand Purpur, al8 den Girbitanijdjer, 
welcher den Namen von der njel Girba, fonjten Mening genannt, in dem 
mittelländijchen Meer, führete. Salmafius ad Pollion. Claud. c. 14. 
Sonft war aud) der Laconifche Purpur denen Nömern nidjt unbefannt, 
wovon ber Artidel: Purpura Laconica, nadjjujeen. Meurfius Mifeell. 
Lacon. c. 19, Robierzyfius de luxu Roman. LI. 8, Zorrentiué ad 
Horat. od. 2. 18, 7. Die neuejte und aué[übrlid)fte Abhandlung von diejer 
Materie ift des gelehrten Herem Adrian Stegers im Syar 1741 zu 
Velpsig in 4 gedrudte Differtatio de Purpura Sacrs dignitatis infigni, 
oecal. L. 3. 4. & b. C. d. Veft. Holob. L. 4. C. de Conful. L. 7. C. qui 
milit. poff. L. 1. C. de appar. Prief. Prset. L. I. C. de appar. pref. urb. 
L. 6. C. de div. Refeript. Nov. Leon. Hier findet man mit vielen Zeug: 
niffen unb angeführten Scrifften hinlänglich vorgeftellet, daß den Göttern 
Purpur-Kleider beigeleget worden: daß joldje überhaupt den Prieftern zus 
gefommen; daß der Hohepriejter der Küden dergleichen getragen; daß aud) 


die Priefter der Hegyptier und Aethiopier, der Syrer, Phönicier, Tarjenjer, 
13* 
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und Ghalcedonier, mie aud) der Griechen, und ins bejondere der Shycionier, 
nicht weniger der Deutichen und Nömer, Kleider von Burpur gehabt. Nah 
diefem wird gemiejem, baf die Opffernden zuweilen aljo befleidet gemejen. 
Weiter wird pon den Prieftern bet den Ehriften, die gleichfalls Purpur getra- 
[Folgt Spalte 1722:] gen, gehandelt. &8 wird beygebradjt, was von bem 
Purpur-leidern des Pabjts und der Garbinüle zu merden ijt, umb aud 
gemeldet, bag ber Purpur ein Zeichen der Academiichen Würde jey. Nad: 
bem aljo pom den geiftlihen Perjonen gezeiget worden, daß ihnen ber Pur: 
per zufomme: So wird auch gezeiget, bag joldyr für ein Zeichen der 
Königlihen Würde gehalten worden. Es handelt bemnad) gedachte Difjer- 
tation von dem Purpur der Könige, der Lieblinge der Könige und Brofien 
de8 Reichs, ber Obrigfeitlichen Verfonen in ber 9üómijdjem Republid, von 
bem (Gebraudje des Purpurs bey den Griechen, von dem Purpur ber 
Römischen Kayfer unb ihrer Verwandten, ber Vorfteher und Verwalter der 
Provingen unter den Kayfern. — Sulegt wird mod) gezeiget, bag der Purpur 
aud) im dem meuern Zeiten unb mod) heutiges Tages ein Zeichen des Am: 
jehens, der Ehre und Würden jey. 

Purper, bedeutet im denen alten 9tomijdjen Rechten bisweilen fo viel, 


als eine vornefme Magiftrats: Perjon, majjen chemahls, wie befannt, bloß 
biejem, aud) nod) nach bereits verlohrner Freyheit unter der Regierung 
derer Römischen Kayfer und Könige! zu tragen vergönnet war. 1.1.0 
nulli lic. infr. lib. 11. 1.1. €. que res vendi non poff. 1. pen. C. de 
Conful. lib, 12. 


Purper-Scnede, Purpur-Schnede, Cochlea purpuraria. Unter 
diefem Namen bejchreibet 9emert in feinem MeaterialsLerico dreberla) 
Gattungen; Die erfte nennet er Antalium, und ijt bereits im IL. Bande, 
p. 489 abgehandelt worden; Die andere heiffet er Murex, und bejchreibet fie 
als einen Schalfiih und Sorte ber Purpur-Schneden. Sie ijt jo bit, 
ipricht er, wie zwey auf einander gelegte Aufter-Schalen. Die Scale it 
auswendig holpricht, und ftöjfet vier oder jedjé lange, harte und fpikige 
Hörner von fid: auffen Her ijt ihre Narbe gelblicht, imwendig weiß, glatt 
und gleijfemb. (8 giebet ihrer allerhand Arten, Sie findet fid) um bit 


! Hier ist offenbar das Wort ‚Purpur‘ ausgefallen. — A. D. 
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Klippen in der See: ifr Fleifch ift zwar gar gut zu ejfen, bod) aber un- 
verdaulih. Ihr Blut giebet eine PurpersFarbe.! Diejer Qijd) eröffnet: 
Seine Scale, zu Pulver geftoffen, ift dienlich den Urin zu treiben, bem 
Durchfall zu verjegen, aud) die Säure zu mildern, indem fie alfalijd) ijt; 
Sie wird pom einem auf zwey Scrupel auf ein mahl gegeben, man braudjet 
fie aud, die Zähne damit zu reinigen, Murex kommt, von Mus, cine 
Rage, Maus, weil diefes Schneden- Haus mit jeiner Geftalt etwan einer 
Maus gleichet. P. Plumier, ber eine nicht geringe Anzahl merdwürdiger 
Dinge in den Antilfen-Injeln angemerdet hat, redet unter anderen von 
einer Gattung Murex, die er Cochlea veram purpuram fundens, die 
rechte wahre Purper-Scnede hat genannt, und den Einwohnern unter 
dem Namen Piffeur, ber Geiger, befannt gmung ijt: Welcher lettere 
Titel ihr um deffentwillen aufgeleget worden, weil fie, wann einer fie will von 
den Klippen zühen, auf denen fie, wie unfere Schneden, pfleget herum zu 
friechen, einen Safft jchnelle von fid) giebet. Diejer Safft fiehet und ijt 
jo bide wie gemeine Mil. Die Schnede Bat eine jehr Furke Bafıs, unb 
eine trefflid; [Folgt Spalte 1723:] weite Deffnung: Auswendig ijt fie über 
und über Dolprig und voll Kleiner Hügel, bie al8 wie Feine Nägel fehen, 
in vedjten Reihen und in Ordnung, wie Dadj-Ziegel auf einander liegen, 
Der Rand am Munde ift gank zarte ausgezact, immenbig ijt fie überaus 
glatt und polirt, weiß und bleich, in etwas braun, bis auf bie Seite der 
Mündung gegen über, wojelbft fie fleiichfarben und ein wenig bleyfarbig 
fiehet. Zuweilen befümmt man aud) dergleichen bunte Schneden aufjenher 
zu jebem. Der Fiih in biejer Scneden-Scale ift ein Gejchledht der 
Scneden, meldje heraus und vermittelit ihres ziemlich breiten Stüdes, auf 
den Klippen herum zu friedjem pflege. Auf jeder Seite an dem SKopffe 


’ Schon im Jahre 1703 hatte Révérend Pére Charles Plumier (Mémoires 
pour l'Histoire des Sciences et des beaux Arts. Trevoux. Septembre 1703. Seite 1691) 
betont gehabt, daB die Purpurmaterie durchaus nicht das Blut der Purpurschnecken 
wäre: «Il n'eft pas vray que le fue propre à teindre en rouge qu'il 
jette fi promptement en dehors quand on veut le tirer de de(fus les rochers, foit 
fon propre fang. Ce n'eft qu'une liqueur qu'il conferve dans un grand pli» 
usw. — Speziell dieser Passus ist in der hier oben im Texte sogleich folgenden 
Übersetzung von Plumier's einschlügiger Notiz auffallenderweise gänzlich un- 
berücksichtigt gelassen worden. — A. D. 








199 


Indianischen Schnede erwehnet worden, welche fid) auf einigen Küften in 
der Weft-See, im Sünigreidje Guatimalo, oder im dem mittermächtigen 
America, wo e8 mit der Meer-Enge von Darien gräntet, finden foll. 
Diejes Kleine bier jcheinet der Alten Murex oder Purper-Schnede zu 
jeyn, ijt jo bide, al8 wie eine Biene, die Schale ijt dünne und hart; Sie 
wird gejammlet, jo viel man ihrer finden fan, und in einem Gejdirr mit 
Waffer angefüllet, erhalten. Weil aber [Folgt Spalte 1724:] gar jelten 
viel auf einmahl gefunden werden, jo bringen die Indianer eine geraume 
Zeit zu, bi8 bag fie derjelben gemung gefunden, daß fie damit ein eben 
nicht gar groffes Stüde ud) anfärben können: Dannenhero färben fie 
gemeiniglid) baummollen Garm damit, dem bie Farbe ijt nidjt Schwer zu 
machen. Wenn fie eine gnungjame Anzahl diejer Heinen Scneden bey 
einander haben, jo zerquetichen fie diejelbigen mit einem trefflich glatten 
Steine, und tunden das Garn oder den Zeug jo fort in jold) ihr Blut, 
das giebet eine joldje jdjóne angenehme Burper: Farbe, al8 man nur immer: 
mehr jehen mag. Dabey hat man annoch ben Vortheil; je mehr dev jo 
gefärbte Zeug gemajdjm wird, je jdjóner und gläntender wird jeine Karbe, 
fie gehet aud) niemahls aus, ob fie jchon jefr alt wird. Es ift bieje arbe 
überaus foftbar, unb nur bie veichiten Indianishen Weiber pugen fid) 
damit, fiefe aud) den Artidel: Murex, im XXI. Bande, pag. 891.! Die 
dritte Gattung Purpur-Schneden bejdjreibet Zemery pag. 929 und nennet 
fie Purpura, Fransöfiicd Pourpre, im Deutichen Beiffet fie eigentlid) Purpur; 
unb ijt bie vedjte wahre Purper-Schnede. Sie ift, faget ev, eine Art Blas- 


* Jener kurze Artikel (im 22, Bande; Leipzig und Halle 1739, Spalte 891 
und 892) lautet folgendermaßen: MUREX bedeutet in denen alten Römiidhen Rechten 
und fonderli in 1. 3. C. de veftib. holofer. (d. h. über ganzseidene Gewänder. 
— A. D.) 1. 1. C. de apparit. prief. urb. 1. 9, de murileg. in Cod. Th. fo viel, als eine Art 
Muideln, von deren Blute oder Saffte bie Alten ihre Kleider zu färben pflegten, unb daher 
aud) nad) dem gemeinen Borgeben, die fo genannte Purpur- Farbe ihren Uriprung ber haben 
jol. Plinius Lib. IX, e. 25. Die alten Dichter madjen deren unterfchiedene Sorten nahın- 
bafft, alá Muricem Phocaieum, Getulum, Afrum, Sidonium, Tyrium, u. . w. Briffoniusg, 
Gonnanus Lib. VIL. eomm. 7. n. 1, (8 wurden aber diejelben ehemahls jo hoch gehalten, 
baf niemanden, auffer bloß denen Fürftlichen SBerfonen, erlaubet war, ihre Kleider damit fürben 
zu lafjen, mie unter andern aus dem 1, temperent. C. de veftib. holofer. zu evíeben ifi. 3n* 
gmiíden machen bennod) einige zrwiichen diefen Muricibus und denen fonjt [o genannten Burpur- 
DMufcheln einen linterichied, Porcatulus in Civil. e. 21. Siehe aud) Purpur. 
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Dem, oder Porcellan-Scäneen; oder fir ift ein Exe, ber im eimr | 
Säueden-Schale wädjet, welde wie ein Hörulein fichet, unb bed | 
Blas-Horm genennet wird. Diejer Fü bat einem langen, hohlen Scuabel, 
dadurch er jeine Nahrung zu fid) jet: Er ijt mit Ringen, bie voll Spigen 
oder Stadeln find, umgeben, unb fat berem auf dem Rüden jo viel, als 
er Jahre alt ijt, und wird baburd) vom den anderen Blashörnern unter- 
jjieden. Seine Zunge ijt lang, jpigig umb jo ftard, bag er bie anderen 
Schneden-Häufer durdtoffen, umb die darinmen befindlichen Fiiche freffen — 
fam. Im Halje hat er eime weiije Ader, die ift voll braumvoih unb - 
glängend Blut, und diejes ijt ber Purper, bejjen fid) die Alten jum | 
Färben der Zeuge bediemet, umb jolde Farbe jo Bod) gradjtet, baf fie bier — 
jelbe endlich allein den Königen zu tragen vorbehalten Die Schale ijt 
rund, an vielen Orten höderig, auswendig gelblidt und inmwendig weiß; er 
hänget fid) an die Mippen. Gemeiniglich ijt er viel gröffer, als bie andern 
Porcellan-Schneden. Das Fleiih diejes Fiihes ijt hart umd jdymerlid) zu 
verdauen. Er dienet, den Durdjall aufzuhalten. Die Schale wird auf 
einem Reib-Steine zu einem gant jubtilen Pulver abgerieben: Es ijt allaliid, 

^wmb dienet, die Schärffe der Feuchtigfeiten im Leibe zu mildern, die Wunden 
zu trodnen, und die Zähne zu jäubern. Das Wort Purpur, Purpura, © 
wollen einige herleiten von Pyrpyr, aus dem Griehiihen Worte =>, jo 
das Feuer bedeutet, oder nad) der Niederdeutihen Sprache von pur wär, 
ein pur lauteres Feuer, weil bic hohe Farbe des Burpers die Augen, mit ein | 
hellfcheinendes Feuer, verblendet. Das por biejem ber rechte Burper von bem 
Blute einer Meer-Schnede mürdlid) gefommen, bezeuget Vitrup, mem en | 
Lib. VIL e. 13. jdjreibet: Conchylia ifta cum funt lecta, ferramentis 
feinduntur, e quibus plagis purpurea fanies uti [Folgt Spalte 1125:] 
lachryma profluens, exculfa ita mortariis terendo comparatur. u$ - 
ift: „Diejelbe Art von Mujceln, verftehe der Purperichneden, mens 
„aufgefammlet worden, wird mit Mefjern entjmey gejdjnittem, woraus 
„nad; ein rothes Eyter, gleidjam wie Thränen, flüfjet, weldes u 








„Dörfer ferner abgerieben und zu rechte gemacht wird." Die Erfindung 
ber Purpurjchneden fhreiben etliche, und unter anderen George Gedren 
in Compendio Historiar. Pe 15. einem, Hercules genannt, mit jic | 
Worten zu: Qa als derjelbe einsmals am Ufer bey der Stadt Gr 
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pagiren gegangen, Babe der mit ihm lauffende Hund von umgefähr eine 
Burperichnede entzwey gebifjen, davon deffen Maul gant rotl) gefärbet worden, 
Hercules, welcher vermeynet, daß er fidj wohl verleget und dannenhero 
blutig wäre, habe joldjem mit ein wenig weijjer Wolle das Blut abwijchen 
wollen, aber befunden, daß die Wolle vortrefflih davon gefärbet worden, 
der Hund aber gang nicht jey verleget gewejen, jondern biejer vothe Safft 
aus ber entzwey gebijjenen Purperjchnede gefommen; Weswegen er deren 
etliche aufgefammlet, mit fid) in die Stadt Tyrus gebradjt, jelbige bem 
Könige gezeiget, ber fid) gleich eüt wollenes Kleid mit Purpur gefärbet, zu 
machen befohlen. Bon derjelben Zeit an, jey aud) bie Kunft, feidenes und 
wollenes Gewand zu färben, den Menjchen befannt worden; wiewohl Blom 
in jeiner Differt. de Purpura & Coeco bemeijen will, daß jo wohl ber 
Purper, ald das Färben, den Menfchen (don lange vorher befannt gewejen. 
Sob nun jdon ber Purpurjchnedenjafft heut zu Tage nicht mehr dazu ge- 
brauchet wird, gejchiehet bod) foldhes nicht barum, daß die Wiffenichafft 
jolches Gebrauches verlohren worden, jondern weil man diejelbe Farbe 
jchöner, und mit wenigeren Sojtem von der Eochenille ober &darfadjfórnern 
erhalten fax. Der Schneden waren manderley, darunter aber die zu 


Tyrus bie vortrefflichiten geachtet wurden, weil fie eine helle vote Farbe 
gaben, da die andern dumfel waren. Dergleihen Schneden wurden nicht 
nur an den Syprijchen Ufern, jondern aud) um Apulien bei Dttranto, um 
Sardinien, und bey Spanien um Algezira gefunden. Ir America ber 
Gegend Nicola! wird eine Schnede an den Ufern im Frühjahre aufgelejen, 


! Es sollte dies doch wohl wahrscheinlich ‚Nieoya‘ heißen. Obiges ‚Nicola‘ 
ist mir wenigstens bis jetzt in der Purpurliteratur gänzlich unbekannt geblieben, 
während ,Nicoya' in der Purpurliteratur sehr viel vorkommt (z. B. bei Don 
Antonio de Ulloa) Vergl. J. G. Schneider: ‚Abhandlung über die Purpur- 
fürberey der Spanier in Südamerika‘, Seite 377 — 431, in Don Antonio de Ulloa 
‚Physikalische und historische Nachrichten vom südlichen und nordöstlichen 
Amerika‘, übersetzt von J. A. Dieze, II. Teil (Leipzig 1781). — Auch kommt 
‚Nicoya‘ (Costarica) z. B. vor auf Seite 483 der «Verhandlungen der Berliner 
anthropologischen Gesellschaft», in dem (in der Sitzung vom 22, October 1808) 
von dem inzwischen verblichenen Professor Dr. Eduard von Martens gehaltenen 
sehr interessanten Vortrage ,Purpur-Fürberei in Central-America' (welcher 
Aufsatz loc. cit. von Seite 482 bis 486 reicht) — Cf. Ritters ,geographisch- 
statistisches Lexikon‘, 7. Auflage, unter der Redaction von Dr. Heinrich Lagai; 
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die fid) aber mad) zweyen Monathen wieder in die Tiefe begiebt. Wenn 
zweye devjelben am einander gerieben werden, laffen fie einen dicken Schleim 
aus, der eine Purpurfarbe giebt, wiewohl fie feiner wird, menm fie aus 
ber weifjen Ader jelbjt, die fie, gleich den anderen PBurpurjchneden, haben, 
gezogen worden, Die Purpurfarbe ijt jederzeit hoch gehalten, unb nachdem 
fie heller ober dundler gewejen, theurer ober wohlfeiler, wiewohl fie allezeit 
in hohem Preije verfauffet worden. Zu Rom wurde fie anfänglid von 
vornehmen Frauen getragen, nachgehends von gewifjen hohen obrigfeitlichen 
Perjonen angenommen, zulegt vom Nero durchgehende allen verbothen, und 
dem Kapjerlicden Haufe allein vorbehalten, daher die Redart erwadien, baf 
durch den Purper die Königlihe Würde verftanden worden, unb pom Denen 
jenigen, welche famen, bem Kayjer ben Reverent zu [Folgt Spalte 1726] 
machen, jagte man: Sie fümen, den heiligen Burpur anzubethen, L. 
1. C. de appar. pref. Pret. lib. 12. Weswegen nidjt allein Hödyjt ver: 
bothen mar, ben Purpur zu verfäljchen, jondern e8 durfte auch fein Kauf 
mann oder Kramer anders damit handeln, als nur jo viel die Kayier, 
und nad) der Zeit der Römische Nath, oder des Kaijers geheimen Mäthe 
zu ihrem Gebraudje nöthig hatten, Wie fie denn dahero Purpurati ge 
nennet wurden, bej. l. 1. C. null. licet. I. 11. pen. C. de Conful. lib, 12. 
ingleihen in 1. fi quis navieulam C. de Murileg. lib. 12. — $eutigeé 
Tages gehen mod) bie VBornehmiten in Venedig, und audj andere vornehme 
Herren, mit Nöden von rother PBurpurfarbe, miemobl joldje PT ‚mehr 
diejenige ift, bevem fid) die alten Kayjer unb NRömiiche Rathöherre 


bedienet, und wodurd fie die Gewalt über Leben und Tod, und das Bint 
eines Menjhen andeuten wollen; Sie ijt aud) nod) iego eine eigene Tradı 
ber Garbinüle, bie bey allen öffentlichen Handlungen darinnen exjdjeinan, 
Baer in der Faften und im Advente, ba fie Biolblau tragen. Die qurpur 


IL Band, Leipzig, Verlag von Otto Wigand, 1883; Seite 265: «Nicoya, 1. Halbinsel 
auf der West-Seite von Costarica, Central-Amerika; bildet mit dem Festlande deu 
schönen Golf von Nicoya, mit Hafen von Punta Arenas und dem Golf Dale 
2. Stadt ebendaselbst. 3. Fluß ebendort, mündet in den Golf las Salinas,» Dagees 
unter ‚Nicola‘ steht loc. cit, Seite 264 (bei 7 Posten von San Nicola, resp. Band 
Nicola) niehts vom Vorkommen eines derart benannten Ortes An AÁmeries, 
wie es bei Zedler hier oben in Spalte 1725 heißt. Es dürfte demnach hier id 
Zedler ein Irrtum vorliegen und statt ‚Nieola* richtig ‚Nieoya‘ heißen. AL 








farbe fat verfchiedene Höhe, unb ift heller oder dundeler, nachdem man fie 
haben milf. Schon zu den alten Zeiten war fie nicht gleich hoch von Farbe, 
unb fchreibet Sitrup, daß bie Purpurjchneden, unb zwar meiftentheils bie: 
jenigen, welde am ben Fransöfifchen Seefüften gefunden worden, einen 
ihwärglichen Purperjafft; die aber weiter hinein um Africa, Oft- und Weit- 
[iden Theiles, einen violbraunen gegeben; die jdjónite Purpurfarbe aber jey 
am dem mittägigen Seeftrande gefunden worden. Von der Zurichtung des 
alten Purpers fan Braun im jeinem Commentar. de Veftitu Sacerdot. 
Hebrzor. c. 14. und 15. nadhgelefen werden. 

Yurpier, wird das Porzelfraut genennet, davon im XXVIII. 
Bande, p. 1676 nadjujeben. 

Purpius (Adam) der Weltweißheit Dagifter, jchrieb eine Differtation 
de Notitia animse leparat®, Wittenberg 1671. 

Yurpur, jiche Burper. 

PURPURA, j. Friejel, im IX. Bande, p. 2113. Ingleihen Burper, 
und Burperichnede. 

PURPURA (PSEUDO-) fiche Blashorn, im IV. Bande, p. 79. 

PURPURA ALBA, der meijje Friejel, f. Friejel, im IX. Bande, 
p- 2113. 

PURPURA ALEXANDRINA, jiche Purpura Probiana. 

PURPURA AURITA ET ECHINATA, fiche Mujchel, im XXII, 
Bande, p. 1313. 

PURPURA BENIGNA, jiche Friefel, im IX. Bande, p. 2113. 

PURPURA CONCHA, fiche Mujchel, im XXIL, Bande p. 1313. 

PURPURA DIBAPHA, j. Dibapha Purpura, im VII. Bande, 
p. 780,1 

PURPURJE COM, Cinb bei bem Horaz in des 4'" Bude 13 Ode 
v. 15. entweder fo viel, als jehr faubere und foftbave jeibene Zeuge, der- 
gleichen ehemals in der Anjel Co verfertiget wurden, oder aud) [o viel, als 
mwürdlicher PBurpur, wie foldjr von nidj geringerer Koftbarfeit in folder 
mfel pflegte gemacht, und nad) Nom und anderweit hin vertrieben zu werden. 

! Jener kurze Artikel lautet folgendermaßen: Dibapha Purpura, bon dis, 


bis wnb Partw, immergo, war bie lofbarjte Art von Burpur, indem fie zweymahl eingetaucht 
ward, JAubenius de Re Veftiar. IL. 14. Anal, 46. 





[Folgt Spalte 1727:] 

PURPURJE SEGMENTA ET PARTICULJE IN PUBLICIS 
MERCIMONIIS SINT (UT) ijt die Aufjchrifft pom ber 30 derer o: 
ninijden Eonftitutionen, und enthält eine Verordnung, baf denen Kaufleuten 
vergönnet, mit denen Purpur-Säumen und andern fleinem Stüden, mit 
mit andern Waaren, óffentlid) zu handeln. 

PURPURA LACONICA. War chemald zu Rom wegen jeiner 
Schönheit in hohem Werth, und wurde von ben Purpur»Scneden gefärbet, 
die am dem Promontorio T:enorio, oder iegigen Capo di Matapan, gt 
fangen wurden. 

PURPURA MALIGNA, jiehe Friejel, im IX. Bande, p. 2113. 

PURPURA MELIBOEA, ijt bey bem Birgil Aen. V. v. 251. jo 
viel, al Purpur, welder in ber Anjel Melibön im Shrien; nidyt aber nad 
einiger Meynung in der Stadt Melibön im Theffalonid) gefärbet wurde. 

PURPURAM VERAM FUNDENS COCHLEA, jiche Purpur 
idned t. 

PURPURA MUSICA, [icc Mujchel, im XXIL Bande, p. 1313. 

PURPURANTE FLORE, FOLIO LONGO SCANDENS APO- 
CYNUM, SIVE PERIPLOCA, J. D. Raji Hist. fiche Periploca, im 
XXVII. Bande, p. 457. 

PURPURA PLEBEJA, eine Urt von Burpur, den die alten Römer 
zur Kleidung brauchten. Er mar gant; jchleht und jehr gemein, aud) wohl 
zehen mal wohlfeiler alá der andere. Ferrarius de re Veftiar. I. 3. 10, 

PURPURA PROBIANA, hat den Namen von einem Pırepur 
Färber, Probus genannt, befonumen, weil er Erfinder von einer gewiflen 
Art Purpur mar. Dieje Art aber hieß hernadı ALEXANDRINA, vom 
Kayjer Alerander Severus, al8 welder jolde überall aufjuchen lie. 
Salmajius ad Lampridii Alex. Sever. cap. 40. Gutherius de Offic 
dom. Aug. 3, Zl. Pancirollus notit. dignit. Imper. Orient. cap. 7% 
Sonderlich ijt auch denen Alten der Purpur aus der Stadt Tyrus bebumt 
gewejen, meldjer aud) SARANA PURPURA und DIBAPHA (von welden 


Politianus Mifcell. cap. 12. Bayfius de re velt. cap. 3. 3Brauniut 
de vefít. Sacerdot. Hebr. I. 14. 5. Pitifeus IL. 567. 568, unb ad 

















EXSXuetoni Calig. eap. 17. Scurtzfleifh differt. de Purpura varia 
Speciatim regia, Wittenberg 1706. 
PURPURARIA COCHLEA, jiche Purperjchnede. 
PURPURARI# INSULZJE, hiejjen chemals etlihe Injeln auf dem 
filnntiichen Meere, über denen Infulis fortunatis Mitternadhtwerts. Bor: 
Ebo jollen fie Madera und Porto Sancto genennet werden, bod) läjjet 
EF ud) bicjcó nicht gewiß jagen, weil im jelbiger Gegend jehr viele Infeln find, 
Eaubranb, Cellarius in Not. orb. ant. L. IV, c. VII, 8. 33. 
PURPURARII, find im denen 9tedjtem, und jonderlid) in 1. 7. C. de 
“—xeuf. mun. jo viel, als die jonít jo genannten Jurpur-Stvümer oder 
urpur- Händler. Spiegel, Pratejus. [Folgt Spalte 1728:] 
PURPURA RUBRA, der rothe Wricjel, ficbe Friejel, im IX. 
Bande, p. 2113. 

PURPURA SARANA, fiche Purpura Probiana. 
PURPURASCENS LICHOPHYTON RETICULATUM 
-ALIUD, Pit. Tournef. fice Planta Marina Retiformis, im XXVIIL 

Bande, pag. 660. 

PURPURASCENTE FLORE EX ALBO ARISTOLOCHIA 
ROTUNDA, C. D, jiche Ariftolochia, im IL. Bande, p. 1463. 

PURPURASCENTE FLORE RADICE CAVA ARISTOLO- 
CHIA ADULTERINA, J. B. jiche Ariftolochia, im II. Bande, p. 1463. 

PURBURA! SCORBUTICA, jiehe Friejel, im IX, Bande, p. 2113. 

PURPURATA FEBRIS, fice Fledfieber im IX. Bande, p. 1196. 

PURPURATI, wurden ehemals bloß die vornehmiten Staats-Minifter 
an dem Sayferlichen Hofe genennet, weil auffer diefen jonft niemanden, fid) 
in Purpur zu leiden, vergönnet war. Bartolus in 1. fi quis naviculam. 
C. de murileg. lib. 12. Spiegel, Bratejus. An der Römijchen Kivche 
aber werden heut zu Tage fonderlic die Garbinüle mit diefem Namen be- 
leget. Siehe Garbinal, im V. Bande, p. 799. u. ff. ingleihen Purper uno 
Purperjdnede, 

PURPURATI PROVINCICI/E TURCICZE VICARIUS, jiche 
Mujjelin, im XXII. Bande, pag. 1538, 


! Bic! — A. D. 
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Indianischen Schnede erwehnet worden, welche fid auf einigen Küften im 
ber Weit-See, im Königreihe Guatimalo, ober im dem mitternächtigen 
America, wo e8 mit ber Meer-Enge von Darien gränget, finden folf. 
Diejes Heine bier jcheinet der Alten Murex oder Purper-Schnede zu 
jeyn, ijt fo bide, als wie eine Biene, die Schale ijt dünne und hart; Sie 
wird gejammlet, jo viel man ihrer finden fam, und im einem Gejchirr mit 
Waffer angefüllet, erhalten. Weil aber [Folgt Spalte 1724:] gar jelten 
viel auf einmahl gefunden werden, jo bringen bie Andianer eine geraume 
Zeit zu, bis baf fie derjelben genung gefunden, dah fie damit ein eben 
nidt gar groffes Stüde Tud) anfürben fónnen: Dannenhero färben fie 
gemeiniglic) baummollen Garn damit, bemm die Farbe ijt nicht fchwer zu 
machen. Wenn fie eine gnungjame Anzahl diejer fleinen Schneden bey 
einander haben, jo zerquetichen fie diejelbigen mit einem trefflid glatten 
Steine, und tunden das Garn oder den Zeug jo fort im jold) ihr Blut, 
dns giebet eine joldhe jhöne angenehme Purper- Farbe, alá man nur immer: 
mehr jeben mag. Dabey fat man annod den 3Sortfeil; je mehr der jo 
gefärbte Zeug gewajchen wird, je jdjóner und glängender wird jeine Farbe, 
jie gehet aud) niemahls aus, ob fie jchom jehr alt wird. Es ift bieje Farbe 


überaus foftbar, und nur die reichten Andianifchen Weiber pugen fid) 
damit, fice aud) den Artidel: Murex, im XXI. Bande, pag. 891.! Die 
dritte Gattung Purpur-Schneden befchreibet Lemery pag. 929 und nennet 
fie Purpura, Brangöjiih Powrpre, im Deutjchen heiffet fie eigentlid Purpur; 
unb ijt die vechte wahre Burper-Schnede. Sie ijt, jaget er, eine Art Blas- 


! Jener kurze Artikel (im 22. Bande; Leipzig und Halle 1739, Spalte 891 
und 892) lautet folgendermaßen: MUREX bedeutet in denen alten SJtomijden Nedjten 
und jonderlih in 1. 3. C. de veftib. holofer. (d. h. über ganzseidene Gewänder. 
— A. D.) lI. 1. C. de apparit. prief. urb. 1. 9. de murileg. in Cod. Th. jo viel, ald eine Art 
Mufceln, bon deren Blute oder GCafíte bie Alten ihre Kleider zu färben pflegten, und daher 
aud) nad) dem gemeinen Borgeben, bie jo genannte Purpur- Farbe ihren Uriprung Ber haben 
fol. Plinius Lib. IX. e. 25. Die alten Dichter machen deren umtevjd)iebene Sorten nahm» 
bafft, ald Muricem Phocaicum, Getulum, Afrum, Sidonium, Tyrium, u, j, v. Briffonius, 
Konnanus Lib. VIL comm. 7. n. 1. Es murben aber diejelben ehemahls fo Dod) gehalten, 
bag niemanden, auffer bloß denen Fürftlichen Berfonen, eríaubet war, ihre Kleider damit färben 
zu laffen, wie unter andern aus dem 1. temperent. C. de veltib. holofer. zu erfehen ift. Im« 
zrolichen machen dennoch einige zwiichen diefen Muricibus und denen fonft jo genannten Burpur- 
Diuicheln einen llnterídjirb. Rorcatulns in Civil. e. 21. Siehe aud) Burpur. 





MEMORIAS 


SOBRE LA PURPURA DE LOS ANTIGUOS, 
RESTAURADA EN ESPANA; 
QUE DE ORDEN DE LA REAL JUNTA 


General de Comercio, y Moneda, se dan 
al Püblico: 


EN QUE SETRATA DE SU HALLAZGO, ANTIGUEDAD, 
progresos, estimacion, decadencia, y olvido; y del modo como puede restable- 
cerse y aprovecharse en las costas de la Peninsula, y demás dominios de S. M. 
por medio de las varias Conchas, Granos, y Gusanos de mar, que la submini- 
stran, y de los ingredientes espanoles que pueden facilitarla en la Lana, Seda, 
Algodon, Lana de Vicuna, Lino, Esparto, y otros vejetables; todo para mayor 
adelantamiento y perfeccion de la Tintura, é incremento de las Fabricas, Co- 
mercio, y Pesca, (sin otras ventajas d favor de la Pintura) segun experimentos 
que han executado facultativos, por disposicion de su Autor. 


D. JUAN PABLO CANALS Y MARTI, 
INSPECTOR GENERAL POR S. M. DEL RAMO 


de la Rubia, ó Granza, Director General de Tintes del Reyno, 
Individuo de las Reales Academias de S. Fernando de esta Corte, 
de la de Ciencias Naturales, y Artes de Barcelona, de la de Agri- 
cultura de Galicia, 
Sócio de la Real Económica de Madrid, 
y de las de Vera y Puigcerdá. 








Purpura Regis vincta canalibus. Cant. Canticor. Salom. c. 7. V. 5. 
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En MADRID: En la Imprenta de BLAS ROMAN, Ano M-DCC:LXXIX. 


Dedekind, Ein Beitrag zur Purpurkunde. II. 14 
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(Seite I:) PROLOGO.' 


E;YN cumplimiento de la resolucion de S. M. que me communicó 
E la Real Junta General de Comercio, y Moneda en 26 de Sep- 
tiembre de 1769, permitiendome que residiese en Barcelona, con el 
fin de que como Director General de Tintes del Reyno formase, 
4 mas de las Ordenanzas generales para restablecimiento de ellos, 
las Disertaciones y demás obras que me (Seite II:) pareciesen utiles, 
y me cometiese la citada Real Junta, sobre las virtudes de los simples 
propios para las tinturas y su mejor uso, y las fuese remitiendo ä 
la misma, para que con su examen, y la aprobacion de S. M. se 
diesen al Püblico, y se encargáse su observancia en la Fäbricas del 
Reyno, por medio de los Intendentes, ä los Veedores de los Oficios, 
y Artes; me he dedicado al desempeüo de estos importantes objetos, 
en (Seite III:) quanto me ha sido posible, habiendo remitido varias 
Memorias confirmadas eon experimentos, que á mis expensas, y por 
mi disposieion executaron facultativos, 4 imitacion de las que ante- 
riormente desde 1764 por orden de la expresada Real Junta General 
se habian dado al Püblico, sobre la Cascarilla, el Dividivi, la Grana- 
Kermes, el Albayalde, Sal Saturno, y demás preparativos que se sacan 
del Plomo: Y habiendo merecido que (Seite IV:) el mismo Tribunal 
me las haya devuelto para coordinarlas, y adiccionarlas, á fin de 
imprimirlas juntas, ó con separacion, y que presentáse primeramente 
estas Memorias sobre la Pürpura de los antiguos, restawrada en 

! Sowohl die acht Blätter des ,Prologo' als auch die acht Blätter des nach- 
stehenden ‚Indice* sind in dem Originaldruek nieht paginiert. Diese 16 Blätter 
habe ich hier mit lateinischen Zahlen paginiert. — A. D. 

14* 
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Espana; lo he procurado executar, si no conforme á mis deseos, ä 
lo menos con proporeion à mis talentos. 

En 20 de Marzo de 1776 y las habia remitido 4 la saisi 
Real Junta General des- (Seite V:) de Barcelona, por mano de su 
Seeretario el Senor Don Luis de Alvarado, Caballero de la Orden 
de Santiago, del Consejo de S. M. &e. con motivo de haber logrado 
los colores que manifiestan las muestras de los primeros ensayos, 
que hice executar por facultativos, en la Lana, Seda, Algodon, Lino, 
y sus texidos respectivos, por medio de algunas conchas purpuriferas 
(que son especies de Mürice) pescadas en la playa de Barcelo 
(Seite VI:) na, que una casualidad me proporeiond, y euya figura 
que copié del natural, como las demás, se demuestra en el dibuyo 
del num. I. 

Me animé 4 remitirlo todo 4 la mencionada Real Junta General, 
por haberme parecido indispensable en desempeno de mi obligacion; 
ya que no habia omitido estudio, afán, y dispendio para investigarlo; 
y procurado apliear mis cortas luces sobre un asunto tan importante; 
4 fin de que (Seite VII:) otros vasallos zelosos, y mas instruidos 
adelanten sobre lo expuesto en las citadas Memorias, quanto ofrece 
este dilatado ramo: y con la proporcion de las varias conchas, granos, 
y gusanos de mar, de que abundan las diferentes costas de la pen- 
insula, y de los vastos dominios de S. M.; disfruten muchas ventajas 
la tintura, la pintura, el comercio y la pesca: y tenga en fin Espana 
la gloria de que en el feliz reynado de nues- (Seite VIII:) tro Augusto 
Monarca el Senor Don CARLOS III, que Dios guarde, se ha podido 
restaurar con mayor facilidad, y conveniencia que no lograron los 
antiguos, una tintura por todos terminos tan recomendable, por lo 
mucho que la celebran los Autores sagrados y profanos. 

La Real Junta General, en vista de todo, lo pasó ä la partieular 
de Barcelona, para que con mi intervencion se hiciesen repetir los 
expe- (Seite IX:) rimentos, y demás providencias que nos pareciesen 
en el asunto: Se mandaron. traher de toda la costa de Cataluia las 
especies de Conchas que : sacasen con las redes los pescadores, y por 
haber sido con tanta abunda ncia, se probaron tambien las llamadas 


i-e 
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Pürpuras, conforme representa el dibujo del num. 2, y vistos sus 
excelentes efectos, informaron muy favorablemente los tres Caballeros 
comisionados Vocales de (Seite X:) ella, los Seüores Duzáy, Guardia, 
y Durán á la Junta particular, lo mismo que esta representó á la 
General en 23 de Noviembre del mismo aiio, acompaiiando las 
muestras de estos segundos ensayos. 

I por fin, dispuse se continuasen otros experimentos; y de una 
sola concha de las mayores, llamada /ocina (cuya figura, bien que 
quatro veces mas abultada, manifiesta el num. 3) se lo- (Seite XI:) 
gró un color de pürpura en la Seda, tambien muy hermoso, y per- 
manente, con la Florada, Fécula, ó Espuma seca que se sacó de 
ella: por cuyo motivo quedé convencido y asegurado de que formado 
este nuevo ingrediente (como se verá) á modo de Anil, Berlin, Car- 
min y otras Lacas, se podrá transportar á qualquiera parage, y usar 
quando convenga; como lo representé á la misma Real Junta (Seite XII:) 
General en 14 de Diciembre del mismo ano incluyendo el citado 
experimento. Y asi se dexan considerár las ventájas que ofrece este 
nuevo ramo, las que se expresan, no solo en el cuerpo de las Me- 
morias, y en el Apendice de ellas, en que se contiene la Historia 
Natural de las referidas Conchas, sus especies y variedades, y el 
modo de pescarlas; sino tambien en la Instruccion prác- (Seite XIII:) 
tica para los facultativos, en que se explica el como se ha de ex- 
traer el precioso licor, y formar el nuevo ingrediente seco para 
ponerlo en comercio, con el método de tefir con él, en los varios 
matices de pürpura que se indican, la Lana, Seda, Algodon, Lino, 
y otras materias: pudiendose & mas de esto, preparar tambien otros 
dos ingredientes, de que se servian los antiguos para la (Seite XIV :) 
pintura, esto es, el Indico, y el Purpuriso. 

Se darin al püblico sucesivamente las demás Memorias, por 
el orden del Indice siguiente, que se coloca para servir de Tabla 
general, à los Tomos que de ellas se formen: y me tendré por muy 
feliz, si unas, y otras pueden contribuir al fomento de varios ramos 
que ofrecen la naturaleza, y el arte, asi en Espaiia, como en las 
(Seite XV:) Indias; para enlazar entre los dos Continentes un Co- 
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mercio recíproco, con motivo de la libertad que S. M. se ha dignado 
concederle en 12 de Octubre de 1178, conforme el Reglamento y 
Aranceles Reales; ocupando los brazos de los vasallos; perfeccio- 
nando las fábricas, y artes; desterrando mucha parte de la mendici- 
dad; privando la extraccion de muchos millones; y fomentando 
(Seite XVI:) además el Comercio activo que se puede hacer con 
varios ingredientes, y artefactos espaüoles. 
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(Seite XVII:) I N D I C E 


DE LAS MEMORIAS SOBRE 


los simples é ingredientes, asi de Espa- 

na como de Indıas, propios para las Fa- 

bricas y Tintes, de que se formarán To- 
mos por el orden siguiente. 


Len —4 
y 
e 


DE ESPANA 


Num. I. 
Sobre la Purpura de los antiquos restaurada en Espana. 


"US ventajas y utilidades quedan expresadas en las presentes | 


Memorias. 


II. 
Sobre la Orchilla de Mallorca, Cartagena, Asturias, 
&c. que es el Fucus de los antiguos. 


P OR la preparacion que se la dió á esta planta de Mallorca, hizo 
los admirables efectos que demuestran las (Seite XVIII:) madexitas 
de Seda, que remiti desde Barcelona & la Real Junta General de 
Comercio y Moneda; cuyos experimentos hizo repetir este Tribunal 
por la Junta particular de aquella capital: y asi podrán muchos 
pobres pescadores aprovechar en varias costas de Espana, como se 
hace en Canarias, una hierba tan necesaria para la perfeccion de los 
Tintes, de la que carecen las fábricas; porque la poca que vuelven 
beneficiada los Ingleses, Olandeses, y demás que la hacen acopiar 
en el dia, no la venden menos de & sesenta y tantos pesos el quintal, 


quando no la pagan en rama mas que & #0 reales de vellon. 
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III. 
Sobre el Berlin, 6. Azul de Prusia, ingrediente superior 
al Anil en los Tintes de las Sedas, Indianas, &c. 


SE trata en ellas de su naturaleza Seite XIX: composicion y 
economía; y del modo de fabricarle con simples de Espana: con la 
explicacion de los experimentos que se hicieron en la Lana de Vi- 
cuia, en la Seda, v en las Indianas, de que resultaron los hermosos 
tintes azules que no han logrado los Estrangeros.(a: 


IV. 
Sobre el Cardenillo, ü Verdete llamado de Mompeller. 


SE saca del Cobre por medio de los Seite XX:) escobájos, v orüjo 
de la uba saturados de vino. Antes del ano 1155 solo se fabricaba 
en Lenguadoc, y llegaron á hacer de nueve ä diez mil quintales 
por ano, y en cada uno ganaron mas de 5U ÉZ).ducados. En el dia 
se fabríca tambien en Alemania, é Italia, segun el mismo Diario 
económico de París. Sirve para los Tintes negros de los Paüos, 
Sombreros, Sedas, &c. y en la Pintura, y otras Artes. 


V. 
Sobre la Grana- Kermes de Espana, que es el Coccum, 
0 Cochinilla de los antiguos. 


Ex que se trata de su origen, progresos, historia natural, cultivo, cose- 
cha, preparacion, y usos en el Arte de la Tintura de la Seda, y de la Lana. 


(a) Los simples son el Alumbre, y Caparrosa que se purifican en Aragon. 
El Tártaro, y las heces del vino quemados, llamados Cenizas graveladas, que se 
podrian fabricar en los varios países de Vinedos. La Potása que se puede fabri 
car en Espaüa con las cenizas de las Hayas, Sauces &c. por ser un objeto de mucha 
consideracion; pues la Inglaterra sola saca cada aiio de Rusia por el valor de 
16 millones, sin la grande cantidad que se llevan los Olandeses, aegun el Diario 
económico de París. A mas de el mucho uso que tiene en los Tintes, sirve para 


el blanquéo de los Lieuzos, &c. 
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Estas Memorias se dieron al pü- (Seite XXI:) blico de orden 
de la Real Junta General de Comercio y Moneda en 1168, y ahora 
se reimprimen, adiccionadas con algunas notas que han parecido 
convenientes, por la mucha que se embarca por Cadiz, y Alicante. 


VI. 
Sobre el Albayalde, Sal de Saturno, Génuli, Minio, 
y Lithargirio. 


Preparaciones, é ingredientes de mucho uso en varias Artes, y 
Manufacturas, y que por medio de algunas operaciones químicas se 
sacan del Plomo. 

Tambien se dieron al püblico en el aào de 1769 de orden de 
la misma Real Junta General, con motivo de la primera fábrica que 
se estableció en Canillejas, distante una legua de esta Corte, por 
los experimentos que hice executar con arre- (Seite XXII:) glo & 
las presentes Memorias, y que á su imitacion se prepara ya en Bar- 
celona, y en la Ciudad de Manresa en Cataluüa la Sal de Saturno 
para los Tintes de las Indianas, y de la Seda.(a) 


VII. 
Sobre el Carbon de Piedra, de Tierra, y sus especies. 


Er fin de estas Memorias es el que se puedan beneficiar las muchas 
minas que hay de esta materia en Espaiia, senaladamente en las 
provincias en que escasea la lea, para los (Seite XXIII:) varios 
usos de la vida, y consumo de las fábricas de S. M., y de los par- 
ticulares, con motivo de la mina que se halla en el término de 
Llansá del Ampurdán en Catalunia. 


— ÓÁ— 





(a) Segun la Gazeta de 10 de Agosto del presente aio 1779, N. 64. Capitulo 
de Manresa, las dos fábricas de Sal de Saturno, establecidas en aquella Ciudad, 
son muy utiles al principado de Catalufa, pues han hecho baxar el precio de 
32 reales vellon à que se vendia la libra de la estrangera, 4 5 y medio que cuesta 
en el dia la del país, mucho mas perfecta. 
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VIII. 
Sobre el Alumbre, y Caparrósa de Aragon. 


SE purifican en el dia en Estergüel, y convendria se estendiese su 
beneficio á otros Lugares de Espaüa, en que se hallan estos mine- 
rales tan necesarios para los Tintes: privando por este medio la 
extraccion de 70. 4 80 £j. quintales de tierra aluminosa, y vitriólica, 
que algunos aiios han hecho por Tortosa, y Vinarós los Estrangeros, 
para despues volver á vender estos ingredientes purificados á Espaia. 


(Seite XXIV :) IX. 
Sobre la plania llamada Pastél, que es el Isatis de 
los Griegos, y el Glastum de los Latinos. 


Este es un ingrediente necesario para los tintes azules de los Pa 
fios, y demás ropas de Lana. 

Su cultivo, beneficio, y comercio, por los cuidados del Gran 
Colbert, enriqueció en el siglo pasado el Lenguadoc: Su uso es co 
nocido por todos los Tintoreros, y viene en el dia la mayor parte 
de Lombardia &c. 


X. 
Sobre la planta llamada Gualda, que los Botanicos 
conocen por la frase de, Luteola Salieis Folio. 


Es muy util para los tintes amarillos de la Lana, Seda, Algodon &c. 
Su cultivo es objeto de alguna consi- (Seite XXV:) deracion en va- 
rios Lugares del Ampurdan en Cataluna, por el consumo que se 
hace en los Tintes hermosos y permanentes del vestuario general, 
y demás de Paüos, Sedas, &c. y en las Fäbricas de Indianas. Podria 


estenderse en otros Paises de igual temperamento, y calidad de tierra. 


Sobre la Tintura de los hilos de Algodon, Lino, &e. 


En que se tratan los metodos con que se ha logrado hacer por 
faeultativos en las referidas materias, con la Rubia, ó Granza de 
Espana, el Encarnado de Andrinopoli, y otros colores derivados de 
este; como tambien el Azul de prueba, el Negro, el Amarillo, y el 
Verde, muy baratos, hermosos, y permanentes; por cuyo medio se 
pueden fabriear varias (Seite X XVI:) tetelas, y paüuelos con listas, 
que nos trahen los Estrangeros: Estas Memorias tambien van im- 
presas en la Coleccion del ramo de la Rubia, ó Granza. 


XII. 
Sobre qué ingredientes de los nuestros pueden sustituir 
por los Estrangeros en los Tintes. 


SE manifiesta en estas Memorias, que todos los puede tener Espaiia; 
pero se deben manufacturar en grande, con el Salitre, Azufre, y 
otros, por medio de la química, la Sal prunela, ó Cristal mineral, 
Agua fuerte, Agua regia, Espiritu de nitro, Flor de azufre, Sal de 
estano, Azeyte de viiriolo, Arsenico, ü Rejalgar blanco, y amarillo, 
Oropimente, Antimonio, Vitriolo del cobre, á Caparrosa azul, llamado 
de Chipre, y otros que nos introducen los Estrangeros por via 
(Seite XXVII:) de Marsella; como tambien fomentar, no solo la 
fábrica de el Agua Ras, Pez griega, y Azeyte de Trementina, que 
subministran los Pinabetes; sino tambien el cultivo del Alazor, 6 
Azafran bastardo, que viene de Levante, quando le tenemos de su- 
perior ealidad en la Mancha, Alcarria, Reyno de Murcia, &c. La 
cosecha de la Granilla, llamada de Avinon, para varios tintes ama- 
rillos. La del Zumaque, que viene de Sicilia, y la hay en varios 
parages de Espana, particularmente en la Mancha; y la de otros 
vegetables de que abunda la peninsula. 





220 


DE INDIAS. 


N. I. 
Sobre la Platina aplicada a la tintura. 


SE trata en ellas de este descu- (Seite XXVIII:) brimiento (& mas 
de los muchos que se han hecho de aquel nuevo metal) y de los 
experimentos de Física con que se han logrado, convinandole con la 
Rubia de Espana, varios colores hermosos, permanentes, y baratos 
en los Panos, y demás ropas de Lana. Tambien van continuadas 
estas Memorias en la expresada Coleccion del ramo de la Rubia, 


ó Granza. 


II. 
Sobre la Bonga de Filipinas. 


Es una especie de Bellota que van & buscar los Chinos en grandes 
cantidades á Filipinas, cuya virtud se ha experimentado para la 
perfeccion, y permanencia de los colores de las Indianas, y de va- 
rios tintes de Seda; seilaladamente para los grises de las medias, 
que con este ingrediente se hacen fuertes, quando antes llegaban 
(Seite XXIX:) picados & las Indias. Por este medio se podria fo- 


mentar un nuevo comercio con aquellas Islas de el Asia. 


Ill. 


Sobre los Animales del Peru, y sw Lana conocida 
por el nombre de Vicuna. 


Es materia puede procurar & Espaíia un comercio de mayor uti- 
lidad, dando un nuevo valor & sus texidos, por medio de la tintura 
en Grana, Azul, &c. conforme los experimentos que se han logrado; 


sin las demás ventajas que se insinuan en las Memorias. 
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| IV. 
Sobre los Arboles de Algodon en Cumand, Nueva 
Barcelona, y otros parages de Indias. 


P Ara fomentar, y perfeccionar su (Seite XXX:) cultivo y bene- 
fieio en las Provincias de Cumaná &c. y enlazar por medio de este 
fruto de Indias un comercio util con las fábricas de Espaiia: despepi- 
tandole alli, é hilandole si se pudiese, à bien en Galicia, Leon, y 
demás Provincias de Espaüa, en que se pudiese estender, como se 
hace en Cataluiia, donde se caleüla, texen anualmente 20 £2). quin- 
tales para las Indianas, Viones, Cotonías, &c. cuya cantidad puede 
ocupar 20 o. hilanderas, regulando la hilaza á quintal cada una 
por aio. 
V. 
Sobre las Gomas de Indias en vez de las que vienen 


de Levante. 


Es verosimil, hay de todas especies en nuestras Indias, y son objeto 
de grande comercio, por el consumo que se hace en las fábricas de 
Indianas, y otros artefactos, como tam- (Seite XXXI:) bien las 
Resinas, y Gomo-resinas para la pintura, charoles, y otras muchas artes. 


VI. 
Sobre la Cascarilla, 0 Quina aplicada a la tintura. 
Y 
SE dieron al püblico en 1764, y alıora se reimprimen para que 


vayan todas juntas. 


VII. 
Sobre el Dividivi de Caracas, y Maracaybo, que sirve 
en vez de la Agulla de Alepo en los tintes, &c. 


SE dieron al püblico tambien en 1768, y se reimprimen con el 
mismo fin de las antecedentes. 


Ultimamente se puede fomentar en adelante el comercio de el 
Anil de Filipinas, por ser superior al de Guatemala, y el de otros 
frutos de Indias: habiendo hecho mencion de la ‘Seite XXXII:: 
Raicilla del Perü ‘por ser una especie de Rubia muy excelente) en 
una nota que he puesto en la citada Coleccion de la Rubia, 6 Granza 
en Espana; que contiene varias Cédulas Reales. Ordenanzas, Memo- 
rias € Instrucciones pertenecientes ä su cultivo, fabrica, y comercio, 
con sus destinos antiguos, y modernos en la tintura: la que como 
Inspector General de este ramo he formado, y que tambien se ha 
impreso, y dado al püblico con aprobacion de 3. M., y de orden de 
la Real Junta General de Comercio y Moneda. 
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(Seite 1:) MEMORIAS. 


L tiempo que devora los Libros inmortales, y los inmobles 
E monumentos de los hombres, nada puede sobre las producciones de 
la naturaleza; y asi aunque se haga entre ellas una mutacion con- 
tinua de convinaciones y de formas, ninguna puede perderse. Muchos 
Autores han creido, que algunas especies se han extinguido abso- 
lutamente; y entre las perdidas que con mayor seguridad se afirma 
es la Párpura, aquella Concha, ó Caracol marino; que daba el color 
tan celebrado por lo Autores antiguos, y tan buscado por los pueblos 
civilizados; pero despues de Rondelecio, y Belonio citados por Goes- 
nero, que florecieron dos siglos ha, entre los modernisimos dan 
noticia de haber visto la Pürpura en varios parages de la America, 
como en Nicoya, en las Islas de Barlovento &c, el Irlandés Tomis 
(Seite 2:) Gage, y el Padre Labat, Dominicano, y sobre todos nuestro 
eruditisimo IEspaüol el Ilmo. y Rmo. Feyxoo, quien se explica en los 
terminos siguientes. (a) „No solo en America se halla la Pürpura, 
tambien los mares de Europa la producen. En el siglo pasado se 
descubrió en grande abundancia en las costas de Inglaterra, y de 
„Irlanda. Consta tambien que la hay en la costa de Francia por la 
„parte de Poitou. Es verisimil que se hallará en otras muchas partes, 
„como haya curiosos que la busquen. Lo que yo puedo asegurar es, 
„que se halla en este mar de Asturias. Habiendome asegurado per- 
sonas fidedignas haber visto hilo teiido con el jugo de un pececillo 
„testaceo de la costa de Villaviciosa, del mismo color que el que yo 
,tengo en la celda de la Pürpura americana; pedi me enviasen al- 


— ————— ——— ———— —— —— ——. LL ————— —————————— ——A4-c- ————— — LI. oa 


(a) Tom. VI. del Teatro Crítico. Disc. IV. de la Edicion de 17665. p. 225. 





„gunas de aquellas conchas, y las hall& enteramente semejan- (Seite 3:) 
„tes 4 la Pürpura americana, segun la representa la pintura que 
tengo." 

2 De la narracion de Feyxoo se ve que ya hemos hallado en 
las costas de nuestra peninsula el pez que daba aquella hermosa y 
tan antigua tintura, que ya estaba conocida, y aun en su grado de 
perfeceion en tiempo de Moysés; pues este Escritor, y Legislador 
sagrado hace mencion de ella en el Exödo, refiriendo la orden que 
Dios le dió para las obras del Tabernáenlo, y adornos del Sumo 
Sacerdote, diciendo: ,Las cosas que debeis tomar son::: Ropas 
„teüidas en Jaeintho, y en Pürpurs, Grana teüida dos veces, y el 
„Bysso, Pelos de cabras, y Pieles de carneros teüidas en encarnado, 
„y en violeta.“ (a) 


(Seite 4:) 3 Y en otro lugar aüade. „Las mugeres inteligentes 
„que hilaban, dieron el hilo tenido en Jacintho, en Pürpura, y en 
BE, como tambien el Bisso.4 (b) 


(a) Cap. 25. v. 4. Hae sunt que accipere debetis : : Heim, & Papers 
Coccumque bis linctum, & Byssum; Pilos caprarum, & Pelles Arietum rubricatas, Pd- 
lesque ianlhinas.! 

(b) Cap. 35. v. 25, Sed & mulieres docte qua neverant, dederunt. Hyacinthum, 
Purpuram, & Vermiculum,? ac Byssum,? 


! Las flores llamadas Violetas han dado el nombre al eolor de violeta pur- 
püreo, sefaladamente las que los Griegos llaman ia: Expresando Plinio & ab hà 
iantina vestis, Lib. 21. cap. 6. 

* Vermienlum es lo mismo que Cocewm, esto es la Grana- Kermes, 

LE Las opiniones están discordes en el dia, sobre la materia que se llamaba 
Byssus. Unos creen que se debe entender aquella especie de seda de un amarillo 
dorado, que se ve pegada. en forma de borla en la grande concha bivalya, llamada 
Almeja, Ostrapena, 5 Pina marina; otros ereen que el Byssus es uma especie de 
lino muy fino que venia. de Egypto, y de Judéa, y otros quierem en fm que este 
termino signifique el Algodon. 

Esta. opinion. parece » tanto n mas probabbe, quanto no se puede aplicar sinus 
al Algodon la descripcion que hacen del Byssus, Julio Pollux, Philostrato, Estrabon, 
y Philon, pues dicen que se eria en u una especie de nuez obscura que nace sobre 
un arbusto, Pero sin detenerme en este examen, parece probado que la voz he- 
bréa Schesch, de que Moysós se s Sirve para significar la especie de ropa de que 
Faraon hizo vestir ä á Josef, DOM que casi todos los Comentadores de la Sagrada — 























(Seite 5:) 4 Lo referido basta para probarlo: mas para su cor- 
roboracion no parece fuera de propósito anadir, que la voz Polymi- 
tarius, que segun la fuerza del Hebreo quiere decir propiamente un 
Artífice que inventa, y trabaya de espíritu, significa en los Textos 
Sagrados en que se halla un Tapicero, à Artista que hace velos, ó 
colgaduras de distintos colores, y de un texido de hilos diferentes: 
como asimismo la palabra Plumarius un Bordador, y sus artefactos 
Opus plumarium; porque imitan con su variedad los matices, y co- 
lores de las plumas de las aves: y como este arte (Seite 6:) requiere 
mucha industria se llama en Hebreo, Opus cogitantis. 

5 Que el velo que estaba en la entrada del Sancta Sanctorum, 
el que se hallaba en la del Tabernáculo, y la Cintura del Sumo Sa- 
cerdote, eran obras de bordado, hechas con las mas preciosas lanas, 
y colores las mas hermosos. 

6 A mas de que Beseleel, y Ooliab, de quienes la Sagrada Eseri- 
tura hace mencion, y que eran excelentes en esta especie de obras 
(porque Dios mismo los habia formado) emplearon la Pürpura en 
sus artefactos. (a) 

7 El nombre de Purpura significa propiamente la citada Concha, 
6 Caracol marino, en cuya garganta se halla una vena blanca de 
que se saca el licor que servia para tenir en Pürpura: (b) Pero como es- 
(Seite 7:) te color dió despues el nombre al texido, conforme se ve 
en la palabra Hebrea Argaman, (c) usada en los Libros Santos (como 


(a) Exodo cap. 35. v. 35. Ambos erudivit sapienlia ut faciant opera Alyetarii, 
Polymitarii, ac Plumarii, de Hyacintho, ae Purpura, Coccoque bis tinclo, & Bysso 
& Lexant omnia ae nova, queque reperiant. 

(b) En Franeés Pourpre, en Inglés Purple, eu Alemán, y Danés, Purpur, 

(c) El Ilustrisimo Senior Huet, Obispo de Avranches observa, que la palabra 
Argaman del Texto Hebréo viene de Arag. (textuit) y de Manach, (preparavit). 


— 


Eseritura traducen por la palabra Byssus) significa por la analogía de los terminos, 
el Algodon. Esta es la opinion de muchos Intérpretes, y Comentadores célebres. 
Vease Calmet, Tomo 2. pag. 351. t. 7, p. 241. 

La palabra Algodon está formada del articulo al, y del nombre árabe coton, 
que el P. Alealá trae por equivalente del castellano Algodon. Dice. de la Real 
Academia Espanola. 

Dedekind, Ein Beitrag zur Purpurkunde, II. 15 





la de Porphyra en Griego, y Pürpura en Latin, en los Autores 
profanos) para significar las vestiduras de los Monarcas; por esto 
tambien, por la palabra Pürpura se entiende el Manto de que se 
servian por distincion los Reyes, y los Grandes á quienes concedian 
este honor: lo que los ha hecho llamar Purpurati, (a) Los ricos la 
llevaron despues, segun el Evangelio hablando del Rico avariento. 
(b) Los paganos vestian tambien con ella sus Idolos, como se lee en 
Geremias, (c) y los soldados que crucificaron á Christo Seior nuestro, 
le vistieron de Pürpura para mo- (Seite 8:) farse de que pasaba por 
Rey. (d) 

5 Se distinguian muchas especies de colores purpüreos; uno era 
extremamente obscuro, de un encarnado que tiraba 4 violeta; (e) 
otro era mas descargado, y que se acercaba 4 nuestra grana: este 
era el menos estimado. (f) Mas el de que se hacia mayor aprecio 
era de un rojo obscuro, 6 color de sangre de toro: Y por esto ha 
ciendo alusion 4 este color Homero, y Virgilio, dan ä la sangre el 
epiteto de Purpurea. Esto era lo que se buscaba principalmente en 
esta especie de ropas: conviniendo con la idea que nos dá Casiodoro, 


definiendo el color purpüreo Obscuritas rubens, nigredo sanguinea, (9) 
9 Habia además una quarta especie de Párpura muy diferente 
de las de que acabo de hablar; el color era muy elaro pero (Seite 9:) 
esta especie de tintura parece no fue conocida sino en siglos muy 
posteriores. (À) 
10 Los Autores que han tratado de la tintura en pürpura mo 


eonvienen entre si sobre su origen; los unos quieren que se desen- 


(a) Dan. 5.29. Indutus est Daniel Purpura, 

(h) Luc. 16. 19. Induebatur Purpura, & Bysso. 

(c) Gerem. 10, 9. Hyacinthus & Purpura indumentum eorum. 

(d) Mare. 15. 17. Induunt eum Purpura ... Joan. 19,2, Weste purpurea cir- 
cumdederunt eum. 

(e) Plin. l. 9, e. 36. Nigricantis rosae colore sublucens, 

(f) Lib. 9. e. 38. Rubens color nigricante deterior, 

(9) Variar. lib. 1. Ep. 2. 

(h) Segun Plut. in Alex. pag. 686. Vease la traduccion francesa de Vitruviu 
por Perrault, Lib. 7. cap. 13. nota 5. " 
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briese en el reynado de Fenix, (a) segundo Rey de Tyro: Otros en 
el de Minos, primer Rey de Creta: Algunos por Hercules "Tyrio, y 
otros en fin reeurren á las fábulas: Pero á qualquiera cireunstancia 
que se deba, es cierto que es de la mas remota antigüedad: pues 
estaba en su grado de perfeccion, como hemos visto en tiempo de 
Moysés, pudiendose fixar entre 1400 y 1500 anos antes de Christo: 
Y tampoeo es menos cierto que se conoció por una casualidad; pues 
la tradieion se uniforme sobre este punto. Pero la mayor parte con- 
cuerdan en atri- (Seite 10:) buir ä Hercules Tyrio, la inveneion de 
tenir las ropas en Pürpura; y en que habiendo presentado los pri- 
meros ensayos al Rey de Fenicia, prohibió este el uso & todos sus 
vasallos, reservandole para los Reyes, y para el heredero presunto 
de la Corona. (5) 

11 La fábula quiere que este color le hallase un Perro de Her- 
cules, el qual habiendo visto el pez, le comió; y habiendole quedado 
el ocico tenido de este hermoso lieor, procuro enjugarle, y trans- 
ferirle en un vellon. (c) Pero se conoce que los Griegos tuvieron 
ocasion de decir, que fue un Perro el que habia descubierto la Pür- 
pura, y que todas sus narraciones están acompanadas de episodios 
fabulosos; porque la misma palabra Sy- (Seite 11:) riaca significa 
algunas veces Perro, y otras Tintorero: Segun Samuel Bochart en 
su Jlierozoicon, à Historia de los Animales de la Escritura. (d) 

12 Homero, aquel gran Poeta observador exacto de las costum- 
bres, da tambien ornamentos purpüreos ä los Heroes Griegos, que 
vivian cerca de los siglos en que se fixa el descubrimiento de esta 
tintura. (e) 


(a) Fenix era hijo de Agenor, y hermano de Cadmo. Apolodor. Lib. 3, p. 179. 
Cadmo pasó À Grecia 1519 aüos antes de Christo. 

(b) Suid, t, 2, p. 73. 

(c) En la propia forma está representado el expresado hallazgo por el fa- 
moso Rubens en un quadro grande muy especial, que tiene 8. M, que Dios guarde, 
en su Real Palacio de Madrid, eoloeado sobre la puerta principal del Salon del 
besamanos en la parte interior, segun el dibujo que precede a estas Memorias. 

(d) Part. 2. lib. 5. capit, 11, 

(e) Iliade. 1. 6. vers. 219, 
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13 Este color taınbien fue conocido en todos tiempos en Roma, 
si creemos 4 Plinio; siendo la seüal distintiva de los Magistrados 
Romanos. En tiempo de la Repüblica, el uso fue mas general; pero 
los Emperadores pusieron restriccion en el derecho de llevarla, seüala- 
damente la de Tyro, que estimaban por la mas hermosa. 


14 Aureliano volvió & dar libertad de vestirse de pürpura; y 
en el baxo Imperio, empezando por Galieno, llegó este color á ser 
tan propio & los Emperadores, (Seite 12:) que la Pürpura, y el Im- 
perio eran una misma palabra: De modo que sumere purpuram, era 
lo mismo que subir al Trono Imperial. (a) 


15 Despues de este tiempo fue un crimen de Lesa Magestad 
llevar, y aun vender la pürpura á otros, sino al Principe para su 
uso, y para el de su Casa. Y asi Amiano refiere el suplicio de al 
gunos Artífices en pürpura, que la habian teüido para otros, á mas 
del Emperador. 


16 Habia muchas especies de Pürpura que tenian sus nombres, 
ü bien de su calidad particular, ó de las fábricas en que se traba 
jaban. 


17 La Pürpura Dibapha, era la tenida dos veces, bis tincta, 
dice Plinio, que Marcial llama, Vellus bis inquinatum Murice: De 
que viene que Ciceron llama Dibaphum, á (Seite 13:) un Magistrado: 
Curius vester Dibaphum cogitat. 


18 La Pürpura Girbitäna, asi lamada por la Isla de Girbe 


en el Oceano Meridional, en donde havia una famosa fábrica 
de ella. 


19 La Pürpura Plebeya, que Ciceron llama pen? fuscam, era 


un color carmesi que usaban los que no eran tan ricos en Roma; 


(a) En algunos Autores del baxo Imperio, color Blatteus, so toma por Pur- 
pureus: y asi Vopisco dice: Concassit ut blatteas Matrone tunicas haberent. Lo que 
demuestra, no se tuvo presento, que el nombre atta que significa Polilla, mas 
conviene con el Vermieulus, 5 Grana-Kermes, que con la Pürpura. Vease Muratori 
Antiq. M. Ev. (Im Original steht: Antiq. M. En. — Unter den ,CORRECCIONES* 
auf dem Blatte nach Seite 36 steht dies eigens unter den ,,Zrrata*; und unter 
»Diga." steht eben: ,AÀntiq. M. Ev.“ — A. D.) 
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porque no les cpstaba mas de á cien denarios la libra, en vez que 
la Pürpura Tyria valia mil (esto es dos mil reales de vellon). (a) 

20 La Pürpura Probiana, de la qual habla Celio Lampridio, 
era un color superior imaginado por un cierto Aurelio Probo, Director 
de una fábrica de tinturas. 

21 Mas la Pürpura Tyria, era el color de Pürpura verdadero, 
hecho con solo el pez llamado Murice, (5) sin mezcla de (Seite 14:) 
otras conchas: Pero como Murice (en latin Murex) nombre que se 
le ha dado por la semejanza que tiene á un peüasco, dice el Seüor de 
Argenville en su Conchiologia, (c) le toman algunos Naturalistas por 
el nombre genérico de muchas conchas que dan la tintura de Pür- 
pura; se sigue segun el mismo Autor, que las conchas llamadas la 
Pürpura, y la Bocina (en latin Buccinum) (d) no son mas que 
especies de Murice: Y como de esto ha venido la confusion de dife- 
rentes generos de conchas, que le ha parecido deber fixar; por cuyo 
motivo se tratará en adelante de sus (Seite 15:) especies, y variedades, 
segun los Autores Conchiologistas mas famosos, para que los curiosos 
las conozcan, y se logre el fin de estas Memorias. 

22 Aunque es dificil presentar una idéa clara, y precisa del 
procedimiento de los antiguos, para dar á las ropas este color que 
tanto se ha bus cado: vease aquí con corta diferencia, lo que hay de 
mas cierto sobre este asunto. 


E M — a MM— aae mas t a e 


(a) El nombre de libra se daba eon Roma 4 un poso, y a una medida; y 
asi pareco debe entenderse de la medida en el presente, y otros pasages de estas 
Meinorias: Vease Samuel Pitisco. Lex. Antiq. Roman. ' 

(b) :::: Tyrioque ardebat Murice lana.! 

Demissa ex humeris : : : : Virg. /Eneid. L. IV. 

(c) Edicion de 1757. pag. 214. 

(d) El nombre de Ruccinum so la dió por la semejanza, con las Bocinas, 6 
Cornetas de que se servian los antiguos en la guerra, y en la caza. En el dia 


usan de las mismas conchas los Marineros, y Segadores para entenderse A cierta 
distancia. 


! Algunos leen Lena, esto es, vestie lanea, derivato del nobre Griego 
Chlayne, y del Latin Chlamys, que Nonio piensa ser el ropage militar, Iamado 
Paludamento: Paludamentum est vestis, que nunc chlamys dicitur. 
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23 La Tintura Pürpura se sacaba en efecto de muchas con- 
chas marinas; por cuya razon los Latinos llamaban ä los vestidos 
purpüreos: Conchiliate vestes; y las mejores se hallaban cerea de la 
Isla, en que estaba edificada la nueva Tyro. 

24 Las Islas de la Grecia subministraban tambien 4 Tyro para 
su eomercio las ropas tefüidas en Pürpura, y en Grana-Kermes; (a) 
porque ambas se hallaban en (Seite 16:) grande abundancia en las 
costas del Peloponeso, y en las Islas adyacentes, segun Bochart citado 
en su Phaleg. (5) 

25 Las costas de Africa eran famosas por la Pürpura de Ge. 
tulia, como lo expresa Horacio: Vestes Getulo Murice tinctas. Las 
(Seite 17:) de Europa daban la Pürpura de Laconia, de que se 
hacia mucho aprecio, segun el mismo: Nee Laconicas mihi trahunt 
honeste Purpuras cliente, y se pescaban tambien en otros muchos 
parages del Mediterraneo. (c) 


26 Pero por lo que pertenece 4 nuestra Espana, Estrabon dice: 
(d) que en Carteya, cerca del Estrecho de Gibraltar, se pescaban 


(a) La Grana-Kermes de Lusitania, que se cogia junto A Mérida, era muy 
estimada entre los Romanos; y solo era comparada con la de Galacia, segun Plinio: 
como se dixo en las Memorias de este ingrediente, pag. 8. que escribi, y mered 
&e diesen al püblico en 1768, de orden de la Real Junta General de Comereio * 
Moneda. Con ella tenían los Paludamentos de sus Emperadores, y Generales en 
Grana, & Escarlata; y era un socorro para los pobres de Espaüa: Lo que cada 
dia se va experimentando mas, por la mucha que hallan las gentes que se dedi- 
ean en la Primavera A recogerla en los Reynos de Valencia, Murcia, Jaén, Oor- 
dova, Sevilla, Estremadura, Mancha, Sierra Morena, &e. haciendo un eomercio con- 
siderable los naturales de Xixona, que la embarcan en Alicante para los Paises 
Estrangeros. Pero por falta de Instruccion ha salido de muestros Montes com mmy 
coria, ó ninguna utilidad de los naturales, y aun de presente no hacemos. el wso que 
merece esta tintura, que dio el nombre de Carmesi: Segun el Discurso sobre la In- 
dustria Popular, pag. 43. que de orden de 8. M, y de su Supremo Consejo se dió 
al püblico en 1774, 

(b) Primera de las dos partes de su Geografia Sagrada; Phaleg, y Chanaan. 
Lib, 3. cap, 4 publicadas en 1646. 

(c) Casiodor. lib. L Ep. var. 2, Eseribe que en su tiempo, la Pürpura de 
Otranto, tenia la mayor estimacion. 

(d) Lib. 3. p. 153. 





231 


Bocinas, y Pürpuras de enorme grandeza; de modo que algunas lle- 
naban diez Cotylas. (a) 

27 Y asi pudieron los Espanoles, enseüados por los Tyrios, 
extraer de estas conchas el precioso licor, para dar color á sus magni- 
ficos vestidos, que merecieron la primera estimacion de los Estran- 
geros, y teiür las Tünicas de Lato Clavo, sembradas de Pürpura en 
campo blanco, (Seite 18:) vestido propio de los Espaüoles, segun Polibio, 
(5b) y Tito Libio; (c) con el qual se presentaron en la batalla de Cannas 
(dos siglos antes de Christo) los Solados que iban en el Exército de 
Anibal; y que despues fueron en Roma adorno de los Senadores. (d) 

23 Por lo qual parece es mas verisimil esta opinion de los PP. 
Mohedano, en su Historia literaria de Espana, (e) que la de que el 
comercio, y establecimiento de estos Tyrios en la Bética, (hoy An- 
dalucia) les haya dado motivo de creer, que se usaria en Espaíüa 
para teiir los vestidos de la Pürpura Tyria: pues como se verá de 
las operaciones prontas que practicaban, solo pudieron comunicar 
los Fenicios de Tyro el secreto, mas no (Seite 19:) traher el género 
para telir 4 Cadiz, y á las Islas Baleáres (hoy Mallorca, Menorca, y 
Ibiza) de donde pudo pasar sin duda aquel estilo á toda la peninsula; 
teniendo en sus mismas costas los Espaioles, como dicen los PP. 
cidados, la fuente de esta hermosa tintura. 

29 Con todo, se lee en la Real Academia de las Ciencias de 
Paris: (f) ser muy probable, que los antiguos tuviesen algun secreto, 
para tener disuelta en un licor conveniente la sangre de los pescados 
Pürpuras, á medida que los sacaban. 


(a) La Cotyla es una medida griega de los líquidos que sogun Samuel Pitisco 
en su Lex. Ántiq. Hom. tom. I. contenia el medio celemin, de donde ha venido el 
nombre de Co£yca, esto es, division. 

(b) Lib. 3. c. 114. 

(c) Lib. 22. c. 46. 

(d) En Roma se llamaban Tünicas de Lato Clavo las de los Senadores, y 
de Angusto Clavo las de los Caballeros; porque hacian coser, ó bordar adornos de 
Pürpura sobre sus Tünicas en forma de clavo, segun Monchablon. 

(e) Tom. 4. p. 354. $. XV. 

(f) Àio 1736. Hist. pag. 8. 


30 Mas tenemos la desgracia de que no nos han dexado escrito 
su procedimiento; y asi si lo tenian, creo seria para guardarla por 
algun tiempo, y trasportarla de mas cerca: porque no es regular que 
del fondo del Levante traxesen el género ó ingrediente para tenir à 
Espaüa, donde tenian tan á mano, como hemos visto, las mismas 
Conchas, Purpuriferas, ó que contienen la Pürpura. 

31 No digo que no pudiesen los anti- (Seite 20:) guos traerla, 
mas se ignora; pero en el dia estoy convencido por los experimentos 
que he dispuesto se practicasen por facultativos en Barcelona, que 
los modernos podrán trasportar este ingrediente, para usarle quando 
convenga, como mas adelante se verá. 

32 Plinio ya distribuye en dos géneros todas las especies de 
peces testáceos que servian para teüir en Pürpura: esto es las BDo- 
cinas, y las Pürpuras que tambien llama Pelagias. Estas ultimas 
eran buscadas con particularidad. Se hallaba, segun la relacion de 
Cicerón, Plutarco, Theophrasto, y otros antiguos, en la garganta de 
este pescado, una vena blanca (sirviendome de su expresion) ó por 
mejor decir, un pequeno receptaculo, lleno de un jugo, à licor propio 
para dar la tintura de Pürpura. El punto esencial consistia en coger 
vivos estos peces, porque luego que morian perdian mucho de su 
precioso licor: se recogia con gran cuidado despues de haberle mace- 
rado con sal por tres dias; se mezclaba con cierta cantidad de agua; 
y se hacia cocer todo (Seite 21:) junto en calderas de plomo ä fuego 
lento, y moderado por espacio de tres dias; se echaba despues la 
lana bien labada, purificada, y preparada conforme era menester; y 
se la dexaba primeramente en esta tintura unas cinco horas, Despues 
se sacaba, y se cardaba, y bolvia otra vez á la caldera hasta que 
hubiese embebido, y consumido toda la tintura. En fin era preciso 
tambien mezclar diferentes especies de conchas para hacer el color de 
Pürpura, y aüadir diversos ingredientes como el Nitro, y el Fucus, (a) 


(a) Circa  Crelam insulam nalo in petris, Purpuras quoque  inficiunl. 
Plin. 13, e. 25. 

En el mismo capitulo diee Plinio, que los Griegos In llaman Phycos, En 
Hebreo la palabra Phowe se toma comunmente por el Carbunelo, 4 ol Rull: 





que es nuestra (Seite 22:) Orchilla, (a) planta marina, de la qual 
la mejor especie se cogia en abundancia en los penascos de la Isla 
de Creta (hoy Candia). 

(Seite 23:) 33 Los Tyrios fueron, segun el consentimiento de 
toda la antiguedad, los que con mayor perfeceion tinieron las ropas 
en Pürpura. Su operacion se distinguia en poco de la que acabo de 
expliear; y no empleaban para su color, sino las conchas que llama- 
ban Pürpuras, cogidas en alta mar. Hacian un baüo del licor que 
sacaban de estos peces: echaban su lana en él, y la dexaban por 
cierto tiempo: despues la sacaban, y la echaban en otra caldera, en 
que üniceamente habia Bocinas, segun el mismo Plinio, Esto es en 
sustancia, lo que los antiguos nos dicen de la preparacion de los 
Tyrios. 

34 Se trata tambien en los Cantares de Salomón de una Pür- 
pura Real que los Tintoreros hacian remojar dentro de canales, des- 
pues de haberla atado en pequeüas madejas. Caput tuum ut Car- 


Y asi como el Fucus da una tintura purpürea, hace creer que el origen del nombre 
Phycos, es este Phouc de los Orientales, 

(a) La Orchilla se produce en abundancia, y de excelente calidad en las 
Canarias, llamadas Afortunadas por los antiguos. Estas Islas estuvieron olvidadas 
hasta el ano de 1417. que D. Juan de Bethancourt, noble Normando del país de 
Caux, tomó las de Lancerote, y Fuerte ventura por el Seüor D. Juan IL Rey de 
Castilla. Le quedó para sí (segun el Gran Colbert en su Instruccion general para 
la tintura de Francia de 1671. cap. 316.) el comercio de esta planta, por ser la 
mas clara y limpia de sus rentas. La tenemos tambien en la Isla Cabrera junto 
ä Mallorea, sobre que hice practicar experimentos en la Ciudad de Barcelona para 
beneficiarla, y usarla en los Tintes de la Lana, y de la Seda, que salieron con 
la perfeccion que se deseaba: Conforme las Memorias que de esta planta presenté 
4 la citada Real Junta General de Comercio, y Moneda en 1771, La hay tambien 
en Oran, y en Cartagena, y en otros parages de las costas de la peninsula, de 
forma que en 1766, la ví en el Puerto de Palamós, y segun el expresado Discurso 
sobre la Industria Popular, se ha descubierto tambien en las costas de Asturias. Lo 
que ofrece un ramo de comereio muy importante; pues los Ingleses, y Holandeses 
se la llevan no solo de Canarias, sino tambien de otros parages de Espana, en 
rama para benefieiar, y despues la venden muy cara á los Espaholes, y demás 
Naciones: como se ha insinuado en el Indice de las Memorias: lo que es eausa 
que no la usen las mas de las Fábricns, y Tintoreros, y no tomen el ineremento 
que podrian muchas tinturas por este medio. 
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melus: & Come Capitis tui sicut. purpura regis vincta cana- 
libus, (a) 

(Seite 24:) 35 Aunque en estas pocas palabras se divisan al. 
gunas preparaciones particulares, cuyo pormenor ignoramos: con todo 
el Senior Goguet de la Real Academia de las Ciencias de Paris, en 
4u eélebre Obra de el origen de las Leyes, Ártes, y Ciencias, (5) 
propone algunas congeturas, y son las siguientes. 

36 „El mejor modo de labar las lanas, despues que están teii- 
din, en sumergirlas en agua corriente. Tal vez el Autor Sagrado 
„tuvo presente. esta práctica, quando dice que se ponia en remojo la 
„Pürpura Heal dentro de candles, En quanto á lo que aiüade, que 
„ento era. despues de haberla atado en pequetías madejas, se podria 
OJdedueir de esta. cireunstaneia, que en vez de trabajar la ropa con 
„In lana. blanca, y meter despues la pieza entera en la tintura, como 
„ao praetiea en ol dia; se seguia entonces otro método: esto es, se 
,mupezaba por tenir la lana. en madejas, y se fabricaban despues 
„lan oato- (Seite 25:) fas pürpuras." Pero como se sabe segun Plinio, 
y otros que la ropa. de Pürpura mas estimada era aquella que se 
habia tenido dos veces, v de este modo se llegaba hacer este color 
tan precioso. que. diaputaba el valor al oro mismo; me persuado que 
la operacion. de ponerla. en canäles era para tehirla dos veces: esto 
ea, despues que estaba teüida en lana, se teüia otra vez en ma 
dejas. T 


\ 
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(Seite 26:) 38 Esta será sin duda la Pürpura Dibapha, 6 bis tincta, 
que Plinio llama Amatisto, con el epiteto de excelente (a) diciendo, 
el color Tyrio primero se embebe con el licor de la Párpura quando 
la caldera no esti bien cocida ni sazonada, y despues se echa en Bo- 
cino. (5) O bien el Tyriame- (Seite 27:) tisto que se hacia tinendo 
primero en Conchilio, y despues en Tyrio. (c) Cuya Pürpura tam- 
bien se puede entender por la que llama Hysgino, porque lo que 
antes estaba tenido en Grana-Kermes, se teiia despues en Tyrio. (d) 


» Caput Ecclesie Christus, Et comae capitis tui, Saneti nimirum. Canalibus, 
„velut Cesaries pulcherrima pendens à capite, cujus fila regie vesti destinata, firmiter 
„eolligata sunt. in purpurariorum canalibus, ut iterum tingantur à Christo; ex quo 
»lotum Corpus compactum, & connerum per omnem juncturam  subministrationibus." 
Ephes. 4. vers. 16. 

(a) Esto es, color de la piedra llamada Amathyste de la qual habla Plinio, lib. 37. 

Perlucent omnes. violaceo colore ::: Indice absolutum felicis. purpure colorem 
habenl: ad hanc que lingentium officine dirigunt vota. Este color es propiamente 
el que llamamos Violeta claro. 

(5) „Buceinum per se damnatur quoniam fucum remillit. Pelagio admodum 
„alligatur, nimieque ejus nigritie dat austeritatem illam. niloremque, qui quaeritur, 
„Coeci. Ita permixtis viribus alterum altero excitatur, aut adatringilur. Summa medi- 
caminum in 50 libras vellerum, Buccini 200, Pelagii 110. Ita fit Amethysti color 
„erimius ille. At Tyrius Pelagio primim satiatur immalurd viridique cortiná: moz 
„permutatur in Buccino, Laus ei summa in colore sanguinis concreti, nigricans aspectu 
,ilemque suspeclu refulgens." — Lib. 9. cap. 38. 

(c) „El ciun comfecére Conchylia, transire melius in Tyrium putant." Ibid. c. 41 

(d) ,,Ut color alius operiretur alio, suavior ita fieri leniorque dictus, Quin & 
„terrena miscere, Coecoque tinctum "Tyrio tingere, ut. fieret Hisginum." Ibid: c, 41 
Esta palabra Hysginum no es latina, ni griega, sino de origen bárbaro, esto es 
eeltieo. Y resulta del pormenor en que entra Plinio, que esta color era el Punzso, 
esto es color de Amapola’ que se puede definir una escarlata sombría, ó un her- 
moso rojo obscuro, y bastantemente templado con sombra. A mas de que esta 
palabra Aysginus de los Latinos di Aysgé de los Griegos, derivaudola de la antigua 
lengua celtica, que se habla todavia en Inglaterra en el Condado de Gales, expresa 
un color sombrio, porque en Galös: vsg-od, significa la sombra. Lib. 9. eap. 41. 


! La Pürpura que pusieron à Christo Seüor nuestro por mofa los Judios, 
segun San Marcos, y San Juan (como se ha dicho arriba) que San Matheo designa 
por Ohlamidem coceineam, podia ser tefida en esta ultima forma: esto es ser Pür- 
pura, y contener Grana. Y asi se ve quan acordes van los Sagrados Evangelistas, 
aun en las mas minimas circunstancias, que expresan. 





‚Seite 23: 39 Se ha dexado por muchos siglos el uso de esta 
tintura, v solo se ven en los Gabinetes de Historia natural las con- 
chas que tienen todos los caractéres, cun los quales los antiguos 
distinguian los peces que subminisiraban la Purpura: v asi vamos á 
ver lo que ha ocasionado este olvido, v desprecio tan daüoso v fatal 
à la Industria, à las Artes, v al Comercio. 

40 Observo que Plinio distingue ea tres cosas una especie de 
color que llama Conchilis del de la Pärpura. I* En el modo de 
hacerle. Concharum ad purpuras = Concnylia eadem est materia, sed 
distat temperamento. 2* En que se empleaban orires para el primero, 
y no se admitian para el segundo. Praterque jus temperatur aGquá 
& pro indicis humani potus exeremento. Este Autor va llama jw: 
jugo v Seite 2U:. no sangre. al licor del pescado de que se hacia 
la Pürpura, y que se mezclaba simplemente con agua: pero quando 
se queria hacer el color Cunchylis, se anadian erires al agua en 
mavor, » mener cantidad segun que se quaria hacer este color mas 
ó meros cargado. La 3* diferencia es, que el color Purpura es mas 
profundo. v de un matiz mas obscuro que el C^neAylio, que se acer- 
caba mas al Azul celeste, a que al Purpura. 

41 Este ulümo color era sin duda mas esumado, v de mas valor 
que el etre. que re era ri grato à la vista ri al oblato: por lo qual 
el mismo Autor se aádriraba yze se pudiese hacer alrına estimacion 
de cl. ;Sed unde concAyilis pra!ia? ;'?ueis reits rare im Tuc). 
eolor austeruz in auch & irascenti tiruiis man? 

12 Y asi este larar de Plinio desirsve ia idea de aleunes m 
dernos, entre Seite 30: otros del Sezor Gogaet exa». que sin ha- 
berse parado tal vez en la d:stzeion de estos colores. v matices. han 
desaereiiad» la Pürrara: dieiend> qze las ropas tenidas en este 
ejlor. :eniaz zn olor raerte, v desazradable: qae ro debia ser muy 
zra:io à la vista: v que asi azn quando el seere:o de la Pürpura se 


hubiese perdido. zo parece se debia senür mucho. 


a E-.lr: 68 Aro Amtes el mim. zen Jacizihe. de |a Felritura. 


43 Todo lo qual se ve elaramente que debe aplicarse al color 
Conchylio, y no ä la Pürpura Tyria, y sus matices: y prueba la 
diversidad de colores Pürpuras que habia en tiempo de los Romanos, 
segun la moda que dominaba, lo que dice Cornelio Nepote, que 
murió en tiempo de Augusto: Me inquit Jubene violacea purpura 
vigebat, cujus libra denariis centum venibat: nec multo post rubra 
tarentina. Huic successit Dibapha Tyria, (a) que in libras denariis 
mille non poterat emi. 

(Seite 31:) 44 En la Galia, por carecer de Pürpura, y Grana, 
se tenian estos, y todos los dem/s colores con hierbas en tiempo de 
Plinio; segun lo declara en estas palabras. Transalpina Galia, herbis 
Tyrium atque Conchylium tingit omnesque alios colores, nec querit in 
profundis Murices. (b) 

45 Pero los Espanoles, como dicen los PP. Mohedano eitados, 
no contentos con las tinturas de hierbas, la buscaron, y hallaron mas 
preciosa en la Grana, y en la Pürpura. (c) 

46 Aunque no tuviesemos tantos testimonios de lo especial de 
la verdadera tintura Pürpura, por los muchos Autores profanos que 
4 porfia la celebran; deberia bastarnos el que el mismo Dios la quiso 
para adorno del Sancta Sanctorum, del Tabernaculo, y del Sumo 
Sacerdote: y haber (Seite 32:) dotado de ciencia 4 Beseleel, y Ooliab, 
para que hiciesen este, color, y los demás, como hemos visto. 

4T Opondráseme acaso que en aquellos tiempos remotos, era 
tan preciosa, y especial esta tintura porque no tenian la Cochinilla, 
produceion propia de la America; pero se puede responder que era 
tan eonocida, como la Pürpura, la Grana-Kermes, que es el Coceum, 


ó Vermiculus, y un remedo de la Cochinilla; de que al mismo tiempo 


(a) Dibapha, asi llamada en Griego, por la repeticion di, y bapha, tintura. 
Casi todos los Poetas han celebrado la doble tintura de la Pürpura Tyria. 

Nee que bis Tyrio murice tincta rubet. Ovid. Art. amand. lib. 3. 

Quod bis murice vellus inquinatum. Martial. lib. 4. epig. 4. 

Strala jacent Tyrio quorum pars mazima succo. Cocta diu, virus non uno ducil 
aheno. Lucan. lib. 1. vers. 123. 

(b) Lib. 22. e. 2. 

(c) Tom. 4. p. 358, 
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habla Moysés en el Exódo, y que tambien se tenia dos veces: Coe- 
cum bis tinctum; y con todo siempre es mas celebrada la Pürpura, 
que la Grana, 

48! Pero como eada uno de estos ingredientes tiene ventajas 
que le son particulares, pues ni la Cochinilla, ni la Grana por si 
solas pueden tampoco hacer los colores purpüreos en el dia sin adi- 
tamento de Anil en la seda, y de Pastél en la lana: en cuya aten- 
cion, y el que las costas de nuestra peninsula, é Islas adyacentes 
abundan de Conchas Purpuríferas; voy à indicar el camino que me 
parece conveniente seguir, sobre que he dispuesto se hicieran algunos 
experimentos que (Seite 33:) se explicarän para disfrutar todas las 
ventajas posibles, con mayor facilidad, y conveniencia que no lograron 
los antiguos, y sino en todos los colores de los Artefactos de la lana, 
y de la seda, porque con la Grana-Kermes, Conchinilla, y Orchilla, 
y nuevamente con la Rubia, ó Granza, y su simiente convinadas con 
varios ingredientes, se logran ya matices muy perfectos; ä lo menos 
para la lana de Vicuüa, y para los hilos de Algodon, Lino, Cánamo, 
Esparto, y otros vegetables, para bordar, y texer, en que de ningun 
modo prende la Grana-Kermes, ni la Cochinilla; & bien para pasar 
estos colores, 4 las telas de dichas materias, y senaladamente 4 las 
Indianas, y Lienzos pintados, que no pueden recibir con la misma 
facilidad algunos colores de tanto, brillo, y solidéz, como los que se 
logran, segun la práctica del dia, en la lana, y en la seda, 6 tal vez 
por este medio se lograrán otros mas sólidos, y exquisitos. 

49 Fundo esta idea en el exemplar que tenemos en la concha 
Pürpura, que (Seite 34:) se halla segun varias relaciones en las cer- 
canias de Micoza en nuestra America, y con que se tine en Panamä, 
euyo licor prende en el algodon, y demás vegetables: haciendose un 
gran comercio entre aquellos naturales de los hilos de varias plantas 
empapados en este licor, y sirven para bordar toda suerte de texidos; 
eonfirmandolo la madexilla de algodon que el Rmo. Feyxoo dice tiene 
en su poder, juntamente eon la pintura de aquel pececillo, y uns 


! Im Originaldrucke steht irrtümlich ,84*, — A. D. 
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Disertacion latina sobre el asunto, compuesta en Panamá por el Senor 
Jusieu, de la Real Academia de las Ciencias de Paris, ä los prin- 
eipios del aüo 1736, A mas de que habiendo consultado sobre este 
punto (dice) al euriosisimo, y eruditisimo Caballero D. Josef Pardo 
de Figueroa, que viajó en muchas partes de America, con gran deseo 
de informarse de todas las particularidades de aquel continente, le 
respondió que se hallaba la Pürpura en abundancia en Guatemala, 
donde los naturales se sirven de ella habriendo la concha, (Seite 35:) 
y pasando el hilo, algodon, y seda (a) por aquel humor que encierra, 
hasta que le consumen, y hecho esto, la restituyen al agua, donde 
buelve á adquirir nuevo humor. Anadiendole que da aquel jugo un 
co- (Seite 36:) lor muy fino, y que el hilo (à quien llaman Hilo del 
Caracol, porque generalmente dan alli este nombre á todo genero de 
testáceos) es estimado en aquella Provincia. 

50 Lo que el Padre Labat citado expresa, de la poca duracion 
del tinte de la Pürpura americana, dice nuestro Rmo. Feyxoo, que 
se debe entender limitado á la Pürpura de Santo Domingo, que es 
la que experimentó el Padre Labat. El Senor Jusieu halló que era 


bastante permanente el de la Pürpura de Panamá, pues habiendo 
puesto 4 macerar en vinagre fuertísimo por espacio de dos horas un 
poeo de hilo tenido de aquella Pürpura, no padeció decadencia al- 
guna en el color. Del contexto del Seüor Jusieu se colige, que la 
Pürpura de Santo Domingo es pez algo diverso del de Panamá: y 


(a) Esta notieia demostraria que se puede tenir en Pürpura, toda suerte de 
materias, quando no constase por los Libros Sagrados, y Autores Profanos, En 
quanto ä la Lana, y sus texidos, bastantemente se ha demostrado: pero por lo que 
pertenece al Alyodon, à Lino, se lee en el libro de Esther, que en el gran con- 
vite que hizo el Rey Assuero, las Tiendas, y Pabellones del Real, estaban asegu- 
radas con cuerdas de algodon, tefidas en Purpura.  Sustentata funibus Byssinis 
aique purpureis. Cap. 1. vers. 6. Y que igualmente la seda se tenia en este color; 
porque Mardocheo llevaba un Manto, 5& Capa de seda teüida en Pürpura. sSerico 
Pallio atque Purpureo, Cap. 8. vers. 15. 

Los Emperadores Romanos llevaban alguna vez por distineion la Clamyde 
de seda tefida en Pürpura, adornada de oro, y piedras preciosas: tal era la de 
Caligula, quando fue en triunfo de Beyes, ä Puzzol, Et supra eum (dice Dion) 
Clamydem sericam purpurei coloris multo auro, multisque gemmis indicis ornatum induit. 
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de los matices de Pürpura, eomo hemos visto, no debe hacernos 
fuerza esta reflexion; pues vemos 4 menudo que unas quantas gotas 
de lieor tinen muchos cubos de agua; y ademäs, anadidos los ingre- 
dientes, podia bastar muy corta cantidad, para el logro de esta im- 
portancia, como me lo persuaden los experimentos de los primeros 
ensayos, que he hecho practicar. 

54 Por todo lo qual, recogiendo en las costas de nuestra pen- 
insula, é Islas adyacentes, y en las de los vastos domiminios de 5. 
M, en America, Africa, y Asia, todo genero de caracoles de mar, 
grandes, y pequenos; matando de un golpe á los mayores, y quitando 
especie por especie el receptáculo que tienen en el pescuezo, y & los 
menores machacandoles, como lo practicaban los antiguos; hacien- 
doles cocer é fuego lento en vasos, á calderas de plomo, à estano, 
se experimentaria de quales, el licor purpüreo, que sube con el ealor 
moderado de la lumbre sobre el baío, ä modo de fecula, ó espuma, 
es mas hermoso, y abundante ; despues de haberle quitado con cucharas, 
y (Seite 40:) dexado secar al ayre libre. (a) 

55 Por cuyo medio, segun se ha experimentado, se tendria un 
nuevo ingrediente tinctorio, 4 modo de Laca, de varias calidades, 
segun los peces, y segun los mares, que como el Anil, Grana-Kermes, 
Coehinilla, Rubia, ó Granza, y otros, podria con faeilidad transpor- 
tarse de un pais, á otro, y guardarse para tenir; pues donde se 
cogen, y benefician las drogas, é ingredientes, no siempre es el lugar 
en que hay fábricas para emplearles: y esto es lo que forma, y man- 
tiene el comereio entre los hombres, además de que esta industria 
sería un nuevo socorro, y fomento para la pesca; ma- (Seite 41:) 
nantial feeundo de Marineros para la Real Armada, como para la 
navegacion, y comercio de S. M, y particulares. 


(a) El ayre segun parece, es el que contribuye mucho A dar color à la 
Pürpura; porque mientras el licor coloreante está todavia en los vasos del animal, 
que lo preparan, y subministran, no es mas que una especie de linfa, de un blanco 
amarillejo. El lienzo en que se echa para este experimento, solo parece al prin- 
eipio que está manchado; pero el ayre libre haee que tome muy pronto este licor 
un matiz de Pürpura muy vivo, y permanente. 

Dedekind, Ein Beitrag zur Purpurkunde. 1I. 16 
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56 Aunque los antiguos no se valieron de este metodo pars 
tenir las ropas de Pürpura, con todo confieso, que considerando d 
modo con que preparaban dos ingredientes para la Tintura, me haa 
hecho pensar que sería asequible. Era uno el llamado Purpuris 
(especio de Carmin fino) y el otro, un genero de Indico, ó Ail 
Ambos se formaban de la espuma de la Pürpura, y eran de gran 
precio, por lo que solo los costeaban los Sefiores, como dice Plinio. 

b7 Kl Purpuriso, ó Carmin fino, se hacia de greda de plat 
tefidi con la Pürpura, cuya descripcion, segun la trae Plinio, y 
traduxo Huerta, Médico del Sefior Don Felipe IV. va & continuacion 
en la nota siguiente & favor de la pintura: (a) (Seite 42:) se fabrı 
cuba en varias partes; pero el mas celebrado era el Puteolano, porque 
ae le anadia Rubia, 6 Granza. Causa est quod. Hys- (Seite 43:) gim 
marime inficitur, Rubiamque cogitur sorbere. 


ww’ Lib, 35, cap. 6. „De los colores liquidos, los quales diximos que los dabas 
„lan Sederes por ser grande au precie sobre todos es el Purpuriso, el qual e 
.lhaee. de joda de plata, Tiäese juntamente con las Pürpuras, y bebe el cole 
„inan prextameute que las lauas; Es el mejor el primere, remojado en la caldera 
»hirbieudo, ecu los medicameuteos frescos nuevamente echadas. El serundo es despues 
ede xaesdeo este. a8Adbende greda en elonisme caldo. y todas [as veces que esto se 
have va pendieudo su bondad. haeiendaose is tintura mas deslahaida, per ]o qua 
woman Rede c) Punegjane. ous e eno. > 6r1mno. So Lae nie. de donzde vienen 
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58 Y despues de haber hablado del Indico que venia de la 
India, dice: otra especie de esto se halla en las Oficinas donde tinen 
Pürpuras, que náda en las calderas, y es espuma de la Pürpura. 
Alterum generum ejus est in purpurariis Officinis innatans cortinis, 
& est purpure spuma. 

59 Con que tenemos que los antiguos hacian un Carmin, y un 
Anil de la espu- (Seite 44:) ma de la Pürpura: y asi á mas de la 
utilidad, y perfeceion que pueden subministrar entrambos tambien ä 
la pintura: z por qué no se puede aplicar el ultimo 4 la tintura, 
siendo una espuma, ó fecula omogénea, tan facil de trasportar, y en 
el estado en que (por haberse secado) se ha fixado el color, como 
sucede con el Anil de nuestra America, Carmin, Azul de Prusia, y 
demas Lacas que sirven para la pintura, y para la tintura? 

60 Como la Pürpura es la unica tintura conocida de los antiguos, 
cuya preparacion ha llegado hasta nosotros (aunque tal vez tendrian 
alguna otra manipulacion, de que aun no estamos instruidos) y haeian 
tanto aprecio de este color, ha obligado 4 muchos modernos 4 hacer 
sobre este asunto algunos Comentarios, y Disertaciones. 

61 En la transacciones Filosofias, hay una descripeion de un 
pez Pürpura, descubierto en 1686 por el Seiior Guillermo Cole en las 
costas de la Provincia de Somerset, y de Gales meridional, 

(Seite 45:) 62 El mencionado Autor pensó seguir esta investi- 
gacion como Físico, y ha empezado á ilustrar esta materia con ex- 
perimentos curiosos sobre este pez, que es una especie de BDocina, 

63 El Senor de Reaumur halló otra en las costas de Poitou, 
que da tambien este color, cuya especie parece ser una de aquellas 
que Plinio describe, y llama minor concha, 

64 Estas Bocinas de Poitou, se hallan por lo regular congre- 
gadas al rededor de ciertas piedras, ó arenas cubiertas de unos granos 
ovalados de tres lineas de largo, y una de ancho, llenos de un licor 


blaneo algo amarillo, y bastante parecido al que se saca de las Bo- 


cinas mismas, y que despues de algunas trasmutaciones toma el color 
de Pürpura. Estos granos estrujados en un lienzo blanco se ha ex- 


perimentado no hacen mas al principio que darle un viso de amarillo 
16* 








"pero si el calor del sol es muy activo, las trasınntaciones prelimi- 
— mares no se pereiben, y aparece de repente el hermoso Pürpura. Un 
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fuego grande hace el mismo efecto, aunque con mayor lentitud, pero 
no produce el color tan perfecto. Sin duda el calor del sol mucho 
mas sutil, que el de la lumbre, es mas aproposito para agitar las 
particulas mas delicadas del licor. 

66 El ayre fuerte obra, aunque con menos prontitud, en el 
lieor de las Bocinas, senaladamente si está desleido en mucha can- 
tidad de agua. El Senor Reaumur congetura con bastante probabi- 
lidad, que el licor de las Bocinas, y el de los Granos, son à corta 
diferencia de la misma naturaleza, excepto que el de los Granos es 
mas aguanoso; distinguiendose tambien por el sabor, porque el de 
los Granos es sala- (Seite 49:) do, y el de las Bocinas en extremo 
picante; pero esto es, tal vez, porque tiene menos agua. 

67 „Si se emplease (aüade diche Autor) el licor de los Granos, 
„seria de un uso mas cómodo, y costaria menos; porque fuera facil 
„sacarle de una porcion de granos, que se machacasen de una vez, 
„(a) en lugar de (Seite 50:) que para tener el licor de las Bocinas, 


„es menester habrir el receptáeulo de cada una en particular, lo que 


(a) Lo mismo probablemente se lograria de los Gusanos de mar, ó Pürpuras 
sin concha, que el Sefor Don Guillermo Bovrles en su introdueion 4 la Historia 
natural, p. 126. diee vió paseandose un dia, à unos 200 pasos de Almería, y «que 
el mar arrojó sobre la playa medio vivos, cincuenta, ó sesenta de los expresados 
Gusanos de quatro, 4 cineo pulgadas de largo, y una de ancho por la barriga; 
teniendo el lomo casi eireular, y todo el euerpo dividido en sortijillas superficiales; 
y que cogiendo uno de ellos eon la mano, vió que sudaba eon abundancia un 
licor que se las tihó de color de Pürpura, asi como qualquiera otra materia que 
tocase. Cortöle en ocho pedazos, y por todos ocho cortes salia el mismo licor, de 
suerte que de aquel Gusano, recogió una buena cucharada de el, &e. 

Esta reciente noticia me hace congeturar, que estos Peces son en el mar 
como los que en la tierra llamamos Limazas, y los que Lineo, eoloea en la clase 
de los Gusanos, en el orden primero de los repéles, y en el segundo género de 
los que llama Ascarie, que es un Gusano que tiene el euerpo redondo, y puntia- 
gudo por los dos estremos: Ascaris corpus leres utrinque acuminatum; el qual habita 
las lagunas inmediatas al mar: ó bien el del quarto género de los que llama 
Thenia de la segunda especie, llamada Thenia articulata teres, el qual es mas 
largo que el dedo, artieulado, y de un color blaneo lustroso. 


* 














einas, (a) para formar los (Seite 53:) varios matices de Pürpura 
que se explicaran en las muestras de Lana, Seda, Algodon, Lino, y 
sus texidos receptivos, (b) cada una de las quales (como se logró y 
a de la Sal Saturno, ü de Plomo) ofrece (Seite 54:) un ramo de in- 
dustria, y comercio cada dia mayor, quanto mas consumo tenga em 
el arte de la tintura. 

12 Y asi bastando lo expuesto para no dilatar mas estas Me- 
morias; concluyo con admirarme de un fenomeno tan raro como es, 
el que siendo blaneo el jugo en el animal que habita las conchas, el 
de los Granos, y tal vez el de los nuevos Gussanos de mar; pueda 
despues de haberse trasmutado en tantos, y tan varios colores, dar 


en todas materias, y texidos los matices purpüreos expresados: 


ereyendo que la causa de este efecto, por mas que los hombres 
quieran explicarla por medio de la Fisica, deben confesar (como en 
todos los fenomenos de la naturaleza) y decir lo que Salomon, que 
tan admirables conocimientos habia recibido de Dios, y que tanto 
habia eserito sobre animales, y plantas. 

Intellexi quod omnium operum Dei nullam possit homo invenire 
rationem eorum qua fiunt sub sole; & quanto plus laboraverit ad 
querendum, tanto minus inveniat, Ecclesiastes cap. 8. vers. 17. 


(a) El descubrimiento de los Murices ha sido en parte efecto de una casuali- 
dad, pues paseandome en el Otofío en la playa de Barcelona, entre la punta de 
la Linterna, y Barceloneta, observó que los pescadores al tiempo de sacar las 
redes, y de embanastar los pescados, arrojaban unas como piedras, y habiendoles 
preguntado que era lo «que desechaban, me respondieron que una especie de 
conchas (en Catalan Corns) que por no tener ningun uso para poderse comer las 
arrojaban. Movida no obstante mi curiosidad, observé con atencion su figura, y 
me pareció que era la misma que en algun Autor Conchiologista habin visto 
dibujada, y que en el Gabinete de Historia natural que hay en casa de Salvador 
en dieha Ciudad, se tenia por la concha de que los antiguos sacaban el color de 
Pürpura: hice poner eom arena en el pesebron del coche quantas se pudieron 
recoger por entonces, y quando lleguó & mi casa las entregué & Josef Vinas, Maestro 
Tintorero de Sedas, para que eon la noticia que le di del modo pronto que tenian 
los antiguos de tefir eon ellas, y otras instrucciones executase los primeros ensayos, 
que han sido el origen de los demás, y todos el motivo de estas Memorias. 

(bh) Vense In Instraceion práctica para los facultativos, que va al fin de estas 
Memorias, 
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„(Seite 57:) Plinio le pone por general, es tambien partienlar de al- 
„gunas; y todas carecen de agallas. Algunos dicen que no se crian 
„por generacion propria suya; porque aunque hacen panares como 
„las abejas, componenlos del escremento que echan de sí, que es 
„eomo babaza, ó saliva pegajosa, la qual echan poco á poco, y con 
,el ealor se endurece. Pero Belonio afirma que ponen sus huebós en 
,aquellos vasos las Pürpuras, y las Bocinas. Estos panares quando 
„las olas del mar los echan á las orillas de sus aguas, los cogen 
„los Boticarios, y los tienen falsamente por espuma marina, ó por 
„Alcionio, 

2 „Hallase en estos pescados una forma de huebos, que real- 
„mente no lo son, sino unas pequenas mollejuelas, indicio de su gor- 


„dura, como afirma Aristoteles, y quando tienen muchas son mejores, 


„y de mejor sabor, y lo mismo se halla en otras muchas conchas. 
,Pero todas se erian de podrecimiento, ó cayendo algun jugo suyo 
„en la tierra, y pudriendose en ella, como (Seite 58:) se suelen eriar 


9 


,los hongos. (a) u 


(a) Por los deseubrimientos modernos eon la ayuda del mieroscopio, se ha 
observado que el Ente que parece mas olvidado de la naturaleza, tiene como los 
demás una organizacion maravillosa, Pero no hay tal vez aspecto (como lo diee 
muy bien el Sr. Adanson) por donde las conchas sean mas estrafas, y al mismo tiempo 
mas admirables que por el s6xo. En unaa el séxo se distingue en los individuos, pues 
los hay machos, y los hay hembras, como en Ja Pirpurn. En las otras conchas el 
söxo está reunido, y son verdaderos Hermafroditas. Sus huevos están en paquetes 
envueltos de una materia jaletinosa, como la saliva babosa que cubre los huevos 
de las Ranas, y de ciertos peces; tales son los de las Pürpuras, Otros tienen 
huevos que son especies de sacos membranosos, esphericos y alguna vez solitarios, 
por lo regular unidos en masa, teniendo alguna semejanza al panál de miel; por 
lo qual se le ha dado el nombre de Favago, Cada saco contiene muchos pequenos 
que naeen en su madurez. Aristoteles, y Rondeleeio habian dicho lo econtrario de 
esta produccion de las conchas, persuadidos que todos los referidos animales debian 
unicamente su origen al cieno, y À la podredumbre. Las conchas bivalvas son las 
mas fecundas, pues el numero de sus hijos sube à muchos millares. La fecundidad 
es mucho menor en los caracoles con tapa, y todavia menor en las univalvas. 

Por lo expuesto es de creer que los Granos del Senor de Reaumur, sean 
los huebos de las ınismas Conchas, confirmandolo el efecto que hacen en la tintura; 
pues dan los Granos el mismo color purpüreo que las Conchas. 
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mas 6 menos dilatada, endida en caiion, y ä veces encorbada: gene- 
ralmente quando se considera esta concha se halla que está recortada 
desde la estremidad hasta su basa de tubérculos, estrias, botones, y 
puntas, con una abertura delgada, y easi redonda, y una cola corta; 
algunas tienen no obstante, dice este Autor, su basa en una larga 
cola. Se hallan exemplos de estos caracteres en las conchas siguientes, 
y que son muy conocidas de los aficionados; 4 saber, la Quemada, 
el Caballo de Frisa, la Achicoria, (Seite 62:) la Chocha con espinas, 
y sin ellas, la Clava de Hercules, (a) &e. 

8 El Seiüior Adanson diee, que el animal que habita esta familia 
de conchas, es del genero de los caracoles, y para no engaüarse, ó 
para hacer la semejanza mas facil, las ha dividido en siete secciones, 
sacadas de la forma del canal superior de su abertura, como siendo, 
dice, la unica parte que es constante: con todo está sujeta 4 algunas 
pequenas variedades, en sus diferentes edades, Vease la obra con 
figuras de este Autor, como tambien la del Seüor de Argenville. 

9 El Irlandés Tomás Gage citado, habla de la concha de Ame- 
rica que dá la Pürpura, en los términos siguientes. 

10 El pez que se llama Pürpura, y que está encerrado en una 
concha, se halla en los mares de las Indias Espaüolas á las cercanías 
de Micoza. Este pues (Seite 63:) vive por lo regular siete aiios ; (b) 
se oculta en el orto de la canicula, y continua asi oculto 300 dias 
conseeutivos; se cojen por la Primavera, y refregandoles uno con otro, 
echan cierta saliva ó baba espesa, como cera blanda, &e. 

11 El Padre Labat, de cuyo viage se ha extractado la des- 
eripeion que hace del pez, de donde se saca la Pürpura en las Islas 
de Barlovento, dice; que se llama Burgan de tintura, que es de la 
magnitud de la punta del dedo, y se parece á los caracoles comunes 


(a) Esta es la que representa el N. 2. de la Lamina de estas Memorias. 

(b) Lo mismo dice Plinio de las Pürpuras, y Murices, Lib. 9. e. 56. Purpure 
vivunt annis plurimum septenis. Latent sicul Murices, circa Canis ortum tricenis diebus. 
Congregantur verno tempore £c. por lo qual se ve que será equivocacion de este, 
y otros Autores que lo han copiado de Plinio, el que esté oeulto 300 dias, no 
siendo mas que 30, pues claro lo dice Plinio: £ricenis diebus, 
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que se llaman Viieros. Que su concha es bastante fuerte, bien que 
muy delgada; que tiene un color Azul obscuro, y su carne es blanca; 
sus intestinos son de un (Seite 64:) encarnado muy vivo, cuyo color 
se percibe al treves de su cuerpo; y que esto és lo que tine la es- 
puma que echa quando se ha pescado; siendo al principio de un 
color de violeta que tira al azul. 


12 Afüadiendo, que para que los espresados animales echen 
mayor cantidad de espuma, no hay mas que ponerlos en un plato, 
agitarles, y golpearles unos con otros con las manos, ü bien con 
varitas; y en un instante llenan, y cubren el plato de su espuma, la 
qual tomada en un lienzo, se trasmuta en rojo de Pürpura, á medida 
que se seca. (a) 


13 En las transaciones Filosoficas de 1758, N. LX XVII. se lee, 
que quando el animal se retira despues que le han tocado, vierte su 
color purpüreo, del mismo modo que la Gibia echa su tinta; y que 
su color es hermoso y obscuro, y que no se puede quitar sino con 
mucho trabajo del lienzo en que se haya em- (Seite 65:) bebido una 
vez tan solamente. 


BOCINO, O BOCINA. 


1 „Er Bocino (prosigue Tluerta) está cubierto de sola una con- 
„cha, que en el principio tiene una canal angosta y larga, con una 
,boca redonda en el margen. Es en medio ancha, y de mucho hueco, 
„y vase angostando poco á poco; de suerte que en lo ultimo de ella 
„se forma una larga punta. loda por dedentro es blanca, y lisa; 
„pero por defuera áspera, y rugosa. El agugero por donde se des 
„eubre la carne, es de hechura de un huevo, y está cubierto con 
„una tapa muy justa, asida por todas partes con una recia mem- 
„brana. Son estos Docinos, menores que las mayores Pürpuras.“ 


(a) Mabiendo leido esta especie, observé lo mismo con los Murices, pescados, 


en la playa de Barcelona. 


2 Esta familia de Bocinas eontiene un gran numero de especies 
de conchas, asi de tierra, como de agua dulce. Se ha dado ä las de 
mar diferentes nombres, que tienen alguna semejanza, con sus formas: 
tales son: el grande Uso blanco, especie de (Seite 66:) Bocina muy 
rara. La Mitra con fondo blanco, manchada por lo regular de encar- 
nado. La Torre de Babél, cuyos contornos están formados de dife- 
rentes molduras, rayadas de manchas encarnadas, y negras, sobre 
fondo blanco. ZI Tulipan, notable por su hermoso jaspeado de color 
musco, sobre fondo blanco. La Tyara, y muchas otras; cuya vista, 
en un Gabinete, es mas agradable que las deseripeiones quese pueden 
dar, por mas eireunstanciadas que sean. 

3 El animal que habita estas conchas es notable por una trompa 
que tiene en la extremidad de la cabeza, que le sirve para escarbar 
el cieno, y chupar el agua de la mar. Por este canal vierte el licor 
purpurino. 

4 La Bocina se distingue de la Pürpura, en que el agugero, 
ü abertura de esta es redonda; y tambien se diferencia del Murice, 
por no estar la concha cubierta de puntas. 

5 Como la trompa del animal que habita la Bocina, no está 
armada de dientes en su extremidad, como la de la Pür- (Seite 67:) 
pura, no traspasa como ella las demás conchas; pero tiene ä demäs 
una boca, y otra especie de pequena trompa, que le sirve de lengua: 
con lo que se atrahe los alimentos necesarios. La tapa pegada à la 
planeha carnosa, sobre la qual arrastra, le sirve de puerta quando 
quiere encerrarse. 


MURICE. 


1 Este nombre le dan los Conchiologistas, 4à un genero de 


Concha univalva con tapa, que está ordinariamente guarnecida de 
puntas, ó de tubereulos, con una cima cargada de punzantes, algunas 
veces elevada, otras aplanada; la abertura siempre es dilatada, y 
dentada. El labio alado, guarnecido de dedos, 6 patas, doblegada, y 
desollada. La eoncha es rugosa, algunas veces unida. Tales son las 
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(Seite 10:) CONCHILIO. 


l, A Unque esta voz Conchilio la toma algunas veces Plinio por 
,las conchas en comun, otras veces la pone por una especie de ellas 
„en particular, la qual es diferente de la Pürpura, y del Bocino; 
„como se ve en el cap. 35. 37. y 39. de este libro 9, y en el libro 31. 
„eap. 8. 

2 ,llallase en este pescado cierto licor tambien como en la 
„Pürpura, y el Bucino, que es estimado para teiir paüos, y vesti- 
,duras preciosas. Suelenle mezclar con el licor de los Bocinos, y 
„otras veces le gastan sin él; y llaman á las ropas que se tinen asi, 
„Conchiliadas sin bucino. 

3 „Es el Conchilio uno de los mayores pescados que hay entre 
»los Turbinosos, que solo se cubren de una concha; por la parte de 
„atras está cerrado, y por aquella es mas ancho. No tiene puntas, 
„bultos, ni berrugas, pero es áspero y rugoso. El agugero por donde 
,8e des- (Seite 71:) cubre su carne es largo, y no aovado como el 
,del Bucino. 

4 „Y asi aunque se hagan tres familias de las Bocinas, Murices, 
,y Pürpuras por lo que mira á la figura exterior de sus conchas; 
„el animal que las habita es casi enteramente el mismo: todos ellos 
tienen la propiedad de dar un licor semejante, y con el qual los 
,antiguos tenian en Pürpura. 


Modo de fescarlas. 


] ; D Linio en el lib. 9. cap. 37. dice que hay muchas especies de 
.Pürpuras, las quales se diferencian por el sitio, y manjar. Lutenses 
„se llaman las que se sustentan con cieno; y Algenses, las que con 
„ovas: la una, y la otra generacion son muy viles. Mejores que en- 
„trambas son las Zenienses, que se pescan en el mar de Tenáro. Pero 
,estas tambien son mas ligeras, y mas claras. Calculosas se llaman 


„otras, que se erian en pedragoso mar, lugar muy acomodado para 
„los Conchilios, y mucho mas (Seite 72:) para las Pürpuwras; otras 
„se llaman Dialutenses, porque se sustentan en lugares diversos, 
.2 „Cogense las Pürpuras echadas unas Nasas pequenas, y ralas 

„en el mar desde lo alto: tienen estas dentro de sí cebo, que son 
„unas conchas mordaces que se habren, y encogen, como vemos ser 
„los Mitulos, (a) Están estas fuera del mar como muertas; pero tor- 
nando á las aguas reviven, y se abren codiciosas de anelar. Las 
,Pürpuras que en viendolas las desean, sasadas las lenguas las aco- 
,meten; pero ellas heridas con sus agudas punfas, cerrandose cogen 
,dentro de sí mordiendo las lenguas que las ofendian: y asi tirando 
„de ellas sacan colgadas las Pürpuras, que por su codicia quedaron 
» presas. ^ 

3 Y en el capitulo 38 prosigue „es provechosisimo coger las 
„Pürpuras des- (Seite 73:) pues del nacimiento de la Canicula, ó 
„antes de la Primavera; porque quando han desalivado tienen el 
„humor muy delgado, y fluido; (5) pero no saben esto los Tintoreros, 
aunque esti en ello toda la importancia. Sacase fuera despues la 
,vena que hemos dicho, la qual es menester echarla en sa]. Y echase 
„easi un sextario (c) en cien libras, y basta tenerla en ella tres 
„dias, porque tanto es de mayor virtud la Pürpura, quanto es mas 
fresca. Ha de cocerse en plomo, y á cada arroba de agua s 
„echan 150 de las cosas en que se prepara, y ha de cocer 4 vapor 
„de fuego lento, y asi es menester que sea el horno de emello 
largo, porque llegue el calor mo- (Seite 74:) derado. Asi espumada, 
„y quitada la carne que necesariamente estaba pegada ä las venas, 
„easi al decimo dia se derrite, y ablanda lo que queda en la cal 
„dera: y para experimentar si lo esti, se mete dentro un vellon 

(a) El Mitulo, se llama en Latin Tellina, Mytulus, Mistulus, Mulilunz en Griego 
Telina; en Franeés Moule; en Inglés, y Catalan. Muscle. 

(^) Las Pürpuras, aiiade Plinio cap. 36, se matan en agua dulce, y asi muoren 
donde entra algun rio: de otra manera viven en su propia saliva cincuenta dias. 
Lo que facilita el trasportarlas vivas si conviniere, y mejor eon agua de mar. 


(e) El sertario ern la sexta parte de In medida llamada Congius, y esta vor- 
responde 4 algo mas de media Axumbre; segun Pilisco, 





„de Lana sucia (a), y cuecese aquel licor hasta que satisface la 
esperanza." 

4 Esto basta para noticia de los Pescadores, y acabo diciendo 
lo que refiere el Senor Templemann (b) que anatomizó una Bocina 
de las que se hallan en las que se hallan en las costas de Ingla- 
terra, que el pez de esta concha es semejante ä los Caracoles de 
jardin; que su movimiento progresivo se executa del mismo modo, 
por medio de una parte á la qual se puede dar el nombre de Pie; 
que todas las demás especies de peces testäceos se parecen mucho 
4 estos, y que tienen el mismo movimiento. 

(Seite 75:) Esta parte musculosa no se vé jamás, sino quando 
se quiere mover. En los demás tiempos está retirada dentro de la 
concha, y sirve tambien para encerrarse por medio de una pequena 
tapa que está asida á la punta. Esta es de una sustancia algo menos 
dura que la concha, y la sierra de todos lados del mismo modo que 
el pez testáceo llamado el Bivalvular. Se puede comprehender el 
modo como los referidos animales cierran la abertura de sus con- 
chas con su tapa, considerandola como una especie de puerta. Se 
debe observar que esta tapa está asida á la superficie superior de la 
punta de su pie; y asi quando le han retirado dentro de la concha, 
doblandole de modo que la parte inferior, ó aquella que estaba mas 
inmediata á la tierra, esté retirada äcia la cabeza, es facil de com- 
prehender como esta tapa cierra la abertura de la concha; porque la 
punta del pie á la qual está pegada, se halla en este caso directa & la 
abertura: á mas de que la figura de la tapa (Seite 76:) en la misma 
que la de la abertura de la concha. 

6 Rompiendo la concha á poca distancia de su abertura, ó de 
la cabeza, y arrojando los pedazos rotos, se descubre el receptáculo 
lleno del licor propio para dar la tíntura de Pürpura. 

1 Se puede facilmente comprehender la posicion de este recep- 
táculo, que no es siempre de la misma capacidad, si se considera 
como un Caracol de jardin: y asi supongase desnudo de una parte 

(a) Limpia debe ser: pues Plinio dice Vellus elutriatum. 


(6) Vease el Diario Estrangero de 1754. — Vrgl hier p. 266, Zeile 17 flg. 
Dedekind, Ein Beitrag zur Purpurkunde. II. 17 
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de su concha, y dexando descubierto su collar, ó la masa de carne 
que eireuye su cuello se verá colocado en el parage que corre- 
sponde al pescuezo el precioso receptáculo referido. Su origen esti 
á la distancia de algunas lineas del borde de su collar, y se extiende 
en direceion eonforme al cuerpo del animal; esto es desde la cabeza 
hasta la cola, no en linea recta, sino eulebreando, 

B Aristoteles, y Plinio dicen, que los Artifices se eximian de 
quitar el receptäculo á los peces de esta especie que (Seite 77:) eran 
muy pequeüos. Se machacaban en morteros, y asi se hacia mucho 
en poco tiempo. Vitruvio insinua que esta era la práetica comun. (a) 

9 Al trabajo de sacar el receptáculo se seguia otro, que era 
echarlos todos en mucha cantidad de agua, y tenerlos por diez dias 
en fuego lento; y practieaban esta operacion, para despojarle de la 
carne, y de la piel que contenia el lieor, el qual estando disuelto en 
el agua caliente se subia en espuma 4 la superficie, de donde la pro- 
euraban sacar con euidado. 

10 La caldera de que se servian era de plomo, y tambien la 
usan los Tintoreros en el dia de estaüo para tenir la Jscarlata, ó 
Grana de Paris, porque las de cobre alteran mucho el color. 

11 Se echaba la Sal marina en el bano de tintura, no para 
avivar el color, sino para preservarle de corrupeion. 

12 Y en fin, Aristóteles, y Plinio no conocieron la trasmuta- 
ciones que su- (Seite 78:) ceden al Licor quando sale del animal, 
como se ha dicho atrás; porque los antiguos le haeian pasar de re 
pente al color de Pürpura, desleyendole en mucha cantidad de agua. 

13 Conozco he sido demasiado prolixo; pero en asuntos de 
Historia natural, y de Fisica, se deben estimar los hechos; à porque 
quién se atreverá asegurar que las consequencias, que pueden sacar 
otros vasallos zelosos, y mas instruidos, sean siempre inutiles? 7 
quántos siglos ha que se conoce el /mán; y quanto tiempo se ha 
pasado ignorando de qué utilidad podia ser la Aguja de Marear? 
un niiio, y el acaso hicieron descubrir en Holanda, el 'lelescopio. 


(a) Archit. lib. 13. 
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Otro niiio dexando caer una bola de cera en la esencia de trementina, 
dió nacimiento á la nueva Pintura Encaustica. (a) Y asi nada debe 
(Seite 79:) despreciarse en la naturaleza, porque solo siguiendola 
paso á paso, solo escudrinandola con escrupulo se la llegan & divisar 
los secretos de que es tan avara. El mas pequeüo es obra, y hace 
la Gloria del Criador. 

ji Quàm magnificata sunt. opera tua Domine! omnia in sapientia 
fecisti : impleta est terra possessione tua. Psalm. 103. vers. 24. 


(Seite 80:) 


INSIRUCCION PRACTICA 
PARA LOS FACULTATIVOS, 


EN QUE SE EXPLICA EL MODO 
de extraer el precioso licor de lodo 
género de Conchas purpuriferas, Gra- 
nos, y Gusanos de mar, formar el 
nuevo ingrediente seco para jonerle 
en comercio, y femir con el la Lana, 
Seda, Algodon, Limo, y otras male- 
"as en los varios matices de Pur- 
fura que se indican en estas 
Memorias. 


1 Luego que se pesquen las Conchas, se matarán de un golpe 
los mariscos que habitan las mayores, porque es preciso sean vivos 
(como se ha dicho) para que contengan el licor; y se quitarán especie 
por especie los receptáculos que se les hallan en el pescuezo; y & 


(a) El Senor Conde de Caylus, y el Seäor Majault son los que han descu- 
bierto en Paris el secreto de esta especie de pintura. Vease Don Pernety. Dicc. 
portat. de Pinture &c. 

17* 


los menores se les machacará en morteros. Se harán eocer á fuego 
lento en vasos, dı calderas (Seite 81:) de plomo, ó estano, echando 
un poco de sal marina, y mucho mejor, sal amoniaca (cuya operacion 
parece eonvendrá hacer tambien en los Granos, y Gusanos de mar 
que se hallen) y con el calor moderado subirá el licor purpüreo 
sobre el baüo á modo de espuma, ó de florada. Pero si se quiere 
transportar para usarlo quando sea menester; no hay mas que sa 
carlo con cucharas, y dexarlo secar al ayre. 

2 Para los primeros ensayos que hice egeeutar por los faculta- 
tivos, y senaladamente por Josef Viüas, maestro tintorero de sedas 
en la Ciudad de Barcelona, con las Conchas llamadas Murices, pes 
cadas en aquella playa (cuya figura demuestra el dibujo del numero 1,) 
se engebaron, ó prepararon algunas muestras de Lana, y Paüo, con 
ceniza de Tärtaro, otras con Arsénico, à Rejalgar, Alumbre, y Sal 
Saturno hirbiendo; y se tintaron con licor del Murice solo, y en al- 
gunas se aladiö un poco de Orchilla, y se dexaron enjugar: despues 
de secas se labaron, y quedaron varios matices de (Seite 82:) Pür- 
pura, mas, ó menos obscuros, ä proporeion de la Orchilla, que se 
las habia aüadido; y se las dió mayor obscuridad, bolviendo ä enge- 
bar, y teüir del mismo modo. 

3 Las muestras de seda se engebaron asimismo, pero en frio, 
y se tintaron con Murice solo, y en algunas tambien se las aBadió 
Orchilla en baüo caliente; y se logró un Carmesí, y varios Pürpuras, 
ä proporcion de los ingredientes: y con el mismo engebe y baüo, se 
tineron los hilos y telas de Algodon, y de Lino. Estos primeros ex- 
perimentos facilitan la combinacion, no solo de las sales, simo tam- 
bien de los licores de varias Conchas, Granos, y Gusanos de mar, 
con la de otros ingredientes; conforme se ha logrado de la Grana- 
Kermes, y Orchilla, por euyo medio hacian las Pürpuras Dibaphas 
ó Bistinctas (esto es tenidas dos veces) los antiguos, como se ha dicho. 

4 En eonsequeneia de la Orden de la Real Junta General de 
Comercio, y Moneda, para que hiciese egecutar la Real Junta parti- 
eular de aquella Capital, (Seite 83:) eon mi interveneion, segundos 
ensayos, se engebaron, ó prepararon por el mismo faeultativo algunas 
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muestras de Lana, y Paüo con Alumbre de Aragon, y Sal Saturno 
de Manresa hirbiendo: unas tenidas con el licor de las Conchas lla- 
madas propiamente Purpuras (pescadas en varios parages de las 
costas de Cataluüa, cuya figura demuestra el dibujo del numero 2.) 
á que se afiadió un poco de Grana-Kermes de Espaiia; y otra muestra 
con mayor porcion del licor de las citadas Conchas, y Orchilla de 
Mallorca, en baüo tambien hirbiendo: y salieron por gradacion, 6 
escala colores purpüreos muy hermosos, y permanentes. 

5 Se engebaron tambien algunas madexitas de Seda con Alumbre, 
y Sal Saturno en frio: una se tintó con el licor de la Pürpura uni- 
camente: y á las restantes, que formaron tambien gradacion, se las 
aliadió un poco de Grana-Kermes en baüo algo caliente. 

6 Las muestras de texido de Algodon, y Lino, se engebaron, 
y tineron del mismo modo, pero solo fue en frio. (Seite 84 :) 

* Además de los segundos ensayos que remitió á la Real Junta 
General de Comercio, la particular de Barcelona; acompaiié despues 
un pequeiio pedazo de Fecula Florada, 6 Espuma seca, en forma de 
Laca, que se habia logrado posteriormente de una Bocina, pescada 
en las mismas playas (cuya figura demuestra el dibujo del numero 3.) 
por ser de las Conchas mayores, y porque su marisco llegó vivo: 
con cuyo nuevo ingrediente seco, desleido despues en agua caliente 
(que de esta sola Concha salió un quarto de onza) y con muy corta 
porcion de Grana-Kermes, conforme el método de las presentes Me- 
morias, tintó el mismo facultativo, la muestra de seda que igual- 
mente dirigi á la misma Real Junta General de un color de Pür- 
pura hermoso y permanente. 

8 Lo que verifica podrá transportarse esta nueva materia, 
como tambien guardarse, y usarse quando convenga, como me lo 
habia persuadido: habiendose observado al mismo tiempo que es tal 
su virtud tinctoria, que tiüe quatro veces (Seite 85:) mas que no la 
Cochinilla. 

9 Este descubrimiento confirma que ya sea el licor de los Mu- 
rices, y Pürpuras (de que se ha experimentado hay abundancia en 
las costas de Cataluüa) ó de otras Conchas grandes, medianas, y 
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pequeüas, como se recoja con la presteza posible, mientras esten en 
vida los mariscos que las habitan (si no hay proporcion de tenir 
luego con ellos, en los parages en que se pesquen) podrá formarse 
esta nueva materia seca, en forma de Laca, para ponerla en comercio, 
y usarla quando convenga. 

10 Esto se logrará con mayor facilidad en las costas de Espaüa, 
de las Indias, y de los demás dominios de S. M. que abunden como 
en lo antiguo Carteya, de estas Bocinas, y demás Conchas mayores; 
y es de creer tambien de los Granos, y Gusanos de mar: lo que 
brindará, y facilitará & los curiosos, y facultativos, no solo el hacer 
este ingrediente para la tintura; sino tambien los otros dos, de que 
se servian los anti- (Seite 86:) guos para la pintura: esto es el /ndico, 
y el Purpuriso conforme se ha explicado en estas Memorias. 

11 De las mismas Conchas llamadas Murices, Pürpuras, y Bo 
cinas, me dixo el citado Seiior D. Pedro Franco Davila, le han ve 
nido bastantes de Cadiz, y de Mallorca, las que están colocadas en 
el Real Gabinete de Historia natural; y ha querido poner junto 4 
ellas muestras de los colores referidos, que me ha pedido para satis 
faccion de los curiosos, y aficionados al incremento de las Ciencias, 
y de las Artes. 


FIN. 


14. 


J. H. Chemniz Aufsatz 


über 


Ström’s Purpurforschungen. 


(Berlin 1779.) 
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Einleitende Worte. 


Nach einer eingestreuten kurzen, aber höchst interessanten Be- 
merkung über Purpura lapillus, welche Bemerkung in einem weiter 
unten genannten Werke Ström’s in Soroe 1762 erschienen war, hatte 
Pastor Hans Ström aus Wolden in Söndmör (im Stift und Bistum 
Bergen) eine große :Arbeit über Purpura lapillus verfaßt (im 
Jahre 1769 hatte er fast jede Woche daran gearbeitet) und im Jahre 1771 
der königlichen Akademie der Wissenschaften zu Kopenhagen ein- 
gereicht gehabt. Diese umfangreiche Arbeit erschien aber erst 
im Jahre 1777. 

Chemniz’ Verdienst ist es nun im Jahre 1719 gewesen, weitere 
Kreise, speziell solche, die der dänischen Sprache nicht mächtig waren, 
auf diese ausgezeichnete Arbeit von Hans Ström über Purpura 
lapillus aufmerksam gemacht zu haben. Diesem Zwecke vollkommen 
entsprechend hatte Chemniz dasjenige, was ihm als besonders 
interessant erschienen war, aus Ström’s Arbeit herausgehoben 
gehabt. Und dieses ins Deutsche übertragene besonders Anziehende 
hat dann Schneider in seiner großen und verdienstlichen ‚Abhand- 
lung über die Purpurfärberey der Spanier in Südamerika‘ (Leip- 
zig 1181) teilweise verwertet gehabt, aber ohne seine Quelle 
(nämlich die Arbeit des Kopenhagener Garnisonpredigers Chemniz) 
anzuführen. Alles Sonstige von Ström’s Arbeit wurde nicht be 
kannt. Also eigentlich der reine Raubbau!! 





ı Cf. ‚Wiener Zeitung‘, Freitag, 3. August 1906, Nr. 176, Seite 6: «Sma- 
ragdminen. Über die Smaragdminen von Muzo in Columbia berichtet der 
‚Globus‘ nach einer französischen Zeitschrift: Der echte Smaragd kommt nur an 
wenigen Stellen der Erde vor; er wird unter anderem in Neusüdwales und 


Nachdem auf diese Weise das für damalige einschlägige Inter- 
essenten Wesentlichste aus Hans Ström’s ausgezeichneter Arbeit aus- 
geschrotet worden war, blieb schließlich — nachdem auch derlei 
Detail-Erwühnungen aus Ström’s Abhandlung nach und nach der Ver- 
gessenheit anheimgefallen waren — als Residuum der ersprießlichen 
purprologischen Tätigkeit Ström’s eigentlich nur noch der leere 
Schall seines ruhmvollen Namens übrig. 

Nach dem Zentrum des europäischen Bildungswesens, nach 
Paris, war ein Exemplar jenes Bandes aus Kopenhagen mit der 
in Rede stehenden und mit einer sehr beachtenswerten mollusken- 
anatomischen Tafel ausgestatteten Abhandlung Ström’s gelangt 
und so mag denn wohl vermöge jenes Originaldruckes die be- 
regte Arbeit als solehe — ohne daß sie jedoch bis zu den Zeiten 
meines Freundes Doktors Adrien Robert (er ist jetzt — 1906 — 


Queensland gewonnen; besonders reich daran aber ist Columbia. Die dortigen 
Smaragdminen, die wahrscheinlich schon von den Indianern vor der Conquista 
ausgebeutet worden sind, fanden die Spanier im Jahre 1555 auf; sie bauten sie 
auch ab, doch mit Unterbrechung und, abgesehen von kurzen Zeiträumen, nicht 
sehr intensiv. So blieben einmal die Minen von Muzo, jedenfalls die reichsten 
von allen, fünfzig Jahre hindurch unausgenützt liegen. Vor zwanzig Jahren war 
das Suchen nach Smaragden bei Muzo ein Monopol der Regierung; jetzt gestattet 
sie die Ausbeute allen, die ihr dafür eine Steuer entrichten. Diese Minen von 
Muzo liegen im Staate Boyaca, etwa 1'/, Reitstunde von der kleinen, jetzt ganz 
verüdeten Stadt gleichen Namens entfernt. Die Fläche, auf der man die Steine 
findet, wird auf mehrere Quadratmeilen angegeben, der Anteil der Regierung auf 
etwa 40.000 Hektar. Die Ausbeutung ist in den letzten Jahren mehr oder weniger 
ungeschickt durch Syndikate betrieben worden, zumal die Konzessionen immer 
nur auf kurze Dauer erteilt waren und ihre Inhaber deshalb vor allem darauf be- 
dacht waren, möglichst schnelle und große Vorteile aus den Minen zu ziehen, 
ohne sich um deren Zukunft und ihre Nachfolger zu kümmern. Der abtretende 
Pächter ließ seine Mine in Schutt vergraben zurück, und so wurde die Ausbeute 
immer schwächer und entsprach in keiner Weise dem wirklichen Reichtum an 
Edelsteinen. Die Adern der Muzo-Minen liefern prächtige Steine von wunderbar 
grüner Farbe, die wohl auf die Beimischung von Chrom zurückzuführen ist; mit- 
unter ist das Grün heller; auch findet man rote, gelbe und ganz weiße Kristalle, 
Die Dicke der smaragdführenden Schicht von Muzo schwankt zwischen 30 und 
60 Meter; am ergiebigsten ist sie in ihren unteren Teilen. In der Periode 1904/5 
betrug die Ausbeute 769,000 Karat; davon waren über 262.000 Karat von erster 
Qualität.» — — 





Chef de travaux pratiques hà la Sorbonne)! jemals dort eingehend 
studiert worden war — in Bausch und Bogen in Paris bekannt 
geworden sein. Genug, der Name $tröm ist in den fach wissenschaft 
lichen Kreisen Frankreichs, wo der Dreifuß für purprologische Fra- 
gen bereits seit mehr als hundert Jahren gestanden gehabt hatte, 
im Jahre 1826 rühmlichst bekannt gewesen. Er findet sich nümlich 
in dem vorzüglichen Aufsatze über ,Pourpre' im ,Dictionnaire des 
Sciences Naturelles'? vom Jahre 1826 mehrere Male erwähnt — 
doch ohne irgendwelche Details, ohne auch nur den geringsten 
Hinweis auf den Titel der Abhandlung Stróm's oder auf das Er- 
scheinungsjahr oder auf das größere Werk, in welchem Stróm's 
Arbeit eingekapselt war. Ja, noch nicht einmal der Name des ver- 
dienten Mannes war richtig gedruckt; es zeigt sich dort regelmäßig die 
Schreibweise ‚Stroöm‘. Niiheres über diesen dänischen Forscher ist 
jenem Autor des französischen Aufsatzes auch gar nicht bekannt 
gewesen; denn es heißt dort auf Seite 231, entsprechend tief blicken 
lassend: «Depuis ce temps» — nämlich seit Tempelmann's Abhandlung 
‚Une Dissertation sur la pourpre des anciens, insérée dans le Maga- 
sin de Décembre 1752' — «il paroit que Stroém a aussi fait 
quelques recherches sur la liqueur fournie par le méme mollusque.» 
— Dies war richtig. Die bei dem genannten dünischen Pastor Hans 
Ström® zum ersten Male vorkommende Erwähnung von Purpura 
lapillus findet sich in des tütigen Mannes groBem Werke: ,Phy- 
sisk og Oeconomisk Beskrivelse over Fogderiet Sendmer, 
beliggende 1 Bergens Stift i Norge. Oplyst med Landkort og 
Kobberstykker. Foerste Part. Trykt i Soree, 1762. Seite 183 bis 185. 


! Man lese den Aufsatz von Mr. Adrien Robert: «Sur une monographie 
aneienne de Purpura lapillus» In den: «Archives de Zoologie expérimentale et 
générale», 3* aérie, vol. IX, Notes et Revue, Nr. 2. Seite 1— 6. Paris 1901, 

* Tome XLIIL Page 219 — 235 respekt. 246. Dazu einschlägige Anhänge 
von Seite 246 — 249, Strasbourg et Paris 1826. 

* Auf dem vierten Blatt des 11. Teiles der ‚Skrifter, som udi det Kongelige 
Videnskabers Selskab ere fremlagde, og nu til Trykken befordrede* (Kopenhagen 
1777) erscheint unter den ,Membra ordinaria! unser Autor: ‚Hr, Hans Ström, 
Sogne-Prest til Woldens Menighed i Sundmers Provstie i Bergens Stift.‘ 
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Nachdem also, wie erwähnt, in Frankreich im Jahre 1826 
von ferne auf Ström’s purprologisches Wirken hingedeutet war, wurde 
durch die Arbeit von Professor Dr. Eduard v. Martens ,Purpur 
und Perlen‘ (Berlin 1874)! für Deutschland nach unendlich langer 
Zeit (seit 1781) endlich wieder die Aufmerksamkeit von purpurfreund- 
lichen Gelehrten auf Hans Ström gelenkt. Doch eben auch nicht 
sonderlich eingehend! Ward ja doch seitens Eduard v. Martens’ noch 
nicht einmal der Titel des Werkes richtig angegeben, in welchem 
Strüm's Arbeit 1777 mit aufgenommen worden war! Immerhin — 
Eduard von Martens hat im Jahre 1874 nach langen Zeiten (und 
zwar für Deutschland nach 93 Jahren) abermals des bedeutsamen 
purprologischen Wirkens des dünischen Pastors Hans Strüm ge- 
dacht gehabt. Dieser Hinweis auf Ström’s rühmliche Tätigkeit, 
welche um die Anatomie von Purpura lapillus gravitiert gehabt 
hatte, ist auf jeden Fall des vollen Dankes der Wissenschaft sicher 
und bleibt dem verewigten Professor Dr. Eduard von Martens 
in der Geschichte der Purpurforschungen unvergessen. 

Herr Doktor Adrien Robert, Chef de travaux pratiques à 
la Sorbonne, hat dann, wie erwühnt, das Verdienst gehabt, zu Be- 
ginn des Jahres 1901 in den ‚Archives de Zoologie expérimentale 
et générale zu Paris nach langer Zeit endlich wieder die Aufmerk- 
samkeit auf die fast ganz in Vergessenheit geraten gewesenen Ver- 
dienste von Hans Stróm gelenkt zu haben. Und zwar von ganz 
spezifisch mollusken-anatomischem Standpunkte aus.  Chemniz 
hatte im Jahre 1779 die mollusken-anatomische Seite von Ström’s 
Arbeit schon deshalb nur gestreift gehabt, da Chemniz ja gar kein 
Fachmann als Molluskenanatom gewesen war. Ja, Herr Doktor 
Adrien Robert, ein ausgezeichneter Molluskenanatom, hat Strüm's 
Arbeit über Purpura lapillus sogar ins Franzüsische übersetzt! 
Es ist das eine musterhafte und für die Geschichte des Bekanntge- 
wordenseins von Hans Ström’s Wirken eine höchst bedeutsame Arbeit. 


! In der Sammlung gemeinverstündlicher wissenschaftlicher Vorträge, her- 
ausgegeben von Kudolf Virchow und Fr. von Holtzendorff, IX. Serie, 
Heft 214, 
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Sie wird mit freundlicher Erlaubnis von Herrn Dr. Robert im nächsten 
Bande von diesem ‚Beitrag‘ erscheinen. Gegenüber des alten Kopen- 
hagener Garnisonpredigers J. H. Chemniz dankenswertem Bemühen, 
welches im Jahre 1779 die Aufmerksamkeit weiterer Kreise auf 
Ström’s bedeutsame Abhandlung über Purpura lapillus! gelenkt ge- 
habt hat, zeigt sich demnach das einschlägige, rühmliche Wirken 
von Herrn Doktor Adrien Robert — dem dermaligen vorzüglichen 
Stande der Wissenschaft und dem idealen Schwunge des 20. 
Jahrhunderts entsprechend — bei weitem umfassender und 
gediegener. 


! Hans Stróm's umfassende Arbeit über Purpura lapillus hat folgenden 
Titel: ,Purpur-Sneglen (Buccinum Lapillus) beskreven efter dens ud-og indvortes 
Dele, samt dens Leve og Yngle-Maade. Item om Purpur-Farvens Beredelse.* 
— Diese Arbeit befindet sich in: „Strifter, fom ubi bet Stongelige 93ibenjfaber& Celifab ere 
fremlagde, og nu til Zcoffen beforbrebe. Ellevte Deel. Kjöbenhaun. Aar 1777." Seite 1 
bis 46, mit einer Tafel. 














3. $. Chemniz’ Auffas über Ström’s Purpurforfchungen. 


ne Von dem Purpur, 
welcher fi im Buceino Lapillus Linnaei 
befindet, 
in einem Schreiben an den D. Martini 


3.9. Cheniniz, 


Sie riethen mir, mein bejter Martini, vor einiger Zeit, ich mögte 
die Nachrichten der alten unb meueren Schriftfteller von den Burpur: 
idneden, der Burpurfarbe und den ehemaligen berühmten Purpur-> 
färbereyen zu jammlen mid) bemühen, eine Feine Abhandlung über bieje 
Materie aufjegen und ber Gejellichaft einjdjitfen, So jehr e8 mir aud) an 
der hierzu nótfigen Gejcjielichkeit und Mufe fehlet, jo habe ich dennod) 
Ihren freundichaftlihen Rath befolget, aber bey allen meinen Naturfor- 
Ichungen wenig Neues entbefft.? Sie aber haben in dem 3'"" (Seite 242:) 
Bande Yhres vortreflihen joftematijdjen Sondjpl. Werkes das bejte hicher 
gehörige, beym Hauptjtüffe von den Purpurjchneffen, dergeftalt eingefammlet, 
dab Ihren Nacharbeitern wenig erhebliches zur Nacjleje übrig gelaffen worden. 

Dod) ijt mir vor furgem des Der Hans Ströms (3Bajt. zu Wolden, 
in ber Bogtey Sundmör, des Norwegiichen Stifts und 3Bigtbumé Bergen?) 

! In den ‚Beschäftigungen der Berlinischen Gesellschaft natur- 
forschender Freunde‘. Vierter Band. Berlin, bei Joachim Pauli. 1779. Seite 
241 bis 253. Dieser Aufsatz ist der XII. des in Rede stehenden Bandes, — 
Chemniz war Garnisonprediger zu Kopenhagen (vgl. l. e., Inhaltsangabe [,Inn- 
halt, Seite XIV und XV). Dies darf man bei Chemniz’ Äußerung auf Seite 
242, wo er von dem «eilften Bande der Schriften unferer Biefigen Gefellidjaft ber Wiffen- 
ichaften» spricht, nicht aus dem Auge verlieren, Damit ist eben die königlich 
dänische Gesellschaft der Wissenschaften gemeint. — A. D, 

* Gelbft Fabius Columna, in feinem siemlid) var gewordenen Traftate de Purpura, 
bat mir fein Geníge gefeiflet. Auch (ein Commentator, ber jonft berühmte Daniel Major, 
hat mid) über diefen Punct wenig erbauet und befriediget. 

? Über diese geographischen Angaben habe ich mich in «Ritter's geo- 
graphisch-statistischem Lexikon (7. Auflage, Unter der Redaction von Dr. Heinrich 








271 


unterfuchet. Schon in feiner lehrreichen pbyj. und öfonom. Bejhreibung 
vom Sundmör, (Seite 243:) Tom. I. p. 183 gebenfet er diejer amar 
[statt ‚zwar‘ steht im Originaldrucke irrtümlich ‚wo‘. — A. D.] 
nur gemeinen und unanfehnlichen, aber um ihres Purpurfafts willen, alle: 
mahl febr merfwürdigen Schneffe; er erzählt aud) dort jchon, wie mam fid) 
an mandjen Orten in Norwegen ihres Saftes zu bedienen pflege, um damit 
gewiffermaßen ganz unauslöfchlihe Merkzeihen und Buchftaben auf bie 
Leinen- und Wollenzeuge zu je&em. Allein jeit der Zeit fat er alles weit 
genauer unb umftändlicher unterfucht, aud) viele Hunderte joldjer Schalen: 
gebüuje zerbrocden, um defto beffer ihre inneren Geheimniffe — wenn erft 
biejer Vorhang weggeräumet worden — zu erfahren. Er gejteht e8 offen- 
herzig, daß es ihm nicht wenig Mühe und Geduld gefoftet, ee er jo weit 
gelommen, dieje fleine Abhandlung der Welt vorlegen zu können; daß im 
Hahre 1769 nicht leicht eine Woce vergangen, darinnen er nicht ein Paar 
Tage auf die linterjudjung oder Zergliederung biejer Schneffe gewendet, 
um ed nur erft mit Gewißheit zu erfahren, in weldem Theil und Gliede 
berjelben ber fojtbave Purpurjaft zu fuchen und zu finden jey. “Davon, 
ipridjt er, will ich nicht einmahl reden, daß mid) aud) feit der Zeit dieje 
Cad nod) öfters in Arbeit und Hebung erhalten, Er rühınt e8 dem Swam- 
merbam nad), daß er ihn zuerft durch feine, in der Bibel der Natur, 
vorfommende anatomijdje Anmerkungen und Vorftellungen auf die Spur 
gebradht: ev beflaget es aber, daß ifm diejer jogleid) wieder verlaffen, weil 
Swammerdam von zergliederten Landjchneften rede, ev e$ hingegen mit 
GCeeídjneffen zu tfm gehabt, bie von (Seite 244:) jenen gar fehr unter: 
jchieden gewejen. — ud) befennt ev c8 mit einer Treuherzigfeit, bie jer gefällt 
unb uns ganz für ben Dann einnimmt, bag er den Swammerdam an 
vielen Orten nidjt ehe verjtanden, bis er felber das meifte und jchiwereite, 
jener für ihn jo ungewohnten anatomijchen Arbeiten, glüdlid) zu Ende 
gebradjt. Da jey ihm hernad alles im Smwammerdam deutlicher auf: 
geihlojfen worden, und er habe das belohnende Bergnügen gehabt, eine 
große Gleichheit und Webereinftimmung, zwiichen ihren beyderjeitigen Er: 
fahrungen und Unterjucdungen, anzutveffen. 

Seine Abhandlung hat drey Theile. In dem erften handelt er theils 
von bem äußern, theild von den innern Theilen und Gliedern diejer Schnefte, 
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babet denn aud) die Figuren und Abbildungen — um baburd) alles gejagte 
bejfer zu erläutern — nicht gejparet worden. m dem andern bejdreibt 
er und ihre Art zu leben und fid) fortzupflanzen. Endlid; fómmt er im 
dritten Theile auf die in ihr befindliche Purpurfarbe, und auf deren Gebraud 
und Anwendung zu reden. 

Sein Glied derjelben joll bemunbernémürbiger jeyn, als ihre Zunge. 
Er belrüftiget, wa8 Swammerdam von einer ähnlichen Schneffenzunge 
behauptet: „Sie erfordere wohl zehen Tage, wenn fie redjt genau follte be: 
tradjtet und abgezeichnet werden.“ Sie gleiche der feinften jeidenen Schnur 
und alfevjubtilejtem Urfette, und da fie bey ihrer beträdht- (Seite 245:) 
lichen Länge unmöglich ausgeftredt in dem Eleinen Körper der Schnelfe liegen 
fónne, jo finde man fie an ihrem innerjten Ende jo zujammengerolit und 
zufammengelegt, wie man etwa bie Schifsjeile in einen Kreis zujammen zu 
legen pflege.” Bey ihrem äufßerjten Ende aber laufe fie ganz jpitig zu, 
aud) jey fie bajelbjt am fchärfften. Es fen hödhft mabridjeinlidj, baf fit 
jolhe Zungen weit hervorftreden, damit fie in andere Körper eindringen, 
fie auéjaugen und auéfetfen. fönne. 

Sy dem weiblichen Zeugungsgliedern (aljo durchaus nicht im dem per: 
meintlichen Geblüte und Adern) und am meijten im vtero materno, bat 
er allein bey ihr diejenigen Säfte, welde zur Purpurfärberey braudbar 
find, gefunden. Er hat im vtero drey bejonbere, durd; Häute und Fibern 
von einander unterjdjiebene Abtheilungen, umb im denjelben bregerley Arten 
von Säften angetroffen. Im der erjten Fleinern Abtheilung Bat er einen 
lihtbraunen bleichfarbigen, in der andern mittelften und größten Abtheilung, 
einen gelben ungemein Elebrigten, und im ber dritten fleinftem Abtheilung, 
einen jchwarzen, unter dem Bergrößerungsglaje dunkelgrün erjcheinenden 


! ‚Bei einer dalmatinischen Süßwasserschnecke ist die Zunge dreimal so 
lang wie das ganze Gehäuse und liegt wie eine Uhrfeder aufgerollt; wis 
die Abnutzung vorschreitet, wickelt sie sich nach und nach ab. (Aus der ille- 
strierten Zeitschrift ‚Für Alle Welt‘, 25. Heft, X. Jahrgang 1904, Seite 613, Mittel 
spalte, in dem von Dr. Adolf Heilborn über Schnecken verfaßten sehr inter 
essanten Aufsatze ‚Ungekannte Bekannte‘.) Vgl. die Abbildung ‚Die Sehnecken- 
zunge unter dem Mikroskop‘ in dem von Dr. Adolf Heilborn werfalten 
Aufsatze ‚Ungekannte Bekannte‘ (in der illustrierten Zeitschrift ‚Für Alle 
Welt‘, 25. Heft, X. Jahrg., 1904, Seite 613). — A. D. 





Saft gefunden. Diejer dreyfahe Saft faffet allein die wahre Purpur- 
materie in jid). So gar aud) der lidjtbraune und gelbe ijt dazu eben fo 
dienlich, als ber jhmwarze und bunfelgrüme: doc mit dem llnterjdjiebe, baf 
der bleiche Saft die Shwächfte — der gelbe Saft jdjon eine weit ftärfere unb ber 
bunfel- (Seite 246:) grüne Saft die ftärffte und bejte Purpurfarbe un^ 
Köthe verurjachet und hervorbringet. Dabey merkt er aud) dies ai, baf 
jelbft die weiße friiche Materie der Eyer diefer Schnefte — jobald joldı 
auf [einem Geräthe oder auf mwollene Zeuge geftrihen und an die Sonne 
gehänget worden — die PBurpurfarbe gegeben; ja daß aud) bie junge 
Schneffenbrut, welche dabey gejeffen, evft grünlich, darauf purpurroth gewor- 
den, jobald die Sonne darauf gejchienen: mud daß enblid) aud) jo gar bie 
Gyevidjalem derjelben, um der im ihnen befindlichen Purpurfarbe willen, 
bey der Sonne die Purpurfarbe angenommen. ! 

Da e8 bem Herrn aft. Ström fer darum zu thun gemejen, ihre 
Nahrungs: und Erhaltungsmittel zu erfahren, um fie zu feinen Unter 
juchungen füttern und lebendig erhalten zu fónnem,? jo ift er endlich, wie 
er in ihren Eingemeiden mod) den Barth der verjchludten Meereicheln ent: 
bedet, dahintergefommen, daß der in Norwegen jo genannte Berggrind 


oder Bergichorf (Lepas balanoides Lin.) ihre liebjte und angenehmifte 
Cyeije fep. Mit ihrer jpigigen Zunge wiffen fie dur die Fugen des 
Defteld (Seite 247:) bey den Seeeiheln meifterhaft durchzudringen, und 
ihn ganz rein auszuleften und auszufaugen, 


Wie mag bod) aber, werden Sie begierig fragen, ber gute Mann 
wohl zuerft darauf verfallen jepu, im unjerm Scnedden, meldes das 
Striemhen heißt, die Säfte zur Purpurfärberey zu juchen und zu finden? 
Das ijt jo zugegangen: Ein benachbarter Prediger Bat e8 ihm einftmale 


! Bey biefen, auf lauter Erfahrungen gegrindeten Auffagen, wird man jene Behauptung 
des Prof. Müllers im Gt Theile des Fin, vollftänd. Naturfyft, &. 463 nicht mehr jo gar 
umvahrfcheinfich finden, menn er vorgiebt, daf biefe Schnelfe bet der Paarung einen Burpur 
von fid) gebe und Purpureher lege. 

2 In ganz ähnlicher Weise ist es Herrn v. Röaumur's erste Sorge gewesen, 
zu eruieren, womit er seine zahllosen Spinnen zu füttern hatte, um sie flir seine 
Experimente immer zur Hand zu haben, um dann seine Untersuchungen über die 
Seide von Spinnen anstellen zu können. — A,D, 

Dedekind, Ein Beitrag zur Purpurkunde, 1I. 18 








verfuchen, damit zu zeichnen, und zu färben. Das alébaun mit Merk: 
zeichen verjehene Leinen= unb Wollenzeug hänget man jo gleidj in die Sonne, 
ba man denn gar bald das Vergnügen haben wird, das jdjónfte Purpur: 
roth zu erbliden. Sollte man die Farbe (Seite 249:) eim wenig zu bid 
aufgetragen haben, und daher die Zeichnung zu bunfel ausgefallen jeyn: 
jo darf man mur alles, menm e8 ein Paar Tage lang in der Sonne au 
getrodfnet worden, (denn jo lange muß eà teodnen, wenn bie Karbe beftändig 
und dauerhaft bleiben joí[) in Lauge ab- und auswajchen, alsdann wird có 
bald lidjter und jdhöner werden, 

Alle Farbenmaterie, die ber fleifige Mann, aus mehr ale — 
großen unb fleinen Schneffen diefer Art, mit vieler Mühe, zufammen 
bringen fónnen, hat nicht mehr ale 14 (rane betragen. Diefes Quantum 
hat er mit 1 Quentchen 16 Granen jaurer Mil vermifcher und dadurd) 
flüßiger gemadjt, darauf einen leinenen Lappen hineingetaucht, und fernad) 
denjelben, nachdem er ihn zuvor wohl auégepregt und ausgedrüdt, am die 
Sonne gehänget. Diejer Kappen hat hiervon eine zwar etwas ungleiche, 
bod) ziemlich ftavfe Purpurfarbe erhalten. Sie würde, jpricht ev, mod) 
ftärfer geworden jeyn, wenn id) etwas weniger Mild; genommen. Ein 
anderes Mahl hat er dergleichen Färberey mit einen fappen von wollenem 
Zeuge verjudht. Der Erfolg hievon ift dem vorigen volltommen gleich ge 
weien. Das Wollenzeug läßt damit fid folglich eben jo leicht und eben fo 
gut purpurroth fürben, ald® das Leinenzeug. Endlid; hat er có mod) ein: 
mal mit einer gleichen Quantität der Farbenmaterie verjucht, diejelbe aber 
bieje8 Mahl nicht mit jaurer Milch, jondern mit 1 Quenthen 16 Gran 
Waffer vermijdet, darauf beydes zujam: (Seite 250:) men auf einen 
zinnernen Zeller gewärmet und alddann wieder einen Lappen Yeinerwand 
hinein getunfet, der aber mur ganz jchledyt und jdjmad) davon gefärbet worden. 
Bey einer jolden Färberey würde, wie er verfichert, nod) einmahl jo viel 
Farbematerie, wie vorhin, erfordert werden, wenn man feinen S3med er: 
reihen wollte. Die Bermifcdjungen der Purpurjäfte mit Brandtewein find 
ibm aud; miglungen. &s ift ihm bey einem joldjen Berfahren unmöglid) 
gemejem, eine gute und reine Purpurfarbe zu erhalten. 

Mehrere Berfuche hat er nicht anjtellen wollen, davon er bie llvjadjen 


in jeiner Abhandlung anführet. 
18* 
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„Sch gebe," jpridjt er zulegt, „diefen ganzen Verjuch, jo viele Mühe 
und Arbeit er mir auch verurfachet, mehr für curiös als miüglid) aus, 
jo lange man, nad alter Gewohnheit, nur dasjenige nüßlich nennen mill, 
was den Beutel füllt und viel Geld cinbringet. Bedenfe id) hingegen, 
meld) ein wnermartet großer Nuten zu feiner Zeit (ofte erft lange hernad)) 
pon den allergeringiten Gntbeffungen entjteheu kann; und mie unjtreitig cé 
ichon vortheilhaft genung ift, im Buche der Natur zu ftudieren, wenn man 
dazu fonjt wenig Büder hat, um etwas daraus lernen zu fönnen, und 
man e$ bod) jefnlid) wünjchet, buvd) bie Aufbeiterung, Ausbefferung und 
Beluftigung des Berftandes und der Sinne, beichwerlihe Amtöverricdtungen 
zu überwinden und der Welt Eitelfei- (Seite 251:) ten und Thorbeiten je 
länger je mehr zu vergejfen; audj im einem Lande, wo nur wenige ftudieren, 
bod) etwas, jo wenig c8 denn aud) mögte, zum Wachsthum ber Wilfenichaften 
beyzutragen — da halte ich mich berechtigt, ganz anders hiervon zu urtheilen. 
Wd) bin aljo wenigitens bey diefer Sache mir jelber nüßlidy gewejen, hoffe 
qud) Leuten vom Gejchmad eine Art unjchuldigen VBergnügens verurjadt 
zu haben, bejjem Nugen und Nothwendigfeit von allen BVernünftigen zu 
geftanden werden muß." 

Nod eins merkt er an: das Gewicht ber Zeuge, melde mit Purrpur 
gefärbet worden, jey nicht zu allen &tunben des Tages gleid) gemejem, vie 
mehr wären foldhe be8 Morgens weit jchwerer befunden worden: ala des 
Mittags, welches von ber Feuchtigkeit herrühre, weldje fie bey ber Nadhtzeit 
an fich gezogen, und zur Mitagszeit, menn der Tag am heißeften gewejen, 
wieder verlohren. 

Wenn Sie c8 erlauben wollen, jo will idj zu allen bisher gejagten, 
davon midjté meiner Wenigfeit, jondern alles Tediglid dem Herrn Pait. 
Ström banfbarlid)ft zugefchrieben werden muß, mur mod ein Paar Worte 
hinzuthun: 

1) Die Alten jdjeinen e$ ganz unb gar nicht gewußt zu haben, bof 
unter bem weißen, braunen und gelben Sajte mander Scjuekten mirtlid) 
jchon ber wahre Purpurfaft verborgen liege, und daraus, durch Hülfe der 
Sonnenftralen, gar bald zum Vorfchein ge (Seite 252:) bradjt werden 
fónne, Wenigjtens findet fid) vom biejtr ganzen Berädelung unb Ber: 
wandelung ber Farben, durd bie Sonnenftrahlen, feine Spur in ihren von 
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Burpur umd von ben urpurídinetfen handelnden Schriften, Bom 9téaumur 
und einigen anderen franzöfiichen Gelehrten ift e8 befannt, dak fie hinter 
das Geheimmig gekommen, unb num wiffen wir c8 denn auch von unferm 
Herrn Paft. &tróm, daß er hiervon aus eigener Erfahrung und Leber: 
zeugung am beftem und deutlichjten jcdhreiben fónnen. 

2) Der Purpurfaft muß nicht allein in den Purpur- und Stachel: 
ichneffen (murieibus) gejudjt werden. Er ijt eben jo gut unb nod) wohl 
bejfer im vielen anderen Scneffen, und infonderheit im vielen Spishörnern 
(buceinis) zu finden. Möchten bod) nur mit dem fíebrigtem Cüjten der 
Schneffen mehrere Farbenverfuche vorgenommen, und dabey die Hülfe ber 
Sonnenftralen nie pergejjem nnd verjäumet werden! 

3) Ob jemals in den Yand- unb Flußichneffen ein Purpurjaft ange: 
troffen worden, dad mögen andere ausmachen. Daran hat man aud) wohl 
nie im rechten Ernfte gebadjt, dergleichen etwas in den Säften der Wlujchel: 
idalem — die dazu vielleicht eben jo tauglich fein möchten — aufzufuchen. 

4) Bon ben Meereicheln, diefem gewöhnlichen Nahrungs und Gr: 
haltungsimittel der Purpurjchneffen, findet man in allen Meeren eine un: 
glaublid) (Seite 253:) große Menge: wie, wenn man daraus den Scluf 
machte, daß die Anzahl der Purpurjchneften ebenfalls größer und zahlreicher 
jeyn müffe, ald e& bisher voit den mehreften Kondyliologen geglaubet worden? 

5) Wer fagt e8 ung, den Purpurjaft allein in den Schnelfen zu juchen, 
mo er nur jo jparjam zu finden ijt! — Sollte er nicht in anderen See- 
thieren weit veidjlidjer und überflüßiger anzutreffen jeyn? Der Unrath der 
Wallfiihe pflegt ganz rotf zu feyn, und die Yeinewand, welche damit be: 
jtrihen wird, eine dauerhafte vothe arbe zu geben, wie jolches der Prof. 
Diüller im Lin, vollft. Naturjuft. Tom. I. p. 485. richtig anmerfet. Läßt 
fid) jdjom fo viel mit jenen Exerementen ausrichten, was wäre nicht erft 
bon jeinen innern Theilen und Eingeweiden zu evivarten, wenn man fid) 
die Mühe nehmen wollte, joldje genauer und forgfältiger zu unterfuchen. ! 

! Man findet übrigens vom Buceino Lapillus L. eine Abbildung im Martinifchen 
GendyliensGabinette im,3. Bande, auf der 121. Supfertofel Fig. 1111. 1112. O. 





Berzeichnis ber 
fiteratur- Hinweife bei 3. 9. Chemniz, (1779.) 


(An feinem Auffage: Von dem Burpur, welder fid) im Buecino 
Lapillus Linnaei befindet, in einem Schreiben an den D. Martini.) 
Seite 
941. Fabius Columma („in feinem ziemlid) rar gewordenen Traftate de 

Purpura"). 

Sein Commentator, Daniel Major, 

Martini; in dem 3" Bande feines jpftematiihen Roncdhylien- Wertes. 
53. Derjelbe. 3. Band, 121. Tafel, Fig. 1111 unb 1112.! 

. Hans Ctrümn. Abhandlung vom Buceino Lapillus Linn. und 
dejien Purpur. Im bem, gegen Ende 1777 berausgelommenen, 
eilften Bande der Schriften der fóniglid)-bünijdjem Gejellidaft 
der Wiffenjchaften. (Ström’s Arbeit mar aber bereits 1771 ver 
fafjt gemejen.) 

Hans Ström’s Ichrreiche «phyj. und ófonom. Beichreibung vom 
Sundmör», Tom. I. p. 183. 


iter? («Daß üt diefer &djneffe, welche ben Namen Lapillus führe, 
eine SBurpurfarbe fteffe, hat jhon Sijter bemerfet, unb fie daher 


! („Man findet übrigens vom Buceino Lapillus L. eine Abbildung im Martinrichen 
Kondhylien-Kabinette im 3. Bande, auf der 121. Hupfertafel Fig. 1111. 1112“) 

® Cfr. S. 1689 und 1690 in dem Außatze von dem R(éóverend) P(ére) Charles 
Plumier (Reponse du R. P. Charles Plumier Minime à Monsieur Friderie Richter 
Doeteur en Medecine à Lipsie, sur la Cochenille), wo er nämlich am Schlusse von 
einer Purpurschnecken-Art spricht, die er an den Gestaden der Grenadinen 
(Kleine Antillen, zwischen Grenada und St. Vincent) 86km? (1:567 M.), 2400 Ein- 
wohner (gemäß Ritter's Lexicon 1883) selber beobachtet hat, und worüber er 1708 
(Memoires pour l'histoire des Sciences & des beaux Arts. Septembre 1703, A, Tre- 
voux, et se vendent à Paris etc.) einen sehr interessanten Bericht publiziert hat. 
Der ganze Aufsatz (Article CLX) reicht von Seite 1671 bis 1692 (nebst einer sehr 
interessanten Tafel), Aber der Abschnitt über die beregte Purpurschnecken-Art 
reicht von Seite 1689— 1692, Der R. Pére Plumier erwähnt auf S. 1689 und 
1690 in folgendem Zusammenhange den berühmten Lister: «Je vous — er meint 
damit den Doctor der Medizin Friedrich Richter zu Leipzig — en envoye la 
defeription & la figure A. B. que vous aurez peut-étre déja vüös dans une He- 
lation que Mr. Martin Lister a publiée, de [on voyage en France avec Milord 
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in jeiner Hist. conchyl. tab. 965. fig. 19 purpuram anglicanam 
genannt. ») 

242. Simné («Der Ritter von Linne hat bie» — betreffend ijter8 pur- 
puram anglicanam — «weiter befannt gemadjt»). 

243. u. 244 Swammerdam, Bibel der Natur (rebet von zergliederten 
uubj djnetfen). 

246. Sof. Müller («Dan wird jene Behauptung des Prof. Müllers im 
6'" Theile des Lin. vollftänd. Naturjyft. €. 463 nidjt mehr jo gar 
un ahricheinlich finden, menn ev vorgiebt, daß diefe Schuefte bey 
dev Paarung einen Purpur von fid) gebe und Purpureyer lege>). 

253. Derfelbe (Gfemnig jagt dort Folgendes: «Wer jagt c8 uns, den 
Purpuriaft allein in den Schneffen zu fuchen, wo er nur jo (pavjant 
zu finden ift! — Sollte er nidjt in anderen Seethieren weit 
veihliher und überflüßiger anzutreffen jeyn? Der Unrath der Wall: 
fiihe pflegt ganz votb zu jeyn, und die Leinewand, weldje damit 
bejtvidjen wird, eine dauerhafte vothe Farbe zu geben, wie jolches 
der Prof. Müller im Lin. vollft. Naturjyjt. Tom. I. p. 485 richtig 
anmerfet»). 

252. Siéammur („Vom NReaumur und einigen anderen franzöfiihen Ge: 
[ebrtem ijt e8 befannt, daß fie Hinter das Geheimnißg gefommen, 
unb nun wilfen wir e8 denn aud) von unferm Heren Paftor Ström, 
daß er hiervon aus eigener Erfahrung und Weberzeugung ant 

beiten unb beutlid)iten (Dat) jchreiben fünnen”). 


Portland. Ce [gavant homme m'ayant témoigné qu'il fou- (folgt Seite 1690:) 
haittoit avoir un deffein de ce coquillage, je le lui donnay fort volontiers: j'ai 
appris qu'il m'en a fait l'honneur dans fa Relation.» — Diese «Relation» ist mir 
trotz aller einschlügigen Bemühungen bis jetzt noch nicht bekannt ge- 
worden; und falls einer von Ihnen, hochgeehrte Leser, diesen Passus in Martin 
Lister's Werken genauer angeben oder überhaupt nur nachweisen könnte, so 
tite mir der betreffende belesene Herr einen besonderen Gefallen, mich hievon 
gefälligst in Kenntnis zu setzen. Die Adresse von mir ist: Wien L, Burgriug 5 
(oder auch Wien XVIIL, Staudgasse 41). Es liegt mir wesentlich an der mög- 
lichsten Ergänzung all dieser Materien. — A. Dedekind. 





ANHANG. 


A. 


A. Brizeux’ Skizze über das Leben und die Werke 
des Keltologen Le Gonidec. . 


I. Der franzósische Grundtext. 


(Seite XIII.) NOTICE SUR LE GONIDEC. 


Quelques jours avant sa mort, M. le Gonidec, recueillant le 
peu de forces que lui avaient laissées cinq mois de maladie, revoyait 
sur son lit les derniéres épreuves de sa Grammaire celto-bretonne. 
Quand le texte entier fut composé, un ami, qui surveillait et hätait 
cette impression, réunit en un volume les feuilles éparses qu'on pré- 
senta au savant philologue. Le génie de sa langue natale était fixé 
dans ce livre: il l'ouvrit, et le parcourut en silence: puis, d'un air 
satisfait, le tint quelque temps fermé entre ses mains. — Ce dernier 
trait résume bien la vie d'un homme dévoué à une seule idée. Il 
connaissait le prix de son travail, et se félicitait en mourant de 
l'avoir accompli. 

Oui, quelles que soient vers l'unité de langage les tendances 
de la philosophie, ceux-là ont bien mérité, qui surent conserver, en 
pénétrant leurs principes, les formes variées qu'a revétues la pensée 
humaine. Le Gonidec fut de ce nombre: il peut s'appeler le re- 
staurateur de la langue et de la littérature celto-bretonnes. Gram- 
maire, dictionnaires, et textes de langue, son ouvre embrasse tout, 


et ses livres, si chers à son pays, ne se recommandent pas moins 
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par leur saine critique aux érudits de toute l'Europe; disons mieux, 
ils se recommandent par le sujet comme par la méthode, puisque les 
civilisations modernes recouvrent en bien des lieux des origines celtiques. 

La France, qu'on nous accorde ces préliminaires, a trop oublié 
la Gaule. Et cependant la France trouverait encore en Armorique 
la source premiére de sa langue, j'ajouterais de son ancienne littéra- 
ture, s'il fallait ici entourer le gratmmairien breton des vieux bardes, 
ses devanciers. Et qui niera devant les noms d'Hoel et d'Arthur, 
le chef gallois, que le mouvement poétique des sixitme et septiéme 
siecles ne füt dans les deux Bretagnes? Il est vrai, les po&mes d’Ar- 
morique, comme les hymnes francs recueillis par Charlemagne, sont 
perdus; mais les rimeurs du moyen-äge, Chrestien de Troyes, Re- 
gnaud, Robert Wace, ne cachent pas leurs emprunts à ces poémes, 
moult anciens, dit Marie de France. 


Bons lais de harpe vous appris, 
Lais bretons de notre pays: 


ajoute le traducteur de Tristan le Léonnais. N'estce pas la veille 
de la bataille d’Auray que Du Guesclin consulta les Prophéties de 
Merlin? Sous la Ligue on chantait encore le Graalen-Mór, qui a 
tant fourni aux romans de la Table-Ronde; et l'on chante toujours: 


Ar roué Graalen zó enn. Iz bez. 


(Folgt Seite XIV:) Quant au barde Giwiklan, qui vivait en 450, 
Rostrenen et le vénérable Dom Le Pelletier lisaient ses vers, au 
siecle. dernier, dans l'abbaye de Lan-dévennek. Les titres ne sont 
donc pas contestables: on les retrouverait d'ailleurs, au-delà. du de- 
troit, dans une littérature jumelle; et dans les deux pays la langue 
est vivante. Depuis longtemps travaillée en Galles, elle vient enfin 
de recevoir en Bretagne sa forme scientifique des veilles de Le Gonidec. 

Tächons d'exposer dans toute sa simplicité cette vie studieuse 
et peu connue, mais glorieusement liée désormais à l'histoire des 
idiomes celtiques. 

Jean- Frangois- Marie- Maurice- Agathe Le Gonidec naquit au 


M 


Conquet, petit port de mer situé à la pointe occidentale de la Bre- 


tagne, le 4 septembre de lannée 1775. Sa mére, Anne-Frangoise 
Pohon, appartenait à une famille de cette ville, oü son pére, d'an- 
cienne maison, mais sans fortune, oecupait un emploi des fermes, 
Dans le voisinage du Conquet, demeuraient, au cháteau de Ker- 
lann-Mól, M. et M" de Ker-Sauzon, qui, s'intéressant aux époux 
Le Gonidee, tinrent leur fils sur les fonts de baptéme. Ce fut un 
grand bonheur pour l'enfant. A l’äge de trois ans, privé de sa 
mére, puis abandonné de son pére, homme bizarre et dur qui dé- 
laissait ainsi tous les siens, il fut généreusement reeueilli par ses 
parents! selon Dieu. Telle fut la tendresse des pére et mére adop- 
tifs, telle l'indifférence du pére naturel, que, jusqu'à sa douziöme 
année, le pauvre orphelin ne se douta point de son sort. Le secret 
dévoilé, il tomba malade, et faillit mourir de douleur. 

Dans ce temps, l'abbé Le Gonidee (celui qui refusa sous la 
restauration l'évéché de Saint- Brieuc) était grand-chantre de Tröguier; 
dans cette ville était aussi un collége dont l'enseignement avait de 
la réputation: cette double circonstance dut décider à y envoyer 
l'enfant. Ses études furent parfaites. Des le début, soit commen- 


cement de vocation, soit influence de son parent l'eeclésiastique, il 
avait lui méme revétu la soutane, Le jeune abbé Le Gonidee, ce 
fut ainsi qu'on le nomma dans le monde, laissait voir beaucoup 
d'esprit et d'imagination, et un vif attrait pour les lettres. — Aussi, 
durant ses vacances au cháteau de Ker-Iann-Mól, tous les manoirs 
d'alentour lui étaient ouverts, Ses parents adoptifs pouvaient se 
féliciter. 


Voici une occasion plus grande de payer sa dette. Vers la 
fin de 1791, M. de Ker-Sauzon émigre. Aussitöt le jeune abbé, 
qui achevait ses études, vient s'établir à Ker-Iann, et là se fait le 
précepteur du fils et des neveux de son généreux parrain. Mais 
les biens sont mis sous le séquestre; toute la famille doit se retirer 
à la ville; Le Gonidee est lui-méme forcé de chercher une demeure 
plus süre. 


! Ich glaube, daB ‚parrains‘ (Taufzeugen, Gevattern) stehen muB, statt 
‚parents‘. — A. D. (8. einige Zeilen später: ‚son généreux parrain*.) 





En 93, nous le trouvons dans les rues de Brest, entouré de 
soldats et des hideux témoins de ces fétes-de sang, qui marche à 
léchafaud. Il n'avait pas encore dix-huit ans. Arrive au pied de 
la machine, il voyait briller le eouteau, quand des amis (on m'a 
jamais su leurs noms) entrent tout armés sur la place, renversent 
les soldats, et d'un coup de main délivrent le prisonnier. Le Gonidee 
fuyait au hasard par les rues de Brest; une porte est ouverte; il y 
entre: c'était Ja maison d'un terroriste. «Ah! monsieur, crie une 
femme, quel bonheur que mon mari soit absent! mais sortez, sortez 
vite, ou vous étes perdu! — Et perdu, madame, si je sors! pour un 
instant, de gráce, cachez-moi!» La pauvre femme tremblait à la fois 
de peur et de pitié. Enfin la nuit vint, le proscrit put franchir les 
portes de la ville, d'oh gagnant h travers champs un petit port de 
Leon, il passa en peu de jours dans la Cornouailles insulaire. 

Dans le ealme de la vie seientifique, olı nous recherchämes 
M. Le Gonidee, plus d'une fois nous l'avons entendu raconter les 
details de cet événement terrible. Au sortir de Ker-Jean, il lui fut 
difficile de rester paisible et ignoré dans sa nouvelle retraite. La 
Bretagne fermentait. Les paysans, jugeant mal alors la cause géné- 
rale (Folgt S. XV:) et populaire dont ils recueillent les fruits, le 
pressaient de se mettre à leur téte. Mais de Brest on le surveillait; 
une visite domiciliaire fit découvrir des armes placées par ses 
ennemis sous son lit; de là son arrestation, un long et eruel empri- 
sonnement à Carhaix, puis s& marche au supplice. 

L'aventureux jeune homme semble avoir retrouvé dans l'exil 
le Génie bienfaisant qui le seconrut au pied de l'échafaud. Denus 
de toute ressource, il débarquait à Pen-Zanz, dans l'autre Bretagne, 
quand, au sortir du vaisseau, il est abordé par un domestique qui 
lui demande si son nom n'est pas Le Gonidec. Sur sa réponse 


affirmative, le domestique reprend qu'il a l'ordre de lady N..., sa 
maitresse, de prier l'étranger de descendre chez elle. Ce fait s'ex- 


plique ainsi: Le Gonidec avait un parent de son nom recommandé 
par lettre à lady N...., et qu'on attendait d'Amérique; depuis 
plusieurs jours le domestique guettait sur le port l'arrivée des báti- 





ments: la ressemblance de nom amena cette méprise, dont la généreuse 
lady remercia le hasard. Elle garda son hóte pendant prés d'une année. 

Faute de renseignements, il serait malaisé de suivre Le Gonidec, 
depuis la fin de 1794, ot il rentra en Bretagne, jusqu'au commen- 
cement du dix-neuviéme siecle, Une note de sa main prouve seule- 
ment qu'l prit une part active aux guerres eiviles du Mór-bihan et 
des Cótes-du-Nord; qu'il y regut deux graves blessures, l'une à la 
jambe, l'autre à la poitrine; et que, promu dans les armées royales 
au grade de lieutenant-colonel, il fit un second voyage dans la 
Grande-Bretagne, d'oà le ramena la fameuse expédition de Quiberon, 
Depuis lors, errant pendant plusieurs années de commune en com- 
mune, il profita enfin de l'amnistie du 18 brumaire, et déposa les 
armes à Brest, le 9 novembre 1800. 

Ici commence véritablement la vie de Le Gonidee, celle-Ih du 
moins qui conservera son nom: «Unius etatis sunt res qua fortiter 
fiunt, qua verd pro patriä scribuntur eterne sunt.» Cet épitaphe des 
Origines gauloises de notre Malo-Corret (La-Tour-d'Auvergne) pour- 
rait étre plus justement celle des muvres de Le Gonidee. A vrai 
dire, son génie propre n'était pas dans l'aetion ou l'avaient fatale- 
ment jeté les troubles de son temps. Et, ehose bizarre, cependant, 
la suite de ces événements entraina par leurs eombinaisons sa woca- 
tion scientifique. Fore& de se eacher et de vivre sous l'habit des 
paysans, il se mit à apprendre parmi eux d'une maniére raisonnde 
la langue celto-bretonne, qu'il avait parlée sans étude dans son en- 
fanee. De ce jour, l'ardeur de la science ne le quitta plus. Elle 
le suivit dans les places importantes d'administration qu'il oceupa 
sous l'empire et dans le modeste emploi oir nous l'avons connu pen- 
dant sa vieillesse. 

I paraitrait qu' un cómipatrioté chez leqnel notre grammairien 
regut une "d "— ne fot pas sans — influence. wu 
son esprr it. 
maitre de PR éaton. ; y associa voloutiers di Gonidee. 8i ce der 
nier fut vite. d'un grand. secours pour son hóte, il n'importe: on 
doit saluer en passant ces éveilleurs d'idées. 
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Voici qu'un autre ami sera le nouveau mobile de ce caractere, 
naturellement fort et opiniätre, mais, comme chez tout Breton, timide 
à entreprendre et eombattu d’incertitudes. 

C'était l'heure oü tout se réorganisait sous les mains du premier 
eonsul. Chaeun, dans les partis détruits ou rapprochés, s’oceupait 
de son avenir: Le Gonidee y devait songer. Or, le baron Sané, 
son oncle, l'un des hauts administrateurs de la marine, lui pouvait 
étre d'un grand secours. Telles furent les observations d'un intime 
ami' de Le Gonidee, lequel, partant pour la capitale, le décida à 
l'y aecompa- (Folgt Seite XVI:) gner. Ces espérances n'étaient pas 
vaines. Arrive à Paris au mois de juin 1804, il occupa, des le 
mois de juillet, un emploi dans l'administration forestiére. 

L'année suivante, son nom figure parmi ceux des membres 
de l'Académie celtique, réunion qui se rattache trop aux généralités 
de notre sujet pour ne pas obtenir ici une mention. D'ailleurs, quels 
qu'aient été ses travaux, elle a produit la Grammaire celto-bretonne. 

L'Aeadémie celtique s’ouvrit le 9 germinal an XIII, avec 
tout l'enthousiasme que ses fondateurs conservaient de leurs relations 
avec Le Brigant et La Tour-d'Auvergne. L'auteur du Voyage 
dans le Finistbre, Cambry, présida la premiére séance. Le savant 
M. Eloi Johanneau, qui avait congu le projet de l'Académie, exposa 
le but de ses recherches, toutes dirigées vers les antiquités des 
Celtes, des Gaulois et des Franes. Cette pensée fut rendue allé- 
goriquement dans le jeton de présence: un génie, tenant un flambeau 
d'une main, souléve de l'autre le voile d'une belle femme (la Gaule, 
assise auprés d'un döl-men et d'un coq. Réveillée par le génie, 
cette femme lui présente un rouleau sur lequel on lit ces mots celti- 
ques: Jez a kiziou Gall (Idiomes et usages des Gaulois). Dans le 
lointain, une tombelle druidique surmontée d'un arbre, et pour lé- 
gende: Sermonem majorum moresque requirit. Le revers portait 
une eouronne formée d'une branche de gui et de chéne, avec cette 
inscription: Académie celtique fondée an XIII. 


* M. de Rodellee du Porzie, à qui sont dus ces détails, 





Autour de la couronne: Glorie majorum. 

N'omettons pas cette proposition de Mangourit,  Rappelant 
lordre du jour du général Dessoles, qui conservait le nom de La- 
Tour-d'Auvergne à la téte de la quarante-sixitme demi-brigade oü 
il avait été tué, Mangourit fit adopter par l'Académie celtique les 
propositions suivantes: 

1° Le nom de La-Tour-d'Auvergne est placé à la töte des 
membres de l'Académie celtique; 

2" Lors des appels, son nom sera appelé le premier; 

3° Le général Dessoles, qui fit signer l'ordre du jour de 
l'armée aprés le trépas de La-Tour-d'Auvergne, est nommé membre 
régnicole de l'Académie. 

Une grande ardeur animait done les membres de cette assem- 
blée. Par malheur, la langue celtique, qui eüt dü étre le flambeau 
de leurs études, fut presque négligée, ou traitée avec une demi- 
science et des prétentions si folles chez quelques-uns, qu'elle excita 
l'opposition de la majorité. Ceux-ci, au lieu d'examiner, en vinrent 
à nier l'antiquité de la langue bretonne: — meconnaissant que tous 
les mots donnés comme celtiques par les auteurs latins ou grees 
sont eonservés avec leur sens originel dans la Bretagne-Armorique; 
ainsi des noms de lieux et d'hommes qui se retrouvent en Ecosse, 
en Irlande, en Galles, et dans la Cornouailles insulaire. A défaut 
de textes bretons (puisque le Buhez Santez Nonn, ee précieux 
manuscrit, n'était pas imprimé), les textes gallois existaient, et ces 
textes sont reconnus des vrais savants comme trös-aneiens, trés-purs, 
trös-authentiques, enfin la curieuse et originale syntaxe de la gram- 
maire publiée par Le Gmidee était à étudier. 

La Grammaire celto-bretonne parut en lannée 1807. L'auteur 
s'exprimait ainsi dans sa premiere préface: «Il existait trois gram- 
maires celtiques avant ce jour: la Grammaire bretonne-galloise de 
Jean Davies, imprimée à Londres en 1621; la Grammaire bretonne 
du P. Maunoir, qui a paru dans le méme siécle; et enfin celle du 
P. Grégoire de Rostrenen, capucin, imprimée pour la premiere fois 
vers le milieu du dernier siecle, et réimprimée à Brest en 1795, La 
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premiere m’aurait été d'une grande utilité si j'avais eu le bonheur 
de la connaitre plus tót; la seconde est (Folgt Seite XVII:) totale- 
ment incompléte: je n'ai pu tirer aucun parti de sa syntaxe, vu 
qu'elle se trouve en tout conforme à la syntaxe latine. Quant à la 
grammaire du P. Grégoire, quoiqu'elle soit loin d'offrir tous les 
principes nécessaires à la connaissance de la langue, je conviendrai 
qu'elle m'a été d'un grand secours. 

A cette liste de grammairiens, l'auteur eüt pu joindre Le 
Brigant et Le Jeune (Ar-Iaonanq), tous deux de la fim du siecle 
dernier. 

La Grammaire de Le Gonidee, bien supérieure à toutes les 
précédentes, ne laisse rien à désirer comme rudiment, La syntaxe 
en est bien établie. Nul n'avait indiqué la génération des verbes; 
nul ce parfait tableau des lettres mobiles, dont les lois mystérieuses 
et multiples étaient si difficiles à découvrir. Quant à l'alphabet, il 
rend tous les sons des mots, laisse voir leur formation, et se préte 
logiquement aux mutations de lettres: j'y regretterai une seule lettre 
correspondant au th kemrique ou gallois, son qui existe encore chez 


les Bretons, et que le z ne peut rendre. Les consonnes liquides 
soulignées, à peine sensibles pour quiconque ne parle pas la langue 
bretonne dés l'enfance, prouvent chez notre celtologue une finesse 
d'ouie des plus rares. Jusqu'à cette derniere édition de la Gram- 
maire, il n'avait pu, faute de caracteres, indiquer ces consonnes; sur 


quoi on lui dit que ce serait une difficulté pour bien lire sa Bible: 
«Oh! réponditil, je n'ai jamais employé ces sons liquides dans mes 
textes!» Et pourtant, hors lui, puriste, qui s'en serait douté? Sa- 
vants, vous pouviez vous fier à la conscience de cet homme. 

La hauteur de la pensée et celle du caractere s'unissaient chez 
M. Le Gonidee, vrai Breton. Tandis que par d'autres travaux 
philologiques, mais d'un intérét moins proche pour la France, des 
savants ont vécu entourés de richesses et d'honneurs, lui n'eut, 
pour soutenir sa vie laborieuse, que l'estime de son pays, dont il 
semble emporter le génie dans la tombe. 5i jamais homme a 
rempli sa täche, ce fut M. Le Gonidec. Dans quelques années, 
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il eonvenait seul devant Bonaparte à un libre compatriote de La- 
Tour-d'Auvergne et de Chäteaubriand. 

En 1812, il porte à Hambourg le titre de chef de l'admini- 
stration forestiére au-delà du Rhin. Dans cette place élevée, oü 
tant d'autres eussent trouvé la fortune, il ne prouva, lui, que son 
désintéressement. Bien plus, son pére venant à mourir insolvable, 
il contracta des dettes pour payer celles de ce pére qui, dés l'enfance, 
l'avait abandonné. Arrivent les desastres de Moscou. Les Francais 
évacuent Hambourg; le dernier à quitter son poste, Le Gonidec y 
perd ses meubles, ses livres, ses manuscrits. En vain espére-t-il dans 
l'ancienne dynastie, qu'il avait autrefois servie vaillamment, la perte 
de son brevet d’oflicier annulle tous ses services militaires. Une ré- 
duction s'opére méme dans son administration, et tour-à-tour le 
conduit à Nantes, à Moulins, à Angoul&me; et toujours avec un 
grade et des appointements inférieurs. Ici l'étude revient le consoler. 

Le Dictionnaire breton-frangais est de 1521. On peut le regar- 
der comme un chef-d'euvre de méthode. C'est un triage complet 
des précédents vocabulaires et glossaires exécuté avec la critique 
la plus prudente et la plus süre. Un supplément, encore inédit, 
augmenterait de beaucoup ce dépót déjà si riche. 

Le Dictionnaire frangais-breton a été exécuté selon le méme 
plan et les mémes principes. On attend son impression. Le 
Gonidec l'entreprit pour s'aider lui-méme dans les textes bretons 
qu'il projetait. 

Son premier essai de traduction fut d'aprés le Catéchisme 
historique de Fleury.! De tous ses écrits, celui-ci est le plus 
simple de style. Il serait aisément devenu populaire si l'auteur eüt 
mieux su le répandre; mais faire de beaux livres fut toute sa science. 

Le pays de Galles (que les étrangers s'instruisent par ce seul 
fait des rapports des deux peuples) enleva presque tout entiére 
l'édition du Nowveau-Testament.” Ce livre, le plus beau de notre 

I Katékiz historik. 

? Testamant Névez. 
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savantes correspondances, et qu'une députation de ses jeunes com- 
patriotes le pria, en 1838, de présider leur banquet annuel. A cette 
féte, qui fut comme le couronnement de sa vie, il répondit dans 
l'idiome national à une allocution de M. Pól de Courcy; on se 
rappelle ces derniéres paroles: 

«Fellet éo bet d'in tenna diouc'h eunn dismantr didéc'huz iez 
«hon tadou, péhini a roéó dézhó kémend a nerz. Ma em eüz great eunn 
«dra-bennag évid dellezout hó meüleüdi, é tléann kément-sé d'ar 
«garantez évid ar vrö a sav gand ar vuez é kalounn ann holl 
«Vrétouned. Na ankounac 'hainn biken al lévénez am eüz merzet 
«enn deiz-man, é-kreiz va miüiouned, va Brétouned ker. Keit ha ma 
«vézó buez enn ounn, va c'houn a vezó évit va bró.» 

Mot à mot: 

«J'ai voulu tirer d'une ruine inévitable l'idiome de nos péres, 
«lequel leur donnait tant de forces. Si j'ai fait quelque chose pour 
«mériter vos éloges, je le dois à l'amour du pays, qui nait avec la 
«vie dans le c&ur de tous les Bretons. Je n’oublierai jamais la 
«joie que j'ai trouvée en ce jour, au milieu de mes amis, mes chers 
«Bretons. Aussi longtemps que la vie sera en moi, mon souvenir 
«sera pour mon pays.» 

Tels furent les souhaits de vie qui accueillirent l'auteur de 
ces simples et touchantes paroles, telle la vénération qui, durant 
toute cette solennité, entoura l'illustre président, que son sang aurait 
dü se raviver au contact d'une si ardente jeunesse. A quelques 
jours de là, cependant, un mal cruel le saisit. Le Gonidec reconnut 
vite le terme inévitable, et, chrétien, se soumit une derniere fois à 
sa devise bretonne: Jor, Durs, volonté de Dieu. Apres cinq mois 
de continuelles douleurs, il expirait le vendredi, 12 octobre 1838. 

Son convoi a été suivi jusqu'au cimetióre Montmartre par un 
grand nombre de ses compatriotes. Là, celui qui écrit cette notice, 
rappelant devant sa tombe les grands et nombreux travaux de Le 
Gonidec, a demandé que la Bretagne ne laissát point dans un 
cimetiere étranger celui qui avait si bien mérité d'elle, mais l'ense- 


velit dans sa ville natale du Conquet, sous une pierre druidique. 
Dedekind, Privatissimum für Purpurforscher. 18 
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A la suite de convoi, une commission formée de MM. F. de 
Barrére, À. Brizeux, Alfred de Courcy, À. de Kerdrel, Edmond 
Robinet, Emile Souvestre, a arrété ces deux articles: 

1^ Du consentement de la famille, une souscription est ouverte 
dans le but de transporter au Conquet, sa ville natale, les restes de 
M. Le Gonidec. 

Le Zeven (oà une place serait bénite) est le lieu provisoire- 
ment choisi pour cette sépulture. De cette dune, qui forme un 
cóté de la baie du Conquet, la tombe se verrait et de la ville et 
de la mer. 

2^ Un men-hir ou peülvan de forme druidique s'élévera sur la 
tombe. Mais pour que ce men-hir, en conservant la forme du passé, 
annonce aussi l'esprit des temps (Folgt Seite XX:) nouveaux, du 
cóté de l'Est une croix sera gravée; du cóté de l'Ouest, cette 
epitaphe: 

Peülvan, diskid d'ann holl hanó An Goxipxx, 
Dén gwiziek ha dén für, tád ar gwir brézonek. 
Au-dessous le médaillon de Le Gonidec, et plus bas: 


Ganet € Kont, 4 miz gwengóló, 1775, 
Marö é Paris, 12 miz here, 1838. 
Beziet é Koük .. . 


Le pays répondra à cet appel; la Bretagne doit se glorifier de 
sa langue comme de la plus ancienne de l'Europe; elle doit l'aimer 
comme conservatrice de sa religion et de sa moralité. 

En face de la civilisation nouvelle, Le Gonidec a fait ceci que 
le breton est écrit au dix-neuviéme siécle avec plus de pureté qu'il 
ne le fut depuis l'invasion romaine. La mort du breton, si Dieu le 
voulait ainsi, serait done glorieuse. Il faut l’avouer, la langue 
écrite avait suivi la décadence de la nationalité bretonne. Cette 
décadenee date méme de loin, à en juger par le Buhez Santez Nonn, 
ce mystére antérieur au douzieme siécle, traduit encore et avec tant 
d'habileté par linfatigable savant. les écrivains, sans renoncer 


aux tournures celtiques, aimerent trop à se parer de mots étrangers. 


Or, c'est ce désordre qu'a voulu chasser l'esprit critique de Le 
Gonidec. Et, chose merveilleuse dont nous-méme avons fait l'épreuve 
en plus d'une chaumiere, ses textes, sauf quelques mots renouvelés, 
sont bien de notre temps et lucides pour tous. Il ne descend pas 
vers le lecteur, mais il l'éléve à lui. Ce n'est plus ce style franco- 
breton qui ne présénte à l'esprit qu'un sens confus et d'une couleur 
effacée, mais un style sincére et originel qui, lorsque l'ancien mot a 
été reconnu et saisi, fait briller les yeux du paysan breton et va 
remuer dans son ccur les sources vives du génie celtique. Ce 
mouvement donné 4 la littérature nationale peut se continuer. 
M. Troude possede la science du maitre. Le roman de Kastell-ker- 
Jann par M. Laouénan, le Buhez Sant Korintin par M. Gestin, 
tous deux préts à paraitre, rivaliseront avec ce quil y a de mieux 
dans les dialectes de Léon et de Cornouailles. On peut dire de 
M. de Goesbriand qu'il sait mettre dans ses écrits la naiveté de la 
langue parlée. D'autre part, les bardes populaires n'ont jamais été 
plus nombreux: déjà la mort de Le Gonidee, célébrée par Lédan, 
est connue dans les campagnes, et l'aveugle Iann-Ar-Gwenn parcourt, 
en chantant ses propres chansons, tous les marchés et les pardons ! 
du pays de Tréguier. Le zéle des archéologues MM. de Frémen- 
ville, Souvestre, Kerdanet, Habasq, n'est pas moindre. Enfin notre 
littérature regrettera moins ses anciens bardes, quand M. de la Ville- 
marqué aura publié ses collections de chants populaires, et M"* de 
Saint-Prix sa bibliotheque de mystéres. 

Une doctrine un peu large doit aimer, en regard méme du 
génie de la France, cette variété du génie breton. Pour tenir à 
tous les sentiments généraux, ne brisons pas les sentiments parti- 


euliers olı l'homme a le mieux la consceience de lui-méme, L’idiome 


natal est un bien puissant: soyons done fidéles à notre langue na- 


! Es ist dies ein im Sinne von ,Kirchenfeste* lediglich in der Bretagne 
gebräuchliches Wort, uud zwar sind derartige Kirchenfeste darunter gemeint, an 
welche sich ein großer Zusammenfluß von Menschen im Freien knüpft — wie 
derlei etwa in Österreich in kleineren Gemeinden vielfach bei Kirchweihfesten 


stattfindet. — A. D. 
18* 








Ig "p m EIER, 
v M Me eeiiniachen lig ce 


E. pcdes eu mr 








277 


sie empfehlen sich sowohl durch den Gegenstand als durch die 
Methode, da an zahlreichen Orten der keltische Grund von den 
modernen Zivilisationseinflüssen überdeckt ist. 

Frankreich hat — man gestatte uns diese Vorbemerkung! — 
das alte Gallien nur zu sehr vergessen. Und dennoch würde Frank- 
reich in Armorika noch die erste Quelle seiner Sprache finden, ja, 
ich möchte sagen: seiner alten Literatur, denn man muß sich ja 
doch die bretonische Grammatik als von den alten Barden, ihren 
Vorläufern, umgeben vorstellen. Und wer wird angesichts der 
Namen ‚Hoel‘ und ‚Arthur‘, des gallischen Häuptlings, leugnen, daß 
die poetische Regsamkeit des 6. und T. Jahrhunderts in den beiden 
Bretagnen stattgehabt hat? Es ist freilich wahr, daß die poetischen 
Erzeugnisse von Armorika, ebenso wie die seitens Karls des Großen 
gesammelt gewesenen fränkischen Hymnen, in Verlust geraten sind. In- 
dessen die dem Mittelalter angehörenden Meister des Reimes Chrestien 
de Troyes, Regnaud, Robert Wace vermögen ihre auf jene Gedichte 
zurückreichenden Entlehnungen nicht zu verleugnen, welche poe- 
tischen Ursprungspoesien von Marie de France ‚moult anciens‘ ge- 
nannt werden. Und wie der Übersetzer von ‚Tristan le Leonnais‘ 
hinzufügt: Gutes Harfen-Jungholz belehrt euch — Bretonisches Jung- 
holz unserer Heimat. 

War es nicht am Vor-Abende der Schlacht bei Auray, als sich 
Du Guesclin bei den ,Prophezeiungen Merlin’s‘ Rat erholte? Noch 
zur Zeit der Ligue (zu Ende des 16. Jahrhunderts!) sang man den 
‚Graalen-Mör‘, welcher zu den wunderbaren Geschichten der Tafel- 


runde so viel beigesteuert hat, und immer singt ınan noch: 


Ar roué Graalen zö enn Iz bez. 


(Seite 14:) Was den Barden Gwiklan anbelangt, welcher um das 
Jahr 450 lebte, so lasen Rostrenen und der ehrwürdige Dom Le 
Pelletier seine Verse im 18. Jahrhunderte in der Abtei Lan-dévennck. 


! ‚La Ligue‘ war in Frankreich dasjenige Bündnis, welches verschiedene 
Prinzen und Städte zu Ende des 16. Jahrhunderts unter dem Vorwande mit- 
einander errichteten, die katholische Kirche gegen die Hugenotten zu verteidigen. 
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An dem in Rede stehenden effektiv Wirklichen läßt sich in keiner- 
lei Weise deuteln; man würde es übrigens auch jenseits der Meeres- 
enge (jenseits des Kanales La Manche) in einer Zwillingsliteratur 
wiederfinden und in den beiden Ländern (der Bretagne) ist die 
Sprache eine lebende Sprache, Nachdem die bretonische Sprache 
seit langer Zeit in Gallien bearbeitet worden ist, so hat sie endlich 
unlängst in der Bretagne seit Le Gonidee ihre wissenschaftliche 
Gestaltung erhalten. 

Versuchen wir es, dieses arbeitsame und wenig bekannte, jedoch 
seither rühmlich mit der Geschichte der keltischen Idiome ver- 
knüpfte Leben in seiner ganzen Schlichtheit vorzuführen. 

Le Gonidee (Jean Francois Marie Maurice Agathe) wurde am 
4. September 1715 in Le Conquet geboren, einem kleinen Meeres- 
hafen an der Westspitze der Bretagne. Seine Mutter Anne Francoise 
Pohon stammte aus einer Familie dieser Stadt, wo sein aus einer 
alten Familie stammender, aber unbegüterter Vater bei einem Pacht- 
gute eine Beamten-Stelle bekleidete. In der Nühe von Le Conquet 
wohnten im Schlosse Ker-Iann-Mól Herr und Frau von Ker-Sauzon, 
welche mit dem Ehepaare Le Gonidee bekannt waren und dessen 
Sprößling aus der Taufe hoben. Für das Kindehen war das ein 
großes Glück. Im Alter von drei Jahren wurde der Kleine in edel- 
mütiger Weise von seinen Gevattern nach Gottes Ratschluß auf- 
genommen, nachdem der Knabe seiner Mutter beraubt und hierauf 
von seinem Vater im Stich gelassen worden war, einem wunder- 
lichen und gemütlosen Manne, der all die Seinigen in hilflosem Zu- 
stande zurücklieB. Derart war die Zärtlichkeit der Adoptiveltern 
und derart die Gleichgültigkeit des wirklichen Vaters, daß das arme 
Waisenkind bis zu seinem zwölften Lebensjahre über sein eigent- 
liches Los völlig im unklaren blieb. Als dem Knaben dann vor 
seinem Schicksale die Schleier fielen, ward er krank und wäre vor 
Schmerz beinahe umgekommen. 

Zu dieser Zeit war der Abt Le Gonidee (der nämliche, 
welcher während der Restauration die Annahme der bischöflichen 
Würde von Saint-Briene ablehnte) Chordirektor von "Tréguier; in 





dieser Stadt befand sich auch einer seiner Kollegen, dessen Er- 
ziehungsmethode sich eines hervorragenden Rufes erfreute. Dies 
Zusammentreffen von Umständen gab den Ausschlag, das Kind dort- 
hin zu senden. Hier vollendete Le Gonidee seine Studien, und zwar 
hatte er da gleich von Anfang an das geistliche Gewand an- 
gelegt, sei es nun um damit den Beginn seines Berufes zum Aus- 
druck zu bringen, sei es infolge der Beeinflussung seitens seines 
dem geistlichen Stande angehörenden Verwandten. Der junge ‚Abt‘ 
Le Gonidec (wie man ihn in den Laienkreisen nannte) bekundete 
viel Geist und eine lebhafte Einbildungskraft sowie eine besondere 
Neigung für die Wissenschaften. Auch standen ihm wührend seiner 
Ferien, welche er im Schlosse Ker-Iann-Mól zubrachte, alle Edel- 
sitze der Umgebung offen. Seine Adoptiveltern konnten sich Glück 
wiinschen. 

Es zeigte sich bald eine bedentendere Gelegenheit fir den 
jungen Le Gonidee, seine Schuld abzuzahlen. Gegen Ende des 
Jahres 1791 wanderte M. de Ker-Sauzon aus. Sogleich ließ sich 
der junge Abbe, welcher seine Studien vollendete, in Ker-Iann 
nieder und erteilte dort dem Sohne und den Neffen seines hoch- 
herzigen Gevatters Unterricht. Aber das Vermögen ward mit Be- 
schlag belegt. Die gesamte Familie mußte sich nach der Stadt 
zurückziehen. Le Gonideec selber sah sich gezwungen, einen sichereren 
Wohnsitz aufzusuchen. 

Im Jahre 1793 begegnen wir unserm Helden in den Straßen 
von Brest, wo er von Soldaten und den scheußlichen Zeugen jener 
Blutfeste umringt ist, während er dem Schafott zuschreitet. Er war 
noch nicht 18 Jahre alt. Am Fuße der Guillotine angelangt, sah 
er das verhängnisvolle Messer bereits blitzen, als plötzlich Freunde 
(man hat niemals ihre Namen in Erfahrung gebracht), sämtlich be- 
waffnet, auf dem Platze erscheinen, die Soldaten niederrennen und 
wie im Handumdrehen den Gefangenen befreien. Le Gonidee flieht 
auf gut Glück durch die Straßen von Brest; er sieht eine Tür 
offen und tritt ein. Es war das Haus eines Terroristen. ‚Ah, mein 
Herr!‘ ruft eine Frau aus, ‚was für ein Glück, daß mein Mann 
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gerade nicht zu Hause ist! Aber eilen Sie fort, rasch fort, sonst sind 
Sie verloren!‘ — ‚Und verloren, Madame, wenn ich forteile. Haben 
Sie Mitleid mit mir und verbergen Sie mich einen Augenblick!‘ 
Das arme Weib zitterte gleichzeitig vor Angst und Erbarmen. End- 
lich brach die Nacht an, der Proskribierte konnte die Tore der 
Stadt verlassen, strich querfeldein und erreichte einen kleinen Hafen 
von Leon, worauf er nach wenigen Tagen nach der Insel Cor- 
nouailles hinübersetzte. 

In der späteren Ruhe seines wissenschaftlichen Lebens, wo 
wir Herrn Le Gonidee wiederholt aufsuchten, haben wir ihn mehr 
als ein Mal die Einzelheiten dieses schauderhaften Lebensabschnittes 
erzählen hören. Nachdem er Ker-lann verlassen hatte, war es für 
ihn schwierig, an seiner neuen Zufluchtsstätte unbehelligt und un- 
erkannt zu bleiben. In der ganzen Bretagne gührte es. Die Bauern, 
welche damals gänzlich in Unkenntnis über die eigentliche Ver- 
anlassung all jenes so tief in die Volksverhältnisse einschneidenden 
Rummels waren, dessen Früchte dem heutigen Bauernstande zugute 
gekommen sind, drängten Le Gonidee, sich an ihre Spitze zu stellen. 
Aber von Brest aus überwachte man ihn. Bei einer Hausdurch- 
suchung entdeckte man Waffen, welche seine Feinde unter seinem 
Bette versteckt gehalten hatten. Es erfolgte seine Verhaftung, eine 
langewährende und grausame Einkerkerung in Carhaix, schließlich 
eine Strafverhängung. 

Der in einen Wirbel von Abenteuern gezogene junge Mann 
scheint in der Verbannung jenen wohltätigen Genius wiedergefunden 
zu haben, welcher ihm schon einmal, nümlich am Fuße des Schafotts, 
Hilfe gebracht hatte. Aller Hilfsmittel entblößt, schiffte er nach 
Pen-Zanz, in der andern Bretagne, wo er beim Verlassen des Fahr- 
zeuges von einem Bedienten angeredet wird, welcher ihn fragt, ob 
er nicht Le Gonidee heiße. Auf die bejahende Antwort hin ent 
gegnet der Bediente, daß er seitens seiner Herrin, der Lady N. . . 
den Auftrag hat, den Fremden zu bitten, er möge bei ihr absteigen. 
Dies erklärt sich auf folgende Weise: Le Gonidee hatte einen Ver- 
wandten, der gerade so wie er selber hieB, brieflich an Lady N... 
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empfohlen worden war, und von Amerika erwartet wurde; seit 
mehreren Tagen bereits paßte der Bediente in jenem Hafen auf die 
Ankunft der Fahrzeuge; die Namensgleichheit brachte diese Ver- 
wechslung zuwege, wofür die freigebige Dame dem Zufall dankte. 
Sie behielt ihren Gast nahezu ein Jahr bei sich. 

Angesichts des Mangels an biographischem Quellenmaterial 
würde es schwer fallen, den Schicksalen Le Gonidee's von Ende 
des Jahres 1794, wo er nach der Bretagne zurückkehrte, bis zum 
Beginn des 19. Jahrhunderts zu folgen. Eine von seiner Hand her- 
rührende Bemerkung beweist lediglich, daß er an den Bürgerkriegen 
von Mör-bihan und Cótes-du-Nord tätigen Anteil nahm, daß er da- 
bei zwei schwere Verwundungen erhielt, eine am Beine und die 
andere an der Brust, und daß er, nachdem er unter den königlichen 
Fahnen zum Lieutenant-colonel avanciert war, eine zweite Heise 
nach Großbritannien unternahm, von wo ihn die berühmte Expedition 
von Quiberon zurückführte. Er irrte dann mehrere Jahre von einer 
(emeinde zur andern umher, erhielt endlich glücklich Anteil an 
der Amnestie des 18 brumaire! und legte in Brest am 9. November 
1800 die Waffen ab. 

Von hier an beginnt nun in Wirklichkeit erst das Leben von 
Le Gonidee, nämlich jenes, welches seinen Namen erhalten wird: 
‚Zufällige Erlebnisse gehören nur der betreffenden einen Zeit an, 
doch diejenigen Taten, welche Klio zu Ehren des Vaterlandes in 
ihre ehernen Tafeln eingraviert, gehören der Ewigkeit an‘. Dies 
Epitaph der ‚Gallischen Quellen‘ unseres Malo-Corret (La-Tour- 
d'Auvergne) könnte bei weitem eher auf die Werke von Le Gonidee 
passen. In Tat und Wahrheit hatte sein ihm ganz spezifisch eigen- 
tümliches Genie nichts mit dem Wirkungskreise gemeinsam, in 
welchen ihn unseligerweise die Wirren seiner Epoche mit hinein- 
gezerrt hatten. Und trotz alldem führte seltsamerweise die Folge 
dieser Ereignisse vermóge ihrer eigenartigen Verschlingungen seine 
wissenschaftliche Berufung mit in ihrem Schlepptau. Gezwungen, 


sich verborgen zu halten und in der Verkleidung büuerlicher Ge- 


! Nebelmonat; vom 22, Oktober bis 20. November. 








Hauptstadt abreiste, doch nieht, ohne zuvor seinen Freund zu be- 
reden, sich ihm anzuschließen. Jene Hoffnungen erwiesen sich be- 
gründet. Nachdem er in Paris im Juni angelangt war, erhielt er 
im Juli eine Anstellung bei der Forstverwaltung. 

Im Jahre darauf erscheint sein Name unter denen der Mitglieder 
der Keltischen Akademie, einem Vereine, welcher sich zu sehr in den 
Rahmen unseres Gegenstandes einfügt, um hier nicht unerwähnt zu blei- 
ben. Übrigens hat dieser Verein, was auch immer seine Agenden gewesen 
sein mögen, die kelto-bretonische Grammatik zuwege gebracht. 

Die Eröffnungssitzung dieser ‚Keltischen Akademie‘ fand am 
9l. Germinal (Keim-Monat, vom 21. März bis 19. April) des Jahres 13 
statt, und zwar mit all der Begeisterung, welche ihren Stiftern von 
ihren Beziehungen mit Le Brigant und La-Tour-d'Auvergne im 
Busen loderte, Als Vorsitzender bei dieser ersten Sitzung fungierte 
Cambry, der Verfasser der ‚Reise in Finistöre‘. Der gelehrte Herr 
Eloi Johanneau, welcher den Plan zur Gründung der Akademie ent- 
worfen hatte, setzte den Zweck ihrer zu pflegenden Arbeiten aus- 
einander, welche samt und sonders um die Erforschung der Alter- 
tümer der Kelten, Gallier und Franken gravitieren sollten, 
Dieser Gedanke war in allegoriseher Weise auf der anläßlich dieser 
Eróffnungssitzung geprägten Erinnerungsmedaille zum Ausdruck ge- 
bracht worden. Der Jeton zeigte einen Genius, welcher.in der einen 
Hand eine Fackel hült und mit der andern Hand einen Schleier von 
einer schönen Frauengestalt (Gallien) fortzieht, welche neben einem 
Hünengrabe und einem Hahne sitzt. Durch den Genius geweckt, 
zeigt sie ihm ein entrolltes Blatt, auf welchem folgende keltische 
Worte zu lesen sind: Jez a kiziou Gall (Dialekte und Gebräuche der 
Gallier). Im Hintergrunde zeigt sich ein Druiden-Hügel von einem 
Baume überragt und mit der Legende: Sermonem majorum moresque 
requirit (er erforscht die Sprache und die Sitten der Altvorderen). 
Die Rückseite des Jetons zeigte einen aus einem Mistelzweige und 


einem Eichenzweige gebildeten Kranz mit folgender Inschrift: Aca- 
démie celtique fondée an XIII. Um den Kranz herum lief die In- 
schrift: Glorie majorum (Die Ruhmestaten der Altvordern). 
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Vergessen wir nicht, folgenden Antrag hervorzuheben, welchen 
Mangourit stellte. Indem er des denkwürdigen Tagesbefehles des 
Generals Dessoles gedachte, welcher an der Spitze der 46. Halb- 
brigade, wo er den Heldentod gestorben war, den Ehrennamen ‚La- 
Tour-d’Auvergne‘ sich erworben hatte, ließ Mangourit durch die Kel. 
tische Akademie nachstehende Anträge genehmigen: 

1. Der Name von La-Tour-d'Auvergne kommt an die Spitze 
der Namensliste der Mitglieder der Keltischen Akademie; 

2. beim Namensaufruf hat sein Name zuerst aufgerufen zu 
werden; 

3. der General Dessoles, welcher nach dem Heldentage von 
La-Tour-d’Auvergne den Tagesbefehl des Heeres signieren ließ, wird 
zum ständigen Ehrenmitgliede der Akademie ernannt. 

Die Mitglieder dieser Versammlung waren demnach Feuer und 
Flamme für ihr Unternehmen. Unglücklicherweise wurde gerade 
die keltische Sprache, welche ja doch der Leitstern ihrer Studien 
hätte sein sollen, bei einigen Mitgliedern ziemlich vernachlässigt oder 
mit Halbgebildetheit und derart tollen Ansprüchen behandelt, daß 
sich angesichts dessen die Majorität zur Opposition veranlaßt sah. 
Jene, statt sich auf eingehende Forschungen zu verlegen, sprachen kurz 
und bündig der bretonischen Sprache ihr Alter ab, wobei eben 
verkannt wurde, daß alle jene Worte, welehe von den lateinischen 
„oder griechischen Schriftstellern als keltische Worte angegeben 
gt den, in ihrer ursprünglichen Bedeutung in der Bretagne (in Ar 
morika) erhalten sind, und daß es die nämliche Bewandtnis mit Orts 
und Personennamen hat, welche sich in Schottland, Irland, Gallien 
und in Insel-Carnouailles wiederfinden. In Ermanglung von bretoni- 
schen Texten (denn das Buhez Santez Nonn, jene wertvolle Hand- 
schrift, war ungedruckt) gab es die gallischen Texte und diese 
werden von den Fachgelehrten für sehr alt, für sehr rein, für authen- 
tisch erachtet. Schließlich gab es zum Studium die merkwürdige und 
eigenartige Syntax der von Le Gonidee veröffentlichten Grammatik 

Diese kelto-bretonische Grammatik erschien 1807, Der 
Verfasser sprach sich darüber in seiner ersten Vorrede folgender 
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maßen aus: ‚Vor dieser Grammatik hat es drei keltische Gram- 
matiken gegeben: Die Grammaire bretonne-galloise von Jean Davies, 
London 1621; die Grammaire bretonne, die von P. Maunoir verfaßt 
und ebenfalls im 17. Jahrhundert erschienen war; und schließlich 
jene vom Kapuziner P. Grégoire de Rostrenen, welche zum ersten 
Male um die Mitte des 18. Jahrhunderts gedruckt wurde und in 
Brest 1795 in einer Neuauflage erschien. Die erstgenannte Gram- 
matik wäre mir, sofern ich das Glück gehabt hätte, sie früher kennen 
zu lernen, von erheblichem Nutzen gewesen. Die zweitgenannte 
Grammatik ist vollständig unvollkommen; von ihrer Syntax habe ich 
nicht das geringste zu verwerten vermocht, ganz abgesehen davon, 
daß sie sich mit der lateinischen Syntax vollständig deckt. Was 
endlich die Grammatik des Paters Gregoire anbelangt, so muß ich 
gestehen, daß sie mich ganz wesentlich unterstützt hat, wenngleich 
sie weit davon entfernt ist, alle die zur Kenntnis der Sprache nötigen 
Grundzüge anzuführen.‘ 

Dieser Liste von Grammatiken hätte der Verfasser noch jene 
Grammatiken von Le Brigant und von Le Jeune (Ar-Jaouang) an- 
schließen können, die beide aus dem Ende des 18. Jalırhunderts 
stammen. 

Als Buch, das die Anfangsgründe der Sprache darstellt, läßt 
die Grammatik von Le Gonidec, welche all den vorgenannten Gram- 
matiken den Rang abläuft, nichts zu wünschen übrig. Die Syntax 
ist dort gut dargestellt. Niemand hatte vorher die Generation der 
Verba behandelt gehabt, niemand ein so vollständiges Bild der Mobil- 
Buchstaben entworfen gehabt, deren dunkle und vielfältige Gesetze 
so schwer zu entdecken gewesen waren. Was das Alphabet anbe- 
langt, so gibt er die Laute der Worte insgesamt wieder, läßt ihre 
Bildung erkennen und spürt logischerweise dem Wandel der Buch- 
staben nach, wobei ich jedoch bei einem einzigen Buchstaben mich 
nieht im Einklange mit Le Gonidee’s Transkriptionsmethode befinde, 
nämlich bei jenem Buchstaben, welcher dem kemrischen oder galli- 
schen th entspricht, einem Laute, welcher noch bei den Bretonen vor- 


handen ist und welcher vermöge des z nicht entsprechend wiederge- 
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geben wird. Die unterstrichenen liquiden Konsonanten, welche für je- 
manden, der nicht von Jugend auf Bretonisch spricht, kaum merklich 
sind, beweisen bei unserm Keltologen eine Feinheit des Gehörs, wie 
solehe sich nur sehr selten findet. Bis zu dieser letzten Auflage 
seiner Grammatik hatte er infolge typographischer Schwierigkeiten 
diese Konsonanten nicht zur Darstellung zu bringen vermoeht, in- 
folge dessen man ihm sagte, daß es hierdurch schwierig sein würde, 
seine Bibel gut zu lesen. ‚Oh!‘ entgegnete er, ‚ich habe diese liqui- 
den Laute niemals in meinen Texten verwendet!‘ Und dennoch: Wer 
hätte außer ihm, einem Puristen, das vermutet? Meine Herren Ge- 
lehrten! Sie kónnen sich auf die gewissenhafte Genauigkeit dieses 
Mannes getrost verlassen. Die Höhe des Denkvermögens und des 
Charakters gingen bei Herrn Le Gonidee, einem echten Bretonen, 
Hand in Hand. Während sonst Gelehrte vermöge anderer philo- 
logischer Arbeiten, die jedoch ein entfernteres Interesse für Frank- 
reich involvieren, in der Fülle von Glücksgütern und von Elıren 
umgeben gelebt haben, so hatte er, um sein mühevolles Leben zu 
fristen, sich nur auf die Achtung seiner Heimat beschrünkt, deren 
Geist er mit in seine stille Gruft hinabgenommen zu haben scheint. 
Wenn jemals wer seine Aufgabe erfüllt gehabt hat, so ist es Herr 
Le Gonidee gewesen. In wenigen Jahren, wenn sich die Blicke der 
Wissenschaft endlich den keltischen Dialekten zugewandt haben 
werden, wird der Name unseres Grammatikers nur mit einer Art 
Verehrung genannt werden. Das war die verspätete Empfindung 
von Herrn Raynouard, einem Eingeweihten, bei seinem Tode ange- 
sichts der Werke eines Mannes, welchen er lange verkannt gehabt 
hatte. Die kelto-bretonische Grammatik hat die originellen und ver- 
möge der Tradition aufbewahrten, aber nieht in unserer Sprache ge 
schriebenen Regeln auseinandergesetzt; die beiden Lexika, weitere 
Meisterwerke, haben davon das vollständige Bild entworfen und 
hierauf ist als ein unnachahmlicher Text die Übersetzung der Bibel 
erschienen. 

Auf diese Weise ruht die gesamte bretonische Sprache in seinen 
Büchern wie in einer Art Depot. Was für schöne und ununter- 
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brochene Bemühungen! Eilf Jahre lange Nachtwachen, nach Jour- 
nalisten-Arbeiten, die er notgedrungen zum Unterhalte seiner Familie 
hatte unternehmen müssen (seit 1807 war er verheiratet), waren den 
Wörterbüchern gewidmet gewesen, zwei Jahre der Grammatik, zehn 
der bewundernswürdigen Bibelübersetzung. Und dennoch: keine 
Entlohnung! kein Entgelt! 

Der Staat, sonst so freigebig gegenüber allen, sei es ausge- 
storbenen, sei es wohlbekannten Sprachen, vermochte keinen Groschen 
aufzutreiben, um die keltische Sprache zu pflegen, diesen grünenden 
Zweig der Ursprachen, weleher sich von Asien her noch über Gallien 
ausbreitet. 

Man verstehe uns nur recht! Wir reden hier für Le Gonidee 
nachdrücklicher, als er jemals für sich selber solches getan hat. 
Außer einem großen Stolze hatte er was von einem munteren Sinne 
in sieh, welcher ihn durch des Lebens Schwierigkeiten bestens hin- 
durehführte. Doch wenn diese harten Schwierigkeiten ihn zeitweilig 
von seinem Berufe abgezogen haben — ist das nicht beklagenswert? 
Und muf man nieht den Entgang dessen bedauern, was er, sofern 
er mehr Mußestunden zur Verfügung gehabt hätte, für die Wissen- 
schaft und für die Heimat geleistet haben würde? 

Die Verwaltungsarbeiten absorbierten seine Zeit und Kraft auf 
lange Zeit. Infolge seiner Tüchtigkeit war er jühlings in diese Lauf- 
bahn hineingezogen worden. Die ihm im Jahre 1806 übertragene 
Aufgabe, das preuDische Forstwesen einer fachmünnischen Prüfung 
zu unterziehen, legt für die Achtung, welche man seinen Kenntnissen 
zollte, beredtes Zeugnis ab. 


Als Napoleon Anvers und die Häfen von Holland besuchte, war 
Herr Le Gonidee in die Lage versetzt, ihn in nächster Nähe zu 
sehen. Indem er als Sekretür des Oberinspektors tüglich im Kabinett 
des Kaisers weilte, empfand er seither für dessen Genius lebhafte 


Bewunderung. Indessen dies Gefühl hat sein Maß und verpflichtet 
zu keiner Selbstwegwerfung. In ihm wohnte vor Bonaparte ein freier 
Sinn und so rangierte er in den Kreis freier Patrioten, wie zu solchen 
auch La-Tour-d'Auvergue und Chäteaubriand gehörten. 





Im Jahre 1812 führt er in Hamburg den Titel ,Oberforstver- 
walter jenseits des Rheins‘. In dieser hohen Stellung, in welcher so 
manch andere ihr Glück gefunden hätten, bewies er nur seine Un- 
eigennützigkeit. Ja, noch mehr als das: da sein Vater insolvent ver- 
schieden war, kontrahierte der Sohn gar Schulden, um jene seines 
Vaters zu begleichen, trotzdem dieser ihn seit seiner Kindheit ver- 
lassen gehabt hatte. Es kam das Unheil von Moskau. Die Fran- 
zosen räumen Hamburg; als letzter, der seinen Posten verläßt, büßt 
dort Le Gonidee seine Möbel, seine Bücher mitsamt seinen Manu- 
skripten ein. Vergeblich hegt er unter der alten Dynastie die Hofl- 
nung auf sorgenfreie Tage, da er einst tapfer gedient hatte; doch 
der Verlust seines Offiziersdekrets macht alle seine Militärdienste 
zunichte. Eine Gehaltsverminderung greift sogar in seiner Verwalter- 
Karriere Platz und seine Dienstpflichten führen ihn nacheinander 
nach Nantes, nach Moulins, nach Angoulöme, und zwar immer mit 
einer niedrigeren Rangstufe und mit einer magereren Besoldung, 

Hier taucht sein Studium wieder als sein Tröster auf. 

Das bretonisch-französische Wörterbuch stammt aus dem 
Jahre 1821. Betreffs der Methode kann man es als ein Meisterwerk 
betrachten. Es ist eine vollstándige Auslese der vorausgegangenen 
Vokabularien und Glossarien, überdies mit der weisesten und sicher- 
sten Kritik ausgeführt. Eine noch nicht veröffentlichte Zusatzarbeit 
dazu würde diese ohnehin bereits so reiche Fundgrube erheblich 
vermehren. 

Das französisch- bretonische Wörterbuch ist nach dem 
nämlichen Plane und denselben Prinzipien ausgearbeitet worden. Die 
Drucklegung steht noch aus. Le Gonidee verfaßte dies Wörterbuch, 
damit es ihm selber bei den bretonischen Texten, die er plante, hülfe. 

Sein erster Übersetzungsversuch gravitierte um den Histori- 
schen Katechismus von Fleury.! Von allen seinen Schriften weist 
diese Arbeit den einfachsten Stil auf. Mit Leichtigkeit wäre sie po- 
pulär geworden, wenn der Verfasser sie besser zu verbreiten ver 


| Kuatekiz historik, 
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standen hätte. Doch sein ganzes Wissen bestand darin, gute Bücher 
zu schreiben. 

Das Land Gallien (welches sich die Ausländer nach diesem 
einzigen Faktum der Beziehungen der beiden Länder zu einander 
zurechtlegen) besorgte fast ausschließlich den reißenden Absatz der 
Ausgabe des Neuen Testamentes.! Dies Buch, welches das vor- 
züglichste in unserer Sprache ist, erschien 1827. Augenblicklich bat 
die Bibelgesellschaft um das Alte Testament.” Zu dieser Arbeit 
benötigte der Übersetzer das lateinisch-gallische Wörterbuch 
von Davies, ein Werk, welches in Paris unauffindbar und überhaupt 
äußerst selten in Gallien war. Dennoch richtete sich in diesem 
Lande ein Appell an die gleicherweise wechselseitige Religion und 
Brüderlichkeit. Dieser Appell erfreute sich eines Widerhalls, da 
kurz danach Hochwürden Price das wertvolle Wörterbuch selber mit 
der vollendetsten Zuvorkommenheit nach Frankreich brachte. Bei 
dieser Zusammenkunft beschloß Le Gonidec, welcher dem katholi- 
schen Dogma mit Herz und Geist in hohem Grade zugetan war, 
daB das Alte Testament, wie solches auch schon beim Neuen 
Testamente der Fall gewesen war, wörtlich nach dem lateinischen 
Texte der Vulgata übersetzt werden sollte. Das Manuskript ist in 
‚Gallien‘, und eine genaue Kopie ist in Paris im Besitze des ältesten 
Sohnes des Autors, in den Hünden des Abbé Le Gonidec, verblieben. 

Les Visites au Saint-Sacrement von Ligori,?? ein Werk, für 
welches er eine ganz besondere Vorliebe hatte, und schließlich I’Imr- 
tation* welches er mit großer Sorgfalt vollendete, als ihn der Tod 
hinwegraffte, vervollständigen die Reihe seiner bretonischen Über- 
setzungen. Alle sind im Dialekte von Leon verfaßt. Man fragt sich 
unwillkürlich, ob diese Schätze an Wissenschaft und an keltischem 
Attizismus init demjenigen, welcher sie aufgehäuft hat, verschwin- 
den werden und in seinem Grabe wie mitbeerdigt sein werden? 


I Testamani Never. 
3 Testamant Kóz. 
3 Gwéladennou pé Bizitou d’ar Sakramau. 
* Heil pé Imitation Jésus- Krist. 
Dedekind, Privatissimum für Purpurforscher. 19 
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Doch wir wollen mit der Vorführung des Tatsächlichen er- 
schöpfend verfahren. 

(Folgt Seite XIX:) Die Wissenschaft hatte dem Alter dieses 
Mannes einen ganz außergewöhnlichen Platz aufgespart. Nachdem 
er 1834 hatte flüchten müssen, durfte er schließlich wieder nach Paris 
zurückkehren und mußte sich in einem Privathause nach der nötigen 
Arbeit umsehen, um seine Familie zu erhalten. Die Verwaltung der 
Allgemeinen Versicherungen, die von Herrn v. Gourcuff geleitet 
ward, bildet, man kann das sagen, eine Kolonie von Bretonen. Hier 
wurde Herr Le Gonidec die Seele des ganzen Kreises, wenigstens 
für diejenigen, welche unter der Bescheidenheit nach außen für die 
Hoheit des Gedankens empfänglich waren, sich vermöge der reinsten 
Sprache auszudrücken. Diese Bretonen wurden nicht müde, die 
Sprache ihrer Heimat so vortrefflich sprechen zu hören; Le Gonidec 
selber tröstete sich, während er über die Bretagne sprach, gezwun- 
generweise fern von derselben zu leben. Hier war es, wo er sich 
einer erhabenen und gelehrten Korrespondenz erfreute, und wo ihn 
eine Deputation seiner jüngeren Landsleute bat — es war im 
Jahre 1838 — den Vorsitz bei ihrem Jahresbankett zu übernehmen. 
Bei diesem Feste, welches seinem Leben gleichsam die Krone auf- 
setzte, antwortete er auf eine Ansprache des Herrn Pól de Courcy 
in der Sprache der Heimat; man erinnert sich dieser Schlußworte: 

‚Fellet éo bet d'in tenna diouc'h eunn dismantr didéc'huz iez 
hon tadou, pchini a roé dézhó kémend a nerz. Ma em eüz great eunn 
dra-bennag évid dellezout hó meáleüdi, 6 tléann kement-se d'ar ga 
rantez évid ar vró a sav gaiüd ar vuez é kalounn ann holl Vrétouned. 
Na ankounac'hainn biken al lévénez am eüz merzet enn deiz- mai, 
e-kreiz va milouned, va Bretouned ker. Keit ha ma vézó buez 
enn ounn, va c'houn a vezó évit va bró.' 

Wörtlich übersetzt: 

‚Ich habe unserer Väter Sprache, welche ihnen so viel Kraft 
verlieh, vor dem unvermeidlichen Zusammenbruche retten wollen. 
Wenn ich irgend etwas getan habe, das Ihrer Anerkennung sich er- 


freut, so verdanke ich das der Liebe zu unserem engeren Vaterlande, 


201 


welche zugleich mit dem Leben im Herzen aller Bretonen auf die 
Welt kommt. Niemals werde ich die Freude vergessen, welche ich 
an diesem Tage inmitten meiner Freunde, meiner lieben Bretonen, 
empfunden habe. Ebenso lange als das Leben in mir sein wird, 
wird auch in mir die meiner Heimat gewidmete Erinnerung währen.‘ 

Das waren die Lebenswünsche, welche den Sprecher dieser 
einfachen und rührenden Worte bewillkommneten; das war die Ver- 
ehrung, welche während dieser ganzen Festlichkeit den hochange- 
sehenen Präsidenten umgab, so daß sein Geblüt bei solchem Kontakt 
mit einer so begeisterungsfreudigen Jugend sich schier hätte ver- 
jüngen müssen. Doch wenige Tage danach erkrankte er schwer. 
Le Gonidec erkannte rasch das unvermeidliche Ende seines Lebens 
und unterwarf sich als Christ zum letzten Male seinem bretonischen 
Wahlspruche: /oul Doué, ‚Wille Gottes‘. Nach fünf Monaten be- 
ständiger Schmerzen verschied er am Freitag, den 12. Oktober 1338. 

Seinem Leichenbegüngnisse wohnte bis zum Friedhofe Mont. 
martre eine große Anzahl seiner Landsleute bei. Dort am Grabe 
gedachte der Autor dieses Lebensabrisses von Le Gonidec der großen 
und zahlreichen Arbeiten desselben und stellte an die Bretagne das 
Verlangen, denjenigen, welcher sich so hervorragend um sie verdient 
gemacht hätte, nicht auf einem fremden Friedhofe ruhen zu lassen, 
sondern in seiner Vaterstadt Le Conquet unter einem Druidensteine 
beizusetzen. 

Im Anschlusse an das Leichenbegüngnis wurde von einem enge- 
ren Ausschusse, welcher aus den Herren F. de Barrére, A. Brizeux. 
Alfred de Courey, A. de Kerdrel, Edmond Robinet, Emil Sonvestre 
bestand, folgendes beschlossen: 

1. Mit Einwilligung der Familie ist eine Sammlung zu «em 
Zwecke einzuleiten, die Gebeine von Herrn Le Gonidec nach seiner 
Geburtsstadt Le Conquet zu überführen. 

Le 7éven (wo die Einweihung eines Platzes stattzufinden hätte) 
ist die vorläufig bestimmte Stätte für dies Begräbnis. Von dieser 
Düne aus, welche eine Seite der Bucht von Le Conquet bildet, würde 


man die Grabstätte sowohl von der Stadt als vom Meere sehen können. 
19* 
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2. Ein Afen-hir oder Peälvan in Druidenform soll sich auf der 
Grabstätte erheben. Aber damit dieser Men-hir, während er sich in 
alter Gestalt zeigt, gleichzeitig den Geist der neuen Zeiten (Folgt 
Seite XX:) markiert, so soll auf der Ostseite ein Kreuz eingraviert 
werden. Auf der Westseite soll nachstehende Grabschrift angebracht 
werden: 

Peülvan, diskid d’ann holl hanó Ar Goxınks, 


Den gwiziek ha den für, tád ar qwir brezonek. 
Unterhalb davon wäre ein Porträtmedaillon von Le Gonidee anzu- 
bringen und noch weiter unten hätten folgende Worte zu stehen: 

Ganet € Konk, 4 miz gwengóló, 1715, 

Mavó € Paris, 12 miz here, 1838. 

Beziet € Konk .... 


Das Land wird diesem Rufe Folge leisten; die Bretagne kann 
sich ihrer Sprache als der ältesten von Europa berühmen und hat 
sie als Bewahrerin von der Religion und Moralität der Bretagne lieb 
zu behalten. 

Angesichts der neuen Zivilisation hat Le Gonidec erwirkt, daß 
das Bretonische im 19. Jahrhunderte reiner geschrieben wird, als 
solches bis dahin seit den Zeiten des Einfalles der Römer der Fall 
gewesen war. Das Verscheiden des Bretonischen, sofern Gott solches 
beschlossen haben sollte, würde sohin ein ruhmvolles sein. Man muß 
eingestehen, daß die Schriftsprache dem Verfalle der bretonischen 
Nationalität gefolgt war. Dieser Verfall datiert bereits von lange her, 
wie man aus dem Dwuhez Santez Nonn folgern kann, diesem Fest- 
spiele, welches vor dem 12. Jahrhundert entstanden und von dem 
unermüdlichen Gelehrten noch übersetzt worden ist. Ohne auf kel. 
tische Ausdrücke zu verzichten, gefielen sich die Schriftsteller nur 
allzu schr darin, sich mit fremden Worten aufzuputzen. Speziell 
dieser sprachlichen Unreinheit hat Le Gonidec’s kritischer Geist steuern 
wollen. Und es ist eine wunderseltsame Tatsache, von welcher wir 
uns selber in mehr als einer bretonischen Hütte überzeugt haben: 


Mit Ausnahme einiger weniger wieder zum Leben erweckter Worte 
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gehören seine Texte vollständig unserer Zeit an und sind für alle 
verständlich. Er steigt nicht zum Leser hinunter, sondern hebt ihn 
zu sich herauf, Das ist eben nicht jener franko-bretonische Stil, 
welcher dem Geiste nur mit einem verworrenen Sinn aufwartet und 
wie aus einer verwischten Farbe besteht, sondern ein getreuer, ur- 
sprünglicher Stil, welcher, sobald das alte Wort erkannt und erfaßt 
worden ist, die Augen der bretonischen Bauern leuchten macht und 
in den Herzen des bretonischen Landvolkes die lebendigen Quellen 
des keltischen Sprachgeistes in rascheren Fluß bringt. Dieser, der 
nationalen Literatur gegebene belebende Anstoß kann sich fortpflanzen. 
Herr Troude besitzt das Wissen des heimgegangenen Meisters. Der 
Roman Kastell-ker-Iann von Herrn Laouenan, der Buhez Sant Ko- 
rintin von Herrn Gestin, welche beiden Werke dicht vor ihrem 
Erscheinen stehen, werden mit dem Besten, das in den Dialekten 
von Léon und Cornouailles verfaßt worden ist, um die Palme streiten. 
Von Herrn de Goesbriand kann man sagen, daß er es versteht, 
aus seinen Schriften die Unbefangenheit der gesprochenen Worte ge- 
treulieh sich widerspiegeln zu lassen. 

Andererseits ist die Zahl der volkstümlichen Barden niemals 
grüfer gewesen: Schon ist Le Gonidee's Tod, der von Lédan ver- 
herrlicht worden ist, überall auf dem Lande bekannt und der blinde 
Iann-Ar-Gwenn zieht, indem er seine eigenen Lieder singt, auf allen 
Mürkten und bei allen Kirchenfesten (pardons)! des Sprengels Tréguier 
umher. 

Der Eifer der für Keltologie entbrannten Archäologen, der 
Herren de Frémenville, Souvestre, Kerdanet, Habasq, ist nicht minder 
rühmlieh tätig. Schließlich wird unsere Literatur den Verlust ihrer 
alten Barden weniger bedauern, wenn Herr de la Villemarqué seine 
Kollektionen volkstümlicher Lieder und Frau de Saint-Prix ihre 
Bibliothek alter geistlicher Festspiele veröffentlicht haben werden. 


! Es ist dies Wort ,pardons* ein im Sinne von ‚Kirchenfeste* lediglich in 
der Bretagne gebräuchliches Wort; und zwar sind derartige Kirchenfeste damit 
gemeint, an welche sich ein großer Zusammenflnß von Menschen im Freien knüpft 
— wie otwa in Österreich in kleineren Gemeinden vielfach bei Kirchweihfesten, A.D, 
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das herzlichste Dank gesagt! Ebenso für die freundliche Erlaubnis, 
seine interessanten Forschungsresultate über die Chapelle de Saint 
Ninian hier mit zum Neuabdrucke haben bringen zu dürfen! Mit 
zur Erinnerung an die vom Schreiber dieser Zeilen in der purpur- 
schneckenreichen Bretagne verlebten angenehmen, höchst glücklichen 
Forschungstage ward der nachstehende, von Herrn Dr. Robert 
auf Grund eingehendster Nachforschungen verfaßte Aufsatz hier ein- 
gereiht. 

Der sehr interessante Aufsatz von Mr. A. Robert über die Cha- 
pelle de Saint Ninian in Roscoff befindet sich in: «Transactions of 
the Franco - Scottish Society, Société Franco- Ecossaise (Scottish 
Branch).» Edited by Professor J. Kirkpatrick, LL. D., Vice-President, 
and A. A. Gordon, C. A., Hon. Secretary. From September 1898 to 
March 1900, inclusive. Additional Copies of this Part may be had 
from the Hon. Secretary for 9 d. each. Offices of the Society 128A 
George Street, Edinburgh, March 1900. Der genannte Aufsatz «Cha- 
pelle de Saint Ninian (Roscoff)» reicht von Seite 100—106. Ange- 
schlossen ist ein schöner Lichtdruck, welcher eine Ansicht von Ros- 
coff mitsamt seinem Hafen bietet. Rechts im Hintergrunde erblickt 
man die «ile de Batz (oder Bas)». 

Der sehr anziehend geschriebene Aufsatz von Mr. Adrien 
Robert beginnt folgendermaßen: «Je ne connais rien sur la con- 
struetion primitive de la Chapelle St Ninian. Il n'existe à Roscoff, 
à ma connaissance, ni plan, ni dessin ancien, de ce monument; ct 
rien ne m'a permis de retrouver le nom de l'architecte. 

Il est admis que cette chapelle a été fondée par Marie Stuart 
en mémoire de son débarquement à Roscoff en Aoüt 1548; mais cela 
méme a été contesté. Ainsi Philaréte Chasles (Revue des Deux 
Mondes, 1841, tome I, p. 10; cité par P. Levot, lfistoire de Brest, 
Paris, Buchelin-Deflorenne, 1864, tome I, p. 59, note) fait débarquer 
Marie Stuart à Brest; et D. Morice (llistoire, tome II, p. 259, cité 
par P. Levot, idem) à Morlaix. 

Au contraire, Francis Gouin (Notice historique sur Morlaix : in 
Annuaire de la Société d'Emulation (Wetteifer. A. D.), de Brest, pour 
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1838, p. 191) la fait arriver à Roscoff, et Pol de Courcy (Annuaire 
de la Société d'Emulation pour 1841, p. 219) dit qu'elle débarqua à 
Roscoff, oü elle fonda St Ninian, en Breton Saint Dreignon. (On dit 
aujourd'hui, par corruption, Saint Union.) 


Le plus ancien auteur, à moi connu, qui parle du débarquement 
à Roscoff est le P. Albert le Grand, dominicain à Morlaix, dans son 
Catalogue des Evéques de Léon, imprimé à la suite de la Vie des 
Saints de Bretagne (in 40, Nantes, Pierre Dorion [alias Dorivel] 1636). 
Cet auteur est cité dans deux Notices manuscrites conservées à la 
mairie de Roscoff (liasse: Chapelle de Saint Ninian) et dont l'une 
est datée du 9 Mai 1877 et signée Pol de Courcy. Voici son texte: 
*L'an 1548, trés haute et trés illustre princesse Marie Stuart, Reyne 
d'Ecosse, fonda la Chapelle de Saint Ninian à l'endroit méme oü elle 
descendit du navire au havre de Roscoff, lorsqu'elle vint espouser le 
roy trés Chrestien Francois IL, et dans un rocher au-dessous de la 
chapelle, l'empreinte de son pied fut creusée." 


Cet auteur ajoute (dit M. Pol de Courcy) que la reine (Seite 101 :) 
d'Ecosse reprit ensuite la mer pour se rendre à Morlaix, ou elle 
arriva le Lundi 20 Aoüt. 


D'Argentré raconte les mémes faits, d'aprés Francois Nicolas 
Pascal, Annales Roscovites, manuscrit dont une copie existe à la 
mairie de Roscoff. 


Les Annales Roscovites nous apprennent aussi qu'une Confrerie 
de Saint Ninian fut fondée à Roscoff le 27 Décembre 1612, et qu'elle 


tenait ses séances dans la Chapelle. 


Celle-ci servait également de lieu de réunion aux habitants de 
la ville. On trouve, en effet, dans les mémes Annales, à la date du 
23 Décembre 1638, “les bourgeois et habitants congréés et assembles 
à son de campane en la chapelle de Mr St Ynian, lieu accoutumé 
dudit bourg de Roscoff de faire assemblées et congrégations publiques, 
pour traiter et délibérer de leurs affaires et négoces communs." 
Méme chose avait lieu encore en 1720. (Ibidem, 8 Décembre par 
exeinple.) 


-— 


En 1746, aprés la bataille de Culloden, le prétendant Charles- 
Edouard débarqua à Roscoff et vint s'agenouiller dans la Chapelle 
de Marie Stuart. (P. de Courcy, notice manuserite déjà citée.) 

A la révolution, la Chapelle de Saint Ninian fut vendue, et 
passa ensuite en plusiers mains. Mise en vente encore une fois en 


1856, elle fut aequise par M. Pol de Courcy, en son nom personnel, 
par acte du 24 Septembre 1856, aux rapports de Me. Salaun, notaire 
à Roscoff, enrégistré à St Pol de Léon le 6 Octobre. M. Pol de Courcy 
avait vainement demandé l'intervention de l'Etat. (P. de Courey, notice 


manuscrite.) 

Par suite d'une singuliere erreur, le Procös-verbal officiel du 
Comité Historique des Arts et Monuments, Bulletin de 1856— 1857, 
séance du 16 Mars 1857, porte la mention suivante : “Le Président, 
M. de Cotenein, Conseiller d' État, Direeteur des Cultes, fait connaitre 
que la petite Chapelle de St Ninian à Roscoff, pour la conservation de 
laquelle M. de ('ourcy avait réclamé l'intervention du Ministre, a été 
rachetée par le Conseil Général du Finistére, et sera rendue au Culte. 
M.le Ministre a accordé un secours suffisant à cet effet." (Lettre du 
maire de Roscoff au [Seite 102:] Sous-Préfet de Morlaix du 14 Juin 
1880 — copie à la mairie de Roscoff, liasse [Aktenfaszikel. A. D.] 
Chapelle de St Ninian.) 

M. de Courcy resta propriétaire de la Chapelle jusqu'en 1858; 
à cette époque le Préfet du Finistere lui fit proposer de la céder à 
la Commune de Roscoff, “afin d'en assurer la conservation," et le 
28 Aoüt 1858 le maire de Roscoff délivra à M. de Courey un mandat 
pour le prix d'aequisition. (P. de Courcy, notice manuserite déjà citée.) 

Vers 1873 la Commune de Roscoff, ayant besoin d'une salle 
d'asile pour les enfants, s'adressa au Département. Le Préfet se dé- 
elara disposé à demander au Conseil Général du Département l'aban- 
don par lui des ruines de la Chapelle de St Ninian à la Commune 
de Roseofl. “Le terrain et bátiment de St Ninian appartiennent au 
Département depuis le 24 Septembre 1856," dit le Préfet dans une 
lettre au maire de Roseoff du 22 Décembre 1873 (mairie de Roscoff). 
Il demandait seulement que la Commune s'engageát à élever “une 
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petite colonne" ou méme une simple plaque en mémoire du débar- 
quement de Marie Stuart. 


Le Conseil Municipal accepta tout aussitót, proposant de mettre 
la plaque commémorative au-dessus de la porte de l'asile qui serait 
élevé sur l'emplacement de la Chapelle. (Lettre du maire 27 Dé 
cembre 1873.) 


Enfin, dans sa séance du 16 Avril 1874, le Conseil Général du 
Finistére concéda gratuitement à la Commune de Roscoff la Chapelle 
de St Ninian pour la raser (um sie abzutragen, niederzureifjen. À. D.) 


et élever sur son emplacement une salle d'asile (eine Kleinkinder- 
Bewahranstalt. A. D.). 


Or la Commune de Roscoff en etait deja proprietaire depuis 
quinze ans, et elle l’avait acquise “pour en assurer la conservation.” 
Ce qui n'empécha pas le Conseil Municipal de Roscoff, dans sa séance 
du 18 Avril 1875, de voter sa demolition et la construction de la 
salle d'asile. Afin d'agrandir celle-ci, M. l'Abbé Grenier (Ferdinand 
Auguste), Supérieur des R. P. oblats de l'église St. Sauveur de Québec, 
offrait à la commune sa propriété contigue à la Chapelle du cóté de 
l'ouest, propriété d'une contenance de 2 ares, 67 centiares, estimée 
2000 f. (Délibération du Conseil Municipal du 18 Avril 1875). Cette 
donation n’eut pas lieu. Le terrain appartient toujours au méme pro- 
priétaire, (Folgt Seite 103:) qui serait aujourd'hui évéque au C'anada; 
elle est louéóe par le maire actuel de Roscoff, M. Petel, qui en fait 


un lieu de dépót pour son bois. 


On croyait done la Chapelle définitivement condamnée, mais 
l'opinion s'émut. Une revue Anglaise, “The Tablet," dans un article 
intitulé “The Traveller in Britain" (Brittany?) protesta contre sa de 
struction. Un journal Francais, "L'Union," reproduisit le méme 
article le 8 Octobre 1876 (Extrait à la mairie de Roscoff), que 
l'*Océan" du 20 Avril 1877 (31"* année No. 5438, Brest, Rue 
St Yves 18) réimprima à son tour. M. P. de Courcy agit de son 
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cóté. Enfin, par l'intermédiaire de M. Ernest Michel, avocat, “un 


gentilhomme Ecossais, descendant des Stuarts," fit offrir à la Com- 
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mune 4000 f. pour sauver la Chapelle. (Lettre de M. E. Michel au 
Maire de Roscoff du 17 Mars 1877; mairie de Roscoff.) 
Aussitöt la Commune s’adresse au Prefet qui, par lettre du 
18 Mai 1877, invite la Commune à acheter un autre terrain pour sa 
salle d'asile. (Délibération du Conseil Municipal du 21 Mai 1877.) 
Le généreux donateur qui venait ainsi de sauver la Chapelle 
de St Ninian était “The most honourable Marquess of Bute,! Rothesay, 


! Man vergleiche den sehr interessanten Aufsatz: ,Die Hochzeit des 
Marquis of Bute' im ‚Fremden-Blatt‘ (Morgenblatt), Wien, Freitag, 7. Juli 1905, 
Nr. 185 des 59. Jahrganges, Seite 11. Es heißt dort unter anderem: ‚Aus London 
wird der „Voss. Ztg.^ geschrieben: Es sind etwa 14 Jahre verflossen, seit ich als 
wandernder Zeitungsmann die große Hafenstadt Cardiff in Süd-Wales besuchte.... 
An einem jener Tage wanderte ich auch nach dem Schlosse des Marquis of Bute, 
des Vaters des gegenwärtigen Eigentümers von Cardiff. ... Das Schloß in Cardiff, 
übrigens ein ganz moderner Bau, schließt im Hofraume die Überreste der alten 
Festung ein, einen verwitterten Turm, in dem der Überlieferung zufolge der älteste 
Sohn des Normannenherzogs Wilhelm, genannt Robert, auf Befehl seines Bruders 
Wilhelm Rufus über ein Vierteljahrhundert als Gefangener eingeschlossen war. 
Das alte Schloß ist von den Puritanern unter Cromwell zerstört worden, denen 
man überhaupt die meisten malerischen Schloßruinen in Süd-England zu verdanken 
hat.... Alles an dem herrlichen Bau deutete auf gewaltigen Reichtum hin; überall 
herrschte ein Luxus, wie nur ein adeliger Millionär ihn treiben konnte. Und der 
Marquis of Bute, dem das Schloß und der Grund und Boden gehörte, an welchem 
Cardiff erbaut ist, besaß ein Vermögen, das bei seinem vor einigen Jahren cer- 
tolgten Tode auf ungefähr 100 Millionen Kronen eingeschätzt wurde. Ein Wunder, 
daß dieser Edelmann ... als menschonscheuer Sonderling, der mit den Neigungen 
und Beschäftigungen eines Gelehrten einen mystischen lang und tüchtige Ge- 
schäftskenntnisse verband, durchs Leben wandelte. Er hat sein Schloß in Cardit! 
nur selten besucht. Er hielt sich mit Vorliebe auf einem seiner schottischen 
Landsitze Mount Stuart, einem gothischen Riesenbau auf der Insel Bite auf 
u.s. w. Man beachte den Zusammenhang des Interesses des alten Marquis of Bute 
für jenen Landsitz Mount Stuart mit dem Interesse für die Stelle in Roscoff, 
wo Maria Stuart 1548 zum ersten Male französischen Boden betreten hat. Im 
Laufe des erwähnten Aufsatzes heißt es noch: ‚Der riesige Reichtum der altadeli;genu 
Familie Bute stammt erst von dem Großvater des jetzigen Marquis her, der im 
Anfange des vorigen Jahrhunderts mit einer Ausgabe von 7 Millionen Kronen die 
ersten Dockanlagen bei dem damaligen Fischerdorfe baute, das sich im Laufe der 
Jahrzehnte zu einer großen Handelsstadt Cardiff mit einer Viertelmillion Ein- 
wohner ausgedehnt hat.‘ Schließlich heißt es in dem der ‚Vossischen Zeitung‘ 
entnommenen Aufsatze des ,Fremden-Blatt: ‚Yon seiuem Vater hat der junge Mar- 
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Island of Bute, Scotland." (Lettre de M. E. Michel au Maire de Roscoff, 
du 28 Mars 1878). Ce seigneur habitait aussi Sidbury Manor, prés 
Sidmouth, Devonshire (Lettre du 9 Novembre 1878), et Cardiff Castle, 
Cardiff (Lettre du 14 Novembre 1877). 

Mais le prix d'achat du terrain choisi était de 6000 f. Une 
souscription fut ouverte à Roscoff, à la töte de laquelle figurérent les 
4000 f. versés par le Marquess of Bute le 3 Septembre 1878 (recus 
par le maire de Roscoff le 6 Septembre 1878) et à laquelle concou- 
rurent tous les notables du pays et jusqu'aux étudiants du labora- 
toire. On recueillit ainsi 6190 f. (Lettre du Maire au Préfet du 
24 Avril 1879). | 

La chapelle était sauvé, au moins pour le moment. Mais pour 
rendre définitive la conservation de ce monument, et donner une 
garantie à ceux qui venaient de s'imposer un pareil sacrifice pour le 
conserver, le Conseil Municipal, par délibération du 16 Février 1869 
demanda (Seite 104:) le classement de St Ninian comme Monument 
Historique. 

Cette demande regut le plus mauvais accueil, et le sous-préfet 
de Morlaix communiqua au Maire de Roscoff, le 22 Avril 1880, le 
refus par la Commission des Monuments Historiques de classer la 
Chapelle de Marie Stuart. 

Ce refus semble avoir été pour quelque chose dans l'échec des 
tentatives de restauration faites plus tard, le maire ou les donateurs 


quis seine Menscheuscheu und die Liebe für die schottische Heimat geerbt. 
Auf seinem Landschloß Mount Stuart auf der Insel Bute kleidet er sich immer 
in die schottische Volkstracht und geht in kurzem Röckchen mit Pelzvorsatz und 
mit nackten Beinen umher. Ein schottischer Sackpfeifer weckt jeden Morgen die 
Schloßbewohner mit den schrillen Tönen seines Dudelsacks. Und auch bei der 
Hochzeitsfeier iu der katholischen Kirche von Kilsaran in Irland werden nicht 
weniger als vierzehn Dudelsackpfeifer in schottischer Nationaltracht mitwirken und 
das neuvermählte Paar in Booten bis zur Jacht begleiten, die den Marquis und 
die Marquise (die zweite Tochter des Sir Henry Bellingham. Die älteste Tochter 
des irischen Baronets ist ins Kloster gegangen; der Gründer der irischen Adels- 
familie Bellingham war mit dem Normannenherzoge Wilhelm nach England ze- 
kommen) nach dem Ahnenschloß auf der Insel Bute entführen wird.‘ 
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demandant que les travaux soient entrepris sous le contröle de la 
Commission des Monuments Historiques.» etc. 


C. 


Sammlung einiger Besprechungen des I. Bandes von diesem 
‚Beitrag zur Purpurkunde'. 


I. Einleitende Worte. 


Indem weiter unten eine kleine Zusammenstellung von Be- 
sprechungen des I. Bandes von diesem ‚Beitrag zur Purpurkunde‘ 
zur Vorführung gelangt, dürfte es nicht uninteressant sein, vermöge 
der Vorführung einiger ineueren, deutschen Enzyklopädien 
entnommenen) Aufsätze über ,Purpur' zuvor den Beweis zu er- 
bringen: daß von den Resultaten der Untersuchungen dieses I. Bandes 
keine Spur in den bisherigen Aufsützen über Purpur zu finden ge- 
wesen ist. Es würe demnach zu wünschen, daf in künftigen, all- 
gemein verständlichen Aufsätzen über das Purpurthema die vermöge 
der nachstehenden Besprechungen markant hervortretenden Ergeb- 
nisse des I. Bandes auch mit Aufnahme fánden. Die hier später von 
Ihnen, hochgeehrte Leser, eingehend durchzunehmenden Besprechun- 
gen markieren in ihrer prügnanten Fassung besonders wirkungsvoll 
den inzwischen gemachten Fortschritt betreffs der Klarlegung so 
vieler bislang dunkel gebliebenen x>zz32::5-Stellen, respektive pur- 
pureus-Stellen in den Schriften der Alten. Der Zusammenhang der 
in Rede stehenden Klarstellungen mit der Photochemie des Pur- 
purs war bis zum Erscheinen des I. Bandes dieses ‚Beitrag‘ nicht 
auch nur im entferntesten geahnt gewesen. Zur abschließenden 
Abrundung alles einschlägigen Forschungsmaterials werden Ihnen, 
hochgeehrte Leser, später die wichtigsten auf die Photochemie 


und sonstige Chemie des Purpurs bezughabenden französischen, 
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englischen und italienischen Quellenwerke in extenso vorgeführt 
werden. 

Vorderhand möge es Ihnen belieben, sich an der Hand der 
hier nun folgenden Aufsätze aus einigen deutschen Konversations- 
Lexicis der modernen Richtung über die Kardinalzüge des Pur- 
purthemas zu orientieren, um dann den in jenen sich anschließen- 
den Besprechungen kristallisierten Forschungsresultaten des 
I. Bandes von diesem ‚Beitrag‘ Ihr Spezialaugenmerk zuzuwenden. 

Nachstehend das Verzeichnis der zuvor aus neueren deutschen 
Enzyklopädien herausgehobenen kurzen Aufsätze über ‚Purpur‘: 

l. Aufsatz aus der 6. Auflage von Brockhaus’ Conversations- 
Lexicon (Leipzig 1824). 

2. Aufsatz aus Dr. O. L. B. Wolff's ‚Neues elegantestes Conver- 
sations-Lexicon für Gebildete aus allen Ständen‘ (Leipzig 1843). 

3. Aufsatz aus der 5. Auflage von Meyers Konversations-Lexikon 
(Leipzig und Wien 1896). 

4. Ergänzungs-Aufsatz ebendort, im 20. Bande: ‚Jahres-Supple- 
ment 1899—1900' (Leipzig und Wien 1900). 

5. Aufsatz aus der 14. Auflage von Brockhaus’ Konversations- 
Lexikon (Leipzig, Berlin, Wien 1895), respektive aus der ‚Neue 
Revidierte Jubiläums-Ausgabe‘ (Leipzig, Berlin, Wien 1903). 


II. Einige Aufsätze über Purpur aus neueren deutschen 
Enzyklopädien. 


1. Der Aufsatz über Purpur aus der sechsten Auflage von 
Brockhaus’ Conversations-Lexicon, 1824. [Allgemeine deutsche 
Real-Eneyelopüdie für die gebildeten Stände. (Conversations- 
Lexicon.) In zehn Bänden. Siebenter Band. O bis Q. Sechste 
Original-Auflage. Leipzig: F. A. Brockhaus. 1824. Seite 911.] 


Purpur. Die Farbe, welche die Alten Purpur nannten, war 
theils schwärzlich, theils violett und rosenroth. Sie gehörte zu dem 


Schönsten und Kostbarsten, was sie kannten. Wir wissen, daß die 
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Alten ihren Purpur theils aus verschiedenen Farbekräutern verfer- 
tigten, theils aus mehrern Schalthieren zogen, sowol aus dem buc- 
cinum (einer an Felsen und Klippen gefundnen Muschelart), als aus 
der purpura, der eigentlichen Purpurschnecke. In neuern Zeiten 
hat man in mehrern Konchylien, zumal aus der Familie der Schnecken, 
einen purpurähnlichen Saft entdeckt. Er ist zähe und in einem be- 
sondern Beutelchen enthalten, welches bei den meisten zwischen dem 
Herzen und der Leber liegt. Die Farbe dieses Saftes ist sehr ver- 
schieden; bei einigen nämlich wirklich purpurroth, bei andern blaß- 
gelb, oder pomeranzenfarbig. Reaumur fand, daß der anfangs gelb- 
liche Saft der Trompetenschnecke, auf Leinwand getragen, in wenigen 
Sekunden alle Schattirungen von Gelb, Grün und Himmelblau durch- 
lief, und zuletzt purpurroth ward. Der Saft der Kräuselschnecke, 
die unter dem Namen des blauen Kräusels in Peru von den Spaniern 
zum Färben gebraucht wird, bietet ähnliche Erscheinungen dar. 
Wenn man ihn aus der Schnecke nimmt, sieht er gelblich weiß aus; 
taucht man ein Stück Zeug darein, und setzt es der Einwirkung der 
Luft und Sonne aus, so ändert sich jene Farbe stufenweis, und geht 
endlich in ein Roth über, welches zwar unvertilgbar, aber doch nicht 
rein ist, wie das Roth der Kochenille, welche nebst dem Kermes bei 
uns die Stelle des Purpurs vertritt. Als Erfinder der Purpurfarhe 
nennen die Alten einstimmig die Phönizier. Die Sage von dem 
Schäferhunde, der die Schnauze von dem Safte zerbissener Purpur- 
schnecken sich roth färbte, und dadurch Veranlassung zur nähern 
Untersuchung dieser 'lhiere ward, ist bekannt. Da die Purpur- 
schnecke nicht bloß an der phünizischen Küste, sondern im ganzen 
Mittelmeere gefunden wurde, so waren auch die Purpurfürbereien 
nicht den Phöniziern ausschließend eigen. Aber in der Schönheit, 
Güte und Haltbarkeit der Farbe fand ein Unterschied Statt. In 
Tyrus war der hochrothe und violette Purpur ganz vorzüglich. Man 
fárbte damit vornämlich Wolle, gewöhnlich zweimal, und gab den 


Purpurgewändern durch Kunst noch einen besondern Glanz. 
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2. Der Aufsatz über Purpur aus Dr. O0. L. B. Wolff’s „Neues 
elegantestes Conversations- Lexicon für Gebildete aus allen 
Ständen‘. (Leipzig 1843.) 1 


Purpur, nannte man in alten Zeiten jede dunkle Farbe; daher 
die Wellen des Meeres und selbst der Tod als purpurn bezeichnet 
werden. Der spätere Purpur kam ursprünglich aus Phünikien. Der 
Sage nach ward er entdeckt, als ein Hund, der zufällig in eine 
Purpurschnecke gebissen hatte, mit dem Maule die Wolle eines 
Schaafes berührte, wodurch diese eine herrliche rothe Farbe erhielt. 
Man kennt 9 Arten Purpur. In Rom wurde mit Purpurgewündern 
ein ungeheurer Luxus getrieben, was die Kaiser bewog, durch Auf. 
wandgesetze das Tragen solcher Gewänder nur gewissen Personen 
zu erlauben. Die Alten bereiteten den Purpur aus einer Meer- 
muschel (buccinum), darin die eigentliche Purpurschnecke (purpura) 
befindlich war. Durch den Druck an eine weiße, am IIalse des Thieres 
befindliche Ader gab dieses die Purpurfarbe in Gestalt eines Saftes 
von sich. Berühmte Purpurfabriken gab es zu Tyros, doch ging 
die Kunst mit Purpur zu färben mit der Zerstörung von Tyros und 
Constantinopel verloren. Es läßt sich schwer bestimmen, worin die 
Kunst des Purpurfärbens bei den Alten bestand; die spätern Ver- 
suche, sie wieder aufzufinden, sind nicht genügend ausgefallen. Wohl 
hat man entdeckt, daß in mehrern Schnecken die Purpurfarbe enthalten 
sei; doch lassen die Versuche nicht einmal besondern praktischen Nutzen 
erwarten, da die Cochenille ein weit vorzüglicheres Roth liefert.” 


! Neues elegantestes Conversations-Lexicon für Gebildete aus allen 
Ständen. Herausgegeben im Verein mit einer Gesellschaft. von Gelehrten von 
Dr. O. L. B. Wolff, Professor an der Universität zu Jena. Dritter Band. LbisP. 
Mit 17 Stahlstichen. Zweite wohlfeile und mit einem 5ten Bande vermehrte Aus- 
gabe. Leipzig. Verlag von Ch. E. Kolhnann. 1843. Seite 540. — Dieser Artikel 
‚Purpur‘ ist ein mit den wüstesten Irrtümern durchsetzter Aufsatz und überhaupt 
einer der erbärmlichsten Aufsätze, die jemals über Purpur verfaßt 
worden sind. 

2 Cf, ‚Reclam's Universum‘, 21. Jahrgang, Heft 36; 27. April 1905, 
Seite 864, in der linken Spalte: ‚Ebenso wie wir heute eine Menge künst- 
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3. Der Aufsatz über Purpur aus der 5. Auflage von Meyer’s 

Konversations-Lexikon; 14. Band (Politik bis Russisches Reich). 

Leipzig und Wien. Bibliographisches Institut. 1896. Seite 339 
und 340: 


Purpur (lat. purpura), eine lichtbeständige (echte), dunkle, von 
den Alten aus Seemuscheln des Mittelländischen Meeres gewonnene 
und wahrscheinlich von den Phönikern erfundene Farbe, von welcher 
man mehrere Nüancen: amethystfarbenen, veilchenfarbenen und 
blauen Purpur unterschied.! Der vorzüglichste Purpur wurde in 
Tyros bereitet, von wo auch Salomo einen Arbeiter kommen ließ, 
und wo dieser Industriezweig noch zur Zeit der römischen Kaiser 
wie auch auf der Insel Meninx (Djerbi im Gebiet von Tunis) blühte. 
Übrigens ging die Purpurfabrikation auch auf Griechen und Römer 
über. Einen roten Saft liefern viele Seeschnecken; die eigentlichen 
Purpurschnecken des Alterthums sind aber Murex brandaris und 
Murex trunculus und vielleicht Purpura haemastoma, die noch jetzt 


licher Farben herstellen, die den aus den Pflanzen gewonnenen Farben eben- 
bürtig oder überlegen sind, ebenso künnte es auch gelingen: noch delikater 
schmeckende und duftende und leichter verdauliche Nahrungsmittel zu fabrizieren 
als diejenigen sind, die wir der Natur verdanken. Denkt man an die zahl- 
reichen, unendlich reizvollen Nüancen der von den modernen Chemikern 
erzeugten Farben und Parfüms, dann kann man immerhin auch auf eine Bereiche- 
rung der Speisekarte durch die moderne Chemie hoffen.‘ u. s. w. — Zu dem letz- 
teren Punkte bemerke ich nur das eine: daß die besten echten Honigsorten 
imıner mehr taugen werden als die besten künstlichen Honigsurrogate.— A. D. 
! Die Purpursorte joi (Murex brandaris und Purpura haemastoma, das 
heißt ,Blutmund') (argaman), also der rote, respektive karmine Purpur, fehlt 
in dieser Aufzählung, obwohl in diesem Aufsatze später allerdings von rotem 
Purpur die Rede ist. Überhaupt fallen alle oben aufgeführten Purpur-Nüancen 
(amethystfarben, veilchenfarben und blau) in die Purpurkategorie nban (thekeleth), 
also in den violetten oder himmelblauen Purpur, der aber auch (wie der 
rote) zu so tiefen Nüancierungen sich verdichten kann, daß er als schwarz an- 
zusprechen ist. Bei Blumen und Weinen (vgl. den italienischen Ausdruck für 
‚Rotwein‘: il vino nero) ist oft das Nämliche der Fall. So habe ich einmal in 
einer Blumen-Ausstellung in Hietzing (das jetzt zu Wien gehört) eine schwarze 
Hyazinthe gesehen. Die Zwiebel stammte aus Holland und kostete tausend 
Gulden österreichischer Währung. — A.D. 
Dedekind, Privatissimum für Purpurforscher. 20 
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an einzelnen Stellen des Mittelmeers ähnlich benutzt werden. Diese 
Schnecken sondern in einer Drüse, die in der Decke der Atemhöhle 
neben dem Mastdarm liegt, einen gelblichen Schleim ab, welcher am 
Sonnenlicht grün, dann blau, endlich purpurn und scharlaehrot wird 
und dabei einen ekelhaften, lange anhaltenden Geruch erzeugt. Der 
Farbstoff bildet sich auch bei Luftabschluß in Stickstoff oder Wasser- 
stoff, aber nieht im Dunkeln. Die Purpura lapillus, die von den 
alten Bretonen zum Färben benutzt wurde, enthält drei Farbstoffe, 
einen gelben, am Licht unveränderlichen, einen apfelgrünen, der 
am Licht tiefblau wird, und einen graugrünen, der am Licht violett 
bis karminrot wird.! Den blauen Purpur scheinen die Alten mit 
Purpura-Arten allein erzeugt zu haben, und man modifizierte ihn 
durch Anwendung von Buccinum-Arten und andern Farbstoffen. Der 
Farbstoff der Purpura-Arten scheint dem Indigo sehr ähnlich zu sein, 
Man fing die Schnecken (Seite 340:) durch Köder, zerquetschte sie 
oder nahm sie aus dem Gehäuse heraus, macerierte sie mit Salz, 
erhitzte sie dann, schöpfte die zusammengeschrumpften Tiere aus 
der Brühe heraus, tauchte nun die zu fürbende Wolle ein und trock- 
nete sie an der Sonne, wobei der Farbstoff sich entwickelte. Jeden- 
falls verstand man im Altertum sehr abweichende Nüancen zu er- 
zielen. Schon in der frühesten Zeit galt der Purpur als Auszeich- 
nung des Herrschers; allmühlich wurde er immer allgemeiner ange- 
wendet, und Cäsar und Augustus mußten seinen Gebrauch wie den 
anderer Luxusartikel beschränken. Im byzantinischen Reich wurde 
er von neuem Abzeichen der Majestät und seiner nächsten Umge- 
bung; wichtige kaiserliche Dekrete wurden mit Purpurtinte ge- 
sehrieben,? und noch im 15. Jahrhundert werden Purpurhüte und 


! Dies ist (was hier verschwiegen wird) durch Professor Augustin Letellier 
(in Caen, Departement Calvados) festgestellt worden. — A.D. 

® Cf. Aufsatz über ‚Purpura‘ von Dr. J. H. Krause (Privatdozent in Halle) 
in August Paulys ‚Real-Eneyelopädie der elassischen Alterthums 
wissenschaft‘, nach Pauly's Tode fortgesetzt und beendigt von Chr, Walz und 
Wilhelm Sigmund Teuffel, Professoren der Philologie in Tübingen. 6, Band, erste 
Abtheilung. Stuttgart 1852; in dem von Seite 279 bis 283 reiehenden Aufsatz 
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Purpurschleppen erwähnt. Die Scharlachgewänder (purpurati, der 
Kardinäle, von Paul Il. eingeführt, erinnern noch an die alte Sitte. 
An der Küste Norwegens und Irlands benutzte man noch im vorigen 
Jahrhundert den Saft von Purpura lapillus zum Zeichnen der Wäsche, 
und an der Westküste Zentralamerikas färben die Eingebornen 
Baumwolle gleichfalls mit dem Saft einer Purpura. Vgl. W. A. 
Schmidt, Forschungen auf dem Gebiet des Altertums, Bd. 1 
(Berlin 1842); v. Martens, Purpur und Perlen (das. 1874); Lacaze- 
Duthiers, Mémoire sur la pourpre, in den «Annales des sciences 
naturelles» (4. Serie 1859);! Schunck, Purpur (Berlin 1819). 


4. Der Ergünzungs-Aufsatz über Purpur. (Aufsatz über Purpur- 

Gewinnung an den Küsten von Zentral-Amerika.) Aus ,Meyer's 

Konversations-Lexikon‘. Fünfte, gänzlich neubearbeitete Auf- 

lage. Zwanzigster Band. Jahres-Supplement 1899— 1900.3 
Seite 836: 


Purpur. Die Eingebornen Zentralamerikas benutzen noch 
heute dasselbe Verfahren der Purpurfürberei, das im Altertum an 
der Küste des Mittelmeers üblich war. Man verwendet aber keine 
Art der am Mittelmeer gebräuchlichsten Gattung Murex, sondern eine 
der dort zurücktretenden Purpurschnecken Purpura patula L., die 
in zwei voneinander kaum zu unterscheidenden Formen an der 
óstlichen wie an der westlichen Küste Mittelamerikas vorkommt. Dei 
der zapotekischen Mischbevölkerung am Isthmus von Tehuan- 
tepek stehen mit Purpur gefärbte Kleider im höchsten Ansehen, und 


über ,Purpur', auf Seite 283: «Auch wurde Dinte aus Purpursaft bereitet. 
Noleher bedienten sich die byzantinischeu Kaiser zu Unterschriften von Deereten, 
Diplomata u. s. w., und deßwegen war jedem Andern der Gebrauch untersagt (vil. 
Mabillon de re diplomatoria c. 10. p. 43. u. Jo. Heineceius syntagm. de veteribus 
sigillis P. I. c. 4. p. 31).» — A. D. 

! Genau wäre das Zitat folgendermaßen: Annales des Sciences naturellos, 
4* série, Zoologie, tome XII. Paris 1859. Seite 5 bis 84. — A. D. 

* Leipzig und Wien. Bibliographisehes Institut. 1900. Dieser Band ent- 


hält 1046 Seiten Text. 
90* 
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schen Könige und Häuptlinge, ebenso ihrer ersten Minister und Hof- 
beamten, die deshalb bei den Römern vorzugsweise Purpurati hießen. 
In Rom selbst trugen während der Republik und der ersten Kaiser- 
zeit die obersten Beamten! und die Kaiser das Ganzpurpurgewand? 
nur als Festtracht; die Toga mit dem Purpurstreifen? war ein Ehren- 
vorrecht der obersten Stände. Auch später blieben Purpurgewänder 
ein Vorzug hochgestellter Personen und gewisser Stände oder Wür- 
den, wie noch jetzt der Kardinäle, daher der Ausdruck «mit dem 
Purpur bekleidet werden» oder «den Purpur erhalten» bezeichnet, zur 
Würde eines Kardinals gelangen, nur daß heute mit diesem Aus- 
druck ein anderer Farbenbegriff verbunden wird. Die Alten be- 
reiteten den Purpur aus mehreren Schalthieren des Mittelmeers, meist 
den Gattungen der Tritonshörner (Buccinum), Stachelschnecken 
(Murex) und Purpurschnecken (Purpura) angehörig. Die den schlei- 
migen, farblosen oder gelblichen Saft absondernde Drüse findet sich 
bei allen Schnecken. Taucht man ein Stück Zeug hinein und setzt 
es der Einwirkung der Sonne aus, so ändert sich die Farbe des 
Saftes stufenweise und geht endlich in ein mehr oder minder dunkles 


der Purpurkunde muß schließlich konstatiert: werden, daB in der Bibliographie 
über das Purpurthema in dieser ‚Revidierte Jubiläums-Ausgabe‘ vom Jahre 
1903 die Abhandlung von weiland Professor Henri de Lacaze-Duthiers «Mémoire 
sur la pourpre», Paris 1859 und Lille 1860, fehlt. Sonst aber deckt sich, wie 
erwähnt, die Fassung des Artikels ,Purpur' in der (1895 erschienenen) 14. Auf- 
lage, von kleinen stilistischen Änderungen abgesehen, mit jener des gleichen 
Artikels in der ‚Neue Revidierte Jubiläums-Ausgabe‘ vom Jahre 1903. — 
Cf. Wiener Zeitung‘, Freitag, 8. September 1905, Nr. 206, Seite 7: «Brockhans' 
Kleines Konversations-Lexikon. Dieses Nachschlagebuch soll in fünfter, 
völlig neubearbeiteter Auflage am 15. Oktober in Heften zu erscheinen beginnen; 
an diesem Tage besteht die Firma gerade hundert Jahre.» 

1 In der ‚Neue Revidierte Jubiläums-Ausgabe‘ (Leipzig, Berlin, Wien, 1903, 
Seite 520) steht hier der Zusatz: «insbesondere der triumphierende Feldherr (mit 
Gold gestickt, toga picta)». 

* In der ‚Neue Revidierte Jubiläums-Ausgabe‘ (vom Jahre 1903) steht hier 
der Zusatz: ,(paludamentum)'. 

3 In der ‚Neue Revidierte Jubiläums-Ausgabe‘ (vom Jahre 1903) steht dies 
folgendermaßen stilisiert: ‚die rings mit einem Purpurstreifen besetzte Toga (toga 
praetexta) war ein Ehrenvorrecht der obersten Stände‘. 


210 


unvertilgbares Violett über.' Als Erfinder der Purpurfarbe nennen 
die Alten die Phünizier; da aber die Purpurschnecke im ganzen 
Mittelmeere gefunden wurde, so waren auch die Purpurfärbereien 
den Phöniziern nicht ausschließend eigen, namentlich leisteten später 
die Färbereien zu Tarent und Konstantinopel Vorzügliches; in Hiera- 
polis in Phrygien bestand eine Zunft der Purpurfürber.? In der 
Schöne, Güte und Haltbarkeit der Farbe fand ein großer Unterschied 
statt. In Tyrus war der rot-violette Purpur vorzüglich. Man fürbte 
damit hauptsächlich Wolle, gewöhnlich zweimal, und gab den Par- 
purgewündern dureh Kunst noch einen besondern Glanz. Doch 
verfertigten auch schon die Alten aus gewissen Beeren eine unechte 
Purpurfarbe. Die neueren Farbstoffe aus der Orseille und die aus 
Teerbestandteilen bereiteten, die schöner, leichter zu behandeln, man- 


' Hier sind die zwei Hauptsorten des Purpura: t3* (argaman = roter oder 
karminer Purpur) und nban (thekeleth = violetter oder blauer Purpur) voll- 
ständig verkannt. — A.D, 

: * Die Richtigkeit dieser Behauptung bezweifle ich, und zwar auf Grund 
"von Strabo (Geographica, 13. Buch, Cap. 4, $ 14), wo es folgendermaßen heißt: 


‚Das Wasser bei Hierapolis ist aber auch zum Färben der Wolle ausnehmend 
gut, so daB das mit Krapp wurzeln Gefürbte dem mit Kermes und Purpur Ge- 
fürbten ähnlich ist‘ — Diese Krappfärber dürften sich abusive ‚Purpurfärber 
genannt haben, ähnlich wie sich sämtliche Advokaten von Wien (die meisten 
derselben haben nichts zu brechen und zu beißen) bescheiden ‚Hof- und Gerichts 
advokaten‘ nennen, was eben etwas mehr Nimbus verleiht, wenngleich Hunderte 
und Aberhunderte dieser Rechtsbeflissenen in ihrem ganzen Leben kein einziges 
Mal zu dem Wiener Hofe in Beziehung kommen. Kein Mensch nimmt os aber 
übel, wenn sich heute (am 18. Juni 1905, am 90. Jahrestage der Schlacht bei 
Waterloo) die sämtlichen Advokaten Wiens (es sind ihrer über tausend!!!) selber 
demutsreich den — Hoftitel beilegen. Genau so mit der Bevorzugung eines wohl- 
klingenderen Standesausdruckes dürfte es mit den Krappfärbern von Hierapolis 
gestanden haben, die sich ihrerseits mit der Königin der Farben, dem Purpur, in 
angeblich nächste Beziehung zu setzen offenbar zur Hebung ihrer Standes-Ehre 
für gut befunden hatten, was die Mitbürger der genannten ehrenwerten Genossen- 
schaft der vorzüglichen Krappfärber ebensowenig ungünstig aufgenommen haben 
dürften, als die Bewohner Wiens es ihren Advokaten. übel nehmen, daß diese sich 
eine Rangserhöhung anmaßen, welche ihnen nicht zukommt. Es ist auch gar 
nieht wahrscheinlich, daß ein solcher Versand von Purpur weit von der Meeres- 
küste her bis nach Hierapolis stattzehabt haben sollte, daß außer einem oder zwei 
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nigfaltiger und gleichförmiger sind, haben den aus Schnecken ge- 
wonnenen Purpur ganz verdrängt.! — Über die Geschichte der 
Purpurfärberei und des Purpurhandels bei den Alten vgl. W. Ad. 
Schmidt, Forschungen auf dem Gebiete des Alterthums, Bd. 1 
(Berlin 1842);? ferner Lacaze-Duthiers, Mémoire sur la pourpre 
(Lille 1860).3 — Über den Purpur des Cassius s. Goldpurpur. 


Fabrikanten sonst noch ein Fabriksherr lohnenden Erwerb durch Purpurfärberei 
dort in Hierapolis hätte haben können. Daß aber das Arbeitspersonal Eines Herrn oder 
zweier Herren sich als eine ‚Zunft von Purpurfärbern‘ hätte ausgeben können, er- 
scheint vollends ganz unwahrscheinlich. Es dürfte mithin der Verband der von 
Strabo angedeuteten Krappfärber sich als die dortige ‚Purpurfärberzunft‘ ausge- 
geben haben, was bei Berücksichtigung des allen Menschen innewohnenden Ver- 
langens, immer ein bißchen mehr zu scheinen als zu sein, auch gar nichts Un- 
gewóhnliches darstellt. Mithin darf wohl die Annahme, daB in Hierapolis wirk- 
liche Purpurfärberei betrieben worden sei, fallen gelassen werden. Das ‚auch‘ in 
dem Satze bei Strabo: ‚Das Wasser bei Hierapolis ist aber auch zum Färben 
der Wolle ausnehmend gut, so daß das mit Krappwurzeln Gefürbte dem mit 
Kermes und Purpur Gefärbten ähnlich ist‘ bezieht sich auf folgende Eigentüm- 
lichkeiten jenes Wassers, von welchen Strabo kurz zuvor gesagt hat: ,... Hiera- 
polis, wo die warmen Wasser und das Plutonium (ein mit giftigen Dämpfen oder 
Gasen gefüllter Erdspalt. — A. D.) siud, welche beide etwas Wunderbares haben. 
Denn das Wasser geht so leicht in einen festen Zustand über und wird zu Tuff, 
daß man, wenn man Gräben zieht, Mauerwände von Einem Stück erhält.‘ Für 
Chemiker muß dieser Passus bei Strabo hohes Interesse haben. Schließlich sagt 
Strabo, nach jener Erwähnung der zu Fürbezwecken besonders dienlichen Eigen- 
schaft dieses Wassers von Hierapolis: ‚Der Reichthum des Wassers ist auch so groß, 
daß die ganze Stadt voll natürlicher Bäder ist. A. D. 

I [n diesem Aufsatze von Brockhaus über ‚Purpur‘ hätte mit bemerkt werden 
können, daß auch'in Zentral-Amerika von Indianern sogar noch gegenwärtig 
Purpurfärberei betrieben wird, und zwar so bedeutend, daß dies sogar in der 
neuesten Auflage von Ritters geographisch-statistischem Lexikon s. v. 
Tehuantepec (an dem westlichen Gestade von Mexiko, also am Großen Ozean 
oder am Stillen Weltmeer) und auch in sonstigen Werken mit bemerkt ist. 

* In der ‚Neue Revidierte Jubiläums-Ausgabe‘ (vom Jahre 1903) steht auf 
Seite 520 in der Bibliographie außer W. Adolph Schmidt auch meine Wenigkeit, 
also ,Dedekind, Ein Beitrag zur Purpurkunde (Berlin 1898)‘, und dann nur noch 
mein Freund aus Aachen: Dr. Karl <Faymonville, Die Purpurfärberei der verschio- 
denen Kulturvölker des klassischen Altertums usw. (Dissertation, Heidelberg 1900)». 

* Das ist die zweite Auflage. Zuerst erschien die in Rede stehende Ab. 
handlung von weiland Professor Henri de Lacaze-Duthiers in den «Annales den 
Sciences Naturelles», 4* série, Zoologie, tome XII. Paris 1859. — A. D. 
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Bemerkungen zum vorstehenden Aufsatze über Purpur aus der 14, Auf- 
lage von Brockhaus’ Konversations-Lexikon (Leipzig 1895, beziehungs- 
| weise 1903). 

Es hätte sich für den vorstehenden Artikel ‚Purpur‘ empfohlen 
(ähnlich wie das in löblichster Weise geschehen ist: im Aufsatze 
über ‚Purpur* bei Dr. Eduard C. August Riehm, Hand wörterbuch 
des Biblischen Altertums, zweite Auflage, besorgt von Dr. Fried- 
rich Baethgen, ord. Prof. der Theologie in Greifswald. II. Band, 
Bielefeld und Leipzig. Verlag von Velhagen & Klasing. 18%. 
Seite 1264b bis 1268b), auch die durch weiland Professor Henri de 
Lacaze-Duthiers der Wissenschaft erschlossenen Resultate der um 
Purpurschnecken gravitierenden physiologischen Forschungen mit 
vorzuführen. Die bei Riehm mit angeschlossenen Abbildungen sind 
zum Teil mittelbar — nämlich durch das Medium der Abhandlung 
von Eduard von Martens hindurch — entnommen den «Annales des 
Sciences Naturelles», 4° série, Zoologie, tome 12, pl.1. Doch ist 
bei Riehm der Name von Professor Henri de Lacaze-Duthiers in 
nicht zu rechtfertigender Weise verschwiegen worden, welcher 
Gelehrte die Abhandlung «Mémoire sur la pourpre» (Paris 1859) 
verfaßt gehabt hat, welcher Abhandlung mehrere Abbildungen bei 
Martens und in Riehm’s ‚Handwörterbuch des Biblischen Altertums 
für gebildete Bibelleser‘ (2. Aufl., Bielefeld und Leipzig, 1894) ent- 
nommen sind. Von Hans Stróm's, des dänischen Pastors und 
Purpurforschers aus Wolden (im Stift und Bistum Bergen) — seine 
physiologische Arbeit über Purpura lapillus erschien 1177 in Kopen- 
hagen — Tafel ist bis zu der Zeit (1901), da ich in Paris in den 
«Archives de Zoologie expérimentale et générale» eine Faksimile- 
darstellung jener Tafel publizieren ließ (der begleitende Text dazu 
ist von Dr. Adrien Robert, Agrégé de l'Université de Paris et Pré- 
parateur à la Sorbonne), und dann auch wieder seither nichts re- 
produziert worden. Über alle einschlägigen Punkte schweigt sich 
der obige Aufsatz iiber ‚Purpur‘ bei Brockhaus gründlich aus. Auch 
über interessante neue Details aus Dr. Karl Faymonville's erwähnter 


Arbeit, namentlich über Purpurpergamente, ist in dem genannten 
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Aufsatze über Purpur bei Brockhaus nichts erwähnt. Obgleich zwar 
in der Bibliographie des neuesten Brockhaus mein ‚Beitrag zur 
Purpurkunde‘ mit aufgeführt ist, so ist doch vom Inhalte dieser 
Arbeit nicht auch nur das Geringste mit in das Meritorische des 
Brockhausen’schen Artikels über ‚Purpur‘ aufgenommen worden, so 
daß es vielleicht am Platze ist, an der Hand der Besprechungen 
meiner Arbeit sowohl durch den nun verklärten Bergreferendar 
Theodor Hundhausen (Berlin) als durch den Professor für Indologie 
an der Universität Prag, Dr. Moritz Winternitz, und durch eine Reihe 
noch anderer gründlicher Referenten das Wesentlichste des durch 
jenen ‚Beitrag zur Purpurkunde‘ Nachgewiesenen hier zur Er- 
gänzung von Brockhaus’ obigem Aufsatze und den anderen obigen 
Aufsätzen über ‚Purpur‘ Revue passieren zu lassen. Nachstehend: 
Zwei Verzeichnisse über alle hier in extenso zur Vorführung ge- 
langenden Besprechungen des I. Bandes vom ‚Beitrag zur 
Purpurkunde‘. 


A. Verzeichnis einiger Zeitschriften, 


in welchen Besprechungen des I. Bandes von dem ‚Beitrag zur 
Purpurkunde‘ erschienen sind. 


(Nach dem Alphabet der Namen der betreffenden Zeitschriften 
geordnet.) 


1l. «Archives de zoologie expérimentale et générale». Be- 
sprechung von Monsieur Adrien Robert, Agrégé de l'Univer- 
sité de Paris, Préparateur à la Sorbonne; publiées sous la 
direction de Henri de Lacaze-Duthiers et G. Pruvot. 3* série, 
tome VI. Paris 1893. Auf den Seiten 63 und 64 der Notes 
et revue. — Das 4. Heft der «Notes et revue» ist laut p. LXIV 
übrigens erst am 25. Januar 1899 erschienen («Paru le 25 jan- 
vier 1899») und in diesem Hefte steht die Besprechung. 

2. ,Didaskalia. Unterhaltungsblatt des Frankfurter Journals, 
Nr. 23: Samstag, 21. Januar 1900, und Nr. 24: Montag, 29. Ja- 
nuar 1900. Die Besprechung ist von Herrn Dr. Ernst Tiessen 
(aus Friedenau bei Berlin) verfaßt worden. 





8. 


315 


‚Wiener Zeitung.‘ Mittwoch, 29. Juni 1898. Nr. 147. Seite 3 
bis 5, in dem von Herrn Dr. Ludwig Karell verfaßten Feuil- 
leton ‚Purpur“. 


B. Liste der Verfasser 


sämtlicher hier in extenso zur Vorführung gelangenden Besprechungen 


mà 


a] 


des I. Bandes vom ‚Beitrag zur Purpurkunde‘. 


Besprechung seitens des (inzwischen — am 11. Februar 1902 — 
verstorbenen) Herrn Bergreferendars Theodor Hundhausen 
(hier oben sub Nr. 5). 


. Besprechung seitens des Herrn Universitätsprofessors Doktors 


Moritz Winternitz (hier oben sub Nr. 3). 


. Besprechung seitens des Herrn Doktors Adrien Robert, Agrege 


de l'Université de Paris, Préparateur à la Sorbonne (hier oben 


sub Nr. 1). 


. Besprechung seitens des Herrn Doktors Ernst Tiessen (hier oben 


sub Nr. 2). 


. Besprechung seitens des Herrn Doktors Joachim Biehringer, 


Privatdozenten für allgemeine und technische Chemie an der 
herzoglich Technischen Hochschule Carolo- Wilhelmina zu 
Braunschweig (hier oben sub Nr. 4). 


. Besprechung seitens des Herrn Hofrates, Professors, Doktors Josef 


Maria Eder (hier oben sub Nr. 6). 


. Besprechung seitens des Herrn Doktors Ludwig Karell (hier 


oben sub Nr. 8). 


. Besprechung seitens des Herrn A mand Freiherrn von Schwei- 


ger-Lerchenfeld (hier oben sub Nr. 7). 
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III. Besprechungen des I. Bandes vom ‚Beitrag 
zur Purpurkunde*:. 


1. Theodor Hundhausen's (weiland Bergreferendars in Berlin) 
Zusammenfassung des Haupt-Inhalts des I. Bandes vom „Bei- 
trag zur Purpurknnde*, ' 


Die Sprachwissenschaft ist ein Theil der Archäologie, und sie 
hat es sich zur Aufgabe gemacht, den Geist und die Gesetze der 
Sprachen und die lautliehe und begriffliche Bedeutung der Worte 
zu ergründen. Viel Kopfzerbrechen hat ihr schon das eine Wort 
‚purpurn‘ gemacht; und eine umfangreiche Literatur beschäftigt sich 
mit ihm. Im ersten Augenblicke klingt dies überraschend, denn 
was ,purpurn' ist, glaubt Jeder zu wissen, und er sagt: Purpur ist 
eine rothe, aus dem Safte der Purpurschnecke gewonnene Farbe. So 
einfach ist die Sache nun doch nicht, In unzähligen Fällen be- 
deutet purpurn im Lateinischen und Griechischen, von dem wir das 
Wort entnommen haben, zweifelsohne purpurfarben und nichts weiter, 
Schwierig aber wird die Erklärung dafür, was Homer unter einer 
‚purpurnen‘ Woge des Flusses, unter ‚purpurner‘ Salzfluth, ‚purpur- 
nem‘ Meere, ‚purpurnem‘ Tode gemeint hat, oder daß Horaz von 
‚purpurnen Schwänen, und andere Dichter von den ‚purpurnen‘ 
Schatten Verstorbener, von ‚purpurnem‘ Busen, von Armen, die leuch- 
tender wie ‚purpurner‘ Schnee sind, von ‚purpurnen‘ Schlangen u. s. w. 
reden, und daß Vergil einen ‚purpurnen‘ Athem kennt. Man hat 
zur Erklärung allerlei Versuche gemacht, hat ,purpurn' bald mit 
‚rosa‘, bald mit ‚bunt‘, bald mit ‚glänzend‘, bald mit ‚blutig‘ über- 
setzt oder erklärt, daß die Wellen des Mittelmeeres im Sturme eine 
dunkelrothe, braunrothe Farbe annehmen, was noch kein Reisender 
beobachtet hat, und was bei einem mit Wolken bedeekten Himmel 
auch sehr unwahrscheinlich sein wird. 


! Dieser Aufsatz von Theodor Hundhausen erschien in der ‚Neue Freie 
Presse‘ (Morgenblatt), Wien, Donnerstag, 14. Februar 1901, Nr. 13.102, in dem 
Schlusse des Feuilletons ‚Archäologie und Naturwissensehaften*, auf Seite 18. 





ALEXANDER DEDEKIND, 


Nach einer Photograpbie aus dem Atelier von weiland Dr, Sz6kely in Wien, 


L,, Heinrichaliof, Elisabethstrade 2, 
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Die Lösung dieser Schwierigkeit unternimmt der Wiener Pur- 
purforscher Dedekind, indem er Sprachwissenschaft und Zoologie 
gemeinsam anwendet. Er zeigt,. daß das Wort Purpur von der indo- 
germanischen Wortwurzel ,bhur' oder verstärkt ‚bhar-bhur‘, das heißt 
‚sich unruhig bewegen‘, ‚zappeln‘, ,flimmern', stammt. Kinder dieses 
indogermanischen Wortes sind auch das lateinische ,furia', das heißt 
Raserei, das russische ‚durja‘, das heißt Orkan, das ezechische ‚bure‘, 
das heißt Gewitter, und der Name des Sturmes ‚Bora‘. Alles Worte, 
denen die Bedeutung des wild und schnell Bewegten anhaftet. Aus 
diesem ‚bhar-bhur‘ bildete die griechische Sprache ihr ,porphyreos' 
und davon die lateinische ihr ‚purpureus, unser ‚purpurn‘. Warum 
haben die Alten nun die Farbe mit einem Wort belegt, das ur- 
sprünglich keine Farbe, sondern den Begriff lebhafter Bewegung 
ausdrückte? Hier hilft die Zoologie und weist auf die wiederholt 
beobachtete Thatsache hin, daß der Saft der Purpurschnecken nicht 
roth, sondern weiss-gelblich oder grau-weiss ist und erst unter dem 
Einflusse des Sonnenlichtes in den Lösungen mit Wasser citronen- 
gelb, dann gelblich-grün, grün, grünlich-blau, bläulich und endlich, 
je nach der Schneckengattung, violett oder rosa und purpurroth bis 
tiefschwarz-purpurn wird. Es gibt also rothen und violetten Purpur 
und, wenn die Farbenwandlung früh genug unterbrochen wird, auch 
andersfarbigen Purpur. Diese Farbenänderung vollzieht sich je nach 
der Intensität der Sonnenbeleuchtung langsamer oder schneller bis 
zum stürmischen Sichüberstürzen. Dieses rasche Wechseln der Far- 
ben war die Veranlassung, die Saftfarbe der Purpurschnecke Purpur 
zu nennen. Das Wort Purpur hat somit eine doppelte Bedeutung: 
die ältere des sich rasch Bewegens und die jüngere der Farbe. Die 
ältere Bedeutung hat das Wort in den obigen dunkleren Verbin- 
dungen. Das purpurne Meer wird zum ,stürmischen' Meer, die pur- 
purne Woge zur ‚schnell rollenden‘ Woge, der purpurne Tod zum 
‚raschen‘ Tod, die purpurnen Schwäne zu ‚rasch schwimmenden‘ 
Schwänen, der purpurne Athem zum ,keuchenden' Athem, die purpurnen 
Schatten zu ‚irrenden‘ Schatten, der purpurne Busen zum ‚wogenden‘ 
Busen und der purpurne Schnee zum ‚wirbelnden‘ Schnee. 
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Dedekind schlägt nun einen ganz neuen Weg ein. Er geht 
zunächst von einem gründlichen naturwissenschaftlichen Studium der 
Purpurmaterie und der mit ihr verknüpften Licht- und Farben- 
erscheinungen aus und sucht auf Grund aller einschlügigen natur- 
wissenschaftlichen und sprachwissenschaftlichen Unter- 
suchungen der Etymologie von 2295022 ‚Purpur‘ auf den Grund zu 
kommen. Durch diese glückliche Verknüpfung von rein naturwissen- 
schaftlichem und rein philologischem Material kommt Dedekind zu 
dem (wie ich glaube) befriedigenden Resultate, daß das Wort «ceqoga 
auf die indogermanische Wurzel bhur, beziehungsweise deren In- 
tensivform bharbhur zurückgeht, welche bedeutet: ,zappeln, sich un- 
ruhig hin und her bewegen, flimmern', daß daher «ceggopeog (pur- 
pureus) in zahlreichen Stellen klassischer Schriftsteller nicht die Be- 
deutung ,purpurn', sondern die ursprüngliche Bedeutung ‚sich rasch 
hin und her bewegend, unruhig, ungestüm' hat. Ihre Erklärung 
findet diese Etymologie erst durch die naturwissenschaftliche That- 
sache, ‚daß die Sonnenstrahlen auf die frische Purpurmaterie den 
wundersamen Impuls ausüben, daf sich eine reiche, herrliche Farben- 
mutation entwickelt, wobei — je nachdem der Himmel bewölkt oder 
wolkenlos, und je nachdem es im Winter oder Sommer ist — in 
langsamerem Tempo oder in rascher Folge bis zum rapidesten Sich- 
wechselseitigen-Überstürzen [vgl. die indogermanische Wurzel bhur 
(sich rasch hin und her bewegen)] die reizendsten Farbentöne ein- 
ander ablösen‘ (Seite 45). 

Allerdings geht Dedekind zu weit, wenn er annimmt, dass die 
Indogermanen bereits zur Erkenntnis der Lichtempfindlichkeit des 
Purpurs gelangt seien. Die Indogermanen hatten nur eine Wurzel 
bharbhur ‚zappeln‘, welche im griechischen xspgögw erscheint, und 
die Griechen (nicht die Indogermanen) waren es, welche mit 
msez5ex den ihnen durch die Semiten bekannt gewordenen Purpur 
(doch wohl die dem ungestümen Farbenspiel ausgesetzte Purpur- 
materie, nicht etwa bloß Purpurstoffe) bezeichneten. Daß die 
Indogermanen in vorhistorischer Zeit mit dem Purpur bekannt waren, 
dass sie die Wurzel bharbhur zur Bezeichnung der dem Pur- 
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Seip (1741) und Roswall (1750) beigegeben sind. Auch der inter- 
essante Bericht des Engländers William Cole (1684) über den ‚Purple 
Fish‘ findet sich Seite 54 bis 65 abgedruckt. 

Prag. M. Winternitz. 


3. Besprechung seitens des Herrn Doktors Adrien Robert, 
Agrégé de l'Université de Paris, Préparateur à la Sorbonne.! 


P. LXIII: 
CONTRIBUTION A L'ÉTUDE DE LA POURPRE, 
Pan M. A. Drepxxixp. 


(Ein Beitrag zur Purpurkunde, Berlin, Mayer et Müller, 1898.) 


M. Dedekind revient, dans ce travail, sur l'étymologie qu'il a 
déjà indiquée? pour le mot zepgüpeos, et y trouve l'explication de 
nombreux passages restés obscurs dans les auteurs anciens. Ce mot 
a deux significations; sans doute, il exprime la couleur de la pourpre, 
mais il à aussi un autre sens. En effet, Homére l'applique à la mer, 
à un nuage, à la mort; Horace emploie le mot purpureus pour des 
cygnes, et Pedo Albinovanus pour de la neige. Ces mots doivent 
donc avoir un autre sens que «pourpré»; l'étymologie va nous le 
fournir. 

L'auteur commence par regretter que, dans la plupart des uni- 
versités d'Europe, l'on ignore les «stupéfiants» progres accomplis sur- 
tout par les Francais dans la science de la pourpre.? Il résume les 
travaux de M. Letellier et surtout de M. de Lacaze-Duthiers, pour 
lequel il professe un véritable culte. Aussi place-til comme fronti- 
spice à son ouvrage le portrait de celui qu'il appelle: der Nestor der 

! Diese Besprechung des I. Bandes vom ‚Beitrag zur Purpurkunde‘ steht in 
den «Archives de Zoologie expérimentale et générale», publiées sous la 
direction de Henri de Lacaze-Duthiers et G. Pruvot. 3* série, tome VI. 
Paris 1898. Auf den Seiten 63 und 64 der «Notes et revue». Dies 4. Heft der 
«Notes et revue» ist laut p. LXIV am 25. Januar 1899 in Paris erschienen. 

* Archives de zoologie expérimentale, 3° sécr., t. IV, 1896, p. 505. 

5 M. Dedekind a proposé le mot de Pourproloyie pour désigner cette science; 
nous prefererions Porphyrologie. 

Dedekind, Privatissimum für Purpurforscher. 91 
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Purpurforscher. A la fin du volume figurent deux dessins de M. 
de Lacaze-Duthiers, déjà publiés dans les Archives.! Les deux 
teintes reproduites sont les pöles d’une incroyable multitude de nuances, 
variées surtout avec Murex trunculus, dont la pourpre est bleue ou 
violette, tandis que celle de Purpura hamastoma est toujours d'un 
carmin plus ou moins foncé. I y a done deux couleurs fondamen- 
tales de pourpre:le carmin ou rouge (pourpre oxyblatta ou tyria, en 
assyrien argamannu), et le violet ou bleu (hyacinthina ou amethystina, 
en assyrien takiltu) En arrétant l'action du soleil avant le develop- 
pement complet de la couleur, on obtient des variétés de teintes in- 
nombrables; on peut, par exemple, produire un vert bleuátre répon- 
dant à l'expression de Pline: trascenti similis mari. Beaucoup de 
commentateurs, incapables de concevoir une pourpre qui ne füt pas 
rouge, avaient affirmé que les vagues de la Méditerranée étaient 
rouges lors des tempétes! (Folgt Seite LXIV :) 

M. Dedekind, aprés avoir cité un grand nombre d'auteurs qui 
ont parlé de ces changements de couleur, conclut de ces citations 
que les variations de la matiére à pourpre étaient parfaitement con- 
nues des anciens. La philologie le montre mieux encore:le mot 
rorzipesc dérive de la racine indo-germanique bhour, dont laugmen- 
tatif est bharbhour, signifiant. «s'agiter fortement, frétiller». Cette ex- 
pression convient parfaitement au changement rapide de couleur de 
la matiére à pourpre sous l'action du soleil. Donc le sens primitif 
de rspgüpssc exprime un mouvement rapide, et, par extension, la 
couleur pourprée. 

Appliquant cette remarque à des passages embarrassants d'au- 
teurs anciens, M. Dedekind les explique sans difficulté. Ainsi : z>gz3gEr, 
ang, repeögeov 2px (Homére) veulent dire: «la mer agitée» (à ce pro- 
pos, l'auteur, dont l'érudition est universelle, parle de la propagation 
des ondes sismiques et de l'éruption du Krakatoa); — rirzigs:: 
0xvzxoz (Homére) devient la «mort inopinée» ; — «cegogér, vs9£7, (Homere: 


il s'agit du nuage enchanté dans lequel Athene descend parmi les 


I Archives de zoologie expérimentale, 3° serie, tome IV, 1896, pl. XIX et XX. 
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Grecs) veut dire: «nuage rapide»; — rssgupen !pıs (Homére), c'est 
«d'arc-en-ciel, qui apparait brusquement» : ici l'auteur parle des dimen- 
sions des gouttes d'eau nécessaires pour produire des arcs de diffé- 
rentes couleurs, etc. 

Les Romains, imitant les Grecs, ont employé souvent le mot 
purpureus avec le méme sens de «agité». Ainsi mare purpureum 
(Virgile) signifie «la mer agitée»; — purpurea anima (Virgile), «le 
souffle haletant»; — bracchia purpureá candidiora nive (Pedo, AI- 
binovanus?), passage que Bshrens supposait altéré, ne pouvant le 
comprendre, signifie «des bras plus blancs que la neige tourbillon- 
nante» ; — purpurei olores (Horace), expression pour laquelle O. Keller 
avait supposé que Vénus était trainée par des cygnes pourprés, comme 
Neptune par des chevaux bleus, veut dire tout simplement: «des cygnes 
rapides» ;! — purpurei manes, devient «les ombres inquiétes» qu'il faut 
apaiser par des sacrifices; — purpureas super cervices (Perse: il 
sagit de l'épée de Damoclés) signifie: «sur la tete inquiéte»; — pur- 
pureum mustum, «le moüt bouillonnant»; — ver purpureum (Virgile): 
«le printemps qui agite, qui excite», etc. 

Mais il a fini par arriver aux auteurs latins de traduire machi- 
nalement les expressions grecques, sans faire attention au double sens 
du mot ropgöpess. Ainsi Virgile a parfois remplacé le mot purpureus 
par un autre, tel que rubens, qui n'a plus du tout le sens de «agité», 
et qui alors n'est souvent pas à sa place, comme, par exemple, dans 
expression vere rubenti. Il ne comprenait donc plus exactement lui- 
méme le sens primitif de purpureus, et ses successeurs l’oublierent 
entierement. L'étymologie a permis de le retrouver. 

Dans le cours de son travail, M. Dedekind reimprime le mé- 
moire de W. Cole (1685) et, en appendice, ceux de E. Bask (1686), 
Steger (1741), Richter (1741), Roswall (1750), etc. 

A. ROBERT. 


! M. Dedekind nous signale dans une lettre un passage de IT.-O. Lenz, 
d'aprés lequel il suffirait de nourrir uniquement de poissons des oiseaux aquatiques 


pour les rendre roses! 
21* 


324 


4. Besprechuug seitens des Herrn Doktors Ernst Tiessen.! 


Zur Kunde vom Purpur. Was ist Purpur? Was ist Purpur- 
kunde? — Die erstere dieser Fragen zu beantworten, wird manchem 
vielleicht einfach genug erscheinen, obgleich sie zu den schwierigsten 
wissenschaftlichen Problemen gehört, die andere Frage dagegen ist 
verhältnismäßig leicht zu entscheiden, obgleich ohne Zweifel nur 
wenige sie zunächst begreifen können. Das allgemeine Wissen vom 
Purpur beschränkt sich auf die Kenntnis, daß dieser Stoff aus dem 
Safte einer Schnecke stamme und zur Färbung von Geweben diene 
bezw. gedient habe, und daß die dadurch erzielte Farbe gewöhnlich 
einen roten Ton besitze. Wo man auch vom Purpur, sagen wir vom 
Purpurmantel eines Königs spricht, denkt man dabei unwillkürlich 
an ein schönes leuchtendes tiefes Rot. Daß diese Vorstellung inso- 
fern ganz ungerechtfertigt ist, als sie das Wesen der Purpurfarbe, 
geschweige denn der natürlichen Purpursubstanz bei weitem nicht 
erschöpft, das werden wir bald sehen, und hoffentlich werden wir 
mit Bezug auf die eingangs gestellte Frage, was Purpur sei, am 
Ende unserer Erörterung klüger sein als am Anfang. Wer nun so 
glücklich ist, auf eine gute humanistische Schulbildung zurück zu 
sehen, wird sich dessen erinnern, daß mit dem Purpur bei der Lek- 
türe der alten klassischen Schriftsteller mal irgend etwas los gewesen 
sei, es hat damals mit diesem Worte etwas nicht gestimmt, und wer 
schon auf der Schulbank nicht mehr unselbständig genug war, unı 
jede Erklärung des Lehrers gedankenlos hinzunehmen, der wird ge- 
merkt haben, daß das Wort Purpur und besonders auch sein Eigen- 
schaftswort ‚purpurn‘ in so wunderlicher Zusammenstellung bei den 
Klassikern vorkommt, daß alle Erklärungen über die Bedeutung 
dieser Stellen unbefriedigend bleiben. Einsichtsvolle Lehrer haben 
wohl auch selbst zugegeben, daß das Verständnis mehrerer solcher 
‚Purpurstellen‘ noch recht ‚dunkel‘ sei. Es ist in der That ein höchst 


! In. den ‚Didaskalia“. Umterhaltungsblatt des Frankfurter Journals, 
Nr. 23: Samstag, 27. Januar 1900, und Nr. 24: Montag, 29. Januar 1900. 
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eigenartiges Ding um den Purpur, und man könnte vielleicht lange 
nach einem zweiten Beispiel suchen, wo ein natürlicher Stoff niederer 
Herkunft wie eben hier der Saft einer Schnecke innerhalb der mensch- 
lichen Kultur einmal eine so bedeutende Rolle gespielt, und zweitens 
der Forschung nach allen möglichen Richtungen so viele Rätsel auf- 
gegeben hat. 

Vor einem Jahre etwa veröffentlichte der Custos an der Samm- 
lung ägyptischer Altertümer des österreichischen Kaiserhauses, Dr. 
Alexander Dedekind, ein ziemlich umfangreiches Buch unter dem 
Titel ‚Ein Beitrag zur Purpurkunde‘ (Berlin, Mayer und Müller, 1898). 
Dieses Werk kann Anspruch darauf machen, den über dem Purpur 
und seiner Bedeutung ruhenden Schleier gelüftet und vielleicht so- 
gar fortgezogen zu haben, insofern als darin zum erstenmal die höchst 
auffallende Behauptung aufgestellt und mit schwerwiegenden Be- 
weisen verfochten wird, daß der Purpur ursprünglich überhaupt 
keine Farbe bedeute. Bevor wir nun dieser sehr interessanten Unter- 
suchung näher treten, möchten wir uns noch einer mehr äußerlichen 
Frage zuwenden, nämlich der zu Anfang bereits genannten: Was ist 
Purpurkunde? — Man pflegt den Begriff einer ‚Kunde‘, in Zusam- 
menhang mit gewissen Aufgaben der Forschung nur dann zu 
gebrauchen, wenn es sich um ein größeres Wissensgebiet handelt, 
und ın Hinblick darauf ist es wohl niemandem zu verübeln, der sich 
über die Aufstellung des Begriffes einer Purpurkunde wundert, als 
ob diese etwa in einen gleichen Rang mit solchen Begriffen wie Erd- 
kunde, Pflanzenkunde, Tierkunde oder auch nur den spezielleren 
der Insektenkunde, Gebirgskunde etc. gesetzt werden soll. Herr De- 
dekind scheint freilich eine so hohe Meinung von seinem Spezial- 
gebiet der Purpurkunde zu haben. Er spricht von einer Purprologie, 
demgemäß natürlich auch von Purprologen, er schreibt dieser Son- 
derwissenschaft eine ‚immense Disziplin‘ zu, die eine einheitliche Zu- 
sammenfassung all ihrer organischen Teile verlange, er fordert ein 
Eingreifen des Staates zur Schaffung von Lehrstühlen für Purpro- 
logie und vielleicht auch zur Errichtung eines Purpur-Museums, er 
äußert die Zuversicht, daß sich ‚das Gebiet der Purpurforschung im 
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Lesern getrost überlassen, sich aus dem Folgenden ein Urteil darüber 
zu bilden, ob sich nicht aus dem Studium des Purpurs eine Fülle 
fesselnder Erkenntnis abnehmen läßt. 

Die Frage nach der Bedeutung des Wortes Purpur wird uns 
in erster Linie zu beschäftigen haben, und muß für alle weiteren 
Exkurse den Ausgangspunkt und die Grundlage bilden. Daß uns 
die Aufklärung in diesem Falle von naturwissenschaftlicher Seite 
kommt und daß ohne die rein physikalische Beobachtung die zu- 
nächst selbstverständlich auf sprachlichem Gebiet zu suchende De- 
finition des Wortes Purpur ganz unverständlich und eigentlich un- 
glaublich bleiben würde, kann die Erörterung nur um so anziehender 
gestalten. Man wird sich zunächst fragen müssen, was von den Alten 
unter Purpur verstanden wurde, und wird eine Entscheidung dar- 
über eben nur in der sorgfältigen Durchsicht und Auslegung der 
klassischen Schriftsteller finden können. Während bis in die neueste 
Zeit alle Forscher, die sich mit dem fraglichen Gegenstande beschäftigt 
haben, auch die eigentlichen ‚Purprologen‘ sich von dem Begriff einer 
bestimmten Farbe und zwar meist einer roten Farbe nicht losmachen 
konnten, hat Professor Blümner in Zürich 1892 zum erstenmal ganz 
bestimmt die Ansicht ausgesprochen, daß die Worte purpureus und 
nogzöpess in klassischen Werken in einer doppelten Bedeutung ge- 
braucht worden seien, von denen nur die eine sich mit dem Begriffe 
‚purpurfarben‘ decke, während die andere ‚entweder eine ganz andere 
Farbe (nämlich als purpurrot) oder überhaupt gar keine bestimmte 
Farbe‘ bezeichne. Dedekind, der diese Einsicht Blümners als einen 
großen Fortschritt preist, geht nun noch einen, aber sehr bedeutungs- 
vollen Schritt weiter und behauptet, daß das Wort purpureus und 
sein griechischer Stamm auf der einen Seite allerdings purpurfarben 
und im besonderen purpurrot, auf der anderen Seite aber überhaupt 
keine Farbe bedeute. Und was noch viel mehr sagen will: die 
letztere Bedeutung, wobei also der Begriff einer Farbe ganz ausge- 
schlossen ist, soll sogar die ursprüngliche sein. Es ist ja ganz klar 
— und darauf bezoz sich auch unser Hinweis auf die Schul-Remi- 
niscenzen von den unklaren ‚Purpurstellen‘ der alten Klassiker — 
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schon August Fick in seinem Wörterbuch der indogermanischen 
Grundsprache 1890 zu dem gleichen Schlusse gelangt zu sein, und 
dort finden wir noch eine Reihe von abgeleiteten Worten desselben 
Stammes angeführt, die sämtlich eine unruhige, zappelnde, zuckende 
Bewegung bezeichnen, auch das Wort Bora, das bekanntlich in Dal- 
matien für einen stürmischen Wind gebraucht wird, soll die gleiche 
Abstammung verraten. Wer nicht schon recht eingehende Kenntnisse 
in der Purpurkunde erworben hat, wird nun vorläufig ganz außer 
Stande sein, zwischen dem ihm geläufigen Begriff der Purpurfarbe, 
und dem Begriffe einer zappelnden, unruhigen Bewegung auch nur 
die Möglichkeit eines Zusammenhanges zu ahnen. Und doch ist 
dieser Zusammenhang nicht nur möglich, sondern nach den Dar- 
legungen von Herrn Dedekind in höchstem Grade wahrscheinlich. 
Hier setzt eben die naturwissenschaftliche Erfahrung über das Ver- 
halten des frischen Purpurschneckensaftes ein, von dem wir nun 
Einiges zu sagen verpflichtet sind. 

Es war im Oktober des Jahres 1634, als ein englischer Ge- 
lehrter, namens Wiliam Cole, gelegentlich eines Aufentlialtes am 
Strande von Mynehead (auf der Südseite des Bristol-Canal gelegen) 
von zwei Damen zum erstenmal hörte, daß eine gewisse Person in 
einem Hafen Irlands viel Geld damit verdiente, daß sie feine Leinen- 
tücher, die ihr aus allen Teilen Irlands von Damen und Herren über- 
sandt wurden, mit dem betreffenden Namenszug oder anderem Schmuck 
in einer eigentümlich zarten, dauerhaften Carmoisinfarbe zeichnete, 
der Farbstoff würde aus einer Flüssigkeit bereitet, die einer Muschel 
entnommen würde. Eine genauere Kunde über die Herkunft jenes 
Farbstoffes konnte Cole nicht erhalten, immerhin durften jene beiden 
Damen sich rühmen, den Anstoß zu einer Entdeckung gegeben zu 
haben, die für die Purpurkunde nicht nur von wesentlichster Be- 
deutung, sondern geradezu der Angelpunkt weiterer Aufklärung über 
den Begriff des Purpurs zu werden hestimmt war. Ueber seine 
durch jene Unterredung hervorgerufenen Forschungen hat William 
Cole im Jahre 1685 an die philosophische Gesellschaft in Oxford 
einen Brief gerichtet, der von den ‚Purprologen‘ als ein Heiligtum 
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verehrt werden muß. Uebrigens ist der Inhalt jenes Schreibens so 
interessant, daß wir einige Stellen daraus in der Uebersetzung 
wiedergeben wollen: ‚Nach der Abreise der Damen machte ich Ver- 
suche mit allen Muscheln, in denen ich ihn (den Farbstoff) zu finden 
hoffte, und zerbrach sie, während die Tiere in ihnen noch lebend 
waren, auch untersuchte ich jeden Teil der Muschel mit einem kurzen 
spitzen Pinsel aus Pferdehaar, ob vielleicht ein fürbender Saft daraus 
zu erhalten wäre, aber wenn ich das mit dem Saft bestrichene Lin- 
nen wusch, so erschien darauf nichts von einer Farbe. Schon war 
ich daran, jede weitere Suche aufzugeben, als ich aus einem Teil 
einer Muschel, in dem ich den Farbstoff kaum vermutet hätte, einen 
Saft bekam, der unmittelbar eine lichtgrüne Farbe annahm, wurde 
er getrocknet und gewaschen, so erschien diese zarte Farbe wie vor- 
her. Das ganze Verfahren bei meinen oft wiederholten Experi- 
menten war das folgende: Jene Muscheln, deren Schalen härter als 
die der meisten anderen Arten sind, müssen mit einem leichten 
Hammerschlag auf einer Eisenplatte oder auf einem festen Holzklotz 
mit ihrer Oeffnung nach unten zerbrochen werden, aber so, daß man 
dabei nicht den Körper des darin befindlichen Fisches (der englische 
Sprachgebrauch hat noch heute für die Muscheln die Bezeichnung 
shellfish) zermalmt. Wenn man die zerbrochenen Schalenstücke von 
dem Tiere ablóst, so wird eine weiße Ader erscheinen, die quer in 
einer kleinen Furche nahe dem Kopfe des Fisches liegt. Diese muß 
mit der steifen Spitze des Roßhaarpinsels ausgepreßt werden. Es 
muß so gemacht werden, daß der klebrige weiße Saft aus der Ader 
unmittelbar in das feine Linnen oder die weiße Seide eindringen 
kann. Die Buchstaben, Figuren, oder was man sonst dem Linnen 
und der Seide aufzeichnen will, werden zunächst in einer hübschen 
lichtgrünen Farbe erscheinen, und wenn man es in die Sonne legt, 
so wird es die Farbe folgendermaßen wechseln, (d. h., wenn im 
Winter etwa um Mittag, oder wenn im Sommer 1—2 Stunden nach 
Sonnenaufgang oder ebenso lange vor Sonnenuntergang der Versuch 
vorgenommen wird, weil in der Tageshitze des Sommers die Farben 
so schnell auf einander folgen würden, daß der Wechsel der einzelnen 
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Farben kaum noch unterschieden werden könnte): nächst dem ersten 
liehten Grün wird ein tiefes Grün erscheinen und in wenigen Mi- 
nuten in ein volles Meergrün übergehen, darauf in einigen weiteren 
Minuten wird es sich verändern in Hellblau, daraus wieder nach 
einiger Zeit in ein purpurnes Rot, schließlich, nachdem es 1—2 
Stunden, falls die Sonne dann noch scheint, gelegen hat, nimmt es 
eine sehr tiefe purpurrote Farbe an, über die hinaus die Sonne nichts 
mehr thun kann. Wohlverstanden, diese Wechsel treten schneller 
oder langsamer ein, je nach dem Grad der Sonnenhitze. Aber die 
letzte und schönste Farbe (nach dem Waschen in heißem Wasser 
und Seife) wird (wenn man den Gegenstand wieder in die Sonne 
bringt, oder im Wind trocknen läßt) sehr verschieden von allen jenen 
erwähnten Farben sein, nämlich von einem schönen glänzenden Car- 
moisin, das später bei der nötigen Behandlung immer gleich bleibt, 
wie ich es an Tüchern gefunden habe, die mehr als 40 mal gewaschen 
worden sind. Ich machte grofe Buchstaben auf so viele Tücher, als 
verschiedene Farben an dem Safte erschienen und legte sie in ein 
Buch, das unter Luftabschluß gehalten wurde. Wenn ich das be- 
treffende Buch öffnete und jenes Stück der Luft aussetzte, so er- 
loschen alle Farben (falls sie nicht vorher gewaschen waren, mit 
Ausnahme der beiden letzten, waren sie aber gewascher, so blieben 
alle Farben erhalten. Wenn ein so behardeltes Tuch in die Sonre 
gelegt wurde. so gab es einen sehr starken und nrangenehmen 6Ge- 
ruch von sich, wie von einer Mischnng ana Knoblauch nná Asa fo 
tida (Stinkasant;, den ich erst einige Tage, bevor ich dies achrieh, 
bemerkt habe, obgleich das Tuch mindestens 12 Morate in einem Bach 
gelegen und bevor e. in die Sonne gelegt wurde, aer weriz (serich 
gezeigt hatte. Die hetretfender Muschein sind von veractiedere- 
Farben, meist aber weil: einige sind, wenn aie feisct vor den Feisen 
abgelesen werden, rit, andere zein, andere vor. beider Fazer. noch 
andere von eirer ach sárzicher Earse. vieie von einer santärnı.ncer. 
und einige werige mit weiber. oA tralinend2lnLlengafane gene. Daa 
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der dieser meinen Brief mit meinen ersten Beobachtungen mitgeteilt 
und auch das so gezeichnete Leinen gezeigt hat, worauf einige Herren 
damit dem verstorbenen König aufwarteten, der sich an dem Anblick, 
sowie an dem für ihn neuen Bericht über die Entdeckung sehr ge- 
freut haben soll.‘ William Cole wollte auf diese Anerkennung hin 
die Muscheln lebend nach London bringen und der Königlichen Ge- 
sellschaft in Gegenwart seiner Majestät die merkwürdigen Experi- 
mente vorführen, aber dieser bereits verabredete Plan scheiterte; die 
politischen Ereignisse des Jahres 1685 und der Tod des Königs 
Karl II. traten hindernd dazwischen. 

Von besonderem Interesse sind ferner noch die Auseinander- 
setzungen von W. Cole über die Naturgeschichte des ‚Purpurfischs‘ 
und über seinen Gebrauch im Altertum. Der Forscher möchte seine 
Beobachtungen gern erweitern: z. B. wünscht er zu wissen, bei 
welchem Alter des Mondes und bei welchem Stande der Gezeiten 
(Spring- oder Nippflut) die Adern des ‚Purpurfisches‘ am vollsten 
sind und den besten Farbstoff geben, denn er fand diese Verhält- 
nisse verschieden, indem der Saft einmal reichlicher und weißer, da- 
bei mehr klebrig, und ein andermal spärlicher und wässeriger war. 
Er will feststellen, ob der Purpursaft im Sommer oder Winter besser 
zu gewinnen sei, er will chemische Experimente nach Angabe des 
Plinius und anderer Autoren machen, indem er den Purpursaft mit 
Urin, Salz und anderen Dingen vermischt. Ueber den Nutzen seiner 
üntdeckungen spricht er sich folgendermaßen aus: ‚Obgleich die 
Muscheln klein sind, so verspricht doch ihr reichliches Vorkommen 
an unseren Küsten Material genug für die Färbung von feiner Wolle 
oder Seide, um die Entdeckung einigermaßen nützlich zu machen 
und auf den gewöhnlichen Einwurf: ,cui bono?', den Leute zu er 
heben pflegen, die nichts Gutes kennen, außer was ihrem Körper 
zum Nutzen dient, eine Antwort zu geben. Ich bin auch der Mei 
nung, daß sich an unseren Meeresküsten noch einige große Muschel- 
arten werden finden lassen, die einen färbenden Saft geben. Dies 
muß ein genügender Antrieb für alle ingenieusen Leute sein, so weit 
sie in der Nähe des Meeres leben, einige Zeit auf die Suche nach 


solchen Muscheln zu verwenden: — ‚Zu welchem Gebrauch «ie 
Natur das Tier mit jener Ader und ihrem tärbenden Satt ausze- 
stattet hat, wird schwer festzustellen sein, vielleicht ist letzterer eine 
Samenflüssigkeit, durch die die Muscheln ihr Geschlecht ror:ptlanzen, 
und diese Annahme scheint mir wegen der Konsistenz, der Girtig- 
keit und des übeln Geruchs des Saftes wahrscheinlich. Ein Mikro- 
skop, das ich nicht bei mir hatte, könnte einiges Licht darüber ver- 
breiten und würde jene Vermutung bestätigen. wenn in dem Saite 
solche Tierchen ;Animalcula' zu finden wären. die in dem männ- 
lichen Samen der Fische und anderer lebenden Kreaturen vorhanden 
sind (nach der Behauptung einiger auf Grund vieler neuer Experi- 
mente). Oder er künnte auch für dieses Tier eine Flüssigkeit sein, 
die durch ihre Lebensenergie als die Quelle von Leben und Be- 
wegung den Mangel von Herz, Leber, Blut etc. ersetzt, wie bei 
anderen blutlosen Tieren. Wer sich mit der Untersuchung der Pur- 
purmuscheln abgeben wird, wie ich es gethan habe, wird in einigen 
von ihnen cancelli ( Einsiedlerkrebse: finden. — Es kann kein Zweifel 
darüber bestehen, daß auch die von den Alten ao viel genannte Pur- 
pura eine Art jener Muschelgattung ist, von der es viele Sorten gibt. 
verschieden nach Grüße Bau und Farbe der Schale, nach der Natur 
der Meeresgründe, Tiefe oder Untiefe von Wasser, Fels. Kies, 
Schlamm, ebenso wie nach der ;eographischen Breite, in der sie 
gefunden werden, und ebenso auch verschieden nach der Farben- 
mannigfaltigkeit des fárbenden Sattes in ihren Adern, schwarz oder 
blab, veilchenblau, tief meeresgrün, licht. und tietrot, amethyst- 
farben ete. Die besten von allen werden in dem tyrischen Meer 
sefunden, in der Nähe der Insel, auf der die erneuerte Stadt Tyrus 
erbaut wurde (jetzt eine unansehnliche Stadt mit Namen Sur‘. Diese 
waren berühmt und vor allen anderen geschätzt, weil sie in der 
Pracht der Farben alle anderen übertrafen, in früheren Zeitaltern 
mit verschiedenen Namen belegt: Ostrum sarranum oder pelagium. 
Sarranische oder Pelagische Auster, ferner Venenum tyrıum oder 
purpurissimum (tyrisches oder höchstpurpurnes Gift , Flores Tyrianum 


(tyrische Blüten) etc. Fast alle Autoren stimmen darin überein, 
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daß der Purpursaft in einer bestimmten Ader im Tiere enthalten ist 
und einige von ihnen erwähnen, daß er weiß und klebrig ist, ge- 
rade wie der von uns gefundene. Es würde wenig Zweck haben, 
die Geschichte aller Purpurmuscheln des Breiteren zu erzählen, wann 
und wie sie z. B. zuerst durch Phönix, den Sohn Agenors, den 
zweiten König der Phönizier, durch Vermittelung eines Schäferhundes 
entdeckt wurde, der eine der Muscheln verzehrte und sich die Schnauze 
mit ihrer ausgezeichneten Farbe färbte, woraus das Alter der Kennt- 
nis vom Purpur hervorgeht. In späteren Zeitaltern empfing diese 
verschiedene Verbesserungen, namentlich zur Zeit des Plinius, in 
dessen Tagen unter der Herrschaft des Vespasian der Purpur seine 
höchste Vervollkommnung erreicht zu haben scheint, wie denn auch 
Plinius mehr und eingehendere Beobachtungen darüber mitteilt, als 
irgend ein anderer Autor, da er auch zur Sammlung von Erfahrung 
durch seinen Aufenthalt in der Kaiserstadt der Welt die Leste Ge- 
legenheit hatte, wo die Künstler in der Bereitung jenes Fürbesaftes 
und in der Färbung von Gewändern für Kaiser, Senatoren etc. wett- 
eiferten, um einander zu ihrem eigenen Gewinn und zur Befriedigung 
der übertriebenen Prachtliebe der Großen jener Zeit in der Erfin- 
dung neuer Purpurnuancen zu übertreffen. Diese Farbe wurde damals 
zu großen Preisen verkauft, der feine doppelt gefärbte Purpur von 
Tyrus, Diabapha genannt, wurde mit 1000 römischen Denaren das 
Pfund bewertet, was auf mehr als 30 Pfund Sterling (600 Mark) ge 
schätzt wird.‘ — So weit die wichtigsten Enthüllungen jenes klassı- 
schen Briefes von William Cole. 

Daß die Eigenschaft des raschen Farbenwechsels den Alten am 
Safte der Purpurschnecke wohl bekannt war, darüber kann gar kein 
Zweifel bestehen, und die Entdeckung des Englünders vor etwa 
200 Jahren hatte also nur die Bedeutung des Wiederauffindens einer 
längst bekannt gewesenen, aber völlig vergessenen Thatsache. Man 
kann auch aus verschiedenen Schriften des Altertums den Nachweis 
für diese Dehauptung erbringen. So schreibt Philostratus, ein griechi- 
seher Sophist aus Lemnos, um 250 nach Christi, von dem tyrischen 


Purpur: ‚er sieht dunkel aus und erhält von der Sonne seine Schön- 





„ dadurch wird er mit der Farbe der Granatblume übersprengt.‘ 

: i andere Zeugen sind Julius Pollux, etwa 100 Jahre vor Philo- 

tt 5, und Aristoteles, dieser sagt davon: ,Die Purpurkleider werden 
önfarbig und glänzend, wenn sich die Sonnenstrahlen milde mit 

| rechten Maß von Weiß und Dunkel vermischen‘ Wenn nun 

Herleitung des Wortes Purpur von dem alten indogermanischen 

me ‚bharbhur gleich zappeln, sich ungestüm bewegen‘ zu Recht 

eht, so muß es als sicher angesehen werden, daß die Kenntnis 

m schnellen Farbenwechsel des frischen Purpursaftes, worauf 

ı allein der Begriff des unruhig Bewegten, Zappelnden bezogen 

len kann, bei den Bewohnern des Orients schon vor undenklich 

er Zeit vorhanden war. Wir kommen nun, um die merkwürdige 

rmologie des Wortes Purpur noch weiter zu untersuchen, zu dem 

teressantesten Teil unserer Erörterung, indem wir uns davon zu 

überzeugen haben werden, daß der Begriff des nnruhig Bewegten, 

Zappelnden, Flimmernden, in der Anwendung der Worte Purpur und 

p | wieder zu erkennen ist, und daß jene Definition diejenigen 

„Pi rpurstellen‘ der klassischen Schriftsteller zu erklären vermag, die 

bisher nicht verstanden werden konnten, so lange man unter Purpur 

sieh nichts Anderes denken konnte, als eine Farbe. 

Wenn z. B. Homer vom ‚purpurnen Blut‘ spricht, das aus der 
Wunde eines verletzten Helden hervorquillt, so liegt selbstverständ- 
lich kein Grund vor, dabei zunächst an etwas Anderes zu denken, 
als an hellrotfarbenes Blut. Mit dieser und ähnlichen Wortverbin- 
dungen, wo die Bezeichnung purpurn ganz zwanglos als Andeutung 
einer spezifisch roten Färbung genommen werden kann, brauchen 
wir uns hier nicht zu beschäftigen. Allerdings ist es schon bei dem 
‚purpurnen Blute‘ Homers garnicht ausgeschlossen, daß der Dichter 
damit nicht nur das rotfarbige, sondern auch das ‚stürmisch hervor- 
quellende‘ Blut ausdrücken wollte, entsprechend der ursprünglichen 
Bedeutung von Purpur, Es gibt nun aber eine ganze Reihe anderer 
Stellen bei den griechischen und lateinischen Schriftstellern des Alter- 
tums, für die überhaupt nur diese letztere ursprüngliche Bedeutung 
des Wortes in Betracht kommen kann. Eine ganz berühmte und 
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sich häufig wiederholende Wortzusammensetzung ist das ,purpurne 
Meer‘, das sich schon bei Homer findet und sich bis in die spät- 
klassischen römischen Autoren erhält. Einige Philologen, darunter 
vornehmlich Professor Pape, der Verfasser des bekannten griechischen 
Wörterbuches, haben freilich die Behauptung nicht gescheut, daß 
das Mittelmeer bei starker Bewegung eine bräunliche bis dunkelrote 
Farbe besitzen solle. An das ‚rote Meer‘ in diesem Sinne kann eine 
objektive Ueberlegung schwerlich glauben, und es ist eben nur eine 
Art von Zwangsvorstellung, die durch das jahrhundertelange Miß- 
verstehen des alten Wortes Purpur gleichsam angeerbt worden ist. 
Auch die einzelne Meereswoge, die bei Homer gleichfalls als purpurn 
bezeichnet wird, soll nach demselben Rezept ‚ins Rötliche spielen‘, 
was wohl ebenso wenig jemals ein menschliches Auge beobachtet 
hat. Wird nun aber die andere eigentliche Bedeutung von Purpur 
herangezogen, so erhalten wir mit einem Schlage ein lebensvolles 
und richtiges Bild von dem purpurnen Meer und seiner purpurnen 
Woge, denn es ist nichts Anderes als die stürmisch bewegte See 
und die unruhig fortrollende und sich überstürzende Welle. An einer 
anderen Stelle eines späten lateinischen Klassikers werden Schlangen 
mit dem Worte purpurn bezeichnet, und auch hier wird man schwer- 
lich an die rote Farbe zu denken haben, sondern an das lebhafte 
Farbenspiel, das Schillern, wie es eben der frische Purpursaft im 
Sonnenlicht zeigt. Besonders einleuchtend und rütsellósend wird die 
neue Anschauung für eine viel umstrittene Stelle in der Iliade, wo 
Athene, von Zeus in das Schlachtfeld entsandt, in einer ‚purpurnen 
Wolke‘ vom Olymp herniedersteigt. Die Uebersetzer haben sich 
hier auch mit der unbegründeten und nichtssagenden Auffassung 
beholfen, daß diese Wolke einen rötlichen Schimmer besessen haben 
solle. Bringt man nun die Grundbedeutung der unruhigen Bewe- 
sung zur Aufklärung dieser Stelle heran, so wird die purpurne 
Wolke zur ‚blitzschnell niederfahrenden Wolke‘, wie sie der eigent- 
lichen Bedeutung des Vorgangs voll und ganz entspricht, denn die 
Göttin stand, nachdem der Befehl des Zeus ausgesprochen, wie mit 


einem Schlage ‚unter Achaias Volk und ermunterte jeglichen Streiter“. 
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Es fehlt nicht an einem weiteren Beweise, daß Homer dies hat aus- 
drücken wollen, denn er vergleicht das Herniedersteigen der Göttin 
mit dem Ausspannen des ‚purpurnen Regenbogens‘ am Himmel, und 
bei diesem wird das Beiwort purpurn ebenso wenig eine rote Farbe 
bedeuten, da gar kein Anlaß vorliegt, aus den Farben des Regen- 
bogens eine besondere heraus zu heben und den ganzen Bogen als 
rot zu bezeichnen; vielmehr ist der purpurne Regenbogen die Himmels- 
erscheinung, die blitzschnell sichtbar wird, mit derselben Plötzlich- 
keit, wie die die Kriegsgöttin verhüllende Wolke zur Erde stürzt. 
Um zunächst noch weiter bei natürlichen Vorgängen zu verweilen, 
mögen die Beispiele herangezogen werden, in denen der Frühling 
purpurn genannt wird. Die landläufige Erklärung für diesen Sprach- 
gebrauch verwies auf die rötlichen Sträucher und Blüten, die den 
Frühling schmücken und ihm angeblich die Farbe geben. Dedekind 
hat aber gewiß ganz recht, wenn er sagt, man könne den Frühling 
ja nach andersfarbigen Blumen mit demselben Rechte gelb oder 
blau nennen. Nach seiner Auffassung ist der Purpur des Frühlings 
die ungestüm treibende Kraft, die sich in dieser Jahreszeit überall 
an der Erdoberfläche zeigt. Außerordentlich lebendig wirkt die neue 
Erklärungsart bei der Deutung einer Stelle in der Elegie auf den 
Tod des Mäcenas von Pedo Albinovanus, wo vom purpurnen Schnee 
die Rede ist. Wer hier noch nicht zugäbe, daß das Wort purpurn 
nicht immer rotfarben bedeuten kann, der müßte in der That mit 
Blindheit geschlagen sein. Das alte bhar-bhur belehrt uns aber, daß 
der purpurne Schnee ein Bild für das Durcheinanderwirbeln der 
Schneeflocken ist. Wir werden uns jetzt garnicht mehr darüber 
wundern, wenn bei einem lateinischen Autor von purpurnem Most 
die Rede ist, denn dieser kann ja nichts anderes als der ‚ungestüm 
gärende‘ Most sein, wie er uns im dichterischen Sprachgebrauch so 
oft entgegen tritt. Etwas mehr gesucht erscheint die Bezeichnung 
‚purpurne Schwäne‘ bei Horaz, die von Dedekind als ‚rasch durch 
die Fluten gleitende Schwäne‘ gedeutet wird. Der Sprachgebrauch 
geht aber noch viel weiter. Zunächst sei der Kenner des Homer 


an dessen ,purpurnen Tod‘ erinnert, mit dem man auch alles Mög- 
Dedekind; Privatissimum für Purpurforscher. 22 
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liche anzufangen versucht hat. Die am meisten verbreitete und 
doch sicher nicht die beste Erklärung war die, daß es dem Ster- 
benden rot vor den Augen werden soll, was Homer sicher nicht ge- 
meint hat, zumal sich wohl noch kein Sterbender genau genug über 
seine Beobachtungen während des Sterbens ausgesprochen hat, als 
daß Homer von einem solchen physiologischen Vorgang hätte wissen 
können. Noch toller ist allerdings die Deutung von Claudius Aelianus, 
der den Tod des Helden in der Schlacht mit dem Tod der Purpur- 
schnecke vergleicht, da beide durch einen einzigen Streich sterben. 
Nach Dedekind ist der wopgöpess 0dvazog der ungestüme, jäh über 
den Menschen hereinbrechende Tod. Ein sehr schönes Bild geben 
auch die ‚purpurnen Schatten‘ der Verstorbenen, deren unruhvolles 
Hin- und Herflattern dadurch angedeutet wird. Auf dem gleichen 
Boden steht die mehrfach bei Homer vorkommende Wortverbindung 
‚es purpurte sich (zspsöpe:) ihm das Herz‘, d. h. das Herz bewegte 
sich, klopfte ihm unruhig. Der ‚purpurne Busen‘ ist der ungestüm 
wogende, der ‚purpurne Atem‘ der heftig hervorgestoßene, unruhige. 
Endlich wird noch der Gedanke, in übertragenem Sinne auch wohl 
das Haupt, purpurn genannt, und auch hier wird die Bedeutung 
klar, wenn man sieh darunter die Ruhelosigkeit, das Durcheinander 
denkt, die den Geist eines sorgenvollen Menschen bewegen. So 
werden wir also durch die Auffassung von Dedekind zu einem be- 
friedigenden Verständnis vieler ‚Purpurstellen‘ geführt, denen man 
bisher nicht beikommen konnte. Ob es noch Ideenverbindungen des 
Wortes Purpur bei den alten Schriftstellern gibt, die sich auch auf 
diesem Wege nicht erklären lassen, darüber müssen die Philologen 
entscheiden. Uebrigens muß noch mit einem Satze erwähnt werden. 
daß das völlige Mißverständnis des Wortes purpurn, unter dem noch 
heute unsere Sprachforschung zu leiden hat, schon bei den alten 
römischen Schriftstellern sich einzubürgern begann, indem Virgil 
schon statt des ‚purpurnen Frühlings‘ geradezu einen ‚roten Frühling‘ 
(ver rubens) und andere gar das purpurne Meer durch ein ‚rotes 
Meer‘ ersetzten. Dieser Sprachmißbrauch läßt sich dann weiter bis 


zu den neueren Dichtern verschiedener Sprachen, natürlich auch 
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der deutschen Sprache, beobachten, und wir finden noch heute die 
Ausdrücke ‚purpurnes Meer‘ und ‚purpurner Frühling‘ nicht selten in 
verständnisloser Nachäffung klassischer Vorbilder. 


Dr. E. Tiessen. 


5. Besprechung seitens des Herrn Doktors Joachim Biehringer, 

Privatdozenten für allgemeine und technische Chemie an der 

Herzoglieh Technischen Hochschule Carolo-Wilhelmina in 
Braunschweig.! 


Alexander Dedekind: Ein Beitrag zur Purpurkunde. Im An- 
hange: Neue Ausgaben seltener älterer Schriften über Pur- 
pur. 364 S. (Berlin 1898, Mayer & Müller.) 

Der Purpur, ein im Alterthume außerordentlich hoch geschätzter 
Textilfarbstoff, stammt von Schnecken der Gattungen Purpura und 
Murex, von denen besonders Purpura haemastoma, der Corn de Fel 
der balearischen Fischer, und die im Mittelmeere gemeinen Formen 
Murex trunculus und Murex brandaris in Betracht kommen. Ihre 
Schalen sind in großen Haufen bei der Aufgrabung antiker Trüm- 
merstätten, so in Athen, Pompeji, Aquileja und an vielen anderen 
Orten, aufgefunden worden; in Rom, wo die Industrie am mäch- 
tigsten blühte, wurde aus diesen Schalen der ‚Monte testaceo‘ auf- 
gehäuft.” Weiter wären noch zu nennen Murex erinaceus von der 


! In der Zeitschrift: ‚Naturwissenschaftliche Rundschau‘. Wöchent- 
liche Berichte über die Fortschritte auf dem Gesammtgebiete der Naturwissenschaften. 
Herausgegeben von Dr. W. Sklarek. Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn in 
Braunschweig. XIII. Jahrgang; 5. November 1398, Nr. 45, Seite 586 und 587. 

2 Zu diesem auf einem Irrtume des Herrn Doktors Joachim Biehringer 
(Privat-Dozenten für allgemeine und technische Chemie an der Herzoglich Tech- 
nischen Hochschule Carolo-Wilhelmina zu Braunschweig) beruhenden Passus schrieb 
ich dem Autor in einem Briefe, ddo. Wien, 10. März 1899, folgendes: ‚Was den 
Monte testaceo in Rom betrifft, so finden Sie in dem diesjährigen Bande der 
Monumenta inscriptionum latinarum eine von Professor Heinrich 
Dressel in Berlin haarklein ausgeführte Schilderung dieses Scherbenhaufens, 
der aber nur aus Scherben von Gefäßen bestelit, in denen garum, muria, liqua- 


men (also Fischsaucen etc.), Öl und Wein nach Rom eingeführt worden war. — A. D. 
29* 
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atlantischen Küste Frankreichs und endlich Purpura lapillus der 
Nordsee. 

Alle diese Schnecken enthalten den Purpursaft in einer be- 
sonderen länglichen, weißgelblich gefärbten Drüsenmasse, welche in 
der Decke der Athemhöhle neben dem Mastdarm liegt. 

Das Secret dieser Drüse ist je nach den Arten weißlich, 
gelblich oder grauweiß. Es besteht bei Purpura lapillus nach A. Letel- 
lier aus drei Stoffen, einem gelben, krystallisirbaren, nicht licht- 
empfindlichen Körper von sauren Eigenschaften, einer apfelgrünen 
Substanz, welche sich im Lichte tiefblau färbt, und einem grau- 
grünen, am Lichte carminroth werdenden Stoffe. Beide sind durch 
ihre verschiedene Löslichkeit in Wasser, Chloroform und Petroleum- 
äther zu trennen. Salpetersäure verkohlt den gebildeten Purpur 
zumtheil, zumtheil führt sie ihn in eine smaragdgrüne Substanz über, 
die sich in Wasser mit indigoblauer Farbe löst. In Chloroform 
suspendirt liefert der Purpur ein Absorptionsspectrum, welches aus 
einem schmutzig-orangefarbenen und einem breiten, grünen Streifen 
besteht. 

Das purpurliefernde Secret wird durch Oxydationsmittel, wie 
Chlorwasser, Wasserstoffsuperoxyd, chromsaures Kalium anscheinend 
nicht verändert; wohl aber liefert Natriumamalgam sofort den Farb- 
stoff, so daß wir hier den seltenen Fall einer Farbstoffbildung durch 
Reduction vor uns haben. 

Das Interessanteste ist nun, daß dieses farblose Secret unter 
dem Einflusse des Sonnenlichtes einem raschen Farbenwechsel unter- 
liegt, welcher je nach der Stärke der Belichtung sich mit größerer 
oder geringerer Geschwindigkeit vollzieht. Die Farbe geht zuerst 
in citronengelb über, durchläuft dann die verschiedenen Abstufungen 
von grün, von blau, wird hierauf röthlich, um schließlich in violet 
oder tiefroth überzugehen; dabei tritt ein starker, höchst unange- 
nehmer Geruch nach Knoblauch oder Asa foetida auf. Die Substanz 
ist anfangs in Wasser löslich, wird aber darin unlöslich, sobald sie 
violet geworden ist. Durch Waschen mit heißem Wasser und Seife 
wird sie in ein glänzendes, dauerhaftes Hellroth verwandelt. Die 
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Umwandlung beruht nach Eder ausschließlich auf der Wirkung des 
Lichtes; denn sie geht sowohl an der Luft wie in einer Stickstoff- 
oder Wasserstoffatmosphäre oder im Vacuum vor sich. Im Dunkeln 
aufbewahrt hält sich das Secret Jahre lang unverändert; bei Licht- 
zutritt tritt sogleich der Farbenumschlag ein. 

Man führt die Versuche am besten derart aus, daß man die 
purpurliefernde Absonderung mittels eines steifen Pinsels aus der 
Drüse herausnimmt, auf den Stoff: Seide, Linnen, Wolle, aufstreicht, 
und das ganze dann der Sonne aussetzt. Im Alterthume wurde das 
Secret mit Seewasser ausgezogen und die Lösung auf die gentigende 
Concentration eingekocht, was nach Plinius mitunter bis zu 10 Tagen 
in Anspruch nahm.  Gefürbt wurden nieht die Garne oder die Ge- 
webe, sondern die rohe Wolle. Seide wurde in der Regel ebenfalls 
vor dem Weben gefärbt. Uebrigens erwähnt Plinius, daß man zu 
seiner Zeit auch lebendige Schafe roth und violet fürbte, was ein 
Seitenstück zu den von Brugsch erwähnten grün und roth bemalten 
Meerkatzen darstellt, welche in den Zeiten des alten ügyptischen 
Reiches von den Vornehmen zum Vergnügen gehalten wurden. 

Die bei der Belichtung des Secretes entstehenden Farbenab- 
stufungen sind je nach der Art der Schnecke und der Dicke der 
aufgestrichenen Schicht sehr verschieden. De Lacaze-Duthiers erhielt 
Schattierungen vom tiefen Himmelblau bis zu Carmin und dieses 
wieder in verschiedenen Abstufungen fast bis zu Schwarz. Die Ueber- 
setzung des Wortes purpureus, ropzögss;, durch violet, roth, dunkel- 
roth, bläulich erschöpft also bei weitem nicht die bei Purpurfärbungen 
auftretende Farbenscala. Doch lassen sich dieselben auf zwei Grund- 
farben, carmin und violet, oder roth und blau zurückführen, Beide 
wurden als rother oder tyrischer Purpur (oxyblatta) und als Hyacinth- 
oder Amethyst- oder Janthinpurpur auch von den Alten unterschie- 
den. Nach Plinius glich die Farbe des besten tyrischen Purpurs 
derjenigen des geronnenen Blutes; sie war schwürzlich bei direet 
auffallendem, schimmernd bei schrüg einfallendem Lichte. Wir finden 
beide Arten bereits auf den assyrischen Keilinschriften und in der 
hebräischen Literatur genannt. Proben beider Fürbungen nach Zeich- 
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nungen, welche Lacaze-Duthiers mit dem Safte von Purpura hae- 
mastoma und Murex trunculus in Mahon anfertigte, sind dem Werke 
beigegeben. Der lange Streit, ob die Farbe des Purpurs roth oder 
blau gewesen sei, dürfte damit entschieden sein. 

Durch Einhalten des Farbenwechsels konnte der letztgenannte 
Zoologe auch einen blaugrünen Farbenton erzielen. Dieser grüne 
Purpur wird mehrfach bei alten Schriftstellern, so im Talmud, er- 
wühnt; Plinius vergleicht ihn mit der düsteren, grünen Farbe des 
Meeres im Sturme. 

Auch für Changeantstoffe scheint Purpur verwendet worden 
zu sein. 

Die ungemein große Lichtempfindlichkeit des Secretes macht 
dasselbe sehr geeignet zu photographischen Versuchen.  Lacaze- 
Duthiers vermochte damit bei schönem Sonnenschein auf weißer Seide 
in zwei bis fünf Minuten thatsächlich ‚Purpurphotographien‘ herzu- 
stellen. 

Dieser Farbenwechsel unter dem Einflusse des Lichtes war 
bereits den Alten bekannt, dann aber in Vergessenheit gerathen. Im 
Jahre 1684 wurde derselbe durch William Cole bei Purpura lapillus 
von der Küste Somersetshires neuerdings entdeckt und später mehr- 
fach beschrieben, so von Reaumur und Duhamel du Monceau. Den 
hervorragendsten Antheil an der Klürung der ganzen Frage hat aber 
Lacaze-Duthiers, dessen Bildnis dem Buche beigegeben ist. 

Im Volke hingegen hatte sich die Kenntniß des Vorganges er- 
halten. So berichtet der Däne Ström im Jahre 1769, daß einzelne 
Bauern an der Küste Norwegens ihr Leinenzeug mit der Flüssigkeit 
aus der Drüse von Purpura lapillus zeichnen und daß diese Sub- 
stanz anfangs grün, dann schwürzlich und schliesslich purpurrotli 
geworden sei. Ebenso wurde Lacaze-Duthiers zuerst im Hafen von 
Mahon durch die Fischer auf diese Eigenschaft des Saftes der Pur 
purschnecken aufmerksam gemacht. 

Der eigentliche Zweck, welchen der Verf. bei seiner Schrift 
verfolgte, war der, aufgrund des angegebenen Beobachtungs- und 


Beweismateriales den Ursprung und die Bedeutung der griechischen 
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Wörter zeszigx, mogzögsss, cTepg0pe und der ihnen entsprechenden 
lateinischen Wörter purpura, purpureus, purpurare zu ermitteln. Wir 
können ihm auf dieses Gebiet, welches außerhalb des Rahmens 
dieser Zeitschrift liegt, nicht folgen, sondern müssen uns begnügen, 
die Ergebnisse seiner Betrachtung kurz anzuführen. 

Verf. nimmt Purpur als indogermanisches Wort in Anspruch 
und führt es auf die Wurzel bhur, bezw. dessen Intensivum bhar- 
bhur zurück, welches zappeln, zucken, sich lebhaft hin- und her- 
bewegen, durch einander wogen bedeutet. Von diesem würde sich 
dann die Grundform bharbhura ableiten, welche im Altgriechischen 
zu gopgbsa, später zu «2pgopa wurde. Der rasche Farbenwechsel des 
Purpursecretes bei der Belichtung würde demnach in dem Worte 
‚Purpur‘ selbst einen höchst anschaulichen Ausdruck gefunden haben. 
Dieser Anschauung gemäß erscheint also die Bedeutung ‚purpurn‘ 
erst als abgeleitet, während neben dieser das Wort sehr wohl noch 
im ursprünglichen Sinne, dem einer lebhaften, ungestiimen Bewegung, 
gebraucht werden konnte. Von diesem Standpunkte aus erfahren 
aber eine große Reihe von Stellen aus den alten Schriftstellern, die 
zumtheil allen Bemühungen der Erklärer trotzten, eine ebenso ein- 
fache wie lichtvolle Erklärung. So erscheint z. B. die ,purpurne 
Salzfluth‘ Homers im Sinne dieser neuen Auffassung als ‚die unge- 
stüm wogende‘ Salzfluth; der ‚purpurne‘ Regenbogen, den Zeus am 
Himmel ausspannt, als der ‚rasch sich wülbende' Bogen. Die ‚pur- 
purne‘ Wolke, in der Athene zur Erde eilt, wäre als die ‚rasch 
herabfahrende‘ Wolke aufzufassen. In analoger Weise wird der 
‚purpurne‘ oder ‚blutige‘ Tod zum ungestümen, ‚den Menschen rasch 
anfallenden‘ Tod; aus den ‚purpurnen‘ Seelen der Abgeschiedenen 
werden ‚unruhig, rasch umherflatternde‘ u. s. w. Die Erörterung 
anderer interessanter ‚Purpurstellen‘ möge in der Schrift selbst nach- 
gesehen werden. 

Ref. hat versucht, die im vorliegenden Buche gesammelten 
Thatsachen in zusammenfassender, unter einheitliche Gesichtspunkte 
geordneter Form den Lesern der hundschau vorzuführen. An dem 
Buche selbst ist die große Mühe und Sorgfalt, die auf die Samm- 
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lung des verschiedenen Fachwissenschaften zugehörenden Stoffes 
verwandt wurde, rühmend anzuerkennen. ... Angehängt sind noch 
ein Brief Schenkls und ein Aufsatz von Blümner, sowie eine An- 
zahl Neudrucke von älteren, schwer zugänglichen Arbeiten über das 
behandelte Thema von Bask (1686) mit einer Tafel, Wilckius (1706), 
Steger (1741), Richter (1741), Seip (1741), Roswall (1750); dem Text 
selbst ist die Abhandlung von Cole (1684) eingefügt. Bi. 


6. Die vom Herrn Hofrate, Professor an der Technischen 

Hoehschule, Dr. Josef M. Eder, Direktor der k. k. Lehr- und 

Versuchsanstalt für Photographie und Reproduktionsverfahren! 

in Wien (VII., Westbahnstraße 25), verfaßte Besprechung des 
I. Bandes vom ‚Beitrag zur Purpurkunde.'? 


Dedekind Dr. Alexander: Ein Beitrag zur Purpurkunde. Im 
Anhange: Neue Ausgaben seltener älterer Schriften über 
Purpur. Berlin, Mayer & Müller, 1898. Gr.-89 (364 Seiten 
mit 4 Tafeln und 1 Bildnis.) M. 7.—. 


Es gibt wenige Gebiete der Naturwissenschaft, auf welchen die 
Alten Beobachtungen anstellten und sie in einer Weise beschrieben 
und verwerteten, daß sie noch in der Gegenwart auf actuelles Inter- 





! Gegenwärtig heißt jenes Institut: ‚k. k. Graphische Lehr- und Ver 
suchsanstalt‘ (Wien, VIL, WestbahnstraBe 25). Aber damals (im Jahre 1898) 
war Herr Hofrat Dr. Eder Direktor der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photo- 
graphie und Reproduktions-Verfahren; und er hatte damals erst den Titel ‚Regie- 
rungsrath‘ (heute: Hofrat). Auch war er Professor an der Technischen Hoch- 
schule. — Cf. das Inhaltsverzeichnis der Nummer 24 des VII. Jahrganges von 
der Zeitschrift Österreichisches Litteraturblatt‘ auf den Spalten 737 und 738, 
wo über den in Rede stehenden Herrn Referenten folgendes Nähere steht: ‚Reg.- 
Rath Dr. J. M. Eder, Prof. an d. Techn. Hochsch., Director d. k. k. Lehr- und Ver- 
suchsanstalt f. Photographie und Reproductions-Verfahren.‘ — Vorher steht dort das 
von ihm besprochene Buch genannt und zuletzt steht die Spalte 749 angegeben, 
auf welcher sich die Besprechung befindet. 

? Erschienen war diese seitens Herrn Hofrates Dr. Eder verfaBte Besprechung 
in der Zeitschrift ‚Österreichisches Litteraturblatt‘. Herausgegeben durcli 
die Leo-Gesellschaft. Redigiert von Dr. Franz Schnürer. In Nr. 24 des VII. Jahr- 
ganges (Wien, 15. December 1898), Spalte 749. 
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esse Anspruch machen können. Die Purpurschnecke und die mit 
ihr gefärbten Zeuge spielten im Alterthum eine große Rolle; man 
studierte genau die Purpurfärberei sowie die Abarten der unter ver- 
schiedenen Verhältnissen entstehenden Farbentöne, welche große 
Mannigfaltigkeit aufwiesen. Alle diese Kenntnisse, ja sogar die ur- 
sprüngliche Bedeutung des Wortes «purpurfarben» ging im Mittel- 
alter verloren, und erst im vorigen Jahrhunderte begann die neue 
Purpurforschung, welche namentlich in neuerer Zeit mit großem Eifer 
betrieben wurde. Es ist ein sehr großes Verdienst Dedekind’s, mit 
seltener Gründlichkeit und auf Grund eines überwältigenden Quellen- 
studiums die Etymologie des Wortes «Purpur» in naturwissenschaft- 
licher Beleuchtung sichergestellt zu haben. Der Autor erweist sich 
als ein ausgezeichneter Sprachforscher, wenn er die bisher dunkel 
gebliebenen Stellen über Purpur bei Homer und römischen Dichtern 
aufklärt. Nicht minder bedeutend sind seine Quellenstudien in natur- 
wissenschaftlicher Richtung, welche um so anregender sind, als zwei 
Tafeln von Zeichnungen, welche auf Leinen durch Professor Henri 
de Lacaze-Duthiers mittelst Purpur von Murex trunculus und Purpura 
haemastoma angefertigt wurden, dem Werke in vortrefflichem Far- 
benlichtdrucke beigegeben sind und diese Phänomene klar veran- 
schaulichen. .Dedekind's Monographie über den Purpur schließt auch 
alle naturwissenschaftlich interessanten Nebenphänomene bei der lint. 
stehung der Purpurfarbe ein, z. B. die Farbenänderung im Lichte, 
dessen Rolle beim Entstehen und Verblassen der Farbe ete., so (dann 
jedermann, welcher diesem Gegenstande nähertreten will, auf diesen 
grundlegende Werk wird zurückkommen müssen. 
Wien. J. M. Eder. 


7. Besprechung seitens des Herrn Doktors Ludwig Karell 
(Wien).! 


Purpur. Das purpurne Meer Virgils, das purpurn genannte 
Schneegestüber von Pedo Albinovanus, die eben so bezeichneten 


! In der ‚Wiener Zeitung, Mittwoch, 20. Juni 18A, Nr. 147, Holte A hin fs 
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daß man sagen kann, daß schon das Alterthum einen Fingerzeig 
dazu hatte, dem es nur nicht folgte, und Du Hamel nahe an der 
Entdeckung der Photographie war. 

Aehnlich wie der Thierkundige äußert sich ein Künstler, der 
berühmte Kenner der antiken Maltechnik Ernst Berger, der an der 
zoologischen Station in Neapel Färbeversuche mit frischem Material 
vornahm. Er sagt darüber: ‚Die Flüssigkeit des frischen Purpur- 
saftes ist ursprünglich weiß oder schwach gelblich; dem Lichte aus- 
gesetzt wird sie erst citronengelb, dann grünlich und endlich violett 
oder rosa. Die letzte Farbe wird dann allmählich intensiver. Von 
Purpurschnecken sind mehrere Arten bekannt, deren Farbnuancen 
vom tiefsten Schwarzpurpur bis Violett und Rosa variiren.‘ 

‚Purpurn‘ bedeutete nach Dedekinds Ausführungen also nicht 
das ausgesprochene Rothe, das man sich gewöhnlich darunter vor- 
stell. An dieser Begriffsverwirrung, die sich bei uns tief einge- 
wurzelt hat, sind, wie der Verfasser nachweist, die alten Römer 
schuld. Es hat sich bei ihnen das Bewußtsein gegenüber der Be- 
deutung von purpureus als ,ungestüm, lebhaft bewegt‘ allgemach 
verdunkelt, bis das Wort uns Deutschen und allen übrigen modernen 
West-Europäern schließlich gar nur in der einen einzigen Bedeutung 
‚purpurfarben‘ zugeschoben worden ist. 

Sámmtliche sich mit dem Purpur Beschäftigende verweisen 
seinen Ursprung in die graue Vorzeit. Die Sage erzählt: Ein Schäfer- 
hund habe eine am Meeresufer liegende Schnecke spielend zerbissen, 
und seine Schnauze sei davon so vortrefllich gefärbt worden, daß 
die Geliebte des Schäfers diesen gebeten habe, ihr ein ebenso herr- 
liches, glänzendes Kleid zu verschaffen. Voll Eifer, diesen Wunsch 
zu erfüllen, habe der Schäfer nicht eher geruht, bis er wirklich die 
Kunst erfunden, Zeuge mit dem Safte der Purpurschnecke zu färben. 
Andere dagegen berichten, daß der Erfinder des Purpurfärbens ein 
Tyrier Namens Hercules gewesen, welcher die Versuche seiner Kunst 
sehr bald einem Könige von Phönizien vorgelegt und damit so viel 
Beifall geerntet habe, dab seitdem die purpurfarbenen Gewänder vor- 
zugsweise zur Staatstracht der Könige erhoben worden sind. 


Von den die Farbe liefernden Schnecken macht Schleiden im 
Ganzen sieben Arten namhaft, und zwar: Purpura haemastoma, P. 
lapillus, P. patula (in England und in Amerika vorkommend), 
Murex trunculus, M. erinaceus, M. brandaris und Janthina communis. 
Bezüglich der letztangeführten Molluske bemerkt Schleiden jedoch 
ausdrücklich, daß dieser Conchylie die Purpursaft bereitenden Organe 
fehlen; doch soll sie, verfolgt, auch das Wasser durch einen farbigen 
Saft trüben. 

Im k. k. naturhistorischen Hofmuseum in Wien befinden sich 
zahlreiche Exemplare dieses Weichthieres; der durch ihren Saft er- 
zeugte Farbenton ist dunkelbraun. Im Jahre 1750 nennt der Schwede 
Benedietus Roswall, dessen Dissertation Dedekind in seinem Buche 
wiedergiebt, neun Species. Angesichts dieser bescheidenen Collection 
verdient es hervorgehoben zu werden, daß gegenwärtig im k.k. 
naturhistorischen Hofmuseum zu Wien im Saale XXIII in der Samm- 
lung von Conchylien nachstehende einschlügige, die schünsten Exem- 
plare aufweisende Posten zur allgemeinen Besichtigung offenstehen: 
Familie Purpurschnecken (Purpuridae) Nr. 1505 bis 1556; Familie 
Stachelschnecken (Muricidae) Nr. 1260 bis 1364; Familie Wendel. 
treppen (Scalaridae) Nr. 1127 bis 1133. Letztere Arten seien hier 
stichprobenhalber vorgeführt: Scalaria pretiosa, 1127, China; Sca- 
laria Pallasii, 1128, Philippinen; Scalaria communis, 1129, England; 
Scalaria lamellosa, 1130, Mittelmeer; Scalaria Turtonae, 1131, Mittel- 
meer; Scalaría Zeleborit, 1831, Neu-Seeland; Cirsotrema varicosa, 
1133, Insel Cebu. Den zum Fürben dienenden Saft bewahren diese 
Schnecken nur tropfenweise zwischen den Vordertheilen ihres Kör- 
pers auf und lassen ihn erst mit dem Tode von sich; er verliert sich 
jedoch, wenn das Thier langsam abstirbt. Die Alten wußten dies 
übrigens sehr gut, denn sie fingen die Purpurschnecken lebendig 
und tüdteten sie dann mit einem raschen Schlage. Hatte man so 
viele Schnecken erschlagen, daf der gewonnene rothe, ins Schwarze 
schillernde Saft hinreichenden Farbstoff zu gewähren schien, so versetzte 
man ihn mit einem Theile Kochsalz und ließ diese Masse drei Tage lang 


stehen. Man gab alsdann etwas Wasser dazu, brachte die Mischung 
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ans Feuer und lief sie bei gelinder Hitze einkochen, während man 
von Zeit zu Zeit die auf der Oberfläche zum Vorschein kommenden 
animalischen Schaumtheilchen sorgfältig abnahm. War diese Pro- 
cedur zehn Tage lang fortgesetzt worden, so versuchte man die Güte 
der Farbe mit etwas reiner weißer Wolle und erneuerte das Ein- 
kochen so lange, bis die Farbe ins Bläuliche überzugehen begann. 

Ehe man die Zeuge färbte, wurden sie auf verschiedene Art 
vorbereitet. Einige zogen sie durch Kalkwasser, Andere beizten sie 
in einer Abkochung von einer Art Meergras (fucus), welches dazu 
dienen sollte, die Farbe dauerhafter zu machen. 

Der Saft des Buccinum gab an und für sich allein keine dauer- 
hafte Farbe, aber er vermehrte den Glanz der anderen Schnecken- 
substanz. Der syrische Purpur wurde durch zwei Arbeiten bereitet: 
man begann damit, das Zeug mit Purpursaft zu färben, und als- 
dann zog man ihn durch den Saft des Buccinum, daher heißt ihn 
auch Plinius ‚purpura dibapha‘. Es gab noch andere Arten des 
Verfahrens, wobei der Saft beider Schnecken untereinandergemischt 
wurde. Man nahm z. B. auf 25 Kilogramm Wolle 100 Kilogramm 
Saft des Buceinum und 50 Kilogramm Purpursaft. Dieses Verhältniß, 
welches von Plinius angegeben und von den meisten nachfolgenden 
Schriftstellern wiederholt wurde, erregte bei dem Praktiker doch ge- 
wissermaßen starken und auch gerechtfertigten Zweifel. Der Pur- 
pursaft, welcher doch ein animalisches Färbungsprodukt ist, besitzt 
so wie die Kermes und die Cochenille eine natürliche Affinität zu 
der Wolle, welche auch ohne die üblichen Beizmittel stark genug 
ist, daß eine ganz schwache Lösung auf ein beliebiges Quantum 
Wolle eine entsprechende Wirkung auszuüben vermag; hier wird 
aber sechs Mal so viel Farbstoff angewendet, als das Gewicht der 
zu färbenden Wolle beträgt und wobei man nur eine Amethystfarbe 
erhalten soll. Mit drei bis vier Kilogramm Kermes oder Cochenille 
auf 25 Kilogramm Wolle erhält man sehr dunkle Carmoisinfarben ; 
es scheint demnach, daß der sich für dieses Thema ohnehin nicht 
sehr interessirende Plinius nicht recht unterrichtet gewesen sein mag 
oder die Sache fehlerhaft aufgeschrieben hat. 
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Nach dessen Tode heiratete sie Romanus III. Als sich Michael VI. 
des Thrones bemächtigte, ließ er Eudoxia ins Kloster sperren. Hier 
soll sie den ‚Veilchengarten‘ (,Jonia*), ein Buch, in dem eben jene 
Kunde enthalten ist, geschrieben haben. Es haben sich jedoch be- 
rechtigte Zweifel gegen diese Autorschaft erhoben. 

Von älteren, mit dem Purpur in Verbindung gebrachten Per- 
sonen nennt Dedekind Hoektor, von dessen Leichnam es in der 
‚Ihas‘ heißt: 

‚Jetzo legten sie die Gebein’ in ein goldenes Kiüstlein 
Und umhiüllten cs wohl mit purpurnen weichen Gewanden.‘ 


Sardanapal spann in seinem Harem zu Ninive Purpurwolle. Das 
Gleiche wird von Lydia, einer Purpurhändlerin aus Thyatira, ge- 
meldet. Sehr merkwürdig klingt die Gewohnheit, die Haare der 
Hausthiere derart roth zu fürben, was im Alterthum hie und da vor- 
kam. So gab es bei den Römern während der ersten Kaiserzeit 
rothe und violette Schafe, und bei den Aegyptern in der Epoche der 
Pyramiden grün und roth bemalte Meerkatzen. Daß im Talmud so- 
gar von grünem Purpur als von etwas Gewöhnlichem gesprochen 
wird, ist ein weiterer Beweis für die Richtigkeit der von Dedekind 
gegebenen Definition dieses Begriffes. 

Wer sein Buch gelesen, dem ist es klar, warum cs in der 
lias (17, 547—552) heißt: 


‚Wie wenn den purpurnen Bogen den Sterblichen hoch am Himmel 
Zeus ausspannt, cin Zeichen zu scin entweder des Krieges 

Oder des Wintersturmes, des schaud’rigen, welcher die Arbeit 
Hemmt der Menschen im Feld’ und die blökende Herde betrübet ; 
Also trat, umhüllt mit purpurner Wolke die Göttin 

Unter Achaia’s Volk und ermunterte jeglichen Streiter.‘ 


Da die Ansichten von Pro und Contra betreffend den Inhalt 
des I. Bandes von meinem ‚Beitrag‘ hin und herwogen, so dürfte es 
nicht ohne Interesse sein, anknüpfend an meine historische Über- 
sicht über die Nachforschungen nach dem Grundworte von ‚Purpur‘, 
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schließlich auch noch eine umfassendere Zusammenstellung der 
wesentlichsten Punkte des I. Bandes von diesem ‚Beitrag‘ zu 
bringen. Die von mir versuchten Schritte, das betreffende Material 
definitiv zu klüren, sind in besonders eingehender und dabei doch über- 
sichtlicher, vorzüglich klarer, alles Wesentliche berührender Weise 
in der Besprechung des Herrn Barons Amand von Schweiger- 
Lerchenfeld dargestellt. Sein ausgezeichneter, ausführlicher und 
trotzdem allgemein faßlich gehaltener Aufsatz lautet wie folgt: 


8. Besprechung seitens des Herrn Amand Freiherrn 
. ven Sehweiger-Lerehenfeld (Wien).! 


Zur Purpurkunde. Wie man weiß, konnte ein ganzes Volk 
seine Existenz von Urzeiten an auf den Fang der Purpurschnecke 
gründen und von seiner Industrie sogar den Namen ,Phüniker* (d. i. 
Rothfürber) annehmen. Bereits die Decke von Mosis Stiftshütte ist 
phónikischer Purpur, und die Helena Homers spinnt Purpurwolle. 
In Moses’ Sagen von den Stämmen Issaschar und Zebulon heisst es: 
‚Sie (die Phöniker) saugen den Reichthum des Meeres und die ver- 
borgenen Schätze des Sandes.‘ ... Die Schätze des Sandes sind das 
Glas, eine altegyptische Erfindung, die aber von den Phönikern aus 
gebildet wurde. Der Reichthum des Meeres ist die Purpurschnecke. 
Noch heute stösst man am syrischen Strande stellenweise auf bunt- 
farbige Muschellager, und ein geschultes Auge kann noch die Arten 
unterscheiden, aus denen die verschiedenen Purpurfarben gezogen 
wurden. Von ersteren unterschied man die ‚Janthina‘, welche ein 
leicht wieder verfliegendes Scharlachroth gab, und die ‚Purpura‘, 
welche den unverwüstlichen schwarzen Purpur lieferte. Die Flüssig- 
keit war im. Schlunde des Thieres in einem weissen Gefässe ent- 
halten. Bei den grósseren Schnecken wurde letzteres herausgenommen, 


die kleineren wurden sammt der Schale zerstossen. Die ausgenom- 
! Österreichische Monatsschrift für den Orient. Wien, Juni 189. 
24. Jahrgang, Nr. 6. Seite 61 bis 65. (Verlag des k. k. Österreichischen Han- 


dels-Museums in Wien, IX,, Berggasse 16.) 
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menen Gefässe oder die gestampfte Fleischmasse wurde drei Tage 
in Salz belassen, dann zehn Tage lang bei gelindem Feuer gedämpft 
und abgeschäumt, durch eingetauchte Wolle prüfte man den Fort- 
schritt der Farbenentwicklung, bis die gewünschten Töne erreicht 
waren. Die erwähnte scharlachene Janthinfarbe wurde mit der Pur- 
purfarbe gemischt und damit eine dauerhafte Amethystfarbe ge- 
wonnen. Man färbte immer nur die rohe, reine Wolle. Die kost- 
bare Art, der doppelgefärbte ‚tyrische Purpur‘, wurde durch Eintauchen 
in den Saft der Purpurschnecke und später noch einmal in den der 
Scharlachschnecke gewonnen. Ein Gewand aus solcher Wolle war von 
vorne fast schwarz anzusehen und hatte seine rothe Farbengluth nur 
von der Seite. 

Wenn es sich lediglich um die Purpurschnecke und die damit 
verknüpfte phönikische Industrie handelte, wäre es ganz unbegründet, 
‘von einer ‚Purpurkunde‘ zu sprechen. Gleichwohl besteht eine solche 
und sie ist zugleich eine sehr verwickelte, wie eine kürzlich erschie- 
nene, mit grosser Sachkenntniss und vielem Fleiss gearbeitete Mono- 
graphie beweist.! Der Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt, die 
Grundbedeutung von rorgöpa und die zwei verschiedenen Bedeutun- 
gen von ropgüpeos, beziehungsweise purpureus, sowie die eigentliche 
Bedeutung von dem vielfach ganz irrthümlich aufgefassten ropgüpsıv 
und purpurare seit Homer bis Virgil, Horaz, Pedo Albinovanus und 
anderen Dichtern des classischen Alterthums erschöpfend darzulegen. 
Der Verfasser anerkennt das grosse Verdienst, das sich einige seiner 
gelehrten Vorgänger in der Untersuchung dieser Frage erworben, 
und nennt insbesondere den Züricher Professor Hugo Blümner einen 
‚Purpurforscher ersten Ranges‘ mit der ehrenden Bemerkung, dass 
es dem Leser fast unbegreiflich erscheint, wie ein einzelner Mensch 
ein solch ungeheures wissenschaftliches Material sammeln und ver- 
arbeiten konnte. Gleichwohl ist der Verfasser nicht in der Lage, 
bezüglich der Ergebnisse Blümners, den etymologischen Kern von 


1 Ein Beitrag zur Durpurkunde von Dr. Alexander Dedekind. Im Anhange: 

Neue Ausgaben seltener älterer Schriften über Purpur. Mit mehreren farbigen 

Tafeln und einem Porträt. 363 SS. Grossoctav. Berlin, Mayer und Müller 1898. 
Dedekind, Privatissimum für Purpurforscher. 23 
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purpureus betreffend, übereinzustimmen. Hingegen muss hervor- 
gehoben werden, dass beziehentlich der historischen Forschung auf 
dem Gebiete der Purpurkunde — dem das vorliegende Werk vor- 
wiegend dient — der grosse philologische Meister Dr. W. Adolph 
Schmidt noch immer unerreicht ist. 

Der Kern der Frage liegt darin, dass die Philologen in der 
Beurtheilung des Wortes xzcpgögx fast immer an den Begriff einer 
Farbe denken zu müssen glaubten. Bei Blümner stellt sich die An- 
gelegenheit so: 

Bedeutung einerseits: 
purpurfarben. 
bei Homer. 
Bedeutung anderseits: 
x. 

Was nun ist dieses x? Der Verfasser anerkennt die meister- 
liche Motivirung, bedauert aber, dass der so viel versprechende An- 
lauf zur Lósung des x im Sande verlaufe. Denn mit diesem x 
scheint nach Blümner entweder eine ganz andere Farbe (nämlich als 
purpurroth) oder überhaupt gar keine bestimmte Farbe gemeint zu 
sein. Interessant ist ein Citat aus dem Schmidt’schen Werke (l. c., 
S. 142f.). Es heisst dort: ‚Weiss doch Jedermann, dass purpureus, 
den Eigenschaften des Purpurs gemäss, dichterisch und vergleichungs- 
weise überhaupt das Strahlende, Glünzende, Glitzernde, Schillernde, 
Schöne bezeichnet.‘ Bruno Bucher meinte: ,Purpur war den Griechen 
der homerischen Zeit alles Dunkle ohne den Begriff einer bestimmten 
Farbe, wie denn der Tod, die Nacht, das stürmende Meer ,purpurn' 
genannt werden; später meinte man damit wohl wirkliche Färbung.‘ 
Nun nennt aber Homer (ll. 17, 547) den Regenbogen ,zcepz»pív/ und 
der Verfasser fragt mit Recht, wie sich diese Bezeichnung mit dem 
Begriffe ‚dunkel‘ zusammenreime. 

Zur Klarlegung der Etymologie des Wortes ‚Purpur‘ und den 
verwandten Ausdrücken konnte die ältere Forschungsmethode nicht 
ausreichen; denn erst durch die wechselseitige Beleuchtung zweier 
ganz verschiedener Gebiete — der einschlägigen Naturwissenschaften 


und der Sprachforschungen — war die Basis zur Lösung der 
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Frage gewonnen. Hier springt der Verfasser des vorliegenden Werkes 
ein. Er war von allen Purpurforschern zuerst in der Lage, auf den 
raschen Farbenwechsel, auf das lebhaft bewegte, ungestüme Farben- 
spiel der frischen dem Sonnenlichte exponirten, zu Beginn weisslichen 
(oder gelblichen oder grauen) Purpurmaterie als auf jene Quelle der 
Anwendung der indogermanischen Wurzel ‚dhur‘ aufmerksam zu 
machen, beziehungsweise auf das Intensivum davon ‚bharbur‘ hinzu- 
lenken, aus welchem Worte sich die bis jetzt älteste Ableitung des 
Wortes ‚Purpur‘ ergibt. 

Weit mehr Licht als die etymologische Untersuchungsmethode 
bringt die naturwissenschaftliche Beleuchtung der Etymologie des 
Wortes Purpur. Der Verfasser widmet diesem Thema den ganzen 
ersten Theil seines Werkes. Er knüpft zuerst an eine im Jahre 1686 
erschienene Dissertation von Elias J. Bask, ‚De purpura! an — einer 
sehr seltenen Schrift, welche sich nur in schwedischen Bibliotheken 
vorfindet — und knüpft hieran die in Frankreich gemachten wich- 
tigen Untersuchungen, betreffend das durch frische Purpurmaterie 
gelieferte Absorptionsspectrum, an die chemischen Analysen der Pur- 
purmaterie von Purpura lapillus, an das Photographieren vermüge 
des lichtempfindlichen Purpursaftes u. s, w. Eine massgebende Stütze 
der Untersuchungen bilden die vom Nestor der Purpurforscher, Henri 
de Lacaze-Duthiers, angestellten Versuche über Farbenwandlungs- 
processe von auf Leinen angefertigten Zeichnungen mit frischer Pur- 
purmaterie, durch welche es zum ersten Male seit dem Wiederer- 
wachen der Wissenschaften gelungen war, jene zwei Purpurtüne vor 
Augen zu führen, welche in den assyrischen Keilschriften als ,rother 
Purpur‘ und als ,violetter Purpur‘ bezeichnet werden. 

Gehen wir weiter. In den letzten Jahren hat Augustin Letellier 
in den ,comptes rendus' einen Bericht über den lichtempfindlichen 
Purpur von Purpura lapillus (welcher sich an der britischen Küste 
hüufig findet) erstattet. Er sagt: ,Der Purpurstoff besteht aus drei 
Substanzen; eine gelbe ist nicht lichtempfindlich; die beiden anderen 
aber werden unter dem Einfluss des Lichtes roth, blau und carmin- 


roth. Die gelbe Substanz bildet Krystalle, ähnlich jenen der Ilarn- 
23* 
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säure, ist löslich in Pottasche und wird durch schwache Säuren ge- 
fällt. Die eine der beiden lichtempfindlichen Substanzen ist apfel- 
grün, die andere graugrün. Die erste löst sich schwer im Wasser, 
leicht in Chloroform und Petroleumäther. Licht macht sie undurch- 
sichtig und tiefblau. Die andere, graugrüne Substanz ist leicht lös- 
lich im Wasser und wird im Lichte, je nach dem Grade ihrer Rein- 
heit violett oder carminroth. Man braucht Hunderte von Muscheln 
im Vacuum über Schwefelsäure, pulvert sie, extrahiert sie mit Äether, 
dampft ab, behandelt Rückstände mit Pottaschenlösung, welche die 
fettige und gelbe Materie löst, filtrirt, schlägt die gelbe Masse mit 
Essigsäure nieder und behandelt den grünen Rückstand auf dem 
Filter mit Chloroform, welches die graugrüne Masse rascher als die 
apfelgrüne löst (Petroleumäther hat die umgekehrte Wirkung). Alle 
diese Operationen müssen im Dunklen ausgeführt werden.‘ 

Der im Lichte gebildete Purpur ist in den herkömmlichen 
Lösungsmitteln unlöslich; Salpetersäure verwandelt ihn in eine smaragd- 
grüne Substanz, welche mit Wasser eine indigoblaue Flüssigkeit 
gibt, und wobei ein Theil verkohlt wird. Es scheint, dass der Pur- 
pur durch Reduction gebildet wird, denn Chlorwasser, Wasserstof- 
superoxyd, unterchlorige Säure oder chromsaures Kali verändern die 
purpurgebende Substanz nicht, wohl aber liefert Natriumamalgam so- 
fort einen rothen Purpur. 

Die Lichtempfindlichkeit der Purpurmaterie hat sie der Photo- 
graphie dienstbar gemacht. Merkwürdigerweise wussten die deutschen 
Photographen von diesem Sachverhalte durch Jahrzehnte hindurch 
nichts, obwohl De Lacaze- Duthiers solche Aufnahmen schon im 
Jahre 1858 auf weisser Seide bewerkstelligt hatte. Solche Photo- 
graphien wurden von ihrem Urheber dem Verfasser des vorliegenden 
Werkes zur Verfügung gestellt und sind letzterem Facsimilezeich- 
nungen, welche von dem französischen Forscher auf Leinen mittels 
Purpur von Murex trunculus und Purpura haemastoma bewerkstelligt 
wurden, in farbiger Ausführung beigelegt. 

Von den Purpurproben im Original (vornehmlich jenen auf 
Seide) berichtet der Verfasser, dass sie das von den Alten mit Recht 
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hochgepriesene, so entzückende Farbenspiel zeigen, und dass sie Goethes 
Ausspruch (in dessen ‚Farbenlehre‘) bestätigen: ‚Der Purpur schwebt auf 
der Grenze zwischen roth und blau und neigt sich bald zum Scharlach, 
bald zum Violetten‘, und ‚das Blaurothe durch die Purpurschnecke.‘ Nach 
des Verfassers Zeugniss verleugnen sich bei keiner einzigen der ihm 
vorliegenden Purpurproben die zwei Hauptkategorien des Purpurs: 
Der blutrothe (Oxyblatta) und der Janthin- oder Amethystpurpur. 

Auf Grund dieser Thatsachen und auf Basis der älteren ety- 
mologischen Untersuchungen hat nun Dedekind in seinem vortreff- 
lichen Werke versucht, die Lösung dieser Frage vermöge des Zu- 
sammenwirkens von linguistischer und naturwissenschaftlicher Be- 
leuchtung herbeizuführen und auf diese Weise volle Klatheit zu 
schaffen. Dieser Doppelweg erschien ihm als der einzig richtige, 
um im vorliegenden Falle zu einem wirklich befriedigenden Resul- 
tate zu gelangen. Er hat zugleich den Versuch gemacht, zum ersten 
Male den Pragmatismus in die Purpurologie hineinzutragen. Er ver- 
steht darunter diejenige Behandlung desjenigen Faches der Purpur- 
kunde, welche durch zergliederte Darstellung der Ursachen, Veran- 
lassungen und Folgen der theils naturwissenschaftlichen, theils lin- 
guistischen Begebenheiten eine belehrende Vorbereitung zum tieferen 
Erkennen zahlreicher sonstiger analoger, Jahrtausende alter sprach- 
licher Niederschläge bietet, welche bis auf die gleichsam letzte Zelle 
klarzulegen mit zu des Geistes edelsten Beschäftigungen gehört. Durch 
diese Methode, welche rein philologisches und rein naturwissenschaft- 
liches Material miteinander verknüpft, hat der Verfasser überzeugend 
nachgewiesen, dass dem Worte ‚Purpur‘ die indogermanische Wurzel 
‚bhur‘, beziehungsweise das Intensivum ,bharbhur* zu Grunde liegt, 
welches Wort ,zappeln, sich unruhig hin- und herbewegen, flimmern' 
bedeutet. Durch den Umstand, dass seitens der Semitisten kein Ein- 
ziger der Annahme, dem Worte zs;755x läge eine hebräische Wurzel 
zugrunde, sich anzuschliessen geneigt zeigte, und dass Professor 
David Heinrich Müller seiner Ueberzeugung Ausdruck gab, dem 
Worte xspzöex müsse eine indogermanische Wurzel zugrunde liegen, 
wurde Dedekind auf den richtigen Weg geleitet. 
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Es würde zu weit führen, die etymologischen Untersuchungen 
des Verfassers im Einzelnen hier auseinanderzusetzen. Der Begriff 
der Unruhe, des Flimmerns, welcher sich mit jener indogermanischen 
Wurzel deckt, schmiegt sich ganz ungezwungen jenem überaus un- 
ruhigen Farbenspiel an, welches die Purpurmaterie vornehmlich unter 
der unmittelbaren Einwirkung der Sonnenstrahlen zeigt ... Hier 
liegt der Kern vom Entstehen des Wortes Purpur. Nur in diesem 
naturwissenschaftlichen Vorgange ruht der archimedische Punkt, von 
welchem aus die Sprachwissenschaft darzuthun vermag, welche Be- 
wandtniss es mit dem Entstehen des Wortes «opgopa hat.‘ Der Ver- 
fasser hat mit grossem Fleisse die verschiedensten Mittheilungen von 
den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart, das vorbesprochene Phä- 
nomen betreffend, gesammelt. Unter diesen Zeugnissen ist jenes des 
Dr. Josef Maria Eder, Directors der Versuchsanstalt für Photographie 
und Reproductionsverfahren, von besonderem Interesse. Er sagt: 
‚Der Purpur der Alten bildet sich nur unter dem Einflusse des 
Lichtes. Die färbende Secretion der Weichthiere (Purpura lapillus' 
ist ursprünglich blassgelb. Dem Lichte ausgesetzt, wird es sowohl 
für sich, als auf Leinen aufgetragen, purpurfarben. Die gelbe alko- 
holische Lösung wird im Lichte purpurn. Ein Stück weissen Leinen- 
zeuges mit diesem Stoffe getränkt und dem Sonnenlichte ausgesetzt, 
geht durch Gelb, Grün, Blau in Purpur oder Scharlach über, unter 
gleichzeitiger Entbindung eines starken, an Knoblauch oder Asa 
foetida erinnernden Geruches. Tageslicht ist unerlässlich für das 
Zustandekommen dieser Farbenentwicklung; sie geht sowohl in der 
Luft als in einer Wasserstoff- oder Stickstoffatmosphäre, als auch im 
Vacuum vor sich. Im Dunklen kann die Secretion sehr lange un- 
verändert aufbewahrt werden, beim Belichten tritt aber der Farben- 
wechsel sofort ein.‘ 

Der Verfasser führt nun verschiedene Zeugnisse aus dem Alter- 
thum vor, welche die beobachtete Lichtempfindlichkeit der frischen 
Purpurmaterie betreffen. Ja, er greift sogar auf die vorhomerische 
Zeit über. Es ist schon in den einleitenden Zeilen bemerkt worden, 
dass die Alten die rohe Wolle fürbten. Erst aus der Fürberei ging 
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die Purpurwolle in die Spinnerei und von hier in die Weberei. Da- 
her die Stellen bei Homer vom Spinnen der Purpurwolle. Helena, 
Penelope und die Mutter Nausikaas beschäftigten sich damit. Auch 
von Sardanapal, der am liebsten unter Weibern lebte, ist dies be- 
zeugt. Die Worte 37:z32272:; und =:>zö>:::, wie sie bei Homer anlässlich 
des Spinnens von Wollfäden, sowie in Verbindung mit Textilien un- 
bestreitbar in dem Sinne von ,,‚purpurfarbig‘, ‚purpurgemischt’— sei's nun 
dunkelroth oder blauroth oder violett ete. — vorkommen, dürften kaum 
so ohneweiters aus dem Griffel des Sängers der Ilias und der Odyssce 
an das Licht getreten sein. Es darf vielmehr angenommen werden, 
dass diese Worte für ‚Purpurn‘ lange vor Homer gang und gäbe waren. 

Eine äusserst anregende Lectüre, vornehmlich für den clas- 
sisch gebildeten Leser, bietet jener Abschnitt des Dedekind'schen 
Werkes, in welchem auf Grund der nachgewiesenen Etymologie des 
Wortes ‚Purpur‘ verschiedene dunkel gebliebene Stellen bei Homer. 
mehr noch aber bei den römischen Classikern autgehellt werden. 
Und diese Absicht gelingt dem belesenen Vertasser so überzeugend, 
dass man sich aufrichtig wundert, wieso derlei Aufklärungen bis 
jetzt auf sich warten liessen. Den Darlegunzen Dedckind' s kommt 
die Bedeutung einer That, ja einer fürmlichen philolegischen Revo- 
lution zu. Der Verfasser gibt zu, dass er den Philelogen gegenüber 
einen harten Stand haben werde, und dass in absehbarer Zeit die 
Anerkennung seiner mühevollen Untersuchungen richt zu erringen 
sein werde ... ‚Gegen vielhundertjährigen Autoritätsglauben anzu- 
kämpfen, ist schwer, jedenfalls eine dormenvolle Aufgabe in einer 
Sache, welche im Anfang immer wenig eder zar keine Aussicht auf 
Erfolg hat Hohle Anschauungen und bequem zur Hand liegende 
Auskünfte, die nichts weniger als eine bedeutungsveolle Offenbarung 
gewesen sind, wurden so oft schon dureh grosse Zeiträume hindurch 
als unantastbar und als ein Doxma, ja als ein. Axiem betrachtet. 
Kein Gebiet hat unter diesem Suggestionsgeiste so sehr zu leiden 
gehabt, wie bis zu dieser Stunde die edle Wissenschaft der Purpur- 
kunde. Es muss endlich eine Periode gesänder phileleziseher Ent- 
wicklung für die in Rede stehenden Dinge arbrechea- 
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Wir glauben, dass Dedekind’s Buch in diesem Sinne eine bahn- 
brechende Rolle spielen wird. Es ist nämlich einfach unmöglich, 
seinen Interpretationen vernünftigerweise Widerspruch entgegenzu- 
setzen. Das wird der Leser sofort zugeben, wenn er die geistvolle 
Art und Weise kennen lernt, mit welcher der Verfasser seiner Auf- 
gabe zu Leibe geht ... Wir bringen in Erinnerung, dass die indo- 
germanische Wurzel ‚dhur‘, beziehungsweise das Intensivum ,bhar- 
bhur', so viel wie ,zappeln, unruhig hin- und herbewegen, flimmern, 
eilig erscheinen, sich ungestüm zeigen, sich rasch bewegen, rastlos 
sich gehaben, unruhig, hurtig sein‘ bedeutet, der Ausdruck der leb- 
haften Bewegung, des Sichaufbäumens (deshalb heissen auch Schlan- 
gen so, bei Claud. in Ruf. II, 176: lateque videres surgere purpureis 
undantes anguibus hastas), der Eile (xspeópa mopgüpsos, "opg)pstv), ist 
also die Krystallisirung eines höchst elastischen Begriffsbildes von 
einem lediglich tumultuósen Vorgange. Dessen Verbalfixirung kann 
daher, wie hier bei dem überaus unruhigen Processe, welcher dem 
Entstehen der definitiven Purpurfarbe vorausgeht, nur um das leb- 
hafte Farbenspiel gravitiren. 

Bekanntlich spielt das ,purpurne Meer‘ sowohl bei Homer wie 
bei den lateinischen Classikern eine grosse Rolle. Diese Bezeich- 
nung ist durch alle Zeitläufe gedankenlos nachgebetet worden. Das 
kommt daher, weil das z2p95?::; und purpureus von allen Philologen 
immer wörtlich mit ‚Purpur‘ übersetzt wird, und in diesem Sinne 
nie etwas anderes bedeuten kann als eine Farbe. Schon Joh. Hein- 
rich Voss machte darauf aufmerksam, dass bei den lateinischen Clas- 
sikern nur das ‚wogende‘ Meer purpureus genannt werde. Gleichwohl 
kann er sich von der Vorstellung nicht trennen, dass damit zugleich 
eine Farbe — dunkelroth oder bräunlich — gemeint sein müsse. 
Dr. W. Pape leitet (Handwürterbuch der griechischen Sprache, II. Band, 
Braunschweig 1844, S. 650) zur Bekräftigung seiner (wórtlichen: 
Uebersetzung, das Wortbild ‚von der dunkelrothen, bräunlichen 
Farbe des bewegten, unruhigen Meeres, das im Mittelmeere diese 
Farbe hat‘, ab. Wer das sagt, hat nie ein bewegtes Meer gesehen. 
Das Mittelmeer ist blaugrün, im bewegten Zustand fast alizerinfarbig, 
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schwürzlich. Von Braun oder Dunkelroth ist keine Rede. Wenn 
Homer vom ‚weinfarbenen‘ Meere spricht und um den Kiel die ‚pur- 
purne Woge' branden lässt, so kann er im letzteren Falle unmöglich 
eine Farbe meinen. Er hat vielmehr das unruhige, aufwogende Meer 
vor Augen. 


Die Sache liegt also so: z2pz22:0; sowohl wie purpureus be- 
deuten: 1. entweder nur eine Farbe oder 2. nur eine lebhafte Be- 
wegung. Aber das ‚purpurne Meer‘ ist nicht nur bei Homer, son- 
dern bei allen Römern beständig ein ‚aufwogendes‘, und die Woge 
des Mittelmeeres dunkelt nie in’s Rothe oder Brüunliche. Gellius 
hat diesen Vers des Furius erhalten: 


Spiritus Eurorum virides quum purpurat undas, 
(Wann des Ostes Orcan die grünlichen Wogen bepurpurt.) 


Damit kann nur eine heftige Bewegung gemeint sein. Dedekind 
macht darauf aufmerksam, ,wie jede Sprache, von der ersten bis zur 
letzten, doppelsinnige Worte in ihrem Sprachschatze hat, wobei es 
— interessant ist, zu beobachten, wie allmälig oft der Sinn eines solchen 
Wortes sich nach der Einen Richtung hin immer mehr und mehr 
verdunkelt, besonders, wenn es sich als Reflexwort (Lehnwort) bei 
einem Volke angesiedelt findet, welches dem Zeitalter eines günzlich 
verschiedenen Sprachgeistes angehört. An zahllosen Beispielen könnte 
ich den Beweis erbringen, wie schon die Römer anfingen, ganz 
speciell das Wort purpureus in der hier von uns vorwiegend in’s 
Auge gefassten Bedeutung misszuverstehen.‘ 

Einige dieser Beispiele sind in der That sehr drastisch. So 
erklärt Voss die purpurea anima des Vergil für einen — Schreib- 
fehler. Begreiflich, da er mit einer ‚purpurnen Seele‘ nichts anzu- 
fangen weiss. Ein anderer Interpret (Dr. Wilh. Freund) meint ohne 
Umstände: ‚Das ist Blut‘. Nun, Dedekind hat mit dem Hinweis, 
dass hier der ,jagende Lebensodem, der ungestüm arbeitende, der 
rasch keuchende Athem' gemeint sei, den Nagel auf den Kopf ge- 
troffen. Denn auch im Arabischen werden beispielsweise Seele und 
Athem durch dasselbe Begriffswort (Nafsun) ausgedrückt. Der Ver- 
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fasser sagt: ‚Der von einer dichten Wolke von Interpretationsraffi- 
nement beschattete homerische Ausdruck xoppögscs 0dvazoc ist bisher 
immer als ‚blutiger Tod‘ erklärt worden. Diese Auslegung ist total 
unrichtig. Jener Ausdruck bedeutet der ,ungestüme, der jäh über 
den Betreffenden hereinbrechende, der rasche Tod‘ ... Weiter ... 
Purpureum mustum kann doch wahrlich nicht im Sinne der Farbe 
erklärt werden, sondern bedeutet einfach (in Folge des Gährungs- 
processes) ‚ungestümer‘ Most. Die bekannten purpurei olores des 
Horaz übersetzt Voss: ‚Viel wohlzeitiger schwebest du (Venus) von 
dem Gespann purpurner Schwäne erhöht, dort in Maximus Haus‘... 
Purpurne Schwäne gibt es nicht, wohl aber sich rasch tummelnde. 
Die rasche Bewegung stimmt zu der Vorstellung, dass die Schwäne 
sich ganz besonders beeilt hätten, die Göttin an ihr Ziel zu bringen. 

Sehr interessant ist, was der Verfasser über das ver purpureum 
vorbringt. Er kann darunter nur den ,ungestümen Frühling, den 
in Alles neues Leben bringenden Lenz‘, verstehen, nicht aber, wie 
Andere gethan, in der fraglichen Bezeichnung etwas ‚Hellglänzendes‘, 
‚Hellschönes‘, erblicken. Die Wahrheit ist die: das purpureum ver 
ist den Römern von den Griechen genau so ‚aufgepappt‘ worden, wie 
unserer Sprache das Wort ,purpurn' von dem Lateinischen aufge- 
bürdet worden ist. Ja, noch mehr. Die lateinische Sprache begann, 
die zweite Bedeutung von purpureus — heftig bewegt, ungestüm, 
rasch, jáh, wogend, in ungeheuerer Erregung befindlich — mit der 
Farbenbedeutung vollstindig zu identificiren, und zwar so intensiv, 
dass sie purpureus mit rutilus, rubens identificirte, so dass dort, wo 
purpureum völlig sinngerecht steht, auf einmal rutilum oder rubens 
(z. B. Vergil, Georgicon, 2, 319, vere rubenti) bei einem Worte in 
die Erscheinung tritt, wo es gar keinen Sinn hat. Daraus erklürt 
sich nun, wie im römischen Schriftthum die Verwechslung von pur- 
pureus mit rubens, rutilus, ruber etc. und der vermeintliche Glaube, 
dass purpureus überhaupt unbedingt mit der ,Purpurschnecke' zu 
thun hat, sich derart festsetzt, dass mit dem Worte purpureus zu- 
letzt nur mehr eine Farbe gemeint ist. Aelian erzählt (in dessen 
Thiergeschichte), dass die Fischer die Purpurschnecke mit einem 
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Schlage zu tödten suchen, da andernfalls — d. h. wenn ein zweiter 
Schlag nothwendig sein sollte — ‚die Farbe durch den Schmerz auf- 
gezehrt! werde. Der Vers des Homer: 


‚Ihn erfasste der purpurne Tod und das mächtige Schicksal‘ 


sei daher so aufzufassen, ‚dass die schnell durch Einen Streich Ster- 
benden den Tod der Purpurschnecke erleiden.‘ Dass hier unter 
purpurner Tod ein ‚rascher Tod‘, und nicht der Tod gleich dem der 
Purpurschnecke zu verstehen ist, leuchtet nach dem bisher Gesagten 
ein. Auch auf die Farbe kann kein Bezug sein. Ganz dasselbe 
gilt von den herkömmlichen Uebersetzungen ‚purpurnes Meer‘, ‚pur- 
purner Frühling‘ u. s. w. In dem Verse Virgils 


‚In mare purpureum violentior influit amnis' 


zeigt sich besonders schlagend, dass hier die Bedeutung von pur- 
pureus mit ‚violens‘ (ungestüm, heftig bewegt) identisch ist, und dass 
das Ungestüm des Stromes dem Aufruhre der Meerfluth den Rang 
abläuft (‚violentior‘). Der Verfasser bemerkt dazu: ‚Damit entfallen 
alle um diese Stelle gravitirenden Erklärungen, die sich auf die 
Analogie des raschen Tödtens (uno ictu) der Purpurschnecke be- 
ziehen. An die Purpurfarbe ist hier eben gar nicht zu denken, 
sondern an das indogermanische Grundwort bhur, beziehungsweise an 
die Reduplication davon, welches Wort schon lange vor der Entdeckung 
der Purpurschnecken, im Sprachenschatze der indogermanischen 
Grundsprache vorhanden war und in dem vorstehenden lateinischen 
Verse in seiner ursprünglichen Bedeutung ‚heftig bewegt‘ verwendet 
steht.‘ Der Verfasser vertritt überhaupt mit Nachdruck die Meinung, 
dass — conform der ‚purpurnen‘ Schwäne des Horaz, statt der 
‚eilenden‘, wie die richtige Lesart ist — bei Homer und den römi- 
schen Dichtern in zahllosen Fällen sich schlagend nachweisen lasse, 
dass alle Purpurstellen bisher falsch gedeutet wurden, gewissermaassen 
als ‚versteinerte Irrthümer‘ aus dem lateinischen Schriftthum in 
unseren Sprachenschatz übergegangen, beziehungsweise bewahrt 
wurden.‘ 





Sehr interessant ist der folgende Sachverhalt. Im Vers 62 der 
C. Pedonis Albinovani vel potius incerti. auctoris elegia in obitum 
Maecenatis ist von Bacchus’ Walten die Rede, und es heisst (v. 61f.): 


Sum memor, et certe memini sic ducere thyrsos 
Brachia purpurea candidiora nive 
Et tibi thyrsus erat gemmis ornatus et auro. 


Dieser viel angegrübelte und umstrittene Vers, welcher namen- 
los viel Kopfzerbrechen verursacht hat, bedeutet nach Dedekind nichts 
anderes, als ,dass die beim heftigen Thyrsosschwingen die Luft 
durchwirbelnden Arme weisser waren, als ‚durcheinanderwirbelnder‘ 
Schnee, heller als Schneegestóber, schimmernder wie Schneeflocken, 
welche durcheinanderstieben‘. Man höre nun, wie andere Philologen 
diese Klippe zu umgehen trachteten, so Baehrens (in Poctae latini 
minores, 1879), der die Verse wie folgt ‚umcorrigirt‘: 


Sum memor (et certe memini) subducere vestem 
Brachia purpuream candidiora nive. 


Warum diese Verstümmelung? Der Verfasser legt sie klar dar. 
Baehrens hatte purpurea nur im Sinne der Farbe (purpurfarben) ge- 
nommen, wodurch ihm der Originaltext unverständlich wurde. Um 
sich zu helfen, setzte er an Stelle von ‚thyrsos‘ das Wort ,vestem', 
und brachte so das ‚Purpurgewand‘ zuwege, von welchem im Ori 
ginal absolut keine Rede ist. Bezieht sich purpurea auf nive, so ist 
nach Dedekind die Stelle so aufzufassen: Die Arme, welche mehr 
schimmern als ,durcheinanderwirbelnder', ungestümer, heftig bewegter 
(purpurea) Schnee, als Schnee, welcher stóbert (purpurante oder 
purpureá). Damit wird das Armschwingen mit der Lebhaftigkeit 
eines Schneegestóbers verglichen ... 

Es wird noch eine grosse Menge sonstiger purpureus-Stellen 
geben, welche sich im Sinne der von Dedekind klargestellten Aut- 
fassung berichtigen lassen. Schon das vorliegende Buch ist über- 
reich an solchen Stellen und die gegebenen Beispiele dürften wohl 
genügen, das Wesen der Sache zu beleuchten. Man kann mit Recht 


sagen, dass von nun ab der ‚purpurne‘ Schnee, der ‚purpurne‘ Früh- 
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ling, das ‚purpurne‘ Meer und ähnliche eingelebte, in der philologi- 
schen Tradition petrefactenbaft erstarrte Redensarten ein für alle- 
mal abgethan sind. Die Ausführungen sind so exact, das Beweis- 
material so erdrückend, dass gegen Dedekindz Interpretationen kaum 
mit Erfolg anzukämpien sein möchte. Schliesslich musste ja in dieser 
Sache einmal ein energischer Anfang gemacht werden, und dass dem 
Verfasser der grosse Wurf gelingt, verdankt er wohl in erster Linie 
seinem reichen Wissen, und demgemäss der Methode, die natur- 
wissenschaftliche Seite der Purpurkunde mit der linguistischen in 
unmittelbare Beziehung zu bringen. Dass dies nur einem aus der 
modernen Schule hervorgegangenen Gelehrten gelingen konnte, liegt 
auf der Hand. 

Ein anderes Verdienst um diese Specialwissenschait hat sich 
der Verfasser dadurch erworben, dass er in einem umtangreichen 
Anhange Neudrucke alter, seltener Schriften über Purpur dem Werke 
beigab. Es sind dies die Abhandlungen von Bask (Upsala, 1886, 
von Wilckius (Wittenberg, 1106), von Steger (Leipzig, 1741), von 
Richter (Göttingen, 1141), von Roswall (Lund, 1150! und der An- 
fang der Abhandlung von Seip (Göttingen, 1741)... Es ist zu 
hoffen, dass Dedekinds Werk in Gelehrtenkreisen die demselben ge- 
bührende Beachtung findet. Todtschweigen oder starres Negiren ist 
keine wissenschaftliche Methode. War es möglich, ganze wissen- 
schaftliche Systeme über Bord zu werfen, nachdem deren Unhalt- 
barkeit sich herausgestellt hatte, so wird es grosse Schwierigkeiten 
nicht kosten, auf einem so eng begrenzten Gebiete, wie es die Pur- 
purkunde ist, der Wahrheit eine Gasse zu öffnen. v, SUL! 


Dies ist die Besprechung von Herrn Daron Amand von 
Schweiger-Lerchenfeld. 

Man hätte nun glauben sollen, daß die vor dem Forum der 
Öttentlichkeit das große Wort führenden deutschen Herren der klas 





! Das bedeutet: Amand Freilierr v. Schweiger-Lerchenteld. 
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sischen Philologie an diesen von Herrn Baron v. Schweiger-Lerchen- 
feld deutlich herausgehobenen Kern meiner kleinen Abhandlung an- 
geknüpft, respektive rein sachgemäß meine Darlegungen widerlegt 
hätten. Was liest man statt dessen in führenden Blättern wie ‚Lite- 
rarisches Centralblatt für Deutschland‘, Herausgeber und ver- 
antwortlicher Redakteur Professor Dr. Eduard Zarncke; Nr. 46. Jahr 
1898; Sonnabend 19. November. Es heißt dort in der in Spalte 1828 
stehenden, mit ‚Ad. Th.“ — es ist das Herr Professor Dr. A. Thumb 
in Freiburg im Breisgau — unterzeichneten Besprechung meines 
Buches folgendermaßen: 

«Mit steigender Verwunderung hat Ref. das vorliegende Buch 
durchgelesen; sie erreichte ihren Gipfelpunkt, als er Seite 102 fg. 
las, daß die ,Purpurologie, eine der kostbarsten, noch unvollendeten 
Säulenhallen in der Kosmopolis der Wissenschaft‘ so wichtig sei, daß 
ihr eigene Lehrstühle, ja ein eigenes Centralmuseum gebühren. Es 
wäre Raumverschwendung, auch nur eine kleine Blüthenlese von 
Sätzen mitzutheilen, die zeigen würden, daß der Verfasser eine Car- 
ricatur auf das Specialistenthum schreiben wollte, wenn es ihm nur 
nicht so fürchterlich Ernst wäre. Was der Verfasser eigentlich will, 
ist mit wenigen Worten zu sagen: die bekannte Etymologie von 
rgzöoea und Verwandtem zur Wurzel bhur ‚wallen, zucken, zappeln' 
wird benutzt, um für rszzöpseos und lateinisch purpureus an Stelle des 
Begriffs der ‚Farbe‘ denjenigen der ‚unruhigen, raschen Bewegung‘ 
an einer Reihe griechischer (homerischer) und lateinischer Dichter- 
stellen zu erweisen. Diese Entdeckung, die wir für einige der 
griechischen Stellen gelten lassen können, wird in geradezu lächer- 
licher Weise breitgetreten; mit unaufhörlichen, fast wörtlichen Wieder- 
holungen, mit einem Wust von Citaten, die entweder keinen Werth 
mehr besitzen oder überhaupt mit der Sache nichts zu thun haben, 
wird ein Buch von 191 Seiten gefüllt (der Rest gehórt den An- 
hüngen); es ist ein Beispiel jener lieblosen Verwirrung, welche der 
specialisierte Betrieb der Wissenschaft in einem gänzlich unkriti- 
schen, der Selbstzucht baren Kopf anzurichten vermag. Der Ver- 


fasser hätte sich durch die von ihm (Seite 95) angeführten Worte 
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des ‚Rectors magnificus einer der ältesten europäischen Universitäten‘ 
auf die Bahnen der Vernunft bringen lassen sollen: hätte er sich 
begnügt, etwa seine Interpretation von z:zz222::; bei Homer in ein 
paar Sätzen mitzutheilen, so könnte man darüber discutieren; so be- 
dauert man nur, daß die glänzende Ausstattung des Buches zum In- 
halt selbst in gar keinem Verhältniß steht. A. Th.» 


Zwei Druckfehler dieser Besprechung sind im ‚Register‘ Seite XXI 
unter ‚d. Verschiedene Nachrichten und Mittheilungen‘ folgendermaßen 
richtiggestellt: «Anzeige Dedekind, S. 1323, Z. 4 v. u. lies 
‚Seiten‘ statt ‚Sätzen‘; Z. 11 v. u. lies ‚heillosen‘ statt ,lieblosen*.» — 
Ist dies nun wohl eine von einem kompetenten Richter und 
Spezialisten auf dem Gebiete der Purpurkunde herrührende, sach- 
gemäße, das betreffende Purpur-Thema zu klären versuchende 
Notiz? 

Enthält diese Besprechung von Herrn ‚A. Th.“ auch nur eine 
einzige sachliche Widerlegung meiner neuen Auffassungen? 
Und bekommen wohl auch die Leser dieser Besprechung eine klare 
Idee von dem methodischen Vorgehen und dem Bestreben meiner- 
seits, zu zeigen, daß häufig Naturwissenschaft und Philologie 
Hand in Hand gehen müssen, um dunkel gebliebene Punkte völlig 
klarzustellen? Das Urteil über den ersten Band meines ‚Beitrages‘ 
überlasse ich außer den verehrten zeitgenössischen Pro- und Üontra- 
Rednern getrost der Zukunft, der Richterinnen unparteiischster. 
Jedenfalls hätte Herr Professor ‚A. Th‘(umbı die Sache selbst 
betreffend, also in ganz spezifisch meritorischer Beziehung, sich be- 
mühen sollen, bei der Besprechung meines völlig neuen Weges, um 
zur Lösung aller einschlägigen Momente zu gelangen, auch die von 
ihm verworfene Methode ehrlich, objektiv und klar darzustellen. Die 
Tyrannei der Doktrinäre, welche das letzte Wort der Wissenschaft 
gefunden haben wollen, hat nie einen ungeeigneteren Anwalt ge- 
funden als in Herrn Professor Dr. ‚A. Thumb). Mit feiner, liebens- 
würdiger, streng sachgemäßer Skepsis hätte sich Herr Professor 


A. Thumb nicht nur als einen bedeutenden, sondern auch als einen, 
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was ebenso wichtig ist, vornehmen Gelehrten, betreffend Purpur- 
fragen, erweisen können. Statt dessen wurde, wie erwähnt, in das 
Meritorische mit keiner einzigen Silbe eingegangen. Herrn Pro- 
fessors A. Thumb’s kurzlebiger Versuch, das von mir in Arbeit genom- 
men gewesene Thema wenigstens anzudeuten, wurde von dem Meere 
des Jähzornes eines in seinen geheiligtsten inveterierten Anschauungen 
bis ins Herz getroffenen Feindes der Grazien überschwemmt. Für 
die Veranstaltung des Begräbnisses der bisherigen Auslegungen jener 
vermeintlichen Purpurstellen hat sohin Herrn Professors ‚A. Th.‘ be- 
redte Taktik das Menschen-Mögliche geleistet. Ich möchte ihm für 
diese porphyrologischen Subsidien danken, wenn ich — Herr Professor 
Dr. A. Thumb zu Freiburg im Breisgau wäre. Gratulieren darf ich 
ihm aber doch wohl zu seinem Anteile an der Entwicklung der 
Porphyrologie und zu seinen in porphyrologischen Dingen gediegenen 
Kenntnissen. 


D. 


Neu-Abdruck von Herrn Professor C. M. Mulvany's (Pro- 
fessors im Government College zu Benares, India) eng- 
lischer Abhandlung über IIOPOYPEOX (London 1899). 


Angesichts der vorgeführten Stichproben von Besprechungen 
des I. Bandes von diesem ‚Beitrag zur Purpurkunde‘ dürfte es für 
die Wissenschaft von besonderem Interesse sein, mit den Resul- 
taten all dieser vorstehenden Besprechungen und Untersuchungen 
nun die hier in einem Neuabdrucke mitfolgende ausgezeichnete, 
um rcspgöp:ss gravitierende Abhandlung von dem berühmten Ge- 
Ichrten C. M. Mulvany, Professor am Government College! zu Be- 
nares am Ganges, zu vergleichen. Im Hinblick auf den vermöge 


! [m Jahre 1899 hieß dies Institut noch ‚Queens College“. 
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der vorgefülhrten Besprechungen vielfach entschleierten tiefen Hin- 
tergrund aller einschlägigen sehr interessanten Fragen ist ein 
näheres Ins-Auge-Fassen der in Rede stehenden ausgezeichneten eng- 
lischen Arbeit, nämlich ein Schritt für Schritt vorzunehmendes Ver- 
gleichen dieser englischen lichtvollen Abhandlung mit den ein- 
schlägigen vorgeführten Resultaten jener deutschen Arbeit über 
das nämliche Thema, besonders lehrreich. Vermöge der richtigen 
Methode kann mancher Forscher es eben auch in der Lehre vom 
Purpur bis zu der ehrenvollen Rolle eines Prometheus bringen. Ge- 
rade hier ist Gelegenheit dazu. 

Es ist diese von Herrn Professor C. M. Mulvany verfaßte Ab- 
handlung über «-ge5e:c; erst nach dem Erscheinen des I. Bandes 
von diesem ‚Beitrag zur Purpurkunde‘ geschrieben worden. Herr 
Professor Mulvany hat unter anderem Einschlägigen auch Albert 
Thumb's Besprechung meiner Arbeit im «Literarisches Centwalblatt 
für Deutschland (19. November 1898)» kennen gelernt gehabt und 
des englischen Gelehrten Arbeit fußt — wohl im Anschluß an den 
auch von Herrn Professor Dr. Albert Thumb (von der Universität 
Freiburg im Breisgau) mit hervorgehobenen springenden Punkt 
meiner Arbeit — ebenfalls auf der Annahme, daß den Worten x:2- 
ugs, rocgbgsss usw. die indoeuropäische Wurzel bhur, respektive 
die Intensivform bharbhur zugrunde liegt. Mit Recht hat sich 
die ausgezeichnete, lichtvolle Arbeit von Herrn Professor C. M. Mul- 
vany (London 1899)! bei den verschiedenen gelehrten Fachgenossen 
allgemeiner lebhafter Anerkennung und in allen kompetenten wissen- 
schaftlichen Kreisen wohlverdienterweise der besten Aufnahme zu 
erfreuen gehabt.? Wie bereits erwähnt, hat der I. Band selber 


! Abhandlung über HOPPYPEO! in Vol. XXVII, Nr. 53 der in der Verlags- 
buchhandlung Macmillan and Co., Ltd., London, erschienenen Zeitschrift ,The 
Journal of Philology', London, 1899. Die in Rede stehende Abhandlung steht 


dort in dem von Herrn Professor C. M. Mulvany verfaßten und von Seite 51 bis 69 
reichenden Abhandlungs-Zyklus ‚Colours in Greek‘. Die Abhandlung über IIOP- 
DYPEOE reicht dort von Seite 60 bis Seite 67. 
? Vel. ‚Berliner Philologische Wochenschrift‘, herausgegeben von 
Chr. Belrer und O. Seyffert. 19. Jahrgang. 1899. Leipzig 1899. Verlag von 
Dedekind, Privatissimum für Purpurforscher. 24 


370 


von diesem ‚Beitrag‘ Herrn Professor C. M. Mulvany nicht vorge- 
legen gehabt. Der englische Gelehrte hatte von meiner Arbeit eben 
nur durch Herrn Professors Doktors Albert Thumb (Professors an 
der badensischen Universität zu Freiburg im Breisgau) Besprechung 
loco citato erfahren gehabt, und zwar nicht eben allzuviel. Von 
den seitens der hier oben aufgeführten Besprechungen tief aufgefaßt 
gewesenen und für die hier in Frage kommenden Punkte leiten- 
den Gesichtspunkten, wie solche eben aus den obigen gedie- 
genen Besprechungen von Moritz Winternitz, Theodor Hund- 
hausen, Adrien Robert, Amand Freiherrn von Schweiger-Lerchenfeld 
usw. reflektieren, ist in der von Herrn Professor Dr. Albert Thumb 
verfaßten Besprechung meiner Arbeit kaum eine Spur. Irre ich mich 
nicht, so schwingt sich dagegen Thumb’s Feder dort, wo er andeutet, 
daß ich bei der Abfassung meiner Arbeit der Vernunft bar 
gewesen wäre, ordentlich zu einem Hymnen-Stil hinan. Und 
Thumb’s Wunsch, daß ich bald dem Kreise der Vernunft zu- 
rückgeführt werden möchte, gibt seiner streng sachgemäßsen 
Besprechung einen interessanten psychiatrischen und gleichzeitig von 
innigstem Gemüt zeugenden Einschlag. Hoffentlich macht Thumb 
auch diesem II. Bande eine liebreiche — Krankenvisite! Und 
móge Thumb nicht vergessen, dann auch gleichzeitig seine bereits 
erprobte Medizinflasche voll inveterierter Vorurteile mitzu- 
bringen! Herr Professor C. M. Mulvany hat sich durch seine um den 


, 


Doppelsinn von zeg2$ese; gravitierende Abhandlung sehr anerken- 


nenswerte Verdienste erworben. 


O. R. Reisland. [,243. B. 4.* der k. k. Hofbibliothek zu Wien.] 11. November 18149, 


Nr. 45, Seite 1402, wo sich eine Besprechung über die von lerrn Professor 


C. M. Mulvany verfaßte Arbeit — ,Colours in Greek‘ in ‚The Journal of 
Philology', Vol. XXVII, Nr. 53, Seite 51f. — befindet. Aufinerksam gemacht 


worden bin ich auf diese Berliner Besprechung von Mulvany's ausgezeichneter 
Arbeit durch eine von Herrn Professor Franz Olck an mich gerichtete freund- 
liche Zuschrift, ddo. Königsberg (in Preußen) 30. Dezember 1899, wie ich überhaupt 
Herrn Professor Olek eine seit Jahren mir in der liebenswürdigsten Weise bei- 
gesteuerte Menge interessanter purprologischer Winke verdanke, wofür 
ich dem genannten ausgezeichneten Gelehrten hiermit öffentlich auf das herzlichste 
dauke. — lrofessor, Oberlehrer a. D. Olck starb am 24. November 1905. 
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Zum Zwecke weiterer Vertiefung aller in Frage kommen- 
den einschlägigen Punkte hat Herr Professor €. M. Mulvany in 
freundlichster und zuvorkommendster Weise den hier erfolgenden 
Neuabdruck seiner in hohem Grade interessanten, gediegenen und 
überdies musterhaft gruppierten Abhandlung über z22222:0; gestattet 
gehabt. Für diese liebenswürdige Erlaubnis, welche der Wissen- 
schaft zu ersprießlichstem Nutzen gereichen wird, danke ich meinem 
hochverehrten, für die Klärung manches heiklen Punktes des Pur- 
purthemas fern in Asien wirkenden englischen Mitforscher hiermit 
nun auch öffentlich auf das verbindlichste. Diese vorzügliche eng- 
lische Abhandlung von Herrn Professor C. M. Mulvany und meine 
eigene deutsche Arbeit haben angesichts aller um den nimlichen 
porphyrologischen Kern gravitierenden Erörterungen zahlreiche Be- 
rührungspunkte, von denen vermöge obiger Besprechungen schon 
jetzt deutlich sehr interessante Punkte hervorspringen, obwohl ver- 
möge jener vorgeführten Besprechungen manches freilich gleichsam 
nur in nuce markiert ist. Doch niemand weiß es besser als gerade 
Sie, hochgeehrte Leser, daß viele derartige Untersuchungen eben 
ihrer in hohem Grade komplizierten Natur wegen nicht von heute 
auf morgen abgeschlossen zu werden vermögen. [lier spielt eine 
mit Eifer ausgestattete längere Inanspruchnahme von oft Tagen, 
Wochen und selbst Monaten eine wichtige Rolle. Die Zeit ist die 
bedeutendste Kraft-Entwicklerin. Auch der Lehre vom Purpur ge- 
genüber. Überhaupt ist die Purpurkunde wert, daß ihre Entwick- 
lung niemals energischer Impulse enträt. 

Beliebe die Wissenschaft mithin, auch. zugunsten der Pur- 
prologie hier des allgemeinen Grundprinzips ersprießlicher For- 
schungen eingedenk zu bleiben, daß nämlich Quellenwerke von 
was immer für einer Disziplin nicht nur im Grundtexte auf 
das genaueste studiert, sondern auch beständig auf das 
gründliehste unter einander und auch mit der Praxis 
verglichen werden müssen. Denn gerade erst vermöge man- 
nigfaltigster wechselseitiger Beleuchtung theoretischer und 


praktischer Momente enthüllen sich sogar alten Spezialisten 
24* 
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nicht selten plötzlich sonst niemals zuvor geahnt gewesene Ströme 
von Licht. 


Aufsatz von C. M. Mulvany über roppüpeog. 


In ,The Journal of Philology*. Vol. XXVII. Nr. 52. London 
1899 (Edited by W. W. Aldis Wright, M. A. — Ingram Bywater, 
M. A. — and Henry Jackson, Litt. D.). In dem Abhandlungs-Zyklus 
von Mulvany ‚Colours in Greek‘, Seite 51 bis 69. — Der Aufsatz 
über «opgópsog reicht von Seite 60 bis 67: 


(Seite 60:) IIOPOYPEOX. 


I. A very slight examination of commentaries &c. on Homer 
shows that there is no general agreement about the meaning of 
ztopgígeoc. In Ameis-Hentze’s Odyssey 8. 428 we find (xbua) “ rog- 
gvgeov hier in der ursprünglichen Bedeutung (vgl. noepiew) auf. 
wallend.” On A. 482 — g. 428 Dr. Leaf writes "*zroggv?otov, a word 
which seems to be properly used, as here, of the dark colour of 
disturbed waves." But Professor Henke, Homers Odyssee, Hilfsheft 
(Teubner, 1896) p. 100, declares that “das aufgewühlte, zerstiebende, 
schäumende Wasser, etwa am Vordersteven des Schiffes, ist glitzernd, 
zroppVeeog.” Similarly he explains (p. 150) that on beds were laid 
ó9yso, * Kissen, die mit weissen Ueberzügen versehen sind und des- 
halb oıyaldevra rroggügee, glänzende, schimmernde genannt werden" 
and (p. 160) “Die Farbe des Mantels ist rot, 9ouixósooa, oder schim- 
mernd, schillernd, zoggroér." But in Ameis-Hentze? T. 126 GizAaza 
zopQvoéngy is "ein purpurfarbiges." Again, in L. S. we read that 
when the word is used of stuff, cloths &c. “it does not mean purple 
or red, but dark, russet, without any notion of artificial colour; for 
the purple-fish (roopioa) was unknown to Hom.; nor does he seem 
to have been acquainted whit the art of dyeing, except in the rudest 
form, Ji. 4. 141." The meaning of the word would therefore seem to 
be still open to discussion, and I should like to suggest the follow- 
ing arrangement. 
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II. In accordance whit its etymology, as an epithet of the 
shore-water &4« :oncel| of a wave ziuc, both at sea ıthrice) and in 
a river :twice), zopgigeo; means ^violently disturbed," “surging,” 
* swelling." 

(Seite 61:: N. 391 The zaoáóoct swollen with heavy rain run 
down eis &Àe :toggreerr, e. into the shore-water which is violently 
agitated by this intlux from the hills. 

In A. 432 = 3. 428 (the time in A. is early day, in j. early 
night) a wave surges and roars around the stem of a sailing vessel. 
In reference to this passage Breusing (Fleckeisens Jahrbücher 1885, 
p. 82) justly remarked that the scholiast's uéAav is as suitable to 
sunlight. Similarly ». 85 in the wake of the Phaeacian ship, which 
went faster than the fastest birds, a wave of the roaring sea srog- 
pigeov ué;a Fe. 

Again we hear once or twice of a great wave miraculously 
surging up in a river: 

v. 326 roppiosov à &pa xbua Oumeréog mroTauolo 
iotat' deipduevor. 


À. 243 stopgüpeov 6’ ga une sregiorddn ol'ost loov 
xuotwdEv, zouWev Óà Jeóv Iynriv TE yvvaixa. 


In the latter passage the scene is £v» rpoxong mrorauod, but 
according to Ebeling's Lex. Hom., s. v. zroggvgeocg, the wave, which 
is due to Poseidon, is a wave of the sea. This doubt, however, 
does not affect our interpretation. 

The verb ropptew (7090-pio-10), a reduplicated intensive verb 
(cf. uooutew) from Ybhur, has much the same meaning in the only 
passage of the poems in which it is not figurative, viz. E. 16, where 
it describes the heaving of the billows when we see 


“The water swell before a boisterous storm" 
(Rich. III. 2. 3. 43). 


It oceurs there in a simile, and the whole passage is the best 
illustration of its transferred meaning: 
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Z. 16. ws Ó Öre noppien néAayog uéya xvuari xoQQ, 
6oodusvov Auyéuv &véuov Aaulnoc xéAev9o, 
alrwg, o0. dpa Te mpoxvAivOevat otósréouos, 
7ztolv viva xexotuévov xavafjuevau àx  Zfióg oloor, 
&gc Ó yEowv Wouaıve, daılduevog xarà Svyuóv, 
diydadı'... 

(Seite 62:) With this compare 

v. 551 smoAÀà Óé oi ngadin zógQvos uerovrı, i.e. Agenor was 
“sorely moved" in mind as he considered whether he should flee 
with the rest or not. Slightly changed (uot, xıdvrı) the expression 
recurs d. 427, 572 and x. 309. The passages in the fourth book 
describe Menelaos pondering the words of Eidothee and of Proteus, 
and the last refers to Odysseus after Hermes told him about Circe, 
and gave him the magic herb. It is to be noted that zropgoewr 
perhaps does not itself convey any idea of hesitation between con- 
flicting courses, but only the notion of being disturbed. 

With zoggíostr cf. the use in the Rig-Veda of the intensive 
3. sg. Pres. Ind. járbhuriti — to move quickly to and fro (“sich rasch 
hin und her bewegen, zucken, zappeln"). The participles járbhurat, 
jarbhuräna have the same meaning or are used of the play (züngeln) 
of fire (see Grassmann, Lexicon zum R.V. col. 940 s.v. bhur). 

In these instances zrogqvosog acts as a verbal adjective to :roo- 
qvos», and one cannot help suspecting that the word is really an 
instance of -ı0- used (rarely, in Greek, Monro 7T. Gr.? p. 101) as a 
primary suffix. When the word came to denote a colour, theu ana- 
logy with xudveog and similar words may have brought about the 
change! 

IIl. Besides zroopigw we find in the two Epics the transitive 
verb pbew. In Attic this verb had often a meaning not far remote 
from that of zroggígw, viz. to jumble, confuse. In Homer we have 
only six instances of it, and in all it is used of wetting something 
solid with a liquid that leaves a mark, generally with tears Q. 162 


! The Aeolie zogq.0oros, of course, is no evidence. 
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o. 103 oc. 173 v. 596, and twice with blood ı. 397 c. 21. This deve- 
lopment of meaning seems to require us, if góg«w is rightly derived 
from the same root as zroppiew, to suppose that the Greeks were 
already acquainted with some process of dyeing in which they mov- 
ed about (égpvgov) the solid to be stained in a dye. As the result 
of such moving about was to stain, qvget» acquired this specialised 
meaning. 

(Seite 63:) The adjective zroggógsoc (“in a middle-muddle in 
the dyeing vat" Grant Allen Colour-Sense p. 270) underwent a change 
of meaning similar to that of zeqvguérog to be “in a stained con- 
dition" (this participle is the commonest form from qógo in H.), but 
in the case of the adjective the process of change was carried further. 
The adjective could be used by the poet to denote colour without 
any mention of the colouring matter, whereas the verb giew is al- 
ways aecompanied in the poems by a dative (once a genitive) which 
expresses that with which the thing is stained. Further the adjec- 
tive was limited to the important colours obtained from the purple 
shell-fish and from the coccus ilicis: and, lastly, the colouring process 
being forgotten, the word could be used to denote objects naturally 
coloured. 

(a) Objects artificially coloured. We have 16 instances of the 
word so used, to which we should add the three cases of «Aınde- 
qvgog. This word is most simply and satisfactorily explained as sea- 
purple, i.e. dyed with purple obtained from the sea, which was 
reckoned better and more valuable than cochineal. In the wonder- 
ful Ithacan cave the nymphs 


v. 108 gpdge’ Öyairovaıv áMrógqvoa, 
and the Queen of the Phaeacians sat 
C. 58 & 306 2Àáxara ovgwgóo &nópgugo. 


The wool of Arete was 'purple-in-grain, for the dye is fastest 
if the wool is dyed before spinning: see the note in Furness' Vario- 
rum Shakespeare, m. n. D. p. 41) and cf. Exodus xxxv. 25. The 
existence of áAuróggvgog by the side of zroggvosoc, and the limitation 
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of the former word to things possessed by nymphs and Phaeacians, 
seem to show that the purple of ordinary beings was of an inferior 
kind. But it would seem as if even this were not in common use. 
The purple carpets and rugs! are used for guests in the house of 
Arete n. 337, Circe x. 353, Menelaos à. 298, Odysseus v. 151, and in 
the hut of Achilles I. 200 and 2. 645. The Phaeacians, who 
(Seite 64:) have everything handsome about them, use a purple ball 
0. 313 in their dance. Hector's bones are wrapped in purple zrézrAot 
Q. 796: Helen and Andromache weave great purple webs (according 
to the accepted reading I. 126, X. 441). Telemachus wears a purple 
shawl à. 115, 154 when he goes to visit Menelaos, and similarly 
Odysseus represents himself as paying calls in Crete in a purple 
shawl, and receiving such a thing (O/zàexa) as a present v. 225, 
and 242: the Phaeacians also gave him a purple gágog 3. 84. Lastly 
Agamemnon took a purple gágog in his hand, evidently to attract 
attention, when he started to rally the Greeks ©. 221. 


(b) Objects not artificially coloured. 


(i) The word is applied to blood shed in battle in P. 361 
(aluorı dà q49àv devero sropgpvosp), and we are told of Hypsenor, 
whose hand was cut off by the sword, of Kleoboulos, whose neck 
was struck with the sword, and of Echeclos, whose head was cut 
in two with the sword 

tóv Óà xar Doce 
&AÀage moggpégreoz 9árarog xai uolga «gota. 
(E. 83 II. 334 Y. 477) 
Cf. Shirley's lines 


Upon Death's purple altar now 


see where the victor-victim bleeds: 


or the references under purple in Schmidt's Shakespeare Lexicon. 
In the three cases of zr. 9&vavog our attention is directed to the loss 
of blood, in E. 82 by the words atuardeooa de yeip nediw rr&oe, and 


! Cf. the coloured, wadded quilt razä,i commonly used in India in the cold 
weather. 
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in Il. 334 Y. 477 by zr&» 6° óxe9egudr94 Sipos aluarı: and it seems 
safe to assume that the loss of blood was more sudden and greater 
than when death was caused by a spear which stuck in the body. 

(ii) The two remaining "instances are included in the following 
passage: 


P. 547 (tre moggvoén» ig» Iymroioı Tarvoon 
Zeis dE olgavöder, vépag Euuevaı 3) sroA&uoıo, 
N xci yeıumrog ÓvaJazéoc, 0; Ód TE Eoywr 
(Seite 55:) &vdowrovg dremavoer Eni xIovi uijha Óà Anden, 
üg jj rooQvoén vepehn mvxácaca € adv 
dvoer L4xyau)y EIvog, Eyeipe 0à qva Exaoror. 


Veckenstedt (Geschichte der griechischen Farbenlehre pp. 91 
—4) says that in the language of some primitive peoples the rain- 
bow is called simply ‘red’, or special emphasis is laid on the red, 
the reason for this being that red suggests fire or blood. So in our 
passage the purple rainbow is a portent of war and srogpvgeos Yd- 
»«tog, or of the fiery scirocco. The war-goddess Athene, who in A 
came down to the earth like a shooting-star cast by Zeus 


4. 16 5j vaórgot végag RE ovgotQ tÜgét Àaüv, 


ie. presumably, as a sign of a storm or of a battle, here wraps a 
fiery red cloud about her when she comes to excite yet further the 
contest over Patroclos. The cloud moving with divine rapidity 
makes a long line of red light which the poet compares to a rain- 
bow. It seems inconsistent with the simplicity of the Homeric treat- 
ment of colour to suppose, as Veckenstedt suggests, that, as purple 
is ^Rot mit Blauschimmer," it is used here in reference to the blue 
as well as the red in the rainbow. 


IV. All the Homeric instances have now been surveyed. The 
explanations, given in somewhat dogmatic form, have perhaps the 
merit of being appropriate, and of involving nothing inconsistent with 
the simplicity of the Homeric treatment of colour. There remains 
the duty of considering the use made of purpureus by the Augustan 
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poets, for, on the assumption that the account just given be correct, 


the meaning is not obvious of 


purpureis ales oloribus (Hor. C. iv. 1, 10) 
and of 


bracchia purpurea candidiora nive 
(Albinovanus, Eleg. 11. 62). 


Horace may indeed have intended wonderful purple swans like 
the purple ram of Simonides (Fr. 21), which in its turn (Seite 66:) 
may have been suggested by the Homeric rams lodvegeg elgoc Exorres 
(1. 426). Albinovanus, again, may have referred to snow as seen when 


* Blue isles and snowy mountains wear 


The purple noon's transparent light". 


On the other hand, at least in the line of Albinovanus, it is 
more likely that purpureus means ‘bright,’ 'shining.' To such a use 
of the word certain passages in Catullus and Vergil may have given 
rise. In the well-known description of sunrise at sea Catullus applied 
purpureus to light: 


purpureaque procul nantes ab luce refulgent 
(LXIV. 275). 


In this line (which no doubt gives us the poet’s interpretation 
of Kö sroppügeov) purpurea is used as literally as in the passage 
just quoted from Shelley. "Vergil followed with 


largior hic campos aether et lumine vestit 


purpureo, (Aen. vi. 640) 
where, again, *purpureo' is literal, us in Shelley, and with 


lumenque juventae 


purpureum 


( Aen. 1. 590), 


with which compare the well-known verse of Phrynichus (apud 


Athen. 604 A) 


Aaureı Ó' éri mogQvoéoig rapjoı qüg Eowros. 
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This application of “purpureus’ to light may have misled Ho- 
race in Odes iv. (written after the death of Vergil) and Albinovanus 
into applying the epithet to objects which are not purple, but shine 
very brightly. None, I think, of the passages collected by com- 
mentators from Vergil's own poems requires the meaning *lustrous '. 
‘ver purpureum (Fel. ix. 40; so Tibullus iii. 5, 4) is to be explained 
by ‘vere rubenti’ (Georg. ii. 319), for in spring “mother Flora’ 

praespargens ante viai 
cuncta coloribus egregiis et odoribus opplet. 
(Luer. v. 739) 

(Seite 67:) Special mention may be made of the following 
writings: 

Grant Allen: T’he Colour-Sense, 1379. 

A. Breusing: Nautisches zu Homeros, i. sroggpügeıv und rogpügeog 
(Fleckeisens Jahrbücher 1885). | 

Veckenstedt: Geschichte der griechischen Farbenlehre, 1888 
cc. 16, 17 and 30. 

Dedekind: Ein Beitrag zur Purpurkunde, 1898 (known to me 
only through the review in Literarisches Centralblatt, November 1898). 


C. M. MULVANY. 
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